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Frankreich genoß auf allen Punkten des Landes einer vollloms 1836. 
menen Ruhe, und dennoch berrfchte zu Anfang Februars in Parid 
eine große politifche Aufregung. Bei ver Abkimmung über Ber- 
tagung ber von Gouin vorgefchlagenen Rentenreduction war das 
Minifterium am 5. Yebruar in ber Minverheit geblieben, und 
unmittelbar nad der Kammer» Sigung begaben alle Minifter fich zum 
König und übergaben ihre Entlaffungegefuche. Gteichzeitig mit dieſer 
Abdankung des doctrinairen Minifleriums — und wie ihre Feinde 
gerne annahmen, ber boctrinairen Partei — war bie Thronrebe eins 
getroffen, mit welcher der König von Englanv fein Parlament ers 
öffnet hatte, fo wie die Nachricht von der Auflöfung ver Cortes in " 
Spanien. Mit den Wünfchen, Planen und ränfevollen Beftrebungen, 
wie fie bei jedem Minifterwechfel enifeilelt werben, vereinigte fich vie 
parteifüchtige Erregung derjenigen, welche nach einem Bruce mit 
England oder einer Revolution in Spanien ausfahen und ſolche Ereig« 
niſſe begrüßen möchten als willfommenen Anlaß zum Bruch bes 
Friedens in Europa und in Frankreich. Zwar äußerlich war in Paris 
Alles friedfertig. Auf der Straße war dad Geräufch des gewöhn⸗ 
lihen Verkehrs nur vermehrt durch den des Carnevals, denn man 
tanzte am Hofe, in den glänzenden Sälen der Botſchafter und Reichen, 
wie bei Mufard und in den Kneipen des Staptbannd. Aber nur in 
ben leßtern ‚war bie wilde Luft. des Garnevals unvermifcht, in ven 
höheren und mittleren Ständen bereitete die politiiche Intrigue ihr 
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1836. Spiel, die Führer geheimer Verbindungen ftanden auf ber Lauer, 
und ben büfteren Hintergrund des ganzen Gemälbes bilpeten die Ver⸗ 
höre des Königsmörders Fieſchi und feiner Mitfchuldigen vor dem 
Pairgerihtshofe. Bevor wir ben. Fäden bes politifchen Geſpinſtes 
nachgeben, feine Berfnüpfung und Entwidelung darzulegen fuchen, 
wollen wir ben Berlauf und vie Beendigung ber Hochverrathsprogefie 
gegen Tielehi und gegen bie bei dem Attentat von Neuilly Angeklagten 
hinſtellen. | 

Was In dem Prozeſſe des SFiefchifchen Attentats gewonnen 
wurde an juribifchen Beweifen, um bie an ber Nusführung bes Ber- 
brechens unmittelbar betheiligten Individuen zur Strafe zu ziehen, 
war bei weitem ber fich herausftellenben Ueberzeugung untergeorbnet, 
daß biefer und die vorbergegangenen Verſuche gegen das Leben des 
Königs von den geheimen Gefellichaften ausgingen, daß fie in fo 
fern Feine vereinzelte Verbrechen waren, daß wenn auch die Vollſtrecker 
ihre Auftraggeber nicht Tannten, folche doch vorhanden waren, wie 
wohl nur durch Bermittelung einer langen Kette, bie zwar nad) Ver⸗ 
übung des Verbrechens nicht zu den Urhebern zurüdführte, dieſen 
aber geftattete, auf ven Verbrecher Einfluß zu üben. Es war ein 
infernaler Heerb von Beftrebungen pa, welcher vie beftehende Ordnung 
und ihren Erhalter mit mörberifchem Haffe verfolgte und auch ein Vers 
brechen gut hieß, wenn dadurch ber Zweck erreicht werben konnte. Der 
erfie Angriff auf das Leben des Königs, ver Piftolenfchug auf dem 
‚Pont Neuf, war Feineöweges das Werk von Polizeis Agenten geivelen; 
ein Complott beftand, aber damals hatte die republifanifche Partei 
Einfluß genug, um die Gefchwornen einzufchüchtern, Zeugen zu ges 
winnen, die Polizei vorzufchieben und fo einen Blosgeſtellten zu 
reiten. Fieſchi's Mitſchuldige waren Mitglieder ver Gefellfchaft der 
Minfchenrechte und ber fpäter, von Derfprengten viefer Gefellfchaft 
gebildeten, Vereine. Die vor dem 28. Juli vorgefallene Entweichung 
der politifchen Gefangenen in St. Pelagie wurbe befchloffen, weil ein 
großer Schlag im Werfe fey. Die Hauptleiter der gefangenen Re⸗ 
publifaner wußten von einem Complott gegen das Leben des Königs, 
ben Unbedeutenden wurde zwar ber Plan verſchwiegen, aber auch 
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viefe mußten im Allgemeinen, daß ein Schlag bevorſtand. Die 1836. 
in Freiheit befindlichen Republifaner bewerfftelligten daher die Flucht 
ber Gefangenen beſonders durch die Hülfe der Demoifelle Grouvelle, 
Zochter eines ehemaligen Gonventmitglieves und Schwefter eines Eivil- 
Ingenieurs, die auf die republifaniichen Ahnen ihrer Familie fo 
flog war, wie ein alter Evelmann auf feinen Stammbaum. Die 
“ Anhänger der Meinungsicattirung der Republifaner, welche mitten . 
inne fanden zwiſchen denen, die eine allmäblige Entwidelung wollten, 
und ben ungebuldigen Fanatikern des Umſturzes, verweigerten zwar 
alle Theilnahme, aber die Eraltirten, unter denen Cavaignac, Gui⸗ 
nard, Delente u. |. w. brachen los, und bielten fi in Paris und in 
ber Umgegend verborgen, um ben Ausgang des 28. Zuli abzuwarten. ' 
Carrel und feine Anhänger wußten von einem Complott, kannten 
aber nicht die Einzelnheiten, noch wollten fie daran Theil nehmen. 
Die Mitglieder der, im Berborgenen unter mannigfachen und 

wechfelnden Namen und mit großer Vorſicht fortgeführten geheimen 
Geſellſchaften, waren angewiefen ſich am 28. Juli auf ven Boulevards 
einzufinden; an den Barrieren waren Abtheilungen von ihnen ver⸗ 
fammelt; im boulogner Gehölz war ein Haufe zu Pferbe gewefen, 
um, wenn ver Anfchlag den Tod bed Könige berbeiführte, e8 in ber 
Umgegend bekannt zu machen, bie Bürgergarbe des Stadtbanns 
abzuhalten, noch mehr Bataillone nach Paris zu fenden und ihren 
Frauen und Rindern wegen ihrer Männer und Väter Furcht ein: 
zuflögen. Dan hatte auch vor gehabt, in ven Dörfern ver Um⸗ 
gegend einige Häufer anzuzünden, um bie in der Stadt anweſenden Bür- 
gergarbiften des Stadtbannes von Paris wegzuloden. Die Verſchworenen 
auf ven Boulevards, von benen in ben Nebenftraßen einige Abthei- 
lungen zu Pferde waren, follten fich, wäre der König getöbtet, in ber 
erften Verwirrung auf bad Stabthaus werfen. Es war auch 
bedacht worben, daB fie einflußreihe Namen brauchten, und es war 
daher die Abficht geweien, Carrel zu zwingen, fich ihnen beizuge⸗ 
ſellen; ſchon mehr als einmal war unter ihnen Carrels Mäßi- 
gung für Verrath an ver republifanifchen Sade erflärt worden und 
ſein Tod beſchloſſen. Für dieſe Plane war Alles vorbereitet, und fie 


1836. kamen nur barum nicht zur Ausführung, weil die Hauptbebingung 
nicht eintraf. Nachdem Alles geicheitert war, mußte ever ſich zu 
retten fuchen, fo gut es ging; wir werben fpäter fehen, daß bie ges 
heimen Geſellſchaften thätig waren, um die Mitfchulvigen Fieſchi's 
zu retten und Fieſchi's Geſtändniſſe an Ladvocat dem Gerichtshofe 
vorzuenthalten. 

Fieſchi, auf friſcher That ergriffen, war bald überführt und 
geſtaͤndig. Es handelte fi nun zunaächſt um feine Mitſchuldige. 
Zuerſt laͤugnete er gänzlich irgend wie von Helfershelfern unterſtüht 
worden zu ſeyn. Es ging jedoch aus der Vorunterſuchung hervor, 
daß er bei Vorbereitung des Verbrechens, wenn nicht bei deſſen Voll⸗ 
zug, nothwendig Beihülfe gehabt haben müſſe. Uebereinſtimmende 
Ausſagen der Bewohner des Hauſes, von welchem aus das Attentat 
verübt worben war, ſtellten es außer allen Zweifel, daß er von meh⸗ 
teren Perfonen Beluche empfangen, und daß Einer von ihnen, fein 
fogenannter Oheim, in deffen Geſellſchaft er auch die Wohnung ges 
miethet, und der ein Aufgeld gegeben hatte, am Tage vor dem Mord⸗ 
serfuche — alfo am 27. Juli — bei ibm geweſen fey und noth⸗ 
wendig das Mordwerkzeug gefehen haben mußte. Es zeigte fich nachher, 
daß vieler angebliche Dheim Morey war. Außer daß — wie ſchon 
bei Beichreibung des Mordverſuchs erwähnt — Gerüchte von einer 
bevorſtehenden Kataftrophe in ziemlich weiten Sreilen verbreitet ges 
weien waren, und zwar mit faft ganz richtiger Angabe ver Gegend, 
in welcher er wirklich geſchah, fam noch die Anzeige aus einer Blech⸗ 
waarenfabrif, daß ein dort befehäftigter Arbeiter am Vorabende des 
Mordanfalls Reden hatte fallen laſſen, bie deutlich zeigten, daß er 
von dem Borhaben Kenntniß gehabt habe. Diefer Arbeiter, Boireau, 
war nach dem Mordverfuche nicht wieder zum Borfchein gefommen. 
Dabei befam man Epur von einem Koffer, in bem bie Flintenläufe 
herbeigeſchafft waren, der auch nach vielen abenteuerlichen Nachſu⸗ 
chungen aufgefunden wurde. Ferner entdeckte man auch ein Wan⸗ 
derbuch, deſſen Fieſchi ſich bedient, und deſſen wahrer Eigenthümer, 
Beſcher, aufgefunden wurde. Dieſe, und viele andere polizeiliche Nach⸗ 
forſchungen veranlaßten die Verhaftung mehrerer Perſonen, die als 
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Miſchuldige, ober vor ber Hand als der Mitwiftenichaft pringenb 1836, 
yorbächtig, fich ermwiefen. Diele waren: ber Sattler Morey, ber 
Krämer Pepin, wie Arbeiter Boireau und Veſcher. Ban verhaftet 
auch zwei Frauenzimmer, Petit und Rina Raffave, von denm bie 
erfie Beifchläferin Fieſchis geweſen, und bie zweite es noch war in 
der Zeit, wo das Berbrechen vorbereitet und ausgeführt wurde. Die 
Unterfuchung zeigte indeffen bald, daß viele Frauenzimmer von vem 
Morpverfuche nichts gewußt, noch daran Theil genommen hatten, 
und fie erſchienen bei ven Gerichtẽverhandlungen nicht als Anger 
Magie, fondern nur als Zeugen. Die oben genannten Diänner hielten 
ſich nad dem Morbverfuche alle verborgen. Morey wurde bald auf 
gefunven. Er war feines Gewerbes ein Kummennacher imd hatte 
einen offenen Laden für alle Sorten von Sattlerarbsit. Er war über 
60 Jahre alt, und litt fehr an ver Gicht; feiner politifchen Gefins 
nung nad war er von jeber als ein eifriger Republikaner befannt, 
Pepin, ein Gewürzfrämer, war ein Träftiger Mann im beflen Man⸗ 
nedalter und Offizier in der Nationalgarbe. Zuerfi war Feine Spur 
von ihm zu entdecken. Wie nachher ermittelt wurde, hatte er fich fos 
gleich nach dem Mordverſuche von Paris entfernt und in dem Dorfe 
Lagny eine Zuflucht geiucht und gefunden. Hier fprach er in dem 
Maierhofe, in welchem er fich verbarg, mit ben Hausangebörigen 
vom Attentat, ſagte, Daß er, weil er fih nicht immer ber Regierung 
wilfährig erzeigt, in Verdacht gekommen, inpeffen ganz unfchulbig 
fel, was fi auch berausfiellen werde, worauf er dann zurückkehren 
wolle. Nach einiger Zeit mochte er gewähnt haben, ven Nachfuchungen 
nicht mehr fo ausgefeht zu feyn, und begab fich wieder nach Paris 
zurück. Er wurbe fogleich ergriffen, ‚denn feine Wohnung und bie 
ganze Gegend herum war fortwährend von Polizeingenten bewacht. 
Bald na feiner Verhaftung wurbe eine Hausfuchung bei ibm vor- 
genommen, wobei er, wie dad Geſetz vorfchreibt, ſelbſt zugegen ſeyn 
mußte, um das Verzeihniß des Vorgefundenen unterfchreiben zu 
fönnen. Er wurde Abende unter Bedeckung yon Polizei in feine 
‚Wohnung gebracht, die Ausgänge des Haufes mit Agenten beſetzt, 
werauf die ihn [begleitenden Polizeibeamie zur Unterſuchung ſchritten. 
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1836. Bei dieſer Gelegenheit unterfuchte man auch ven Keller bes Haufes, 
nund als man fi) dort befand, drüdte Pepin ven Wunſch aus, fi 
durch einen Trunk zu erfrifchen. Zu biefen Ente wurde von dem 
Defehl führenden Beamten ein WPolizeigehülfe abgeienvet, fo daß 
der Angellagte fi nur mit zwei Auffichtsperfonen befand. Pepin 
nahm Gelegenheit das Licht auszulöfchen, und ald man wieder von 
oben Licht berbeigefchafft, war er verſchwunden. Er war nicht -bie 
Treppe binaufgefommen, aber alle Nachforfchungen im Haufe, in ven 
umliegenden Häufern und in ber Gegend waren vergebene. Pepin 
war burch einen geheimen, nur ihm befannten Ausgang im Keller 
enifchküpft, und man hatte gänzlich feine Spur verloren. Er hatte 
indeſſen Paris verlaffen und war wieber nad Lagny zurückgekehrt, 
und der beſte Beweis, daß die Polizei von ſeinem früheren Aufent⸗ 
halte dort keine Ahnung gehabt hatte, war, daß in dieſer Richtung 
gar keine Nachforſchungen ſtatt fanden, und er ohne Zweifel von 
dort hätte entfliehen köͤnnen, wenn er nicht unbegreiflicher Weiſe ſo 
lange gezögert bis er verrathen wurde. Collet, Miller in Lagnıy, 
ber nachher im Prozeß als Zeuge auftrat, fagte aus, daß er aus 
mehreren Reden von Ortsangehörigen geichloffen, daß der Mann 
aus Paris, der vor einigen Tagen das Dorf verlaffen, wieder bort 
ſeyn müfle. Collet fand auch das Haus auf, in welchem Pepin ſich 
verborgen hielt, er redete mit ihm, und fagte ihm gerabezu, er müſſe 
bei der linterfuchung der Mordſache beiheiligt ſeyn. Dies leugnete 
Pepin zwar vor Collet, gab aber zu, daß man Verdacht auf ihn 
habe, weil er zufällig mit dabei, betheiligten Perfonen in Berbinpung 
geftanben, baß feine perſönliche Sicherheit gefährdet fei, und er bar 
auf bedacht ſeyn müfle, Mittel zur Flucht aus Frankreich zu be 
fommen. Collet ging dann auf Pepind Bitte nad Paris, um in 
feinem Betreff Garnier Pages und Garrel um Rath zu fragen und 
durch ihre Hülfe feine Flucht zu bewerfitelligen. Diefe Beiden traf 
er jedoch nicht zu Haufe, dagegen fand er auf dem Bureau des Nas 
tional einen Herrn Eftibal, ver verſprach, ſich Pepind anzunehmen. 
Eſtibal hielt auch Wort, und kam mit feinem Schwager Bichat, 
Beide eifrige Republikaner, nach Lagny. Diefer Bichat war Gerant 


des Journals „Die Tribüne”, eines republifanifchen Blattes, geweſen, 1836. 
und war als folder wegen Prebvergehens zu fünffähriger Haft ver- 
urtheilt. Eſtibal bot Pepin einen Paß für zwei Frauenzimmer nad 
Belgien an; er und Bichat follten in dieſer Verkleidung über vie 
Gränze Tommen, um son Antwerpen aus fogleich, zur Ser zu gehen. 
Died lehnte jedoch Pepin ab, fo wie ebenfalld einen Paß nad 
Deutfhland, den Efibal ihm für 100 Franken verfchaffen wollte, 
denn wie alle Führer in den geheimen Gefellichaften war er ſtets in 
Berbindungen, durch welche er fich Achte over unächte Päfle vers 
ſchaffen konnte. Pepin wollte durchaus bireft nad England geben, 
und mittlerweile glaubte er fih in Lagny ſicher. Dieſe zuverfichtlikhe 
Unentfchloffenheit war fein Verderb. Die Polizei hatte durchaus feine 
Spur, er hätte fich wahrfcheinlich retten Tonnen, wenn er nicht vers 
rathen worden wäre, ohne Zweifel durch denjenigen, ber ihn Hülfe 
hatte fchaffen wollen, und ver nun feine Zögerung zum eigenen 
Bortheil ausbeutete. In der Nacht warb die Maierei, worin Pepin 
ſich aufhielt, von Bewaffneten umftellt’ und er felbft wurve im Bette 
ergriffen. | 
Es dauerte volle ſechs Monate vom Tage des Attentats an, 
bis die Bffentlihen Verhandlungen vor dem Pairgerichtshofe am 
30. Januar begannen. Diefe Zögerung wurde zuerfi unver⸗ 
meidlich zur Wiederherſtellung des gefährlich verwunbeten Fieſchi, fo 
wie durch die Flucht Pepins, dann burd das längere Zeit hindurch 
forigeſetzte hartnäckige Läugnen der Angellagten, fo daß die Klage⸗ 
ſchrift des Staatsanwalts erft ſpät mit den nöthigen Belegen ausge⸗ 
ftattet werden konnte. Fieſchi, ver vom erfien Augenblide an willige 
Auskunft gab über feine perfönliche Theilnahme an dem verübten 
Berbrechen, wollte lange Zeit hindurch feine Aufflärung geben über 
feine Mitſchuldigen. Dieſes Schweigen brach er erfi, nachdem Herr 
Ladvocat, Oberſt und Befehlöhaber ver achten Legion ver Parifer 
Bürgergarbe, bei ihm erfchienen war. Dieſer hatte ſich in früheren 
Jahren des Fielchi angenommen, hatte ihm Arbeit und Unterhalt 
verichafft, und Das wilde und rachſüchtige Gemüth' des verwahrlosten 
Corfen bewahrte in dankbarer Erinnerung vie Wohlthaten Ladvocats 
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3836. und hegte große Achtung und Verehrung für diefen Mann, ben’er 
wie feinen guten Genius betrachtete und zu dem er auflah, wie zu 
dem Bermittier mit ben befferen Gefühlen ver Menſchlichkeit, deren 
Keime in feiner Banpitenfeele nicht gänzlich vertilgt waren. Ladvocat 
gegenüber wurde Fieſchi weih und ergriffen und allmaͤlig zu Geſtaͤnd⸗ 
nifien vermocht, die er zuerft nur biefem allein mittheilte. “Die 
geheimen Geſellſchaften erfuhren ven Einfluß, welchen Ladvocat auf 
den Verbrecher ausübte, und er befam eine Dienge Drobbriefe, in 
denen ihm Tob und Berverben in Ausficht geftellt wurben, wenn er 
Auslagen von Fieſchi, durch welche feine Mitſchuldigen bIoagefteüt wers 
ben. konnten, dem Gericht mittheilte. 

Zuerſt ſtellte ſich nun heraus, daß Morey und Pepin mit Fieſchi 
in genauer Verbindung geſtanden, daß ſie ihn bei ſich geſehen und 
in vielfachem Verkehr mit ihm geweſen waren, was ſie nicht läugnen 
konnten, obwohl unter ver Behauptung, daß fie Teinerlei Kunde von 
feinem Vorhaben gehabt hätten. 

Morey wurde erfannt als derjenige, ber fich für feinen Oheim 
auögegeben, der mit ihm bie Wohnung im Weinhaufe auf dem 
Boulevard du Temple gemiethet hatte, von dem aus nachher das 
Derbrechen verübt wurbe, und es warb auch durch Zeugenausfagen 
eriwiefen, daß er am Tage vorber.in ver Wohnung bei Fieſchi geweſen 

war. Nina Laffave, die Fieſchi hatte befuchen wollen, war abges 
wiefen worden, weil biefer vermeintliche Oheim bei ihm fey und 
Geſchaͤfte mit ihm zu verhandeln habe, und die Hausbewohner hatten 
ihn binaufgehen ſehen. Morey war alfo da geweſen zu einer Zeit, 
wo die Morbmafchine vollendet und noihwendig aufgeftellt feyn mußte. 
Fieſcht fagte auch aus, daß Morey die Gewehrläufe geladen habe, bis 
auf vier, ‚die er felbft geladen. Es fchten, Fieſchi ven Ders 
dacht gehegt, mehrere Gewehre feyen von Morey abſichtlich jo ge⸗ 
laden worden, daß fie fpringen mußten, in ber Hoffnung, Fieſchi 
werbe getöbtet und alle Enthülung dadurch unmöglich gemacht. 
Morey Täugnete zwar bis zum legten Augenblide, wie Alles, To 
auch, daß er die Slintenläufe geladen, aber man fand in feiner 
Wohnung Flintenkugeln, die genau von dem Kaliber derjenigen 
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waren, welche aus ven Körpern der Opfer des Mordverſuchs heraus⸗ 1836. 
gezogen wurden, unb ebenfalls ein Pulvermaß, welches gerade bie 

nach dem Kaliber zur Ladung nöthige Menge Pulver enthielt. Außer 

bem wurde Morey überführt, den zu Papier gebrachten Plan zur 
Maſchine von Fieſchi empfangen und vielen zu Pepin gebracht zu 
haben. Dies geſchah in der Abficht, daß Pepin das Geld zur Aus 
führung verfchaffen follte, was zwar Morey und Pepin läugneten, 
wogegen abet erwielen wurbe, daß Erfterer dem Fieſchi behälflich 

. geweien war beim Einfaufe von Holz, und zwar gerade verjenigen 
Holzgattung, aus welcher die Mafchine gearbeitet war. 

Depin gab zu, daß Morey ven Fiefchi zu ihm gebracht habe, 
aber nur um Letzterem, als einem wegen politifcher Gefinnungen 
Berfolgten, Unterſtützung und Arbeit zu verfchaffen. Er hatte aud 
Fieſchi in einen geheimen Berein geführt, in ven er nad Eidleiſtung 
aufgenommen wurde. Pepin läugnete beftäntig, dem Fieſchi Geld 
zur Ausführung feines Pland gegeben und von biefem irgend eine 
Kenntniß gehabt zu haben. Es wurte bergeftellt durch bei Pepin 
vorgefundene Aufzeichnungen, daß er Fieſchi Geld gegeben und mit 
ihm in Abrechnung geftanvden babe, freilich ohne daß dabei fchriftlich 
ber Mafchine erwähnt oter die Verwendung bed Geldes angegeben 
war. Die Mafchine hatte allerdings Pepin nicht in ver Ausführung 
gefehen, aber er hatte ein von Fieſchi gefertigtes Kleines Mobell davon 
in feiner Wohnung gehabt, wo es von Hausangehörigen bemerkt 
worben war, obwohl er, nachbem er e8 gehörig unterfucht, es felbft 
zertrümmerte, damit es nicht von Anderen geſehen werben follte. 
Pepin geftand indeffen nachher felbft, daß er unter einem falfchen 
Namen fi eine Erlaubnißfarte zum Beſuche der politiſchen Gefanges 
nen in St. Pelagie verfchafft und daſelbſt Cavaignac vor feiner Ents 
weihung gefprochen habe. Diefen hatte Pepin angegangen, ihm. bie 
Mittel anzugeben, um Flinten zu befommen. ® Yılerbings hätte er 
Cavaignac Nichts mitgetheilt, weder von Fieſchi noch von feiner 
Mafchine, fonvdern angegeben, daß ein Anfchlag gegen bie Regierung 
im Werke fey und daß man fich einer Eaferne bemächtigen wolle, um 
einen Stüppunft bei einsr allgemeinen Erhebung zu haben. Später 
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1836. jedoch, in ven nach feiner DVerurtheilung erfolgten Geftänpnifien an 
ben Präfiventen Baron Pasquier, hat Pepin felbft befannt, daß er 
von Cavaignac verlangt habe, er folle dem Fiefchi 20. oder 25 Flinten 
verfchaften, weil man bei ver erſten Gelegenheit auf den König 
ſchießen werde; daſſelbe habe er auch an Blanqui den Jüngern, an 
Recurt und Floriot geſagt, die damals alle in St. Pelagie verhaftet 
waren. Pepin erklärte ferner, daß Recurt ihn früher in eine geheime 
Geſellſchaft eingeführt habe, veren Zwed Umfturz ver Regierung war, 
fo wie man aud dort dem Königthum Haß gefchworen habe. Bon. 

dieſer Gefelfchaft waren Blanqui und Lapommeraie Mitgliever. - 
Pepin ftand auch in Verbindung mit dem fogenannten revolutionairen 
Bataillon des Henri Leconte. Pepin hatte ferner dem Arbeiter Boireau 
fein Pferd am 27. Zuli, am Tage vor dem Morbanfchlage, geliehen, 
Auf diefem Pferde war Boireau von der Porte St. Martin bie nad 
dem Baftilleplag auf dem Boulevard geritten und hatte ver Wohnung 
Fieſchi's auf dem Boulevard du Temple gegenüber angehalten. Die 
Abficht dieſes Ritts war, daß der Reiter gerade fo vorbeireiten folle, 
wie ber mwahrfcheinlichen Berechnung nad der König vorbeifommen 
müffe; er follte langfam heranfommen und vor Fieſchi's Wohnung 
file halten, damit letzterer fich überzeugen Tönne, ob vie Flinten⸗ 
läufe in der rechten Höhe eines zu Pferde Sigenden gerichtet waren. 
Pepin läugnete, viefe Abficht des Ritts gekannt zu haben, aber Bois 
reau war wirklich zu der angegebenen Zeit vorbeigeritten und zwar 
auf Pepins Pferde. Fieſchi gab an, daß er mit Pepin und Morey 
auf einem offenen Felde in ver Gegend des Friedhofes von Pere la 
Chaiſe eine Probe angeftelt habe über die Zwedmäßigleit des Ans 
zündens burd eine Pulverleitung über die Zündloͤcher ver Flinten⸗ 
läufe. Man hatte dabei Pulver fo bingeftreut, wie e8 bei ber 
beabfichtigten Dimenfion der Maſchine in der Wirklichkeit ftattfinden 
müfle; da die beiden Anderen Anftand genommen, das Pulver 
anzuzünven, jo habe Fieſchi es felbft gethan, und ver Erfolg hätte 
ven Beweis geliefert, daß bei ver berechneten Aufitellung der Flinten⸗ 
läufe diefe richtig und wirffam euer fangen müßten. 
Boireau war in ber ſchon angegebenen Weile und in mehreren 
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Beziehungen bei dem Anfchlag zur Hand gegangen und obwohl er 1836, 
- nicht felbft an der Maſchine mitgearbeitet noch dieſe gefehen hatte, fo 
war er jebenfalld der Mitwiffenichaft und Theilnahme an der Borbe - 
reitung des Verbrechens in entfernterem Grade ſchuldig. Fieſchi hatte 
überhaupt vie Mafchine ganz allein gefertigt, und feine andere Hülfe 
dabei gehabt, als vie eines Tiſchlers, der nach Angabe das Geſtell 
gemacht hatte, auf dem bie Flintenläufe ruhten, jedoch ohne irgend 
eine Kenntniß zu haben von ver Abficht oder von dem Gebrauch ber 
davon gemacht werben ſollte. Fieſchi fagte aus, daß Boireau ihm 
längere Zeit vor dem Attentat mitgetheilt habe, und zwar im Monat 
Juni, daß ein Angriff auf das Lehen des Königs flatt finden folk. 
Dieb bezog fih auf das Attentat son Neuilly. Wie wir fpäter fehen 
werben, erfihien Boireau auch bei dieſem Proceffe, er nahm aber 
alle die Geftänpniffe zurüd, die er bei ver Fieſchiſchen Sache gemadht 
hatte in Betreff des Anfchlags von Neuilly, und erflärte feine Mit- 
theilungen varüber für Prahlerei. Indeſſen hatte das Attentat von 
Neuilly wirklich Beſtand gehabt, obwohl es nicht zur Ausführung Fam, 
und traf in der Zeit ganz überein mit dem, was Sie angab, 
yon Boirean erfahren zu haben. | 

Beicher war in ben ganzen Handel n nur verwickelt worden, weil 
er fein Wanderbuch hergegeben hatte, um einem politifch Berfolgten 
damit zu helfen, aber ohne daß er irgend Kenntniß gehabt von dem 
Anſchlag Fieſchis und feiner Mitſchuldigen. 

Bei den Verhandlungen vor dem Pairgerichtshofe kam es zu mehr 
als einem erſchütternden Auftritte von draſtiſcher Wirkung auf das 
erregungsgierige Publikum, das immer in großer Zahl den Sitzungen 
beimohnte. Fieſchi's Auftreten vor dem Gericht befam dadurch eine 
gewiffe Sicherheit und Zuverfichtlichfeit, daß er vom Anfange an 
begriff, er werde dem Tode auf dem Schaffot nicht entgehen fönnen, 
was er auch oft wiederholte. Er hatte weder einen religiöfen noch 
einen moralifchen Halt, war früh ins Leben hinausgeworfen, und 
als er nach längerer Abweſenheit nach Corfica zurüdfehrte, beging er 
einen Viehdiebſtahl, wofür er eine mehrjährige Zuchthausftrafe erlitt. 
In Paris war er son ber Polizei verfolgt worben, auch wegen Theil⸗ 
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1836. nahme an politifchen Umtrieben, und mußte ſiets unter falſchem 
Namen auftreten. Er war aud eine Zeit lang Soldat geweſen. 
Die Beweggründe feines Verbrechens waren einfeitige Begriffe von 
Ssreiheit, Haß gegen die Regierung, welche feiner Anficht nad fie 
unterbrüdte, genährt durch Umgang mit politifchen Mißvergnügten, 
und dann das Beftreben, durch einen fühnen Streid fein Glüd zu 
maden und dadurch aus feiner bedrängten Lage herauszufommen.. 
Er hatte field eine große Neigung zum weiblichen Gefchlecht gehabt, 
und außer vielen andern Berbindungen hatte er in Concubinat 
gelebt mit der Petit, von ver er fih in Zwift und Uineinigfeit getrennt, 
und zulegt mit der Nina Laffave, für die er viel Anhänglichfeit 
zeigte. Ein Hauptzug feined Charafterd war gemeine Eitelfeit; von 
fich reden machen, befannt werben, gleich viel, ob in Gutem ober 
Böfem, war ein Sporn für feine Thätigfeit. Er genoß mit grinzen⸗ 
ber Behaglichfeit ver Wichtigkeit, die fein Verbrechen ihm verfchafft, 
und ſchien ganz den Preis zu vergeſſen, um welchen dies geſchah, 
wenn er in weitſchweifiger Geſchwaͤtzigkeit ſich mit ſichtbarer Selbſtzu⸗ 
friedenheit aufblähte. Die Milde und Rückſicht, womit er behandelt 
worden war, galten Fieſchi als Beweiſe von Achtung, und da man 
auch in ven öffentlichen Sikungen feine Eitelkeit gewähren ließ, und 
wirklich durch feine Gefchwägigfeit manche Enthüllungen herbeiführte, 
fo beſtärkte dies Piefchi in feinem Wahn, und ed machte einen zugleich 
widerlichen und fchauderhaften Einprud, wenn man biefen gemeinen 
Menfchen Tod und Schande, vie ihm bevorftanden, vergeflen fah, 
um, wie ein politifcher Redner mit lächelnder Miene ſich der Aufs 
merkſamkeit zu erfreuen, welche Richter und Publitum ihm fchenfen 
mußten. Dieſes heitere und leichte Benehmen Fieſchi's verläugnete 
ſich Feinen Augenblid und wurde nur unterbrochen, wenn der Staats⸗ 
anwalt, bie Bertheibiger der übrigen Angeklagten, ober Zeugen das 
verruchte Leben und den lafterhaften Charakter dieſes Menſchen mit den 
wahren Benennungen benannten, wobei er dann einen Zorn und 
eine Entrüftung zeigte, als wenn er eine Berechtigung bazu gehabt 
hätte. Nur mit Entjegen fonnte man daran benfen, daß das Schickſal 
eines großen Volles und das Leben eines hochherzigen Königs einen 
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Angenblid lang unter der Botmäßigfeit dieſes byänenartigen Unge⸗ 1836. 
heuers geweien waren; benn wenn Fieſchi eine Secunde früher los⸗ 
geſchoſſen hate, fo wären aller Wahrfcheinlichfeit nach die wahren 
Dpfer getroffen worden. Morey war während ber öffentlichen Ver⸗ 
handlungen oft leivend, er benahm fih mit ftoifchem Gleichmuth und 
hiugnete hartnädig Alles, wie bringend auch die Indicien gegen ihn 
zeugten. Pepin, ber meift fehr nievergefchlagen und in fich verfunfen 
erſchien, Täugnete zwar auch das Meifte und Wefentlihfte was gegen 
ihn vorgebracht wurde, widerſprach fich aber öfter in feinen Ausſagen. 
Boirsau wurde. in den ſpaͤteren Sitzungen zu wichtigen Enthüllungen 
gebracht, beſonders durch ven Einprud, welchen .ein Brief von feiner 
Mutter auf ihn bersorbrachte. 
.. + Am 15, Februar Abends ſprach der Pairgerichtähof bae Urtheil. 
Fieſchi wurde zur Todesſtrafe der Vatermoͤrder verurtheilt, Peter 
Morey und Florentin Pepin zur einfachen Todesſtrafe, Boireau 
zur zwanzigjäͤhrigen Einſperrung mit Strafarbeit; Beſcher wurde 
gänzlich freigeſprochen. Die vier erſten waren einſtimmig ſchuldig 
befunden worden, und eben fo erfolgte die Verhaͤngung der Strafe 
über Fieſchi. In Beziehung auf bie beiden anderen war nit Ein- 
helligfeit der Stimmen. Bon 161 Abflimmenden ſprachen 130 ven 
Tod über Pepin und 140 über Morey aus. Bemerkenswerth iſt es, 
daß alle geſetzkundige Mitglieder der Pairskammer auch für bie 
beiven lebteren auf den Tod erfannten. Morey und Pepin waren 
zu einem Geftänbniffe zu bringen; fie wurben hauptſaͤchlich durch 
Fieſchl's Ausſagen ſchuldig befunden, bie aber in ben weientlichften 
Punkten durch Zeugenansfagen erhärtet waren. Nach ber judicitllen 
Uebung in mehreren Länpern würde man Anfand genommen 
haben, bie Todesſtrafe über Morey und Pepin auszufprechen, 
weil (hr Geflaͤndniß fehlte, und weil fie auf Inbicien hin ſchuldig 
befunden waren, die bauptfächlich von einem Mitangeklagten herrühr⸗ 
ten; aber nirgends wirb bei forgfältiger Prüfung der Verhandlungen 
die moralifche Ueberzeugung fehlen, daß Morey und Pepin ſchuldig 
waren der Minwifienfchaft und ber Theilnahbme am Mordanſchlag, 
wenn auch formel ber juridiſche Beweis nicht voll hergeſtellt wurde. 
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1838, Noch an demſelben Abenn begab fich ber Oberfchreiber des 
Pairgerichtöhofed zu den Berurtheilten, um ihnen das geiprochene 
Urtheil zu verfünden. Er traf fie Alle ſchlafend, venn erft fpät 
Abends ward das Urtheil geſprochen, und bie fhriftliche Ausfertigung 
hatte längere Zeit hingenommen. Erftaunt und ſchweigend zog ber 
Beamte fi zurüd ohne feinen Auftrag vollzogen zu haben, er wollte 
nit Dur das fchneidende Wort der Verdammung ven Schlaf 
flören, den die Vorfehung auch den dem Tode geweihten Berbrechern 
nicht verfagt hatte. Am folgenden Morgen um 8 Uhr theilte er ven 
Berurtbeilten die fchredliche Entſcheidung ihres Schickſals mit. Fieſchi 
empfing ihn mit den Worten: „Ich weiß was Sie mir bringen 
und bin vollfommen darauf vorbereitet.” Er war e8 aber doch nicht 
ganz, denn bie verfchärfte Todeöftrafe der Vatermörder, vie höchſte 
des franzöfifchen Strafgefeßbuches, verfeßte ihn in ven heftigſten Zorn. 
Es ſchien nicht, daß dieſe Stimmung eine Mosfe ver Todesangſt 
war, denn er war ganz beichäftigt mit der Form, welche das Geſetz 
in biefem Falle vorfchreibt, barfug und mit dem fchwarzen Schleier 

der Schande verhängt, zur Richiitätte gehen zu müflen, während er 
den Tod auf der Guillotine ohne dieſe Zuthat nicht als eine Schande, 
fonvern wie ein Verhängniß zu betrachten fchien. Er hatte öfter 
ſowohl im Gefängniffe, wie auch bei ven Gerichtsverhandlungen vor 
ben Pairs geäußert, daß er durch feine Geftänpniffe ſich ein Verdienſt 
erworben habe um Frankreich und den König, und obwohl er 
erklärte, daß er den Tod vervient babe und erleiden müſſe, fo merkte 
man ihm doch an, daß ‚er durch feine Bekenntniſſe fein Verbrechen 
gefühnt glaubte. Er meinte nun, durch die Hinzufügung ber Vater⸗ 
mörberfirafe mit Undank belohnt mworben zu ſeye. Diele Aufregung 
ging in völlige Nigderfchlagung über, ald man ihm die Zwangsjade 
anlegte, was bei allen zum Tode verurtheilten DVerbrechern geſetzlich 
porgefchrieben ift von dem Augenblid an, wo ihnen das Urtheil ver 
kündet if, und wovon nur ber Gerichtöpräfident durch befonbere 
Berfügung befreien Tann. Die Zwangsjade wurbe ihm bald abge- 
nommen, und er fonnte bie übrigen Tage bis zu feiner Hinrichtung 
förperlich ungebinvert verbringen, Morey erfuhr feine Berurtheilung 
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mit vollfommener Yaflung und betbeuerte wieder feine Unſchuld. 1836. 
Pepin war Förperlih und moralifh ganz nievergefchmettert, ‘Die 
Rechtsanwaͤlde ver Verurtheilten reichten, wiewohl ohne alle Hoffnung 
auf Erfolg, Gnadengeſuche für ihre Elienten ein... Pepin bat um ben 
Beſuch des Praͤſidenten des Pairgerichtöhofes, weil er ihm weitere 
Geftänpniffe mitzutheilen habe. Im Ganzen ließ Pepin dreimal ven 
Baron Pasquier zu fi bitten, um ibm Enthüllungen mitzutheilen; 
ber Präfivent fand aber jevesmal dieſe nachträglichen Aufflärungen 
zu unmwefentlih, um eine Aenverung bed Spruchs beantragen zu 
fönnen. Er erflatiele dem König im Minifterrathe varüber Bericht, 
wo man einſtimmig fich feiner Meinung anſchloß. Als der König 
das Urtheil betätigte, Außerte er: „Ich wollte, ich hätte am 28, 
Juli durch mein Blut das Recht bezahlt, dieſen Unglücklichen Gnabe 
ſchenken zu dürfen.“ Der König ließ bie einzige Gnade, bie unter 
biejen Umſtänden gerechtfertigt erfchien, eintreten, indem er Fieſchi bie 
Berfchärfung ver Vatermörberfirafe ſchenkte. Es bleibt unentichieven, 
ob Pepin über ben Urfprung und andere Betheiligte beim Mordan⸗ 
fchlag nicht mehr wußte, ober noch Geheimniffe mit fi in's Grab 
nahm. Das erflere ift wohl das Wahrſcheinlichere, denn offenbar 
verlangte Pepin biefe Unterredungen mit dem Präfivenien in ber 
"Hoffnung, durch feine Mittheilungen eine Aenderung feines Schidfals 
zu bewirken. 

Durch dieſe Zwiſchenvorfälle war die Zeit, welche das Geſeß 
den Berurtheilten zum geiftlihen Zuſpruch geftattet, weit überfchritten 
worden. Das Urtheil war am 15. Februar gefprocden, und bie 
Hinrichtung fand erft am 19. Morgens um acht Uhr vor dem Jacobs “ 
thore ſtatt. Fieſchi hatte in ver lebten Nacht mehrere Stunden 
ungeftört geichlafen, wie man überhaupt an ihm die Eigenfchaft 
wahrgenommen hatte, zu jeber Zeit durch feinen Willen fi dem 
Schlafe hingeben zu fönnen, was man fonft als ein alleiniges Vor⸗ 
secht des unbelafteten Gewiſſens preifen hört. Als vie Gefängniß- 
beamten zu ihm eintraten, war er fchon feit längerer Zeit rubig mit 
Schreiben beſchäftigt. Bei ver fchauerlichen Toilette der Verurtheilten 
war Fieſchi vollfommen gefaßt, und eine Aufregung gab ſich bei ihm 
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1836, mr Fund durch bie umunterbrochene Redeluſt. Pepin hatte eine ruhige 
Haltung gewonnen. Morey verließ feine ftoifche Ruhe Teinen Augen- 
blick; aus einer kurzen Pfeife rauchend, ſah er, gegen einen Pfeiler 
gelehnt, neugierig zu, wie man feinen Leivendgefährten Haare und 
Hemokragen abjehnitt. Ale drei Verbrecher hatten den geiftlichen 
Zufpruch willig und mit Ehrfurdt angenommen. Man hatte e8 für 
wahrſcheinlich angeſehen, daß Pepin noch auf nem Richtplatze Geſtänd⸗ 
niffe machen könnte. In einem nahegelegenen Kaffeehaufe war ein 
Unterfuchungsricgter mit Gerichtöfhreibern gegenwärtig, um etwaige 
Geftänpniffe anzunehmen. Ein Poligelcommiffair ſprach Pepin zu, 
ehe Er dns Schaffot beſtieg, weitere Enthüllungen zu machen, und 
erflärte ihm, daß er befugt fey, feine Hinrichtung gu ſuſpendiren, 
wern er wefentliche Mittheilungen machen Fönne, allein ber Verurs 
theilte verweigerte jede weitere Auskunft. Alle drei Verbrecher erlitten 
den Ton mit Stunphaftigfeit, und auch Fiefcht, ver zuletzt guillotinirt 
wurde, bewährte, was er fo oft gefagt, daß man ihn vor bem Tode 
nicht ſchwanken fehen ſolle. Der alte giehtbrüchige Morey konnte nicht 
ohne Hülfe die Treppe des Schaffots hinanffommen und fagte: 
„Schade, daß die Beine mir den lebten Dienft verfagen, man mwirb 
glauben Ich hätte Furcht.“ Das Volk betrachtete Fieſchi mit Abſcheu, 
theils wegen ber unſchuldigen Opfer, die durch ihn gefallen waren, 
und weil berjenige, der vom ficheren Hinterhalte aus morbet, ſtets 
von der Menge mit Abſcheu angefehen wird; dann aber auch weik 
Fette Mitſchuldigen durch feine Ausſagen auf das Schaffot gebracht 
wurden, und man hörte den Ausruf: „ſchnell berunter mit dem 
Kopfe des Angebers.“ Es war natürliäh, dab biejenigen, welche 
wußten, was Morey hätte jagen koͤnnen, wenn er nicht ſtandhaft 
geblieben wäre, ihn als einen Märtyrer ihrer Sache betrachteten, 
was er denn in ber That ihnen war, wenn fie ed auch nicht amt 
äußern durften. Mehrere eraltirte Republikaner hatten ihrer Gefin⸗ 
nungen Fein Hehl. Die Schon genannte Jungfer Grouvelle, die bei 
ber Entweichung der Gefangenen aus St. Pelagie thätig geweſen 
war, betrachtete Morey und Pepin ale Märtyrer, die für ven Schul 
bigen gebüßt hätten. Ste beforgte unter Beiſtand der Republikaner 


Bietre und Feugner die Beerbigung ber beiden Hingerichteien, unb 1836. 
fügte felbft die vom Rumpfe getrennten Köpfe an, welche ver Todien⸗ 
gräber nachläßig hingeworfen hatte. Ste Taufte vom Scharfrichter 
bie Kleider der Hingerihteten, die Stride, womit fie auf dem legten 
Gange gebunden geweſen waren, und bewahrte fie auf als Reliquien. 
Diefe Grouselle hatie überhaupt. ein merkwürdige Mitgefühl für 
Koͤnigomoͤrder, das man nur erflären kann aus einer Art von republis 
kaniſcher Hyfterie, von ver fie beherrfcht war. Sie erfchlen foäter 
vor Gericht im Procefie HubertS unter der Anklage son Mitwiflen- 
haft und Theilnahme an hochverrätherifchen Beftrebungen. Bei 
dieſer Gelegenheit wurden Briefe von ihr vorgelefen, worin fie befon- 
ders ben Heroismus des Königsmörders Alibaud preißt, aber auch 
des Märtertbums von Morey und Pepin erwähnt. Sie belannte fich 
zu biefen brieflichen Aeußerungen und erzählte felbft die oben anges 
führten Umſtände bei Morey und Pepins Beſtattung. 

Im Sunt 1835 lam ein alter Hufar, Bray mit Namen, zum. 
Hauptmann Breidenbach vom Generalftab und erklärte Ihm, daß ein 
Complott gegen das Leben des Könige beftehe, und daß man. ihn zur 
Theilnahme daran aufgeforbert habe. Breidenbach und ber Deputirte 
Eerclet . brachten Bray zu dem bamaligen Unterſtaatsſecretair von 
Gasparin, und man kam überein, daß Bray ſcheinbar auf die Sache 
eintreten folle, damit man fich ber Theilnehmer bemächtigen könne. 
Bray wurde auch nach mehreren Zufammenfünften mit ihren Aus⸗ 
ſendlingen unter die Verfchwornen eingeführt. Auf dieſe Weife gelang 
es, fich der Verſchwornen zu bemächtigen in einem Haufe in ver Straße 
Mauconfell. Man fand Pulver und verbotene Waffen bei ihnen, 
Aus "der Unterfuchung ging nun hervor, daß ihre Abſicht gewefen 
war, ven Rönig auf feinen Fahrten von und nach Neuilly zu töbten. 
Die Berfchworenen hatten ſich zu dem Ende mehreremal an verfchiebes 
nen Punkten ver Straße aufgeſtellt. Einigemal waren fie durd 
Dazwiſchenkunft von anderen Wagen an ihrem Vorhaben verhindert 
worden. Einmal geftaltete fich Alles ihren Wünfchen gemäß. Einer 
son ihnen, Chaveau, fand am Wege, feine Spießgelellen waren, 
ihm ſichtbar, im Bebhfch verfiedt. Chaveau, der eine geladene Piſtole 
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1836, in der Brufttafche hatte, grüßte ven König, defien Wagen in bem 
Augenblicke nicht fehr ſchnell fuhr, und als der König aus dem 
offenen Wagen ven Gruß erwidernd, fich vorbeugte, war er dem 
Chaveau fo nahe, daß wenn biefer in dem AugenBlide Insgefchoflen, 
er fchwerlich fein Opfer verfehlt hatte. Chaveau unterließ jedoch ven 

Verſuch bei Betrachtung der unfchläfftgen und furchtſamen Haltung 
feiner Genoffen. Natürlid) war die dem Morpplan günftige Näbe 
augenblicklich vorbei, da fie nicht benußt worben war, und ber 
König hatte Feine Ahnung davon, wie nahe er dem Verderben 
geweſen. Später faßte man einen ‚andern Plan, um bem König 
den Tod zu bringen. Man wollte nämlich ein Pulverfap mit bren⸗ 
nender Lunte in den Wagen bed Königs fchleubern. Das Faß 
follte mit Schlagpulver und Projectilen' gefüllt werben, und wenn bie 
Berechnung richtig war., jo mußte die Erplofion aller Wahrſcheinlichkeit 
nad allen im Wagen befindlichen Perfonen den Untergang bringen. 
Mit ver Ausführung dieſes Vorhabens, das auf den 26. Juni feſt⸗ 
gelebt wurde, war man befchäftigt zu der Zeit, als Bray unter die 
Zahl der. Derfchworenen aufgenommen wurde. Diefe Sade kam am 
28. März 1836 zur Verhandlung vor dem Affifenhofe ver Seine. Die 
Anklage befagte, es ſeyen genügende Beweiſe vorhanden, daß die 
Angeklagien Theil genommen hätten an einer Verſchwoͤrung gegen 
das Leben des Königs mit begonnenen und vollendeten Handlungen 
zur Vorbereitung ber Ausführung. Die Angeflagten waren alle Ars 
beiter : Gabriel und Charles Chavenu, ihre Mutter, Huillery, Hubert, 
Huſſau und Léglantine, ein Waſſerträger, ver früher in ver Garde 
Carl X. gedient hatte. Unter den Angeflagten war auch Boireau. 
Was dieſer dem Fieſchi geſagt hatte von einem Complotte gegen das 
Leben des Könige, bezog fich ohne allen Zweifel auf dieſe Verſchwö⸗ 
rung. Boireau hatte damals auch die Ausfage Fieſchi's beflätigt. 
As er nun in der Sache des Attentat von Neuilly vor Gericht 
geftellt wurde, läugnete er die Wahrheit deſſen, was er an Fieſchi 
gelagt, und erklärte feine pamalige Ausfage für Lüge und Prablerei. 
Die übrigen Angeklagten erklärten alle vor Gericht ohne Umfchweife, 
baß fie Mitglieber ber Geſellſchaft ver Dienfchenrechte geweſen, und 
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rühmten ſich ihres Haſſes gegen die beſtehende Regierung und die 1896. 
Monarchie. Die meiften von ihnen wurben von den Geſchwornen 
für fchulbig erflärt und am 9. April wurbe das Urtheil gefprochen. 
Charles Chavenu wurde zu zehn Jahre, Huilfery und Hubert zu 
fünf, Gabriel Chaveau zu vier, und Huffau zu drei Sahren Deten- 
tion verurtheilt. 

Die Kammern wurben am 29. Debr. 1835 in herkömmlicher Weiſe 
eröffnet. Man ſprach dabei von Entdeckung eines Anfchlags gegen 
das Leben des Königs. Einer follte dem König eine Bittfchrift 
überreichen, während Andere auf ihn ſchoſſen. Es waren ber Polizet 
folche Anzeigen zugekommen, «aber fie führten nicht zur Entbedung 
son Schuldigen. | 

Das Jahr war nicht ohne eine fchöne Waffenthat des franzöfi- 
ſchen Heeres in Afrifa zu Ende gegangen. Die Einnahme von Mas⸗ 
cara hatte den biesjährigen Feldzug bezeichnet. Der Herzog von 
Orleans traf am 30. December in Paris ein und ver Kammerpräfibent 
Dupin erwähnte feines fchönen Benehmens in Afrifa in ver Glück⸗ 
wunfchrebe, die er am Neujahr dem König darbrachte. 

Die Spannungen, in welche Frankreich mit ven Regierungen 
von Rußland und den norbamerifanifchen Staaten gefommen war, 
hatten aufgehört. Der König mit feiner Kenntniß aller fremden 
Regierungsverhältniffe und mit feinem ftetd auf Die allgemeine Politif 
gerichteten Blide war ver wahre Vermittler dieſer Umſtände. Bet 
dem Spiele der Parteien, wie es noch immer in ber Deputirten- 
fammer verfucht wurbe, und in Furzer Zeit nachher noch in einem 
höheren Grabe werben follte, geſchah es, daß manchpal bie 
Regierung in Beziehung auf vie äußere Pohtif in .eine Richtung 
gebrängt umb zu Demonftrationen genöthigt wurde, welche nicht bie 
ihrer Wahl waren. Bei folchen Gelegenheiten hat e8 ber König 
ſteis verflanden, einen Weg einzufchlagen, ber ven Erwartungen 
genügen FTonnte, ohne Frankreichs Stellung eiwas zu vergeben. Lud⸗ 
wig Philipp bat ſich dadurch ein hohes Anfehen in ber europäifchen 
Diplomatie erworben, das, ganz abgefehen von feiner erhabenen Stel- 
lung, wohlbegründet iſt durch bie ungemeine Geſchicklichkeit, womit er 


1836, die harmädigften DVerwidelungen zu entwirren wußte, und babel, 
obwohl feine Regierung unter dem Einfluße eines empfindlichen und 
ſpröden Nationalgeiftes fteht, doch den gegentheiligen Intereſſen ſtets 
billige Rechnung getragen hat. Dan kann mit Wahrheit fagen, daß 
feine Bemühungen in viefer Beziehung nicht immer vie Erwieberung 
fanden auf die fie Anfpruch hatten; aber wie oft auch feine Geduld 
auf die Probe geftellt wurde, ftetS wußte er durch Beharrlichkeit feinen 
Zwed im Auge zu behalten und bie Hinberniffe zu entfernen, bie 
man von Innen und Außen quer vorgelegt hatte. Die größten Staates 
männer Europa’ betrachteten 1830 die Suliregierung mit bebenf- 
lihem Zweifel, fie hegteh nicht fowohl Mißtrauen gegen vie Perſon 
des Königs, als gegen die Möglichkeit, feine Sendung zu vollziehen. 
Gerade weil fie die volle Bedeutung dieſes weit vorgefehobenen Po⸗ 
ſtens der monardifchen Inftitutionen erfannten, fpäbten fie nach jedem 
Schritte und jeder Wendung dieſer Riefenaufgabe, deren Schwierigfrit 
fie eben ermeflen Tonnten nach dem von ihnen gefaßten Befchluffe, 
an den Grundfägen feſtzuhalten, an deren Durdführung in’ Frank⸗ 
reich fie verzweifelten, Ludwig Philippe Weisheit und Gewandtheit 

nothigten ihnen Bewunderung ab; mit Erfiaunen fahen fie ihn in 
den fchwerften Stürmen den Hafen wieber gewinnen, nie büßte er 
eiwas vom monarchiſchen Boden ein, ohne im Rüdzuge die Mittel 
zu finden, wieder auf den erhaltenden Standpunkt zu fommen, Er 
verfieht Die große Kunft, fich den herbſten Gegenfägen fügen zu 
Finnen obne feinen Plan aufzugeben, und gerade die Biegfamleit 
der Methode rettete den Grundſatz, den ein ſtarres Syſtem haͤtte 
Preis geben müffen. In der Pairskammer beichwichtigte der Herzog 
von Broglie in einer tüchtigen Rebe die Tendenz, eine Rußland vers 
letzende Aeußerung über die polnifche Nationalität in bie Adreſſe zu 
bringen. In ber Deputirtenfammer wurbe das Amendement für 
Polen angenommen, aber gerade bie periobifche Wiederkehr dieſer 
Berwahrung bat die Bebeutung davon flumpf gemacht. 

Die Kammer war in allerlei Cotterien gerbrödelt, welche fich 
unter perfönlichem Cinflupe und Minifterbeftrebungen gebilvet hatten; 
bie Majorität wurde von vielen Seiten angenagt, man ſuchte fie 


Rürtweife zu gerträmmern; allein noch war pad Gleichgewicht in ben 1896. 
Gentren. Unter ſolchen Umſtänden war es ein gefährlicher Apfel ver 
Zwietracht, den Humann in bie von vielerlei Strömungen bewegte 
Kammer warf, als er im Januar eine Zinsfußermäßigung ber fünf 
progentigen Renten vorſchlug. Humanns Beweggrund beruhte zuverlaͤffig 
nur auf der Ueberzeugung von der Rechtmaͤßigkeit dieſer Maßregel gegen⸗ 
über von dem niedaren allgemeinen Zinsfuße; allein dieſe auch zugegeben, 
ſo war dadurch Die Zeitgemäßheit keinesweges bargethan, und die Folge 
ssigte auch, daß dieſer Gegenſtand eine Menge von Schwanfungen 
beruprrief, welche mehr als einmal Die Regierung in bie bebenklichfle 
Lage brachten. Belanntlich iſt der Grundſatz, daß dem Staate daß 
Recht einer Zinsermaͤßigung zuſtehe, gegen Anbietung von Rüchah⸗ 
Jung mit Auflündigungsterminen, von vielen Regierungen anerfannt 
und zur Ausführung gebracht worben, Allein bie franzöſiſche fünfs 
prozentige Rente befand ſich in manchem Betracht in einem Aus⸗ 
nahmoverhaltniſſe. Hätte ver Staat ein fires Capital zu dem jes 
maligen Zinsfuße irgend einer Epoche entlehnt, fo hätte gr ohne 
Zweifel das volle Recht gehabt, dieſes al Pari zurüchzubezahlen, ſo⸗ 
bald er wohlfeilere Anlehen hoffen konnte; allein Die fünfprozentige 
Rente war im Grunde ein Abkommen mit früheren Bankerouten der 
Revolution und des Kaiſerthums. Der Schler der Operation hatte 
barin beftanben, daß man, fait Gapitalien zu entlehnen, Renten vers 
faufte, unb dadurch Darauf verzichtete, von dem Ballen des Gelb⸗ 
meripes Bortbeil zu ziehen und fpäter bie theuern Copitalien durch 
wohlfeilere zu erfegen. ‘Diefer Fehler hatte Frankreich gegen 1490 
Millionen gefoftet, und die Umwandlung folte verhindern, daß dieſer 
Berluf nicht noch größer würde; aber das Recht Dazu fehlte. Die 
Redultion war fehr beliebt unter den Nichtcapitaliften und in bey 
Provinzen. Man nahm nämlid an, daß durch Verminderung dep 
Staatszinsfußes die Copitalien mehr der Induſtrie und ver Propinz 
zuftrömen wiürben, und bie Landbeſitzer fahen darin ein Mittel, bie 
Capitalien ver Hypothefen zu niebrigeren Zinfen zu erhalten, Aber 
Dies würde weit ſchneller und leichter erreicht, wenn man förmlich auf 
bie Umwandlung verzichtete; denn Dann wäre hie 5prozentige Rentt 
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1836. fogleich auf 125 geftiegen, würbe zu theuer für Speculationsanfauf, 
und ver Zins der Capitalien wäre überall auf A Prozent gefallen. 
Dagegen brachte Humanns Borfchlag eine große Mißſtimmung hervor, 
in ben höheren Kreifen wie unter ber Parifer Bürgerflaffe, und 

veranlaßte eine Spannung im Minifterium bie ganz natürlich dadurch ents 
ftehen mußte, daß Huniman eine fo wichtige Maßregel angekündigt 
hatte ohne feine Collegen vorher tavon in Kenntniß zu fegen. Der König 
war dagegen und das ganze Miniflerium erflärte die Reduction für eine 
soreilige Maßregel. Hierauf gab Humann als Finanzminifter feine 
Entlaffung ein, die au vom König angenommen wurbe. Graf 
Argout wurde mit bem Portefeuille des Finanzminifteriums betratıt. 
Unterbeffen hatten bie Parteien fich ver Frage bemächtigt, und Gouin 
legte der Deputirtenfammer einen Vorſchlag zur Umwandlung ver 
fünfprogentigen Rente vor, welcher am A. Februar zur Verhandlung 
fam. Bei dieſer Gelegenheit gab Hr. Thiers Erläuterungen über bie 
Einfchreibungen in das große Buch aus denen hervorging, daß von 
145 Millionen eingefehriebenen Renten 40,000,619 Franken als uns 
‚antaftbar zu betrachten feien, indem fie öffentlichen Anflalten gehörten, 
Die eine Einfommenverminderung nicht erleiden Fonnten, ohne daß 
daraus eine Pflicht für den Staat ermachfe, ven Ausfall anderweitig 
zu decen. Unter biefen waren 12,540,000 Sr. ber Zilgungefafle — - 
6,775,000 Fr. Dotation der Ehrenlegion — 589,000 Fr. Univer- 
ſitaͤtsfonds — 4,623,000 Fr. der Invalidenkaſſe des Seeweſens, eine 
Anftitution, obne deren unverfümmerte Erhaltung dem Marinebienft 
ein nicht zu erſetzender Schaden zugefügt werbe — ferner 2,093,000 
Sr. der Depot und Eonfignationsfaffe — 70,000 Fr. ver Hülfs⸗ 
Faffe ver Leibrenten — 1,490,000 Fr. Maiorate des Kaiferd an alte 
Soldaten. Nah Thierd BVerficherung würde ber ganze Vortheil nur 
15 Millionen Franfen betragen, um welchen Preis man das Ver⸗ 
mögen folcher öffentlicher Anftalten, welche gerabe vorzugsweiſe bie 
ſchonendſte Rüdficht verdienten, und bie Wohlfahrt vieler Fleinen Haus⸗ 
baltungen gefährden würde, denn 1830 habe das große Buch 245,000 
Empfänger ausgewiefen, und darunter 226,000 mit Fleinen Summen 
eingeſchriebene Rentenbefiger. Es ſey alſo keineswegs gegründet, wie 
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behauptet worben, daß bie Mafregel nur das Einfommen ber Reichen 1836, 
in Anfpru nehme. Eben fo wenig fey die Angabe ver Wahrheit 
gemäß, daß die fünfprogentige Rente vorwiegend im Beſitze ber Ein- 
wohner von Paris feyen, denn Paris habe nur 50 Millionen ein- 
gefchrieben. Diefe Gründe waren ohne Zweifel beberzigenswerth, allein 
die Reduction war eine Parteifrage geworben, ein Hebebaum ben 
man an das Minifterium anfeben Fonnte, und da ber Provinztalgeift 
im Spiele war, fo glaubten viele Abgeordnete ohne ein Votum für 
die Reduction vor ihren Auftraggebern in ber Provinz nicht beftehen 
zu Tönnen. Das Miniflerium befämpfte übrigens den Grundſatz an 
und für fih weniger als die Beitgemäßheit, und verlanzte eine Ders 
tagung der Trage. Ueber dieſen Borfchlag kam es am 5. Bebtuar 
zur Abſtimmung, und bie Vertagung wurde verworfen mit 194 gegen 
192 Stimmen. Das Minifterium war alfo einer Mehrheit von zwei 
Stimmen erlegen und reichte fogleich feine Entlaffung ein. 

Eigentlich gab es weder einen politifchen noch einen finanziellen 
Grund zum Sturze des Minifteriums. ‚Eine politifche Lebensfrage 
war nicht auf ber Tagesordnung, und bie Vertagung der finanziellen 
Frage, die man dem bisherigen Dinifterium abgefchlagen, bewilligte 
man drei Wochen ſpaͤter den Nachfolgern, und nicht eima weil fie 
ein neues Syſtem aufitellten, ſondern obſchon fie daſſelbe Syſtem fort⸗ 
führten. Das Cabinet hatte einer Coalition aller Schattirungen der 
Dppofition weichen müffen, und dieſe Coalition war theild aus per⸗ 
ſonlichen Rüdfichten zu Stande gefommen, theils um ben König zu 
befchränfen. Die Hoffnungen verjenigen, welche in legterer Ber 
ziehung thätig geweſen waren, wurden nicht erfüllt; alle Combina⸗ 
tionen, die in Diefer Abficht verfucht wurden, lamen nicht zu Stande. 

Am 22. Februar wurde das neue Minifterium ernannt. Thiere 
wurde Präfvent bes Miniſterraths und Minifter des Auswärtigen — 
Sauger Siegelbewahrer und Miniſter der Zuftiz und Kulte — Graf 
Montalivet Dinifter des Innern — Paſſy Minifter des Handels und 
der öffentlichen Arbeiten — Baron Pelet (de la Lozere) Minifter 
des öffentlichen linterrichts und Großmeifter der Univerſitaͤt. Marſchall 
Maifon blieb in feinem bisherigen Poften als Kriegsminifter, wie 


1836. Homiral Dupere für bad Seeweſen und Graf Argout für bie 
Finanzen. Bon ben nenen Miniftern waren Pelet, Paſſy, und zum 
Theil auch Sauzet durch den Einfluß ver Deputirtenfammer ing Mi- 

niſterium gefommen. 

Das neue Minifiertum ſprach fofort bie Abficht aus, das bis⸗ 
herige Syſtem fortführen zu wollen. Thier nahm fogleich Gelegenheit, 
bied in ber Deputirtenlammer zu verfünden, und etwas fpäter gab 
Montalivet diejelbe Erflärung in ber Pairskammer auf Aurufung des 
Marquis Dreuz Breze bei den Verhandlungen über bie geheimen 
Fonds. Das Minifterium trat in Unterhandlung mit ber Commiffion 
für ven Borfchlag über die Rentenumwandlung. Der Eommiffions« 
beriht, worin eine Umwandlung in A'/, progentige Rente vorge⸗ 
fehlagen war, wurde allerbing6 von ber Kammer angenommen, aber 
das Minifterium erlangte einen Aufichub und durch Kammerabfiimmung 
vom 22. März wurde bie ganze Maßregel auf ein Fünftiges Jahr vertagt. 

Einige Vorfchläge dieſes Minifteriums begannen eine Bewegung 
in den materiellen Intereſſen, welche noch bis auf bie neueſten Zeiten 
fortvauert und ihrer Natur nach nur allmälig eine Erledigung finpen 
kann. Der Kampf, oder eigentlicher das Schwanken zwiſchen In⸗ 
duſtrialismus und freierer Handelsbewegung iſt nicht blos Frankreich 

eigen; bie Regierung jedes größeren Landes beñndet ſich dieſer Frage 
gegenüber, in welcher je mehr Erläuterungen gebracht werben, je 
fchroffer fidh die Gegenfäge herausſtellen. Der Regierung fällt noth⸗ 
wenbig bie Rolle des Vermittler zu, und jeder Beſchluß, ben fe 
nach irgend einer Richtung bin machen kann, ſtellt vorläufig Feine der 
fireitenpen Parteien zufrieben. Derjenige Theil des Publikums, zu 
beffen Nuten die Negierung vermittelnd einfdgreitet, bie Verbraucher, 
verhalten ſich in ber Regel paſſiv, theils weil ſolche Fragen längere 
Zeit öffentlich‘ verhandelt werben müſſen, ehe fie ermeflen künnen, bis 
zu welchem Grabe fie dabei beibelligt find, theils weil eine große 
Anzahl der Berbraucher mit denen in Verbindung ftebt, welchen Zuger 
fänpniffe und Opfer zugemutbet werben, dieſe unter ihrem Ein- 
fluße ftehen in ber einen oder ver andern Beziehung daher bie Vermin⸗ 
verung son Verdienſt von biefer Seite gunächk im Auge behalten 


und ben Vortheil nicht gehörig beachten, ven fie, freilich erſt ſpüter, 1836. 
durch Erzielung. billiger Verbrauchspreiſe erreichen werben. ‘Die zu> 
naͤchſt Beibeiligten aber, die Erzeuger von fünftlichen Probufien und 
ihnen gegenüber die Erzeuger von natürlichen Produkten, kämpfen 
nicht blos mit ber äußerſten Hartnädigfeit und. flellen die Frage auf 
bie Spige, fo daß fie das geringfte Zugeflännniß als ben nothwen⸗ 
digen Anlaß ihres Ruins darſtellen, ſondern fie fuchen in der Aufres 
gung ber Osffentlichfeit ven Gegnern den Borrang abzugewinnen, fireben 
nicht nur nad dem erfien fonbern auch nad bem legten Worte, 
bilden Vereine, entwerfen und veröffentlichen Erflärungen an Regie⸗ 
rung und Volk und ſuchen nad allen Seiten hin Anhänger zu ger 
winnen durch Berbeißung unglaublicher Bortheile, wenn man fie 
fhüst, wie durch Schreckniſſe weithin verbreiteten Elende, wenn ntan 
nur im Geringfien an dem Gebäude ihrer Unternehmungen rüttelt. 
Hört man fie, fo fey gar Feine Rede von übermächtigen Vortheilen, 
fie arbeiten ſchon lange mit Verluſt, und es handle fih nur darum, 
niet gänzlich an ven Bettelftab ‚gebracht zu werden, fie broßen mit 
Arbeitseinfellungen und in ihren Schredenbatfehaften fiehen möglichkt 
große Zahlen von Familien, bie, wenn man bie Arbeiigeber bes 
ſchädigt, dem unvermeiblichen Hungertode preißgegeben find. Da nun 
von beiden Seiten Wahres zum Grunde liegt und es gar feine leichte 
Aufgabe if, die Linie zu beftimmen, von welcher an bie Uebertrei⸗ 
dungen, weldhe man für unvermeibliche Folgerungen des Grunbfabts 
ausgibt, als wilde Geichöße abgeichnitten werben können, ohne ben 
natürlichen Wuchs des Baumes zu erfliden, fo gelingt es ben em- 
figen Bemühungen der Betheiligten um fo eher, die Maſſe ver Uns 
parteilichen zu vermindern und das ganze Publilum in zwei fireis 
tende Parteien zu fpalten. Die Entieheivung in viefer Angelegenheit, 
weldye ver Geſetzgebung zufällt, wird um fo bedenklicher in einem 
Lande, wo bie Regierung felbfi im Beſitze von Alleinberechtigungen 
if, deren Erirag mit einer beveutenden Summe in dem Einnahm⸗ 
budget auftritt, und auf deren Ausübung fie alfo nicht verzichten 
Ian, ohne einen Erſatz vorbereitet zu haben, ven fie, bei ver Größe 
bes Ausfalld, unmöglich ber nicht nachgewieſenen Vermehrung fonfliger 


1836. Einkünfte durch regere Belebung des Verkehrb anheim geben kann. 
Dazu kommt, daß in jedem Lande wo die materielle und intellec⸗ 
tuelle Eiviliſation durch Anregung der Induſtrie und des daraus 
hervorgehenden geiſtigen Anſtoßes weit entwickelt iſt, dieſe, um nicht 
rücktretend mehr zu zerſtören als fie hervorgebracht, einem verhäng⸗ 
nißvollen Fortſchritte anheimfält, ver bei vollftändiger Gewerbfreiheit 
durch Concurrenz und Ueberproduktion nicht nur Das Geförberte 
jelbft zerfiört, ſondern verheerenb eingreift in bie moralifche Gefell- 
ſchaftsordnung wie ein aus dem Schienenmwege gefchleuderter Dampf⸗ 
wagen. Die materielle Cisilifation wird mechanifch einfeitig werben, 
ben Geiſt verbörren und ihn feiner Hebekraft berauben, wenn fie, 
nur bem Drange ber eigenen Bewegung gehorchend, ihren Gang nicht 
regelt nach den Vorfchriften einer höheren religiöfen und moralifchen 
Weltordnung. Diefen höheren Gebote Geltung zu verfchaffen, ift 
unerläßliche Pflicht der Regierung; aber wenn fie ihm genügen foll, 
ohne Die von ihr gemwährleiftete individuelle und impuftrielle Freiheit zu 
verlegen, fo bedarf e8 einer Vorbereitung, um nicht das was ſich 
unterorbnen ſoll zu zerftören und bie Rationalwohlfahrt zu hemmen, 
flatt ihr eime Richtung zu geben, wobei vie materielle Entwidelung . 
gebeihlich werden Tann, ohne die moralifche zu zerſetzen. Zundchft ift 
ohne Zweifel eine Ausgleihung ver materiellen Intereſſen zu bemerf- 
ſtelligen und biefen ein Verhältniß zu bereiten, in dem nicht ber 
Ruin des einen die Grundbedingung zum Gedeihen des andern wird. 
Nur wenn ein ſolches Gleichgewicht angebahnt ift, Tann eine voraus⸗ 
ſichtige Entwidelung eintreten, tie nicht haftig ſich auf den nächften 
Gewinn wirft, fondern außer dem materiellen fich ein höheres Ziel 
ſteckt, eine nationale Zukunft im Auge behält, und gefinnungsooll 
einen Weg einfchlägt, auf dem moralifches Elend nicht mehr der 
unvermefbliche Träger bes materiellen Glanzes werbe, fo gut wie 
ver Tag nicht ferne if, an dem die tropifchen Produkte nicht mehr 

gebaut werden unter Peitfehenhieben und Thränen der Sflaven. j 
Die franzöfifhe Induftrie ift durch ein mit hohen Zöllen und 
zahlreichen Verboten gewaffnetes Schutzſyſtem großgezogen worden. 
Seitdem bie Binnenzölle der verfchievenen Provinzen, die Standes⸗ 





und Örtsyorrechte, bie auöfchließlichen Bewilligungen und ver Zunft: 1836, 
zwang verichwunden waren, verbreitete ſich die Induſtrie, die früher . 
an einzelne begünftigte Orte gebunden war, über bas ganze Land, 
und nahm befonders feit den Frievensjahren ver Reftauration einen 
unglaublichen Aufſchwung, da ein Ueberfluß an Eapital ſich ihr zus 
wendete. Längft war Frankreich ihr zu enge geworben, unb mit ben 
gtoßen Gelomitteln, die ihr zu Gebote fanden, vermochte fie ven 
größten Anforderungen des Weltmarfts zu genügen: Diefelben günfti- 
gen Derhältniffe jedoch, welche in Frankreich die Induſtrie hoben, 
belebten auch die anderer Länder, und bald fand Frankreich nicht nur 
Mitbewerber auf dem Weltmarkte, fondern Beichränfung des Abſatzes 
durch Berbote oder Schupzölle in fremven Ländern. Nicht nur hin⸗ 
derte dies Verhaͤltniß Frankreichs Fabrikinduſtrie, ſondern feine eigene _ 
Verbote und Schußzölle legten dem einheimiſchen Handel nach bem 
Auslande und dem Abfate franzöfifcher Naturpropufie in der Fremde 
Feſſeln an. Das Ausland erwiederte die franzöfiichen Einfuhrverbote 
und hohen Zölle mit ähnlichen. Die franzöfifche Induſtrie hatte nur 
wenige Artifel, vie nicht mehr oder weniger in ähnlicher Güte auch 
im Auslande gefertigt werden Tonnten, und wenn bie franzöfifchen 
Arbeiten auch noch in manchen Artikeln durch geſchmackvolle Mufter 
und Formen einen Vorzug behielten, fo konnten biefe nachgeahmt 
werben, und die Höhe bes fremden Schutzzolls machts fie nur einem 
Heineren Kreife von Vermöglicheren zugänglich. Die erfle Folge davon 
war, daß die franzöfifche Induſtrie alle Mittel in Anwendung brins 
gen mußte, um wohlfeil zu probueiren und durch SPreisernieverung 
die Concurrenz im Auslande beftehen zu können. Allein viefer Aus⸗ 
weg mußte feine Grenze finden und führte außerdem zu großen Miß⸗ 
Händen unter ver Fabrikbevolkerung. Dabei wurben bie Klagen ber 
Naturproduzenten immer lauter, welche eine Zollermäßigung verlangten, 
um durch eine ähnliche im Auslande die immer mehr verfiegenben 
Abfapquellen wieder zu öffnen. Diefen fchloffen fi ver Handels⸗ 
Rand, die Rheder, und die franzöſiſchen Colonien an. In legterer 
Beziehung waltete auch noch ver bedenkliche Umſtand ob, daß bie 
franzöfifche Marine, um in Kriegszeſlen eine volle Bemannung von 
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1836. ſeegeübten Matrofen zur Verfügung zu haben, einer lebhaften Fort⸗ 


führung ber Handelsſchiffahrt fehr bebarf. 

Es war daher die Zeit gefommen, wo Vorkehr zur Ausgleichung 
dieſer fich treibenden Sinterefien getroffen werben mußte. Der Han⸗ 
beiöminifter des eben abgeiretenen Miniſteriums, Duchätel, äußerte 


in einer Eröffnungsrede ver Generalräthe, er würde, wenn er eine. 


Geſellſchaft zu orpnen habe, in welcher die Bergangenheit ver Zufumft 
feinen Zwang auferlege, Fein Bedenken tragen, dem Grundſatze ber 
Handelsfreiheit zu huldigen; allein man müfle große und wichtige 
Sutereffen fchonen und achten, zumal da aus ihnen Ereigniffe her⸗ 
sorgegangen feyen, aus weldhen bie gegenwärtige Geſetzgebung ſtamme; 
fein Staat könne hierin einfeitig verfahren, eine Ausgleihung fey 
nur möglich durch gegenfeitige Zugeflänpniffe auf dem Wege ber 
Unterbanblungen, die offenbar nur allmälig durch Fuge Benutzung 
ber Zeitverhältmiffe vorichreiten Tönnen. In dieſer Aeußerung war 
die Stellung der Regierung ganz richtig ausgeſprochen, fie ſollte ale 
Bermittlerin auftreten zwilchen ven ftreitenden Intereſſen im Innern, 
wie zwilchen Sranfreich und dem Auslande. Wie ver Miniſter geſagt, 
fonnte von einer Verwirklichung des Grunviages ber allgemeinen 
Handelöfreiheit unter ven obwaltenden Umfländen nicht Die Reve ſeyn, 
wie denn überhaupt im praftifchen Staatsleben nur höchſt felten 
theoretiſche Grundſätze, wie wahr fie an und für fich ſeyn mögen, 
zur unbeningten Anwendung kommen fönnen, weil faft immer bie 


Zuftänbe gemifchter Natur find und man ihnen Feine Gewalt anthun 


barf ‚ als auf die Gefahr Bin, einen Despotismus der Theorie auf 


zußtellen, ber in feinen Wirkungen fo unleiblid werben muß, wie eine 
Willkürherrſchaft. Frankreich Tonnte unmöglich ven Grundſatz ber 


Hanbelöfreiheit annehmen, ober auch nur an eine baldige Verwirk⸗ 


lichung deſſelben denken mit einer Induſtrie, Die durch Schutzzölle 


herangezogen war, und ihrer noch bedurfte, und gegenüber von ande⸗ 
ven Staaten, die ihre Induſtrie mit ähnlichen Spftemen umgürten. 
Allein beſonders feit dem Kaiſerreiche wieß die franzöfifche Zolroße 
fehr hohe Anfäpe auf, die zur Zeit ihrer Einführung gerechtfertigt 
ericheimen Tonnten, im Laufe der Tich ändernden Zeiten aber bie ſchreiend⸗ 


ſten Mißſtaͤnde hervorgebracht hatten. Zur Zeit ber Napoleoniſchen 1630. 
Europaherrſchaft Ing vie Induſtrie des Feſtlandes noch mehr bare 
nieder als in Frankreich, das ohnedies einige ver gewerbreichſten 
Länder in ſich aufgenommen hatte; Napoleons Siege Tchrieben auch 
die Zolfäße vor, und da die franzöfiichen Naturprobucte aus biefem 
runde, und weil man fie in der That kaum entbehren konnte, faſt 
überall fehr gering befleuert waren, fo gebiehen beide, die Hervor- 
bringung natärlidder und Fünftlicher Probufte, neben einander, ohne 
ſich gegenfeitig zu hemmen. Diefer Standpunft war längft verlaſſen, 
und nun erfchten offenbar bie franzöſiſche Inpuftrie übermäßig begün- 
fligt, und zwar nicht allein auf. Kofen des Abſatzes ver natürlichen 
Probucte, fondern auch der Verbraucher im Inlande und mehrerer 
‚Zweige der Induſttie ſelbſt. So unerläßlich auch eine Ausgleichung 
war, fo mißlich war dabei die Stellung ver Regierung, denn bie 
zunächſt dabei Betheiligten gehören alle dem Bürgerſtande an, welcher 
die politiſche Stüge ver Regierung im Innern iſt; denn aus dieſem 
wie aus dem der Grundbeſitzer gehen die Wähler und die Abgeorbne- 
ten bervor, alſo vie Geſetzgebung, durch welche allein eine Aenderung 
bewerfflelligt werden kann. So oft aber in der Kammer Vorſchläge 
gemacht wurden zur Herabfeßung einiger Zollſätze, zur Aufhebung 
einiger Verbote, zeigten vie Vertreter ber ſich kreuzenden Intereſſen 
die aͤußerſte Empfinvlichleit, und ihre Einſprache fand Nachhall 
in ven betreffenden Bezirken, wo fogleih vie Aufregung in ver 
früher bezeichneten Weife begann. Schlug man eine Verminderung 
ber ſehr hoben Steuer auf fremdes Schlachtvieh vor, fo Tamen bie 
großen Gutobeſitzer des nörplihen Frankreichs, welche Biehzucht trei- 
ben, in Bewegung, und brobten, ihren allerdings nicht geringen 
Einfluß gegen die Regierung zu richten, während fie boch nicht ganz 
Frankreich verfehen können, und ver Sleifchbebarf im ſuͤdlichen Frank⸗ 
veich nicht aufgebracht werden kann ohne Einfuhr von fremden Schlacht⸗ 
vieh, To daß die Viehzucht des Nordens nur auf Koſten der Steuer: 
pflichtigen des Sudens gefchägt werben kann. Derfelbe Hall trat ein, 
wenn eine Zollermäßigung von fremden Induſtrieerzeugniſſen beantragt 
wurde, wm die Möglipfeit herbeizuführen, mit fremden Stanten 


1836. unterhanveln zu können über einen Zollnachlaß für franzöfifche Natur 
produkte, wie Wein, Oel u. |. w. Die Deronomiften ver Kammer, 
wie Duchätel, Lamartine, Ducos P’Herbette, AnniffausDuperreau, 
Desiobert, Wuftemberg, d'Harcourt, unterliegen nit, die Unmög⸗ 
lichfeit tarzuthun, noch ferner bei der abweilenden Unbebingtheit ber 
franzöfifchen Zollrolle zu beharren, und dabei die Hanbelsverbindungen 
mit fremben Ländern erhalten, geichweige denn vermehren zu fünnen; 
aber ſelbſt bie meiften berjenigen Abgeordnete, welche dieſe Wahrheit 
sinfaben, flimmten Dagegen, weil fie ohne ein ſolches Votum fein 
Mittel ſahen, vor ihren Auftraggebern zu beſtehen; in ver Kammer 
faßen ohnebieß viele Fabrikherren, große Grundbeſitzer, und Capitali⸗ 
fen, deren Fonds in inbuftriellen Unternehmungen. angelegt waren. 
Der König überwachte mit- ver forgfältigften Aufmerkſamkeit viele 
Bewegung, bie von fo großer DBebeutung für feine Regierung war, 
Es war far, daß die größte Behutfamfeit obwalten, aber auch, daß 
man bei Benugung jedes günftigen Beitpunfire mit Beharrlichleit vor⸗ 

ſchreiten mußte. 

Ein Gegenſtand von der größten Wichtigei war die einheimiſche 
Zuckerfabrikation von Runkelrüben. Es waren dabei zugleich die In⸗ 
duſtrie, Maſchinenfabrikation, Ackerbau, Handel, Seefahrt betheiligt, 
und für die weſtindiſchen Colonien war es eine Lebensfrage. Die 
Fabrikation einheimiſchen Zuckers hatte einen großen Aufſchwung 
genommen, weſentliche Verbeſſerungen im techniſchen Betrieb waren 
dabei eingeführt, große Landſtrecken der Hervorbringung des Roh⸗ 
ſtoffes gewidmet, der von bedeutendem Einfluſſe auf die Viehzucht iſt; 
enorme Capitalien waren in dieſem Induſtriezweige angelegt worden. 
Der einheimiſche Zucker wurde nun in einer Menge und Güte produ⸗ 
eirt, daß er auf dem Zuckermarkt ein Mitbewerber für vie Colonien 

wurde, ben dieſe nur mit ber größten Beſorgniß betrachten konnten. 
Die Befleuerung bes Nübenzuders war demnach eine Sache von 
Wichtigkeit, weil fie jenenfalls großen Einfluß üben mußte auf ben 
Grad der Mitbewerbung mit dem Colonialzucker. Vom Yinanze 
minifter, Graf Argout, wurde ein Geſetz über die Befleuerung des 
Rübenzuders in die Kammer gebracht unb erregte dort einen großen 
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Stirm. Die Abſicht bes Geſetzvorſchlags war offenbar nach beiben 1836. 
Seiten hin gerecht zu ſeyn, er, war auch nicht leichthin verfaßt, fon= 
bern ver Minifter hatte fi) mit einer Dienge son Auftlärungen uns, 
bis in dad Eingelnfte gehenden Erläuterungen umgeben, aber eben bar» 
um war das Ergebniß eine fo verwidelte, und mit läftigen Controllen 
ausgeftattete Behebungsweile, daß biefe den Betheiligten, von benen 
Mehrere in ver Kammer ſaßen, läftiger pünfte, als ver Betrag ber 
Abgabe, und fie diefe weniger drückend fanden, als bie varaus herr 
vorgehende Störung und ven Aufenthalt im Gefchäft. Mit ver fehr 
weit ausgedehnten Beaufſichtigung, wie die Behebungsart fie verlangte, 
war ˖ es ohne Zweifel Abficht ver Regierung, die Fabrikation genau 
überwachen zu fönnen, den Grab ihrer Leitungen und bie Ertrager 
fähigkeit genau kennen zu lernen, um, wenn bie Frage zwiſchen ver 
einbeimifchen Fabrifation und den Colonien zur Enifcheivung kommen 
müffe, wit umfaffenden und auf Erfahrung gegründeten Beweis⸗ 
mitteln auftreten zu Tönnen. Mit der Srage über die Beſteuerungsart 
an fi war aber auch die Streitfrage in. Beziehung auf die Colonien 
mit Allen, was ſich daran fnüpfte, angeregt worben, und man hatte 
einen Boden befcpritten, auf dem noch lange Kämpfe bevorſtanden. 
Da einige Jahre fpäter dieſe Angelegenheit in größerer Allgemeinheit 
zur Verhandlung fam, eine große Aufregung hervorbrachte und pin 
ſpäteres Cabinet eine Zeit lang erfchütterte, fo wird ſich dort eine 
pafiendere Gelegenheit finden, fie in ihrem ganzen Umfange zu beleuch⸗ 
ten. Bor der Hand regte der Vorſchlag des Grafen Argont großem 
Widerſpruch auf, und wurbe einer Commilfion zur Prüfung übers 
tragen. 

Im April wurden ber Kammer zwei Geſuche übergeben, welche 
beide Napoleon und feine Familie betrafen. Das eine beantragte, 
daß vie fierblicen Ueberreſte des großen Kaiſers nach Frankreich 
gebrasht werven follten, in vem fein. Andenken unfterbli ſeyn wird. 
Diefe Petition, für welche fo viele dem franzöſiſchen Rationalruhme 
tbeure Erinnerungen fprachen, wurbe dem Minifterium zur Begutach 
tung zugewieſen. 

Das zweite Geſuch verlangte die Aufhebung des Berbotes der 
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1830. Rodbehr der Napeleoniſchen Familie. Napoleons perfürliche Große, 
feine Thaten für und mit Fraukreich, hatten fich gang dem franzöf- 
. fen Nationalgeiſte einverleibt, und zwar nicht nur bei denen, welde . 
mithanbelnd und Zeugen davon gewejen waren, fonbern auch in der - 
fpäteren Generation. Daſſelbe konnte man Teineöweges von feiner 
Familie jagen, bie, obwohl fie, wie er, in einem franzöfifchen Ges 
bietstheile eingebürgert war, wiewohl feine Brüder franzöfiiche Prinzen 
geworben, unb im Dienfte Frankreichs Rübmliches geleiftet hatten, 
dennoch feit mehr als zwanzig Sahren Frankreich entfrembet-, und, 
zumal von ber jüngeren Generation, ganz vergeffen war. Dazu kam, 
daß nicht alle Rapoleoniden Anfprüce an Frankreich aufgegeben hatten, 
vbſchon man Hamals wohl feine Ahnung hatte, daß kaum ſechs Monate 
fpäter sin Prätendent aus dieſer Familie einen Verſuch machen werbe, 
feine vermeintliche Rechte mit Gewalt durchzuſetzen. Gleich nach der 
ZJulirevolution hatten Napoleoniden gefucht, Theilnahme in Frankteich 
zu gewinnen. Joſeph Napoleon gründete damals durch einen ſeiner 
Agenten das Journal „La Revolution.“ Bon ihm aufgeſtiftete und 
beſoldete Anhänger wandten ſich an die äußerfle Meinung und ſuchten 
ſich in das Journal „die Tribüne” gu drängen, wurben aber damals 
Yon Cavaignac an der Spige der rabifalen Demagogen verbrängt. 
Man wandte ſich dann an Aöberer und ben Herzog von Baſſano, 
‚ver zwar eine Föbliche Pietät für das Andenken feines rubmgefrönten 
Wohttdäters bewahrte, welcher den vom Buchhändler Pankoule ange 
ſtellten Redakteur des Monikurs, Daret, zum Herzog des franzäfi- 
fügen Reichs erhoben hatte, ber aber auf feiner merfwürbigen Lauf⸗ 
bahn und bei feinen fortdauernden Verbindungen mit den nachfolgen⸗ 
von Negerungen Erfahrungen genug gefammelt hatte, um zu willen, 
daß Frankreich den Mann gefunden und erfannt hatte, bem es fein 
SHhidjal anvertrauen Fönne, und das felbft feine erbitterfien Gegner 
m einem Napoleoniden nur den Namensträger eines Feindes ber 
beflehenden Regierung erbliden Fonnten. Ein Stantsmann, ber fo 
vide Regierungsfchulen durchgemacht hatte, wie der Herzog von 
Baſſano, Fonnte unmöglih in der Art, wie bie Beſtrebungen ber 
Napoltoniden betrieben wurden, eine günfiige Ausficht für ihre Rückkehr 
. ö 





nach Frankreich erbliden. Lucien Bonaparie, der Prinz son Cauino, 1896, 
wiewohl er längft nur ven Willenichaften zu leben ſchien, hatte doch, 
wie man annehmen mußte, nach 1830 nicht alle Hoffnungen für feine: 
Familie fo ganz aufgegeben. Bon ihm erfchien in London eine Alugfchrift 
zur Bertheidigung der hunbert Tage und ver Napoleonifchen Pairsfammer, - 
worin unter anderm auch vie etwas auffallende Behauptung vorlommt, 
bag Napoleon nach feiner Rückkehr von Elba das engliihe Kammer⸗ 
ſyſtem gewollt habe. Es hieß dem Scharffinne des Kaifers und feiner 
Kenntniß des franzöfiichen Volks, das er freilich beberrfcht hatte ohne 
viel über feine Gefinnungen zu grübeln, wenig ſchmeicheln, wenn man 
ihm vie Einfiht abſprach, daß das englifche Spſtem in Frankreich 
feine zukunftvolle Anwendung finden könne, weil es dort eine ganz 
anders organifirte Gefellfchaft vorfand, wenn man auch annehmen 
wollte, Daß Napoleon fich wohl zutrauen konnte, bie ſich ergebenden 
Wiverfprüche durch perfönliches Kinfchreiten zu vermitteln oder zu 
vertilgen. Die ganze Abfaffung ver Lucian'ſchen Flugſchrift geigte 
übrigens deutlich, daß fie fchwerlich bios in einer hiftorifchen Abſicht 
veröffentlicht war. Nun follten vie ehemaligen Bonapartiſchen Gene⸗ 
tale und Präfecten bie Petition unterſtützen und die Kamilie zurüde 
bringen. Ohne Zweifel war biefe Petition der Verſuch einer Vorbe⸗ 
reitung des bald darauf folgenden Straßburger Attentatd, Die 
Kammer wandte ver Petition geringe Theilnahme zu und befsitigte 
fie Durch die Tagesorpnung. 

Die parlamentarifche Spannung ber Parteien beurkunbete ſ 
auch in der Anrede, welche Dupin als Praſident der Deputirtenkammer 
zum Glückwunſch des Königs an feinem Namensfeſte am 16. Mai 
hielt, indem er fih einen Ausfall gegen bie Doctrinaire erlaubte, die 
er deutlich genug als Utopiften bezeichnete. Es iſt unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden wohl nicht geziemend, wenn ber Präfivent einer Kammer in 
einer ceremoniellen Anrede als Parteimann auftritt, beſonders wenn 
er der geſammten Kammer Gefinwungen leiht, die nur ihm unk 
feinen Anhängern perfönlich find. Die Antwort des Konigs war 
vortrefflih improvifist; er lehnte bie Anipielung feines ehemaligen 
Familienanwalts, ver zu vergeflen fchien, imB er nun als Kammer⸗ 
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1836. praͤſident wor dem König ſtand, ab, indem er fie überging, als wäre 
fie nicht vorgelommen, was darum bemerfbar wurbe, weil fonft ber 
König die an ihn gerichteten Reden Sat für Sab zu beantwors 
ten pflegt. \ 

Großes Auffehen machte um dieſe Zeit vie in ben offiziellen 
Parifer Blättern gemachte Anfünbigung, daß Oeſtreich eine Verminde⸗ 
rung ſeines Heeres vorhabe; und nicht weniger die Beſtätigung der 
Abſicht der Herzöge von Orleans und Nemours, eine Reiſe nach 
Deutſchland anzutreten. 

Ein Geſetzentwurf wurde in die Deputirtenkammer gebracht, 
welche die Bewilligung eines Credits von 4,580,000 Franken ver⸗ 
langte zur Vollendung der Denkmäler von Paris. Um dieſe Summe 
war alſo die urſprüngliche Bewilligung von 100 Millionen, welche 
gleich nach der Revolution zur Verwendung auf öffentliche Arbeiten 
in der Hauptflabt angewiefen waren, überfehritten worden. Es erhob 
ſich heftiger Widerſpruch; Klagen über Berfchleuderung wurden ver- 
nommen, und die Commiffion hatte in ihrem Bericht auf „frenge 
Warnung“ angetragen. Thiers, als bisheriger Minifter des Innern 
war verantwortlih. Er berief fi in feinen Erläuterungen auf bie 
jo oft gemachte Erfahrung, daß die Voranfchläge wohl einen Fünftlert= 
fen, aber nicht einen zuverläßigen finanziellen Anhaltspunkt gäben, 
und fagte, daß noch Fein öffentliches Denkmal beftehe, das. nicht 
feinem Urheber Kummer, Berbruß und Berläumbungen zugezogen 
hätte. Die gegebenen Aufflärungen trugen ven Sieg davon, und 
der Geſetzentwurf wurde mit 255 Stimmen gegen 100 angenommen. 
Der öffentlichen Moral wurbe eine große Genugthuung gewährt durch 
Beantragung und Annahme der Gefebe, nach welchen bie Lotterie 
and die Spielhäufer abgefchafft werben follten. Der Keim unfäg- 

 HKdhen Elends und, vieler Verbrechen wurbe hierdurch für die Zufunft 
Herſtickt. In Beziehung auf die Spielhäufer wurbe angenommen, daß. 
fie mit dem Beginn des Jahres 1838 überall in Frankreich verboten 
ſeyn follten, welcher Auffchub nothwendig erachtet wurde in Folge 
der mit den Spielpächtern abgeichloffenen Verträge. Allerdings Tonnte 
die bi6 dahin bewilligte Fortauer eines anerfannten Krebsſchadens 








87 


der öffentlichen Sittlichkeit befremplich erfcheinen, allein bie Stadt Paris, 1837, 
welche ohnehin durch die Aufhebung ein bedeutendes Einfommen für 
hie Zufunft verlor, wäre fonft großen Entichäbigungsanfprücen ande 
geſetzt geweſen, und mußte ohnedies Vorbereitungen treffen, um ben 
Ausfall zu decken. Bei Verhandlung des Budgets für das Mini- 
flerium des Aeuſſern vertheibigte Thiers die Allianz mit Englanp 
gegen einen Angriff des Herzogs von Fitz⸗James, was einen fehr 
guten Einbrud machte, da die Annahme feit einiger Zeit vorwiegend 
gewefen war, bie Regierung neige fich zu Rußland hin, (ben fo er- 
folgte bei Erörterungen über Algier vie minifteriele Erflärung, daß 
Algerien unter allen Umftänven beibehalten werden folle. | 
Der Beſuch, welchen die Prinzen von Orleans in Deutſchland 
abzuflatten fich bereiteten, erfüllte vie Legitimiflen mit Erflaunen und 
Beſorgniß; fie betrachteten dieſe Reife als ein politifches Ereigniß 
von Bedeutung, und zwar für.ifre Abfichten als ein fehr unerfreus 
liches, und Das nit volem Rechte; denn wie dadurch deutlich fich zeigte, 
daß die Achtung für die Orleaniſche Dynaflie und das Vertrauen 
zu ihr ſich befeftigt hatten, fo mußten bie Zegitimiften, trotz ihrer 
bitteren Feindſeligkeit, recht gut, daß für vie Zufunft die Sache ihrer 
Gegner um fo mehr gewinnen mußte, als es nicht fehlen Fonnte, 
daß bie jungen Prinzen überall den günfligften Einprud bervorbringen 
würden. Wer Gelegenheit gehabt hat, vertraute Briefe ver Legitimi⸗ 
ften aus jener Epoche kennen zu lernen, muß ihnen dieſe Gerechtigfeit 
wiverfahren laſſen. Es war ven Einfichtsyolleren unter ihnen ganz 
wohl befannt, daß die Berläumbungen und Berböhnungen, welche 
ihre Partei in den von ihr befolveten Blättern, wie La Mode u. |. w. 
im. Frankreich gegen die Prinzen und die königliche Familie der Or⸗ 
‘leanifchen Dynaftie verbreitete, im Auslanvde Fein Glück gemacht: 
hatten, und namentlich in Deutfchland kaum die langweilige Muße 
einiger Stiftsßamen ergößten, bagegen aber gerade in den höchſten 
Kreifen, wo fie auf einen Eindruck rechneten, als unwürdige Gefchmade, 
loſigkeit mit ver höchften Beradhtung zurüdgemwiefen waren, ja daß 
Viele, welche durch Geburt und Gewohhheit der Erziehung ber legi⸗ 
timiften Anficht günflig gefinnt waren, fich von einer Partei abwendeten, 


’ 


1836, vie bei den ihnen Sleichgefinnten einen fo ſchlechten Geſchmack voraus⸗ 
feste, daß fie an einer fo gehäßigen Polemik Gefallen finden könnten. 
Die leivenſchaftlichſten Legitimiften in Frankreich unterließen indeſſen 
nit, ihre Anhänger an den zwei größten Deutſchen Höfen brieflich 
au beſchicken; allein weder die Vertrauten tes politifchen MWochenblatis 
in Berlin, noch einige orthodoxe Edelfrauen in Wien, deren Alter 
Erfahrungen vdrausſetzte, Fonnten den Anfırägen ihrer Freunde in 
Frankreich irgendwir Geltung verſchaffen. 

Am A Mat reisſten bie Herzoge von Orleans und Nemouro 
von Paris ab. Sie begaben ſich zuerſt nach den preußiſchen 
Staaten. In ihrem Gefolge waren die Generäle Baron Marbot, 
Baudraudd und Eolbert, Herr von Montgupon vom Generalftabe, 
and der Herzog von Elchingen, zweiter Sohn bed Marſchalls Rep, 
Die Prinzen fchlugen den Meg über Coblenz und Elberfeld nach Ber: 
lin ein, wo fie am 11. Mai ankamen. Ueberall auf ven Wege wurden 
fie son ven oberften Civil⸗ und Militärbehörben mit Ehrfurcht em⸗ 
Yfangen, und felbft bei dem furzen Aufenthalte in ven auf viefem Wege 
liegenden Städten machten fie auf die Benölferungen ven günftigften 
Eindruck. Die vortbeilhafte Perfönlichkeit ver jungen Prinzen, vie ' 
natürliche Wärbe, vie Leutfeligfeit, welche fie überall zeigten, fanven 
sole Anerfennung in ver Aufmerkfamfeit, die man ihnen erwies. 
Wenn fie an den Ruhepunften die ihnen vorgeftellten Behörten zur 
Tafel zogen, geftatteten fie auch dem Publifum, das fich überall zahl⸗ 
reich eingefunben hätte, freien Zutritt, richteten häufig an die Gering⸗ 
fien im Bolfe Fragen und Aeußerungen ıin beuticher Sprache und 
zeigten fo viel Achtung für Deutfchland, daß Alle, welche die Prinzen 
zu ſehen Gelegenheit harten, fich noch mit Freude ihrer Anweſenheit 
erinnern. Ludwig Philipp begte immer viel Achtung für Deutfchlan, 
kennt feine Sprache und Literatur, hatte an allen königlichen Lehran⸗ 
falten in Frankreich Lehrer der deutſchen Sprache angeſtellt; Dies 
war in Deutſchland keinesweges überjehen werden, und man hatte 
nun Gelegenheit, fich perjöänlich Davon zu Überzeugen, daß feine Söhne 
in demſelben Geiſte erzggen waren. In Berlin wurden bie Prinzen 
von Drirans nicht nur mit den Ehrenbezeigungen empfangen, die 
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ihrem Range. zufamen, fendern ver ehrwürdige König son Preufen 1636. 
betätigte Die hohe Achtung, die er für Ludwig Philipp hegte, durch 
vie Herzlichfeit, mit der er feine Söhne aufnahm. Dicke günflige 
Stimmung für die Prinzen von Orleans befspränfte ſich leinraweges 
auf den Kreis, bem das Benehmen bes Kanigs zunädit als Mahfah 
Bienen mußte, fonbern fie wurde vom gangen Publitum durch ale 
Stänbe getheilt. Dan hatte erwartet, daß die Prinzen noch am Tage 
ihrer Ankunft im Theater erfcheinen wärben, und ſchon mehrere Tage- 
vorher waren für dieſen Abend alle Pätze des geräumigen Opern⸗ 
hauſes in Anſpruch genommen worden. Dieſe Erwartung des Publi⸗ 
kums wurde indeſſen getäuſcht, weil die Prinzen am erſten Inge nicht 
bei allen Mitglieveen ber zahlreichen königlichen Familie Beſuche ab⸗ 
Ratten konnten. Wie fie aber am folgenden Tage in Begleitung ver _ 
Königin der Nicderlande in: bie große königliche Loge des Theatets 
eintzaten, wurben fie son ven: überfüllden Haufe mit einem Zubelrufe 
supfangen; es war ver Willkomm, ven dad Beriner Publikum den 
erlauchten Söhnen des Türken darbrachte, ber, auf einen ber gefaht⸗ 
vollſten Wendepunlte des geſchichtlichen Fortſchritis unſerer Zeit hin⸗ 
geſtellt, fc der Würde feiner hoben Sendnug jo volllommen ebenbürtig 
erwielen hatie. In Berlin, wo man für Anerkennung von ZBiffen 
und höherer Bilvung einen geringen Maßſab anlegt, bewumnderir 
man bie Seltene Vorbereitung, mit ver bis Prinzen gefummen 
waren, ihre Kenniniß ber Zuſtände und ber Sprade Bei Be 
fihtigung der Merkwärbigfeiten ver Stadt mußten fie jedem Geſprücht 
eine Belehrung abzugewinnen; bie Verbindlichkeit ihrer Aenſſerungen 
hatte nichts Geſuchtes noch Mbfichtliches; ſie freuten, ſich über Alles 
Demerlensweribes, das ihnen bargebnten wurde, und fagten rd. Die 
lebhafte Theilnahme, welche der Herzog von Drleang Allem, was ihn 
umgab, zuwendete, gab ich Fund in treffeuden Bemerkungen, welche 
Zeugniß ablegten son ber Leichtigleit und dem Takt, womit er ſich 
ausgszudrüden wußte. Bei vem Auftreten ver Prinzen überliß ber 
Herzog son Nemours feinem älteren Denver bie mitlaiive; wo er 
aber in der von ihm gewählten zurüdgezogenen Stellung Benanlaffung 
nahm, ſich amöfpreen, zigte er viel Verſtand umb eins ſcharfe 
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1836. Beobachtungsgabe. Diefe Beſcheidenheit des Herzogs, bie in Frankreich 
ihm fo oft als Kalte und Stolz gebeutet worben ift, gefiel in Deutfch- 
land, denn man erfannte darin ein ausnehmendes Schidlichfeitögefühl, 
womit ber junge Prinz feine Stellung richtig beurtheilte, indem er dem 
Kronprinzen, feinem fünftigen König, ven ihm gebührenven Bortritt 
ließ; man fah darin das Ergebniß einer vortrefflihen Erziehung und 
ber weilen Lehren feines Töniglichen Vaters. Die Anweſenheit ber 
Prinzen in Berlin erregte auch beim Volk vielen Antheil; überall wo 
fie ſich öffentlich zeigten, - hatte es fich zahlreich eingefunben, und bie 
Prinzen waren fehr erfreut über bie Achtung und Aufmerkfamteit, 
Die ihnen erwiefen wurben. Am, Hofe wmeiteiferten alle - Muglieder 
ver koniglichen Familie in Anbietung von Feſtlichkeiten, womit ber 
Aufenthalt der franzöſiſchen Prinzen am Hoflager verberrlicht wurde. 
Sie warm die erſten Gapetinger, welche ſich in Berlin aufpielten, 

denn Carl X. auf feiner Reiſe, nach ven öftreichifchen Staaten hatte 
in Spandau Pferbe gewechlelt und war ohne fih- aufzuhalten durch 
Berlin gefahren, Graf Breffon, franzöſiſcher Gefandte am preuffifchen 
Hofe, gab auch ein glängenves Felt, welches ver König und vie Fönigs 
Jihe Familie mit ihrer Gegenwart heebrten. Der Graf butte Eins 
Iadungen ergeben laflen an alle Stände und vie Prinzen ſahen fi 
umgeben von den Notabilitäten der Literatur, ver Kunft und ver 
Induſtrie. Sie nahmen Abſchied von ber Föniglichen Familie im 
Schloße Sanffouri, wo fie aufmerfjam den ehemaligen Lieblingsaufents 
halt Friedrich des Großen. betrachteten, der fo lebhaft vie Erinnerung 
an ihn hervorruft. Mit vielen Eindrücken verliegen die Prinzen Berlin 
am 25. Mai nad einem vierzehntägigen Aufenthalte. Sie gingen 
über Liegnig, Eroflen und Trautenau nah Wien, wo fie am 29. Mai 
aufamen. Sie fanben bei allen Mitglievern ver Faiferlichen Familir 
bie freundlichfte Aufnahme und man beeiferte ſich von allen Seiten 
ihnen Auszeichnung und Annehmlichkeit zu bereiten. 
Fa Man hat bekanntlich behauptet, und es if geglaubt worben, daß 
außer ver Abficht, ten Taiferlichen Hof kennen zu lernen, auch noch 
die bei ber Reife der Prinzen nach Wien vorwaltete, eine Verbindung 
deo Herzogs um Dileand mit ber Erzberzogin Thereſe, Tochter des 
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Erzherzogs Carl, jest Königin von Neapel, einzuleiten. Wir Können 1836, 
nicht beftimmen, ob diefe Bermuthung gegründet war, gewiß ift indeſſen, 
daß fein Schritt geſchah, der fie beflätigen fonnte; bie Legitimiſten 
aber verfehlten nicht, fie für Gewißheit auszugeben, fchrieben bie ihrer 
Meinung nach erfolgte abichlägige Antwort ven Bemühungen ber 
Herzogin von Angouleme zu, und brachten damit in Berbindung, 
baß eben damals ziemlich unerwartet vie baldige Anfunft bed Könige 
von Neapel in Wien angemelvet wurde. Für die Richtigkeit dieſer 
Angaben zeugt, wie geſagt, keine Thatſache. Der ehrwürdige Erz 
berzog Earl zeigte den Prinzen während ihres ganzen Aufenthalts be⸗ 
fondere Aufmerkfamfeit, fprach oft und lange mit ihnen über bie reiche 
Vergangenheit feines viel verfuchten Kriegerlebens, über die in manden 
Beziehungen veränderte Kriegführung durch neue Erfindungen unb 
Hortichritte in der Technik der Kriegsfunft, denen ver greife Feldherr 
mit Aufmerkfamfeit gefolgt if, und freute fidh über die ehrfurchtsvolle 
Aufmerkfamkeit, mit der bie jungen Prinzen ihm zubörten. Man 
könnte ſich übrigens nicht wundern, wenn das verhängnißvolle Schidfal 
zweier Öftreichifcher Erzherzoginnen auf dem Throne Frankreichs Einfluß 
geübt hätte auf den Beſchluß im Betreff einer ähnlichen Verbindung, 
wenn überall Veranlaſſung geweſen wäre, einen ſolchen zu faffen. 
Der Einprud, ben bie Prinzen am Öftreichiichen Hofe machten, 
war der glünftigfie, und die Reihe von Feſten, welche man ihnen bet, 
wurde nur unterbrochen von der Nachricht vom Tode des Königs von 
Sachſen. Auch in Wien bezeigte Tas Volk den leutfeligen franzölifchen 
Prinzen viele Theilnahme. Sie befuchten unter Anderm auch die faiferliche 
Gruft in der Auguftiner Hoffirde. Als ter Herzog son Orleans voreinem 
Sarge ftehen blieb und fragte, wer tarin ruhe, antwortete der mit ber 
Bewachung ver Gruft beauftragte Mönch: „ber Prinz, welcher ald König 
von Rom geboren wurde!“ Tief ergriffen fland der Herzog von Orleans 
vor ben fterblichen Neften des jungen Prinzen, ver, zu fo großen 
Hoffnungen geboren, in ven hlühentfien Jahren vom Leben ſcheiden 
mußte, nachdem er ſchon einen fo großen Schickſalswechſel erfahren 
hatte. Als wenn eine Ahnung ihn beichlichen hätte, daß ed auch ihm 
heftimmt ſey, früh und frhnell abberufen zu werden, fubr ber Herzog 
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1836. wie mit allen Berhältniffen völlig ing Reine gefommenen Gemuths⸗ 
fimmung nur bie Zuverficht vermehren, denn ed war wie ein Zuruf 
ber Borfehung, die über die Tage des König gewacht, daß ibm noch 
eine fernere Lebensbeſtimmung vorbehalten ſey. Aber Trofibebürftig, 
und das höchſte Mitleid aniprechenn war ver Zufland ber erlauchten 
Frauen, bie eben vor ihren Augen geſehen hatten, wie. ber Mann, 
ber ihren Herzen zunächſt ſtand, auf dem pas Gefchid Frankreichs, 
ja Edropa’s ruhte, noch immer vie Zielfcheibe blutigen Haſſes ſey, 
wie fein Leben, wenn auch nur einen Augenblid‘, in bie Hand eines 
verächtlichen und Furzfichtigen Böfewichtö gegeben war. So war denn 
wieder ein Beweiß geliefert worden von dem unverföhnlichen Rache⸗ 
gelüfte der empörungsfüchtigen Bande, deren verberbliche Entwürfe 
der König mit flarfer Hand zertrümmert hatte; er hatte Frankreich 
geſchützt, ſich Telbit Fonnte er nicht fchüßen, er war ber unermübliche 
Erhalter einer billigen und orbnungsgemäßen Freiheit, während er 
felbft wie ein geächteter Dann von Mord und Verrath umlagert war. 

Der Mörder war in die Wache geführt worden, und man: erfuhr 
fogleich feinen wahren Namen. Der Sergeant ber zweiten Legion ber 
Nationalgarde, der eben auf der Wache war, Desvignes, ein Waffen⸗ 
ſchmied ver Straße Helver, erfannte bie Stodflinte als feine Arbeit, 
und auch ven Mörder, ver Alibaud bieß, und einige Zeit vorher als 
Commis bei ihm Dienft gefucht hatte. Alibaud war 25 Jahre alt, 
von Nismed (Gard) gebürtig, blatternarbig mit einem ftarfen Bart, 
und fchien durch feine Erfcheinung und feine ſchlechte Kleidung gemeine 
Herkunft und Bermögenslofigfeit anzubeuten, was ſich auch beftätigte. 
Er war gefehen worden, wie er eine Stunde vor dem Attentat auf 
bem Garrouffelplage auf und ab gegangen war; er hatte mit ber bort 

aufgeftelten Schilowache gefprochen und gefagt, er warte auf Jemand, 
ber ihn berbeftellt habe; als vie Königlichen Wagen vorfuhren, ſtellte 

er fih an der Durchfahrt nach der Seine quf, und beging dort das 
Werbrechen in ver beichriebenen Weile. In der Wachftube ſowohl, wie 
nachher in ven erften Berhören befannte er unverholen, daß er mit 

dem Borfage, den König tödten zu wollen, auf ihn geſchoſſen habe, 

und bedauerte nur das Mißlingen feiner That. In ven Verhören 
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wie bei allen Verhandlungen feines Proceffes war er kalt und mbig, 1836, 
und gleich das erfte Protocol, welches fein volles Geſtaͤndniß enthielt, 
mit allen deſſen fchredlichen Folgen, durchlas er aufmerffam, erbr⸗ 
kerie einige Yormalitäten, bie er geändert wünfchte, und unterzeich 
nete es mit fefler Hand. Er erzählte umftänplic alle Derfuche, 
‚ bie er mit ber Stodflinte gemacht, weldhe ihm bie Ueberzeugung 
«gegeben, daß 26 Gran Pulver die rechte Ladung ſey, um ber 
Kugel eine gerade Richtung und todbringende Wirfung zu geben. 

Die Stodflinte hatte er fich verfchafft, indem er dem Waffenfchmieb 
Desvignes die Ausficht eröffnete, einen guten Abſatz dieſer verbe enen 
Waffe herbeiführen zu können, weßhalb ihm zwei Stück zur Probe 
gegeben wurden. Bel Durchſuchung feiner Wohnung im hötel du 

pont des arts in der Straße du Marais St. Germain, fand man 

einen Band von den Werfen St. Juſt's, worin der Koͤnigsmord als 
. eine verdienſtvolle Handlung bargeftellt wird; auch bei Pepin hatte 
Man St. Jufl's Werke gefunden. Man erfuhr fpäter, daß Louis 
Alibaud gedient hatte und Foutier geweſen war, daß er verabjchiedet ° 
worden und nad) Barcelona gegangen fey, wo er fi mit Aufrührer 
verband, welche eine Republif errichten wollten. Nachdem viefe 
Verſuche gefcheitert waren, fam er nach Frankreich zurüd, Hier fand 
er feiner Anficht nach das Volk erniedrigt. Er betrachtete den König 
als ven Topfeind alter Völker, deſſen Dafeyn ein Hinderniß fey für 
das Wohl der Nation. Sein Lebm wurde ihm verbaßt, er bachte 
an Selbſtmord, aber wollte wenigftend feinen Tod für die Bolfs« 
wohlfahrt nugbringend machen, und feit ſechs Monate bewachte er 
ale Schritte des Königs, um eine Gelegenheit zu finden, ibm bei⸗ 
fommen zu Fönnen. Man entvedte Teine Epur, daß er mit den 
geheimen Gefellichaften in Verbindung gewelen fey, und es fcheint 
gewiß, daß er mit ven politifchen Vereinen in Frankreich Feinen Ver⸗ 
Ichr gehabt habe, aber er war ihres Geiftes und ihrer Abfichten voll, 
die er auf einem andern Boden in fih aufgenommen hatte. Allibaud 
äußerte: „Sch habe meinen Vorfag Niemand anvertraut, aber 
„20,000 find bereit, wie ich, Das Leben an ven Tod bes Königs zu 
nfegen. Mein: Name beginnt mit dem erften Buchflaben des Alpha» 


1836. „beis, der Konig hat alle folgende zu fürchten. Welches auch: mein 
„Loos werte, mein Name wird in ganz Europa befannt, und meine 
„Hingebung wird von allen wahren Patrioten geehrt werben.” Go 
waren verfehrte Anfichten über den Staat und Kreibeit mit Hoffart 
vereinigt ; er wollte fih Ruhm erwerben durch ein Verbrechen, und 
fab in dem Tode ver Schande ein Märtertbum, durch welches fein 
Name hochgeftellt werten follte in dem Anvenfen der Menfchen. Er 
erflärte ferner, daß er tie Abweſenheit ver zwei älteften Prinzen als 
ſehr gänftig für feine Abficht betrachtet habe. 

Die Herzöge von Orleans’ und Nemourd erfuhren in Mailant 
vie Gefahr, welche vem König gedroht. Bei ihrer Anfunft in ver 
Haupifladt der Lombardei waren fie von dem Erzberzog- Direfönig 
aufs befte aufgenommen worden, und hatten bie Abſicht, von dort 
nad Florenz zu geben, aber weil im Mailänpifchen vie Chokra aus⸗ 
gebrochen war, hatte Toscana eine Duarantaine angeordnet. Die 
durch telegraphiſche Botſchaft nach Lyon befbrderte Nachricht von 
Alibauds Attentat und deſſen Mißlingen empfingen. die Prinzen am 
29. Juni in Mailand und traten die Weiterreife venfelben Abend 
um 10 Uhr an. In Zurin fliegen fie ab in dem für fie in Bereit⸗ 
fchaft geſetzten Palaſt Carignan, fpeiöten mit der Föniglichen Yamilie, 
und fepten bann bie Reife nad Paris fort. Am 1. Juli trafen fie 
in Lyon ein, und. am A. in Neuilly. 

Die Königin äußerte in Beziehung auf Alibauds Aueniat Mr 
Baron Pasquier und Graf Baflarb, die mit der Pairdfammer 
gefommen waren, um bem König zu feiner Rettung Glück zu 

wünſchen: „Wir fingen an Europa eine NRüdfehr zur Ordnung 
„und zu erbaltenden Grunpfägen varlegen zu können, und nun 
„kommt diefer unfelige Menfch und raubt uns bie Früchte fo fchwerer 
„Mühe. Ohne Zweifel vachte die Königin Dabei auch daran, daß 

das Ergebniß der fonft fo erfolgreichen Reife ihrer Söhne. au von 
bem Eindruck betroffen werden mußte, ven Die Runde vom -Atteniat 
nothwendig hervorbringen werbe im Auslanbe, 

Die Pairdfammer wie bie Deputirienfammer waren zahlreich 
beim König erihienn, um ibm Glück zu wünſchen. Der König 


L 








4 


fagte zum Präffnenten ber Yairsfammer: „ES iſt mir ein Trek, 1836. 
„von ber Pairskammer bie Berfiserung zu empfangen, daß fie mir 
„beiſtehen werde in Beriheisigung unferer Gelege und unferer Frei⸗ 
nbeit, in Berbürgung ber Aufrechthaltung unferer Inflitutionen, und 
„dadurch den Erwartungen Frankreichs zu entiprechen, das mir bie 
"Bewahrung derſelben anvertraut bat. Gerade weil es mir gelungen 
nift, dieſes Toflbare Unterpfand unangetaftet zu erhalten, bin ich ben 
„Kugeln ber Mörber amögefegt, denn fie willen, daß Man es mir 
„nur mis dem Leben entreißen fann, und daß biejenigen, welche ben 
„Umfturz ver gefellihaftlichen Ordnung, die Ummwälzung Frankreichs 
„und Europa’s wollen, in mir ein unüberfteigliches Hinderniß ihrer 
„Abfichten finden.“ , 

Zu ben Depntirten fagte ber Sönig unter Anderm: „Ste willen, 
„daß ich auf meinem Poſten bleibe, wie groß auch immer bie Gefahr 
„ſey, daß ih, wenn es ſeyn muß,’ immer bereit bin, auf ber Brefche 
„zu fterben in Bertbeivigung beiten, was Frankreich mir anvertraut 
„bat.“ 

Am 8. Juli war bie erſte Sipung im Hochverratheproceffe 
Alibaubd's. Es war Far, daß -diefe Sache ſehr bald beendet ſeyn 
müfle; Ueberführung und Geftändniß waren unbedenklich und voll⸗ 
fRandig, eine Spur von Mitſchuldigen war! nicht aufgefunden worden 
and die Vertheidigung fonnte nur ein Verſuch werben, bie juridiſche 
Form aufrecht zu erhalten. Das in der Gerichtsſitzung vorgenommene 
Babör des Schuldigen brachte Teine weitere Aufklärung. Alibaud 
erſchien auch vor dem Gerichte mit ber Falten und ruhigen Faſſung, 
vie er bis zu feinem Tode behauptete, Der weientlichfte Theil feiner 
Bertheidigung mußte nothwenbigerweife ihm ſelbſt zufallen. Er hielt 
eine Rebe, in ver er feine That und ben Konigsmord überhaupt 
vertheidigte. Diele Rebe war nicht zu feinen Richtern gefprochen, 
denn er Fonnte nicht erivarten, noch hatte er erwartet, daß fie auf 
die Pairs des Neichs eine andere Wirkung hervorbringen könne, als 
bie Ueberzeugung zu fihärfen, von ber Alle ohne Ausnahme durch⸗ 
brungen ſeyn mußten, daß der Mißbrauch des Vertheidigungsrechtes, 
ein ruchloſes Verbrechen zu einer ruhmvollen Handlung flempeln zu 
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41836. wollen, nur deſſen Strafiwürbigfeit vermehre. Aber Alibaub ſprach 

| zum Publifum, in dem es Echwächlinge genug gibt, bie fi) von dem 
frehen Trog einer lafterhaften Gefinnung im Angefichte des Todes 
verblüffen laffen, und, da fie von Nichts eine edle und mannhafte 
Borftellung haben, im Meuchelmorde etwas Römerhaftes erbliden, 
weil fie davon gehört haben, daß Brutus ven Julius Cäfar, feinen 
väterlihen Freund, ermordete und Brutus in allen hiſtoriſchen 
Katehismen als ein Freiheitsheld gepriefen wird. Alibaud nun 
rechnete wohl vorzüglich auf die Rafenvden, zu denen er felb gehörte, 
die fih blind in ten Tob flürzen für eine Spee, die nur Tod und 
Verderben erzeugen kann. Es erging an die Abenpblätter ein Verbot, 
den gelprochenen Anfang ver Rede zu drucken, wenigſtens betrachteten 
bie Redactionen die ihnen geworbene Mitiheilung fo und fahen hierin 
eine Berlegung der Preßfreibeit; aber ver Moniteur tes folgenden 
Tages berichtete, man habe ven Redactionen nur ken Rath eriheilt, 
die Vertheidigung bed Königsmords nicht aufzunehmen. 

Alibaud Wurde einflimmig zur Tobesftrafe der Datermörber ver- 
urtbeilt, die er am 11. Juli ruhig und gefaßt erlitt. Er hatte noch 
am Morgen feiner Hinrichtung von Brutus und Sand geiproden. 
Mit Erfiaunen ſah man mehrere Parteiblätter mit einer gewiſſen 
Theilnahme von Alibaud fprechen und ziemlich veutlich die Anficht zu 
erfennen geben, taß er ein Opfer monarchifcher Ideen ſey. In den 
hat mußte man es erleben, daß es Menfchen gab, die fanatiſch 
genug waren, um ihn als ein nachahmungswerthes Mufter hinzuftellen 
und Erinnerungsfefle an feinem Grabe zu begeben. Die von ung 
angeführte Jungfer Grouvelle erklärte in ihrer republifanifchen Exaltar 
tion, in Alibaud einen Helden verehren zu müſſen. 

Allein man follte bei diefer Gelegenheit noch einen ſtaunens⸗ 
. wertberen Beweis von Lieblofigfeit aus politischen Haſſe befommen. 
Der Erzbifihof von Paris, Hyacinthe von Duelen, verfchmähte nicht 
dieſe Beranlaffung, um feine Unluft an ber beſtehenden Regierung zu 
zeigen. Der fromme Prälat erließ mit Bezug auf Das angeortnete 
Dankfeſt für die Rettung des Königs einen Hirtenbrief an bie 
Geiſtlichen feined Bisthums, worin er ihnen ‚zwar anftrug, die 
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vorgefehriebenen Gebete für ven vom Himmel verliehenen Schub gu 1836. 
halten, aber ohne ven König zu nennen, ben er mit dem Aushrud: „ber 
Zürft, der Frankreich regiert“ bezeichnete. Allerdings zeigte ber Herr 
von Duelm, ber bis zu feiner letzten Stunde in bem König ber 
Franzoſen einen ufurpatorifchen Herzog von Orleans erblidte, nur 
die eiferne Confequenz feiner Anfichten, und er mochte nach feiner 
perfönlichen Tegitimiftiichen Meinung dem Himmel für die Rettung 
des Königs ſich nicht beſonders dankbar verpflichtet glauben; allein, 
ba es ohne allen Wiberfpruch entfchieven war, daß die Zahl berjenigen, 
welche den politifchen Anfichten bes Erzbiſchofs beipflichteten, in feiner 
Diöceſe ſehr gering, und faft nur in ber Vorſtadt St. Germain 
anzutreffen war, fo Tann man wohl ohne Bedenken fagen, daß es 
ein unerhörter Mißbrauch ber geiftlichen Gewalt war, in einem Hirten- 
briefe eine polemifche Form zu wählen, bie, indem fie ausprüdlic 
fagte, daß in Frankreich Fein König, ſondern nur ein Fürft fey, ber 
es thatfächlich regiere, faft ein Bedauern ausdrückte, daß das nicht 
eingetroffen ſey, für deſſen Abwenden Dantgebete angeordnet wurben, 
bie ber Erzbifchof nach feiner ausgefprochenen Anſicht nothwendig als 
eine heuchleriſche Formalität anfehen mußte. Ludwig Philipp bat nie 
bie Pflichten feiner Regierung gegen bie Religion aus dem Auge vers 
Ioren und war unabläßig bemüht, ihr und ihren Dienern Achtung 
und bie gebührende Wirkung zu verfchaffen. Er zeigte auch bier bie 
vorausſichtige Mäßigung, vie ſich von Feiner perfönlichen Anreizung 
beirren läßt; weit entfernt, die allgemeine Entrüflung, welche ber 
Sirtenbrief hervorgebracht, gegen feinen Urheber zu benügen, war er 
ed, ber fie befchwichtigte, und einem liebloſen Priefter, der aus per⸗ 
fönlicher Leidenſchaftlichkeit feine Pflicht für dad Wohl ber Kirche miß⸗ 
kannte, das Beifpiel chriftlicher Dulpfamfeit gab. Ludwig Philipp 
kennt die geiftliche wie die weltliche Gefchichte zu gut, um nicht zu 
wiſſen, daß er bei feinen Beftrebungen zur Aufrechthaltung wahrer 
Religiofltät auf Hinverniffe in ver Kirche felbft rechnen müße; bei 
dem bogmatifchen Widerſtand, ven er bei dem überall fich kundgebenden 
Berfahren der römiſchen Kirche vorausfah, wenn fle durch ihn in 
Frankreich wieder zum Anſehen gelangte, legte er nur geringe Gewicht 
Bir, Ludwig Philipp. Bd. III 


1896, auf perſonlichen Wiberſpruch und perſonliche Feindſeligkeit einzeluer 
Pralaten, beſonders wenn ſie, wie de, fo offenkundig auf Partei⸗ 
nohnf beruhien. 

Auf den 29. Juli war eine große Heerfchau der Natienalgarbe, 
wie der Linie angefagt worden. Bon allen Selten ſuchten vie Um⸗ 
gehungen des Königs ihn zu vermögen, von Abhaltung dieſer Heer⸗ 
ſchau abzuſtehen. Allerdings hatten eben damals Anzeigen und polls 
zeiliche Nacforfchungen ven Beweis geliefert, daß bie Empdrungs- 
verfuche nicht aufgegeben waren; man habte zahlreiche Berhaftungen 
vorgenommen, und viele erwieſen fich als wohlbegrünnet, man hatte 
Riederlagen von Waffen und Schießbedarf aufgefunden, große Auf 
lagen von aufrühreriichen Schriften mit Beſchlag belegt, und bie - 
fihesen Spuren einer höchſt gefährtichen geheimen Verbindung belommen. 
Es if eiwas ganz Gewöhnliches, daß ven Miniſtern in Frankreich 
Drobbriefe augeftellt werben, wie den Richtern und den Geſchwornen 
bei ven politifchen Proceſſen. Das geſchah nun auch jept, aber ſie 
ſchienen dießmal eine eniſchiedenere Jorm zu haben, und es mar 
te gewiſſe Ueberentſtimmung in ihren Ausdrüden, welde auf ein 
organiſtrtes Unternehmen fchließen ließen. Es war auch bes Polizei 
bie. Anzeige geworden, daß mar namentlich bei der Einweihung 
nes: großen Triumphbogens an bes Barriere de lEtoile, die bei den 
vieß jahrigen Julifeſten ſtatt finden folte, einen Verſuch marhen 
würde, ein großes Gedraͤnge zu veranſtalten, um. bie daraus ent⸗ 
ſtehende Berwirrung zw einem Angriff auf pad Leben ver Fönigliden 
Familie zu benügen, Der König beharrie beffon ohnerachtet lange 
auf feinem: Borfa, die Heerſchau abzuhalten, bis es enblich gelang, 
ben abrathenden Vorſtellungen Eingang zu verſchaffan, worauf bie 
Huerſchau am 23. Juli abgefagt wurde. &8 Tonnte wicht fehlen, daß 
vieſer Entfchluß einen großen Cindruck hervorbringen mußte, denn 
Bi. der. allgemein belannten Unverzagtheit des Königs nahm man an, 
vaß ganz ungewöhnliche und zuverläßige Entdeckungen ſtangeſunden 
hatten. Das Journal Dee: Dobais ſtellte deßhalb eine offene Frage, 
und. der Moniteur vom 24 Juli beantwortete fie mit der Erllaͤrung, 
vaß Die Cadecung von gefährlichen Imtrieben 23: raihſam machten, 


daß ber König die Heerſchau nicht perfänlich abhalte. Obwohl wicht 1836, 
daran zu zweifeln ift, daß das Minifterium triftige Gründe haben 
konnte, um einen folhen Rath zu ertheilen, obwohl es leider nur zu 
gewiß ih, daß lebensgefährliche Anfchläge gegen ven König im Were  . 
waren, und wie natürlich es auch erfcheinen mußte, daß bie könig⸗ 
liche Familie jeder Gelegenheit mit Unruhe entgegenſah, welche den 
König in Berührung mit großen Vollsmaſſen brachte, fo ſcheint es 
doch gewiß, daß Ludwig Philipp nachher felbft den Enifchluß, ber 
Heerſchau nicht beizuwohnen, als einen Fehler betrachtete, nicht weil 
er beiorgte, daß man darin Kleinmuth erbliden Tonnie, ſondern 
weil er Unruhe in Betreff der öffentlichen Sicherheit verbreiten konnte. 
Der König follte nur zu bald Gelegenheit befommen, feine Geifted- 
gegenwart bei perfünlicden Gefahren wieber zur zeigen. | 

Bet der Unterfugung in ver Sache ver Pulververſchwörung, 
deren geheime Fabrik in der rue de l'Ourſine entdeckt worben war, 
welche im Auguſt vor dem Gericht verhanvelt wurde, hatte man 
deutliche Spuren gefunden von ber Gründung einer neuen geheimen 
politiſchen Verbindung. Diefe Sache wurde dem Zuchtpolizeigerichte, 
bei dem Feine Geſchwornen find, zur Entfcheivung übertragen. Man 
hatte bei ven Hausſuchungen eine große Liſte der Perfonen gefunden 
son denen man,’ohne Zweifel mit Recht, vermuthete, daß fie Mit⸗ 
glieder der neuen societe des familles waren. Die Angeklagten 
läugneten, daß es eine ſolche Geſellſchaft gebe, und erflärten, daß 
die Liften nur die Namen ver wahrfcheinlichen Theilnehmer an einem 
new zu begründenden Blatte enthielten; dagegen befannten fie ohne 
Rückhalt, daß fie alle zu der Geſellſchaft der Menfchenrechte gehört 
hätten. Unter ven aufgefunvenen Papieren enthielt eines folgende 
Worte: „Ludwig Philipp mit feiner Familie muß von der Erbe vers 
tilgt werben. Das einzige würbige Ziel eines Mannes ift, ein Bol 
zu tevolutioniren, das einzige würbige Ziel eines VBolls, die Welt zu 
revolutioniren.“ Die meiflen Angeflagten wurden ber geheimen 
Fabrilation von Pulver ſchuldig erkannt, doch wurde Keinem über 
zwei Jahre Geſängniß und 2000 Franken Buße zuerkannt. Rach⸗ 
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1836. dem das Urtheil geſprochen war, zogen bie Verurtheilten ab unter 
Abfingung des revolutionairen chant de depart. 

Dieſe fogenannte „Familiengeſellſchaft/ befiand indeſſen wirklich, 
und dauerte bis ins Jahr 1837, wo ſie fich auflödte. Es ift wenig 
von ihrem eigentlichen Zufammenhang und ihrer beſonderen Einrich- 
tung befannt geworben. Sie war unter allen Umftänben ein Ausflug 

ver Geſellſchaft ver Menfchenrechte, wie denn überhaupt bie geheimen 
Berbindungen ver äußerſten politifchen Meinung viefelbe Tendenz 
hatten, wenn fie auch dem Namen nad verfchleben waren, und nur 
andere Benennungen annahmen, um bie Behörden irre zu führen, 
aber häufig in ihren weientlichften Beſtandtheilen dieſelben Derfonen 
. zw Mitglievern hatten, jo wie Manche zu berfelben Zeit in mehreren 
ſolchen Vereinen waren, Bor ven Empörungen in yon, Paris und 
an andern Orten im April 1834, konnte man oft. hören, wie Manche, 
und zwar aus ben höheren und gebildeten Stänben ſich eine Ehre 
baraus machten, an ben politifchen Klubs Theil zu haben, und Dies 
wurde angehört von ben vielen Schwanfenben, bie, obne es zu 
billigen, e8 doch nicht laut tabelten und dadurch ven Klubiſten eine 
inbirefte Aufmunterung gaben; dieß Tam baher, weil der enbliche 
Sieg ber Regierung noch nicht entfchieden fchien, und es noch immer 
zweifelhaft ſeyn Tonnte, ob nicht eine weit vorgefchobene Meinung zur 
Herrſchaft Täme, und fie daher nicht gerabegu verbammen wollten, 
was fie nachher billigen mußten; benn der Erfolg allein, ob ver guten 
ober ber fchlehten Sache, beſtimmt bie Meinung der Mafle, leider 
auch unter venjenigen, die zu ben Gebildeten zählen.. Nachdem aber 
im April 1834 die revolutionaire Partei vernichtende Nieberlagen 
erlitten hatte, fowohl in der Kammer durch das firenge Gefeg gegen 
nit befugte Dereine, wie auf der Straße in offener Empörung, 
wurbe der Tadel gegen alle revolutionaire Verbindungen laut und wer 
noch eine Bffentliche Bedeutung behalten wollte, mußte wentaftens 
alle Theilnahme daran verfchweigen, fo wie überhaupt felbft bie 
radikale Oppofition nicht mehr geſtehen vurfte, daß ſie noch ferner, 
wir früher, einen Haupiſtützpunkt in den revolutionairen Gefellfchaften 
hatte. Die Geſellſchaft der Menſchenrechte hatte fich indeſſen mit 
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großer Heimlichleit fortgefekt an immer wechlelnden Verſammlungs⸗ 1836, 
orten. Das Fieschi'ſche Attentat aber hatte den vielen Aufvedungen 
über die ſcheußliche Tendenz jener Geſellſchaft bie Krone aufgeſetzt; 
bie gebildeten Theilnehmer mußten fih auf immer von ihr Iosfagen, 
und fie verſchwindet von da an gänzlih. Aus ihren Trümmern ging 
die Societe des familles hervor. Diefe befland, wenigſtens in ihrem 
Anfange, aus den Tollſten und Verwegenſten in’ ver Gefellfchaft ver 
Menſchenrechte, welche in ihr vie Section de l’Action bildeten und 
bei Empörungen bie Borbut hatten. Man Tann fangen, daß aus 
ber Bamiliengefelfchaft ver Mordverſuch Alibauds bervorging, denn 
wiewohl nicht erwielen wurde, daß Alibaud aufgenommened Mitglied 
davon war, fo gehörten doch faft Ale, mit denen er Umgang 
gepflogen, zu biefer Geſellſchaft. Der im December auftretenpe 
Koönigomörder Meunier und feine Genoflen gehörten entſchieden zu 
ver Samiliengefellfchaft, die, auf allen Seiten von dem öffentlichen‘ 
Unmillen und den Spähern der Polizei verfolgt, fih im Jahre 1837 
auflöfen mußte; aber bie meiften ihrer Mitglieder entfagten nicht dem 
bintigen Haſſe, ſondern ftürzten fih in communiftifche Vereine'ver 
büfterften Art, und previgten in einer heimlichen Preffe nicht nur 
Konigsmord, fondern den Morb Aller, bie ſich ver Aufhebung von, 
Religion, Staat, Geſetz, Beſitz, Ehe wiberfegen würben; wir werben 
dieß genauer beiprechen in ber Epoche, wo der reine Babouvismus 
fich im Proletariat conftituirte. 

Die Richtung, welche Thiers nach den in Spanien vorgefallenen 
Ereigniffen der Politif Frankreichs geben wollte, führte die Auflöfung 
des Diinifleriums herbei, deſſen Präfivent er war. In la Granja, 
einem Luftfchloffe in ver Nähe von Madrid, wo ber fpanifche Hof 
fih aufbielt, empörten fich nämlich einige Bataillone der Melicianos 
und des vierten Garveregiments, drangen ver Königin-Regentin bie 
fpanifche Conftitution von 1812 auf, bielten fie nachher in Madrid 
faſt wie eine Gefangene, und man konnte fagen, daß die gefeßliche 
und regelmäßige Regierung in Spanien durch dieſen Hantftreich, bei 
veffen Ausführung Unteroffiziere ber Garbe bie erfie Role geipielt 
hatten, geflürgt worben war; nur mit Mühe hielt die Königins - 
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1836. Regentin unter einer Reihe von Drohungen und Demüthigungen 
die Form ber monarchiſchen Regierung aufrecht. Thiers glaubte 
paber,, daß ber Augenblid gelommen fey, in dem Frankreich an bie 
Spipe der Viermaͤchtevertrag treten und thatfächlich in vie fpanifchen 
Angelegenheiten einfchreiten müſſe. Der Minifterpräfivent hielt vie 

Aufforderung zu dieſer Politik für jo dringend, Daß er auf eigene 
Hand einen Schritt that, indem er ohne bie Meinung bes Könige 
einzuholen und ohne den Kiegsminiſter, Marſchall Maifon, in Kenntiniß 
m feßen, ans Algerien General Bugeaud zurückberief, dem er 
pen Befehl über ein Heer, das in Spanien einrüden follte, über- 
geben willen wollte. Thiers fand indeſſen bei feinem Beftreben, vie 
Interven tionsfrage in dieſem Sinne durchzuführen, einen Gegner, 
dem er nicht gewachfen war. “Der König wollte eine Intervention 
‚in Spanim nicht; und zwar im Allgemeinen, weil er vie Abneigung 
der Spanier gegen jebe frembe Dazwiſchenkunft genau Tannte, fo 
wie bie Unmöglichkeit, Die Opfer zu berechnen, welche ein folcher 
Schritt nach fich ziehen mußte. Eine Intervention würbe überhaupt 
Frankreichs Siellung in ver europäiſchen Politik ändern und auf 
einen Boden hinfchieben, auf dem pie Entfcheivung, wenn eine her⸗ 
beizuführen wäre, fchon darum mißli werben Tonnte, weil man 
damit auch für die Folge eine große Verantwortlichfeit auf fich nähme. 
In dem befonveren Kalle war es offenbar zu fpät; eine Intervention 
fonnte das Gefchehene nicht tilgen ohne weiter zu greifen, als einer 
fremden Macht zufteben möchte, und ohne eine Garantie zu übers 
nehmen für vie Wieberherftelung einer Drbnung in Spanien, die bei 
ber Stimmung in ben verfchievenen Provinzen fchwer zu erreichen 
war, und die jevenfalls nur erhalten werben Fönnte durch eine bedeu⸗ 
tende und ſtets bereite Heeresmacht. Dabei war nicht Die geringfte _ 
Ausficht vorhanden, daß ein Land, deſſen erichöpfte Finanzen feine 
täglihen Regierungsbebürfniffe nicht aufzubringen vermochten, im 
Stande feyn follte, eine, noch dazu nicht erbetene Intervention zu 
bezahlen. Nicht weniger fchwierig war e8, zu beflimmen, in welchem 
Sinne man in Spanien interveniren folle: eine gegenresolutionaire 
Intervention wäre ein Widerſpruch mit der franzöfifchen Politil 


fhrem Urſprunge nach; eine revolutionaire Könnte verhaͤngnißvoll 1838. 
werben für Sie Poliiik, weiche feit ſechs Jahren bie Ordnung in 
Srankveich aufeecht erhalten Hatte; und eine rechte Mitte Yönnte in 
bem von Leidenſchaften zerrifienen Spanien nur durch ferkwährentbe 
Stäpe beſtehen, und würde vorausſichtlich Feine Partei zufrieden Helen: 
Zudem fagte ber‘ Biermüchtenertrag nur Hülfe zu für ben Kal, 
daß die Rechte der Königin Iſabella auf den ſpaniſchen Thron be 
ſtritten würden, Diefer Zal war eigentlich nit, wenigſtens nicht 
formal vorliegend. Die Regentin war allerdings burc eine milita⸗ 
riſche Pallaftrevelution gendihigt worben, eine für die Rube des 
Landes gefährliche, und bie Macht ber Regierung befchränfenpe Bears 
faffung anzunehmen, aber viefe erfannte bie Rechte ver Königin 
Iſabella auf ven fpanifhen Thron an. Zudem hatte bie Regentin 
die Conſtitution angenommen, und bie Ankundigung einer Intervention 
gegen dieſe wärbe unfehlbar vie Sicherheit ber Regentin wie ver Re 
nigin gefährben; ſchon ver Umſtand, daß der fpanifche Geſandie in 
Paris, General Maya, wie man glaubte auf Thiers Veranlaſſung, 
nicht nur feine Entlaffung einteichte, ſondern auch eine öffeniliche 
Erflärung gegen bie neue Eonftitution abgab, fpannte die Stimmung 
im Madrid auf eime gefährliche Höhe Außerdem hatte Thiers bei 
ben WMißhelligkeiten, welche zwifchen Frankreich und ber Schweiz obs 
walteten, eine fehr entſchiedene Sprache genommen und dem Vorort 
geradezu mit einer, wie er ſich ausdruckte, hermetifchen Abſperrung gedrohi. 
Thiers hatie den Entſchluß, den er in Beziehung auf die ſpa⸗ 
niſchen Angelegenheiten gefaßt, nicht einer fo vorauoſichtigen Bes 
rechnung ber Wechfelfälle ver Zukunft unterworfen, als ber. König 
es that; vielleicht weil die Politik des Miinifterpräfipenten din fchuelle® 
Vorgehen erheifchte und einen Zweck hatte, der nicht jo weit in bie 
Zukunft hineinſah. Da nun Thiers Dur fen raſches Zugreifin 
nicht den König beſtimmen Tonnte, der in feiner Anficht unerfehlte 
terlich blieb, und da ber Miniſier bie Intervention zu entſchieden als 
unerläßtich geſchildert, und jede andere Politit als fehlerhaft bezeichnet 
bette, fo reichte er feine Entlaffung ein, und mit ihm feine Collegen 
Paſſy, Sauzet, Duperre, Maifon und Pelet che la Lozete). 





1836. Nach verſchiedenen verfuchten und zerfchlagenen Combinationen 
geftaltete ſich ein neues Minifterium am 7. September folgen 
- bermaßen: Graf Mole wurde Präfident des Miniſterraths und Mir 
niſter des Auswärtigen — Perfil Siegelbewahrer und Juſtizminiſter — 
Gasparin, Pair von Frankreich, Minifter ves Innern — Guizot 
Miniſter des Sffentlichen Unterrichts und Großmeiſter ber Univerfität — 
Graf Ducatel Finanzminiſter — Bice-Aomiral Rofamel Marine 
Minifter; eiwas fpäter wurde General Bernard Kriegminifter. Re 
mufat wurbe Unterfiantöferretair des Innern, und Gabriel Deleflert 
Bolizeipräfeft an Gisquets Stelle.. Der bisherige Miniſter des Innern, 
Graf Montalivet, wurde Generalintendant der Civilliſte, und ber 
bisherige Zinanzminifter, Graf Argout, wurde Gouverneur ber Bank. 
Bald darauf flarb Baron Kain, der während Montalivets Mini- 
ſterium Generalintendant ver Civilliſte und Vorſtand bes Füniglichen 
Cabinets geweien war. Er war ein Mann von großer Einfiht und 
Zuserläßigfeit mit einem feltenen Gefchäftsüberblid, der das volle 
Berirauen des Königs beſaß. Sein Sohn, ver ganz in bie Fuß⸗ 
fapfen feines Vaters getreten ift, wurde zum Borftand des könig⸗ 
lien Eabinetd ernannt und bekleidet noch dieſe Stelle. 

Die Anfiht des Miniſteriums Mole über bie ſpaniſche Frage 
wer ganz bie des Königs: man blieb in dem PViermächtevertrag, 
aber nahm eine blos beobachtende Stellung gegen Spanien, man 
I88te das, Depot im Süden und die Beobachtungscorps an ber ſpa⸗ 
nifchen Grenze nicht auf, ließ auch ber Fremdenlegion einige Ber: 
ſtaͤrkung augeben, aber man ließ ſich auf Feine Demonftration ein, 
welche in bie inneren Verhältniffe Spaniens eingriff. . Diefe Politik 
wertrat auch Mole nachher vor den Kammern. Sie wurbe noch vorher 
in Öffentlihen Blättern lebhaft angegriffen. Namentlich trat Biarbot 
auf mit der angeblichen Enthüllung, daß gleich nad ber Sulirevo- 
lution Mole und Guizot in dem erfien Miniflerium vie fpanifche 
Revolution unterftübt hätten, und daß Mole dem verftorbenen Ge⸗ 

neral Lafayeite 100,000 Franken aus ver Privatlaffe des Königs 
eingehänbigt habe, um damit bie Beflzebungen ver fpanifchen Revo⸗ 
Intionsmänner zu fördern. Died wurbe geläugnet und es Tonnte für 
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bie Angabe fein anderer Beweis gegeben werben, als bie Behauptung 1836. 
ſelbſt. Daß übrigens unmittelbar nach der Julirevolution viele 
Staatsmänner andere Anfichten hegten als fpäter, erklärte fich ſchon 
burch die Ungewißheit über die Stellung, welche das neue Frankreich 
in der Politit nehmen, wo es auf Antheil und Bünpniß rechnen könne. 
Man hörte damals Alles an, und Tonnte felbft die Rathſchläge ber 
Propaganda nicht kurz von ber Hand weiſen, und fehr oft. wurde 
das bloße Anhören als Billigung und Aufmunterung genommen, 
namentlich von den Republitanern, bie fih damals zu fogenannten 
Patrioten gemäßigt hatten, und es für unmöglich hielten, daß eine 
Regierung nur ein Jahr dauern könne ohne auf ihre Ideen einzu, 
gehen. Selbſt Ludwig Philipp ließ ſich damals vvn Cavaignac und 
Anderen allerlei republikaniſche Anſichten vortragen, aber während fie 
glaubten, bei ihm bereite ſich die Ueberzeugung vor, daß er ihren 
Abſichten verfallen ſey, erkannte er den Hochmuth ihrer Uebertrei⸗ 
bungen, die Unhaltbarkeit ihrer Plane, und indem er ihnen die Zeit 
abgewann, bie ihnen verloren war, die er aber zu nützen wußte, 
entwand er ihnen bie Snitiative, bie fie in vergeblichen Kämpfen 
"wieder zu gewinnen trachteten, bis ben Unverbeflerlichen unter ihnen 
nur Berfchwörung im Berborgenen und bie Hoffnung auf ven Erfolg 
eines Mords blieb. Jetzt kamen fie vergeblich zum Borfchein mit 
yeralteten Berufungen, die nur den Ingrimm zeigten über bie Ders 
eitelung ihrer Träume, und nichts bewielen ald was fie eingebäßt 
batten. 

Die Mißverftänpniffe mit der Schweiz führten durch das ſchroffe 
Auftreten des Vororts Bern, und da man unter ſolchen Umſtänden hinter 
dem was Thiers vorangeftellt, nicht zurücbleiben Tonnte,. zu einer 
theilweiſen Grenzſperre. Gleich nad Alibaud’s Attentat wurbe ein 
geheimer Polizei Agent, Eonfeil, entſendet um bie franzöfifchen Flücht⸗ 
Ulinge in ver Schweiz, deren Ausweifung man verlangte, zu bes 
bachten. Man wußte, daß viele dieſer Flüchtlinge fortwährenn mit 
ben geheimen Geſellſchaften in Sranfreich in Verbindung ſtanden und 
ihre Plane Tannten. Conſeil folte fich mit dieſen Hlüchtlingen nad 
England transportiren laſſen, und damit er Zutritt zu ihnen bes 


1886. lammen konne, wurde er ber frauzbſiſchen Geſaudtſchaft ſignaliſirt 
als verwidelt in Fieſchis Sache. Es war aber verſäumt worden, 
ver Geſandiſchaft die geheime Sendung anzupeigen, und dieſe, bie fie 
nicht kannte, gab Conſeil dem Vororte an, ver ihn verhaften ließ, 
Am 10. November wurde indeſſen bie diplomatiſche Berbinbung mit 
Der Schweig wieber aufgenommen und Alles auf ven alten Fuß 
geſtelli. . 

Am 28. September reiste ber König mit ber koͤniglichen Kamilie 

nach Gompiegne ab um den Waffenübungen beigumohnen, welche von 
bem bort gelngerten Armeecorps vorgenommen wurden. Das Herr 
zeigte bis befte Haltung und man konnte ſich hinreichenn übergeugen, 
daß bie Stintmung der Armee gut fey. Es iſt außerorbentlich ſchwierig 
in Friedenszeiten bie Zufriedenheit zu erhalten in einer fo thatluftigen 
Armee wie bie franzoſiſche, beſonders wenn fie mehr als einmal 
glauben fonnte, am Vorabende großer Feldzüge zu flehen, unb man 
ihr flatt ver Beiertage bes Kriegefußed nur ven Friedensfuß des Gar⸗ 
nifenspienfies anbieten konnte. Die Unterbrechungen des frisplichen 
Einerlei, welche bie vorgefalenen Emporungsverſuche veranlapt hatten, 
waren eine ſchwere und harte Probe für das Heer, welche es gut 
beſtand, denn es gibt für den Soldaten Feine traurigere Pflicht» 
erfällung, als ver Straßenfampf gegen Meuterei und ber bamit un⸗ 
vermeidlich verbundene Poligivienft; er beirachtet es wie eine Exe⸗ 
ention. Es blieb aljo nur die Ausficht auf Ruhm und Auszeichnung 
in ben leider unaufhoͤrlichen afrifanifchen Feldzugen. Man wechſelte 
fo viel als möglich die Regimenter in Afrika. Wenn Heerabtheis 
Iungen von dort zurückkamen, erweckte vie ernfle und bewußtvolle 
Haltung, welche Gefahren und Anftrengungen ihnen verliehen, und bie 
Achtung, welche fie einflößten, Die Eiferfucht derer, die nicht über bie 
mittellänvifche See gefommen waren ; aber bie Ausficht, ja Gewißheit, 
daß auch fie ver Reihe nach zu gleichen Ehren zugelafien werben 
follten, trug weſentlich dazu bei, fie bei guter Laune zu erhalten, 
Ich babe oft von frangöfifchen Soldaten, namentlich von Gemeinen, 
gehört, welchen guten Eindruck es auf fie macht, daß bei jedem grö⸗ 
heren Herreszuge fleis einer, ober mehrere von ven Soͤhnen bes 
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Königs zugegen fie. Sch Härte einen aus Afrita zurüdgelshrten 1836, 
Soldaten, der mit großer Behaglichkeit vie Aufmerkſamleit ſah, welche 
ihm feine nicht afrikaniſirten Kameraden fchenkten, von ben Pringen 
fagen: Allez, ce sont des file de Roi, et ils avancent un peu 
vite, c'est vrai, mais ils payent de leurs personnes commeo 
des eonscrits, et ils sont braves comme des soldats frangals, 
Wer die franzöfifchen Soldaten Tennt, der weiß, welchen Einbrud folde 
Zeugnifle ihrer geprüften Kameraden auf fie bersorbringen. Aller⸗ 
dings gab es, und gibt noch Offiziere, welche unzufrieden find, und 
namentlich die Wahl ver nach Afrika, wie fie annehmen, durch Bes 
günftigung der Prinzen beförverten Offiziere einer ſcharfen Kritik unter⸗ 
werfen. Diefer hatte Armand Garrel, ver ſelbſt früher Offizier 
geweien war, ein Organ eröffnet im National, im welchem Blatte 
die militärische Oppofition fich oft mit großer Unumwundenheit auss 
ſprach. Es konnte nicht fehlen, daß ver Geift, ver beim Ausbruch 
der Julirevolution und in ven erften fünf Jahren nach verfelben in 
ver polptechnifchen Schule ſpuckte, fortwirfen mußte in manchen in 
bie Armee eingetretenen Zöglingen berjelben , beren Köpfe mit Cars 
notfchen Ideen der erobernden Republif und bonapartefcher Enropa« 
berrichaft angefült waren, die Ruhm und Beförberung ober einen 
Tod unter Lorbeeren als ein ihnen zufkänbiges Recht forberten, benen 
ber Friede eine Schande dünkte fo lange die breifarbige Sahne nicht - 
wehte auf ven Binnen aller europaͤiſchen Städte. Diefen kriegs⸗ 
“ gefchichtlichen Taumel Fonnte ber practifche Dienft mit feinen unerbitts 
lihen Aftäglichfeiten nur almälig beſchwichtigen. Die renolutionäre 
Partei hatte es nicht an Verſuchen fehlen laſſen, um vie Armee zu 
verführen, aber es war nur fparfam gelungen, bie und ba Gehör 
zu finden. In Meg und Straßburg, wo bie rabifale Partei zu vers 
Ichiedenen Zeiten mehr ober weniger zahlreiche Anhänger in ver Bür- 
gerfchaft Hatte, gab es einige militärifche Klubbiften unter ven Offi- 
zieren und Unteroffisieren; aber im Ganzen wies bie Armee felche 
Berlodungen zurüd, und eine gute Heereszucht befeftigte fich mehr. 
und mehr. | Ä 

Am 7. Oltober nad ber Ruͤcklehr Des Königs von Compiegne 





1836. wurbe eine Amneſtie für 63 Revolutionaire erlaffen. Wir werben 
jpäter fehen, daß faft alle Ammeftien bei ven Begnabigten Teine An⸗ 
erfennung fanben, und baß viele bie ihnen geichenfte Freiheit nur zu 
neuen Comploiten benüßten. Beinahe zu berfelben Zeit entwichen 
mehrere politifche Gefangene aus dem Strafhaufe in Doullens. Nicht 
Allen gelang es zu entfommen. Reverchon, einer der Näpelsführer 
beim Aprilauffianbe in Lyon, und Desvoyes fielen beim Entweichungs⸗ 
verfuche von den Striden herab und befchäbigten ſich ernſtlich; Con 
fivere, der zu lange zu ihrem Beiftande bei ihnen verweilte, wurde 
mit ihnen gefangen. Die meilten Uebrigen entlamen durch Yührung 
des ehemaligen Unteroffizier Thomas, ber als einer ber Haupt⸗ 
tbeilnehmer des Luneviller Militärcomplots verurtheilt war und feine 
Strafeit in Doullend abſaß. Thomas führte die Genofien feiner 
Flucht bis in Die Nähe ver belgifchen Grenze, wo er mit Schmugglern 
in Berbindung fland, durch Deren Hülfe Ale glücklich über die 
Grenze nach Oſtende famen, wo ein Schiff in Bereitichaft war, das 
fie nach England brachte, 

Am 29. Dftober machte Ludwig Napoleon einen Aufruhrs 
verſuch in Straßburg, ber gleich in feinem Beginn erſtickt wurde. An 
dieſem Tage um 2 Uhr Morgens verfügte ſich Vaudrey, Obrift des 
vierten Artillerieregiments in Straßburg nach ver Caſerne Aufterlig, 
-wo fein Regiment in Duartier war, Tieß Appell fchlagen, das Res 
giment antreten, und erflärte ihnen, die Regierung in Paris fey 
geſtürzt, und fie ſeyen num berufen, die Regierung Napoleons II. aus- 
zurufen, ver fogleich in ihrer Mitte erfcheinen werde. Der größte 
Theil des ſchon vorher bearbeiteten Regiments ſchloß ſich dem Obriften 
an, ber darauf nach ber Caferne des dritten Artillerieregiments mare 
fhirte, das indeſſen alle Theilnahme verweigerte und jede Zumuthung 
abwies. Man begab fi zum Generallieutenant Baron Boirol, 
Oberbefehlshaber ver fünften Militärbivifion, ver, Taum von bem 
Borgefallenen benachrichtigt, feine Wohnung noch nicht hatte verlaſſen 
fönnen. Prinz Ludwig Napoleon und Ohrift Vaudrey verfuchten 
ihn zu überreden, an ihrem Unternehmen Theil zu nehmen, aber er 
wiss ihre Zumutbungen mit Entrüftung und in ben härteften Auss 
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brüden zurüd, Wahrend viefes Geſprächs kamen drei Dffsiere vom 1836. 
3. Artillerieregiment und ein Offizier vom Generalſtabe dazu, und 
‚mit ihrer Hülfe Tonnte ber General aus einer Hinterthüre feines 
Hotels entlommen. Er begab fich nad dem Siadthauſe, wo er 
eine Abtbeilung des dritten Artillerieregiments vorfand, an beren 
Spige er eiligft nach der nach dem Rhein bin gelegenen abgefonverten 
Citadelle rüdte, wo er fogleich Die Zugbrüden aufziehen ließ. Nach⸗ 
dem das dort garnijonirende 16. Linieninfanterie «Regiment von dem. 
Borgefallenen in Kenntniß gefegt war, ſprach e8 mit Enthuſiasmus 
den Wunſch aus, gegen die Aufrührer geführt zu werben. An ber 
Spige des Regiments zog ber General fogleih in bie Stadt, nach⸗ 
dem er Offiziere nach Hagenau abgeorbnet hatte, wo, wie er wußte, 
die Garniſon im Sinne des Aufruhrs bearbeitet war vom Come 
mandanten Parquin, ber in Straßburg für Ludwig Napoleon aufs 
getreten war. Zu gleicher Zeit ald man ben General im Gouver⸗ 
nementshaufe überfallen, batte man fich des Präfelten, des Staats⸗ 
raths Choppin d'Arnouville bemächtigt. Ein junger Mann, Graf 
Grerourt, der fi) Ordonnanzoffizier des Prinzen Napoleon nannte, 
erſchien an ber Spise von 20 Artillerifien vom vierten Regiment 
beim Präfeeten, der noch im Bette war; man fehleppte ihn nach ber 
Aufterligcaferne, wo er inbeffen nur 20 Minuten gefangen war, 
indem der Aufruhr fehnell zu Ende ging. Zurückgewieſen vom britten 
Artillerieregiment, gingen Prinz Ludwig Napoleon, ber die Meinliche 
Nahahmung ver Tracht feines großen Oheims nicht gefcheut hatte, 
Obriſt Vaudrey und Parquin, Schwadronschef der reitenden Muni⸗ 
cipalgarde, nach der Finkmatten⸗Caſerne, wo das 46. Linien 
infanterie⸗Regiment in Quartier lag. Hier forderte ver Prinz die Leute 
auf, fich ihm anzufchließen, allein er wurbe fogleih som Obrift- 
liestenant Taillandier ergriffen und verhaftet ohne Widerſtand geleiftet 
zu haben. Diefer hätte freilich feiner Sache nicht helfen können, und 
es war mit Rüdfiht auf die Erhaltung feiner Perion, bie er.wohl 
für fernere Thaten bewahren. wollte, Flug, daß er ihn nicht werfuchte, 
obſchon es ohne Zweifel traurig war, baß ber Neffe des ruhm⸗ 
gekronten Kaiſers, der ven Degen gezogen hatte in einer offenen 


1836. Empösuag zn Gunſten des Namens Napoleon, ihn fi entreißen 
laſſen mußte, ohne Dem Berfuch gemacht zu haben, ihm zu gebrauchen ; 
‚vielleicht glaubte er, daß der Name Napoleon, nem er führte, mit ber 
. Abficht, ver zweite Kaiſer dieſes Namens zu werben, ihn aller Proben 
überhob. Wie dem auch fey, feine kurze Rolle- war für dießmal aus⸗ 
geipielt, er wurde verhaftet unb vorläufig in eine Caſernenkammer 
gefperrt, wie feine Begleiter : der Obriſt Vaudrey, ver Schwabrenscef 
Parguin, fein fogenannter Ordomanzoffizier Grécourt, Duereles 
aus Nancy, Laity, Liewienant. im Pontonnierbateillen in Straßburg, 
und Boiſſon, Marechal de Logis im vierten Artillertevegiement. Es 
wurden gleich darauf mehrere Perfonen als Theilnehmer des Auf⸗ 
ſtandes verhaftet, und unter biefen ein Frauenzimmer, das ſich Lady 
Gordon nannte, und bamals fi in Straßburg anfhielt; in ihre 
Wohnung hatte ver Prinz, ver aus Baden gelommm war, ſich in 
ber Nacht vor dein Aufſtande begeben, und bort bie Katfertoilette 
gemacht. Sie hieß eigentlich Eleonsre Braun, war früher im Haufe 
ber Königin Hortenfe, nunmehrigen Herzogin von St. Lem, ber 
Mutter des Prinzen, angeftellt geweſen. Sie behnuptete, bie Wittwe 
ms Str Gordon zu fen, der GSeneralcommiffär ber brititichen 
Hulfolegion in Spanien unter General Evans geweſen war. ‘Diele 
Eleonore Brau war die Zwifchenerägerin zwiſchen Arenenberg, Baben 
un) Straßburg geweſen, wo fie, um einen annehmbaren Aufenthalte- 
grund voranzuftellen, Concerte gegeben hatte. Parquins Frau, eime 
geborne Cochelet, war Vorleſerin ver Herzogin yon St. Leu geweſen; 
er beſaß das Schloß Wolföberg im Kanten Thurgau, nicht weit vor 
Aemenberg, wo bie Herzogin wohnte. 

In Paris empfing man bie Nachricht vom Aufftande in Straß⸗ 
burg zugleich mit der von ihrem Mißlingen. Man befcloß im 
Miniſterrathe, daß die Gefangenen vor ven Affiffenhof geftellt werben 
ſollien. Mit Prinz Ludwig wurde eine Ausnahme gemacht, die nachher 
das Schickſſal ſeiner Genoſſen entfchied. Seine Mutter reiste nach 
Frankreich, und begab ſich nach Viry zu ber Herzogin von Ragufa, 
von wo aus die Frau von Salvage nach Paris reißte, um bas 
Gefwiy der Herzogin von St. Leu um Begnabigung ihres Sohnes 


sorzubringen. Lubwig Wapelson wurde am 9. Nosbr. nach Paris 1836, 
gebracht, um am 11. auf der Polizeipräfektur an, wo man fhm bie 
Beimmung ankünbigte, nach Amerika transperiei zu werben; er 

“ fte fogleich die Reife nach Lorient fort, von wo aus er am 21. anf 

ber Yregatie Andromoͤda nach Nordamerika unter Segel ging. Der 
Prinz fah in diefer Schonung nicht eine Gnade, fonbern die Beſtaͤti⸗ 

gung feines Rechto als Prätendent, und erfparte dem König und ſich 

wicht die raurige Noihwendigkeit, daß ein Neffe des Kaifers in Frank⸗ 

reich als Hochverräther vor Gericht erfcheinen mußte. 

Der Aufſtand war in Straßburg zwar ganz ımermwartet aus⸗ 
gebrodgen, aber nicht ohne daß man längere Zeit vorher davon Kunde 
gehabt hatte, daß Ludwig Napoleon Berfuche anſtellte, franzöftiche 
Offiziere von ihrer Pflicht abwennig zu machen. Schon im Augufl 
Iaie Hauptmann Raindre yon der Garnifon in Straßburg ben 
Beſehlshaber ver fünften Militairdiviſion davon in Kenntniß gefebt, 
daß man ihn gewinnen wolle, daß er nach Kehl eingelaben wurde, 
wo unvermuthet ver Prinz Napoleon erichienen fey und ihn über⸗ 
wen wolle, fih ihm anzuſchließen, um bie Garniſon in. Straßburg 
zu vermögen, Theil zu nehmen an einem Verſuche gegen bie im 
Frankreich beſtehende Regierung. Der Hauptmann hatte fich entſchie⸗ 
ven geweigert, jebe weitere Zumuthung für eine perſönliche Beleivi⸗ 
gung erflärt und ich nach Straßburg zurüdbegeben, wo er fofort 
bie Mikitairbehörnen von dem Borgefallenen in Kenniniß febte. 
Später hatte General Voirol son Baden aus vom Prinzen einen 
im ähnticher Abſicht gefihriebenen Brief befommen, mit dem er den 
Hauptmann Raindre nad) Paris fandte, ber ihn auf Befehk des 
Generals dem Kriogominiſter übergab umb biefem zugleich männlichen 
Bericht evflattete von ben: Berfuchen, die ber Prinz bei ihm gemacht 
hatte. Gencral Ercehnanns in Paris, befanntlih ein ausgezeichneter 
Offizier des Kaiſerreichs, hatte durch Bermittelung eined Grafen 
Bruc eiwen aus Arenenberg im Kanton Thurgan batirten: Brief des 
Prinzen Lubwig Napoleon empfangen. Der Prinz eröffnete in biefem 
Briefe nicht vom General Mane der Art, wie er fie nachher zur 
Ausfahrung brachte, noch verſuchte er die Treue bes Generals mans 





64 . 

1836. lend zu machen, fonbern nach einer verbindlichen Einleitung über bad 
große Dertrauen, welches er in feine Einfichten feste, lub er ihn ein, 
ihn mit einem Beſuche in ber Schweiz zu erfreuen, um feinen Rath 
in befonderen Angelegenheiten des Prinzen zu vernehmen. General 
Excelmanns ertheilte feine Antwort auf dies Schreiben, ſondern als 
nad einiger Zeit Bruc ſich bei ihm melvete, erflärte er dieſem mündlich, 
daß er dem Prinzen Feine Rathichläge ertbeilen zu können glaube, 
und baß er eben fo wenig eine Reife nach ver Schweiz unternehmen, 
als eine unmittelbare Antwort auf das an ihn gerichtete Schreiben 
geben wolle, fonvern biefe feine mündliche Erflärung als fein. lebtes 
Wort in bieler Angelegenheit betrachte Auch von dieſem Schritte 
war bie Regierung in Kenntniß geſetzt worben. General Boirol 
wußte ferner, daß Parquin ſowohl in Straßburg wie in Hagenau 
viele Zufammenfünfte mit ven Offizieren hatte, und dieſer war hinlänglich 
als Teivenfchaftlicher Anhänger der Napoleonifchen Familie belannt. 
Die Regierung in Paris wußte, daß das Straßburger Divifionsd- 
Commando hinreichende Anzeige hatte, um alle Wachſamkeit zu üben, 
und Fonnte nicht zweifeln, daß fie das thun und alle Maßregeln zu 
treffen wiflen werbe, um bie gegentheiligen Abfichten zu vereiteln. 
Im erfien Augenblich, als man in Paris die Unterdrüdung des Aufs 
ſtandes erfuhr, welche mit fo Fräftigem Zugreifen erfolgt war, baß 
er gar nicht zur Entwidlung Fam, und mit Verhaftung aller, ober 
doch der wichtigften Schulbigen, glaubte man dem Divifionsbefehle- 
haber hoch verpflichtet zu ſeyn, und Generallieutenant Baron Voirol 
wurbe zum Pair von Franfreich ernannt. Als man aber ſchon aus 
der münblichen Mittheilung bes nach Paris geſendeten Adjutanten 
Franqueville und aus fpäteren genaueren Berichten fah, in welcher 
Art ſowohl die Militair⸗ als vie Civilbehörden in Straßburg von 
einem Complott überrumpelt worben ſeyen, von beflen Daſeyn fie 
ſchon drei Monate vorber fichere Anzeigen gehabt, erfannte man, daß 
weber hinreichenne Ueberwachung ftatt gefunden habe noch geeigneter 
Vorkehr getroffen worden ſey. Daß heimliche Theilnahme einzelner 
Offiziere ver Aufmerkſamkeit ver Behörden entgehen Tonnte, war leicht 
begreiflih, aber daß Geld unter die Truppen in Straßburg und 











Hagenau vertheilt werben, daß faft ein ganzes Regiment bie Auf- 1836. 
ruhrfahne aufpflanzen Tonnte mit einem zwar nur augenblidlichen 
Erfolg, der aber doch fo weit reichte, daß eine Weile die Militair⸗ 
und Civilbehörde fuspenbirt war, das fchien in ver That auffallend, 
und um fo mehr, als erwiefen wurde, daß Prinz Lubwig Napoleon 
fih eine Nacht in Straßburg aufgehalten hatte bei einer Perfon, von 
ber man genau wußte, daß fie mit ber Familie des Prinzen in 
genauer Verbindung ftand, und bie alfo nicht gehörig beobachtet wor⸗ 
ben war. Wie aus dem biöherigen hervorgeht, war die Militair⸗ 
behörde zunaͤchſt fchon im Augufi von beſtehenden Umtrieben unters 
richtet worden. General Voirol hatte allerdings auch ven Prafelt 
Ehoppin dArnouville Davon in Kenniniß geſetzt, aber in allgemeinen 
Andeutungen mit dem Hinzufügen, man möge Baden⸗Baden, mo ber 
Pringe häufig hinkam und feine Anhänger waren, beauffichtigen. Es 
wurden auch vertraute Perfonen dahin gelandt, bie indeſſen keine 
Auskunft verſchaffen konnten, wobei man ſich aber nicht hätte bes 
ruhigen follen. Wiewohl die Bevölkerung keinen Antheil genommen 
hatte und die überwiegende Mehrzahl ver Garnifon ven Bahnen treu 
geblieben war, fo hatte doch in einer fo wichtigen Grenzfeflung und 
in einem ber bebeutenpflen Waffenorte Frankreichs ver Aufruhr den 
Anfang eined Erfolgs vorbergiten Fönnen, der nicht durch die Vor⸗ 
fehrungen ber oberften Behörden, bie vielmehr ganz überrafcht wurben, 
fondern nur durch das energiiche Einfchreiten von Untergeordneten 
abgewiefen worden war. Man ließ das vierte Artillerieregiment 
fogleich nah La Foͤre ausrüden, mo es eine neue Organifation 
befam. Das vierte Regiment war baffelbe, in dem Napoleon vor 
Toulon feine erſte Waffenthat vollzog, auch war es das erfte, welches 
nach der Rückkehr des Kaiſers von Elba zu ihm überging. Wenn 
es nun auch vollkommen richtig war, daß nur in einzelnen militäri⸗ 
ſchen Kereifen, in denen ſolche Trapitionen noch einen Einfluß üben 
fonnten, aber durchaus nicht im Lande felbft Sympathie für eine 
Napoleoniſche Herrichaft zu finden war, fo ftellte der Straßburger 
Verſuch doch ein fchlechtes Beiſpiel auf für Revolutionäre, zu bem 
durch die fpäter erfolgenbe Freiſprechung ber Schuldigen no eine 
Birch, Ludwig Philipp. Bd. III. 5 


1836. Mufmunterung Yam. Es blieb auch nicht unbeachtet und man be⸗ 
imerfie eine geheime Ihätigfeit ber Revolalionsmaͤnner. Noch Immer 
waren Spuren vorhanden von Complotten gegen das Leben des 
Königs, die zwar nicht immer bis zur ſudiciellen Feſtſtellang führten, 
aber doch offenbar. im Boden bes Verraths wurzelten. Sp wurde 
ein Abvocatenſchreiber Chaperon als folder Theilnahme verdächtig 
verhaftet. Man verhaftete auch zwei Arbeiter Durfel und Boutelle, 
welche bie Abficht gehabt heben Toten, fich bei ver abgefagten Revüe 

in bie leeren Räume der Legionen, welche Hecke bilden, zu brängen 
um bem Konig an's Leben zu koͤmmen. Es zeigte ſich bei ber vor⸗ 
läuſigen Unterfuchung, daß Durfel für feinen Vater um eine An⸗ 
ſtellimg als königlicher Bediente nachgeſucht aber nicht erhalten hatte; 
und wenn die angegebenen Plane auch als loſes Gerede, im Unmuth 

geſprochen, dargeſtellt werben konnten, fo fand fich doch fat Ammer, 
baß die verdaͤchtig Gewordenen in Verbindung fanden mit politiſch 
gefährlichen Menſchen. 

Der am '6. November in Görk erfolgte Tob Carl x. war ein 
vbloßes Familienereigniß und hatte durchaus keine politiſche Bedeutung 
mehr, Noch vor wenig über ſechs Jahren ver König eines mächtigen 
Reichs, war er fall dem Gedaächtniß der Menfchen ‚entfallen; er ſelbſt 
hatte nur durch den Sturz feiner Regierung Epothe gematht, und 
nach der Für fein Gefhlecht fo herben Entfcheivung hatte in fo kurzer 
Friſt fein Tod ner eine genealogiſche Bedeutung ſelbſt in dem nächften 
Kreiſe feiner Angehörigen. Sn Frankreich fand er Teinen andern 
HNachhall, als daß noch in bemfelben Monat feine ehemaligen Mi⸗ 
niſter, bie in Ham gefangen ſaßen, freigelaffen wurben. 

Die minifterielle Erflärung, daß Algerien nicht aufpeneben werben 
folle, hatte ſich beftätigt durch den Beſchluß eines, Kriegszuges gegen 
Conſtantine, wo der ben Chriften feindlich gefinnte Achmed Bey ven 
Franzoſen trotzte und die mit ihnen in Bündniß getretenen Volks⸗ 
flämme beunruhigte. Der ſpäter von General Bugeaud an der 
Tafna abgefchloffene Vertrag mit Abd⸗rl⸗-Kader ſollte ven Verſuch 
rinleiten, auf fricblichem Wege bie Herrſchaft in Nordafrika zu be⸗ 
feſtigen. Zu derſelben Zeit indeffen, als man ven Algerifthen Böl⸗ 
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kerſchaften ben Frieden anbot, wollte man ihnen bie Macht ver fran- 1836. . 
zöfichen Waffen zeigen, und die Züchtigung Achmeds Bey als Wars 
nung gegen Puniſche Treulofigfeit aufftelen. Marſchall Clauzel, 
Generalgouverneur ber frangöfifchen Befisungen in Norbafrifa, wollte 
feine Zeit verlieren und noch vor Eintritt des Winters den Schlag 
thun, der dem Friedensſchluß eine fihere Grundlage geben Tolle. 
Wiewohl die Jahreszeit weit vorgerüdt war, wurden dennoch alle 
Vorbereitungen beichleunigt, um ven Zug nad Eonflantine anzutreten. 
Der Herzog von Nemourd traf in Afrika ein, um baran Theil 
zu nehmen. Der Marichall rüdte mit einem Armescorps von 7000 
Mann aller Waffen gegen Conftantine, wo er am 21. November 
anfam. Diefer Marſch aber, obwohl vom Feinde wenig beun⸗ 
rubigt, war von Bona aus durch bie plöglich eingeiretene Regenzeit 
für die franzöfifche Armee höchſt ververblich geworben. Die Wege 
waren grunblos, die Talten Nächte brachten ven bivouacquirenden 
Zruppen heftige Sieberanfälle, welche durch bie Unmöglichkeit einer 
hinreichenden Pflege ganze Compagnien auf das Stroh warfen, und 
ale man Eonftantine vor ſich liegen fah, waren faum 4000 Mann 
als kampffaͤhig zu betrachten. Gerade die Nothwendigkeit, folchen 
Beſchwerden fchnell ein Ziel zu ſetzen, wäre günftig geweien, um bie 
Truppen zu einem Angriffe anzufeuern, ver ben Sieg entſcheiden 
konnte. Allen wie unbebenflich man mit franzöfiichen Soldaten Alles 
wagen darf, was Muth und militärifche Tüchtigkeit vollbringen 
fönnen, fo ftand man dennoch bier ganz unerwartet vor einer Auf⸗ 
gabe, vie man mit ben fo fehr geichmolzenen Kräften des Heinen 
Armeecorps fiegreich zu löfen nicht hoffen konnte ohne fich in ein 
Wagniß zu begeben deſſen unglüdlicher Ausgang den wahrfcheinlichen 
Ruin Aller zur Folge haben mußte. Es zeigte ſich, daß Conſtantine 
durch feine natürliche Lage und ihre Vervollſtändigung in bedeutenden 
Werken eine fo ftarfe Pofition bildete, daß man mit den dem fran⸗ 
zöfifchen Corps noch zu Gebote fiehenden Mitteln ihr wenig anhaben 
fonnte, und baß man eben fo wenig im Stande war, einge regel- 
mäßige Belagerung anzubringen und durchzuführen, ald durch einen 
Handſchlag ſich der Veſte zu bemaächtigen. In Conſtantine ſelbſt 
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1836. war eine wenigftens für bie erften Angriffe hinreichende Beſatzung 
und, wie es fchien, Feine fchlechte Artilferie, während zahlreiche Reiter⸗ 
haufen außerhalb fanden. Man fchäbte die Zahl der Truppen in 
und außerhalb Conftantine, über die Achmed Bey verfügen Tonnte, 
auf 16,000 Mann, die in ihrer Art wohl bewaffnet und hinreichend 
mit Allem verfehen waren. Sp wenig biefe numerifche Ueberlegenheit 
des Feindes in offenem Felde in Anfchlag kommen Tonnte, fo hatte 
fie unter ven obwaltennen VBerhältniffen eine Bedeutung durch bie 
ſtarke Pofition auf die fie fich ftübte, und aus ber fie nicht vertrieben 
werden konnte. Zögerung war bier nicht denkbar, man mußte ſich 
ſogleich entfchließen, entweder zu einem Angriff, ver Feine Wahr: 
fcheinlichfeit de8 Gelingens für ſich Hatte, und dann das Armeecorps 
dem Elende preis gab da bereitd Mangel an Unterhalt für Dien- 
fhen und Thiere eingetreten war — oder zum Rückzug; und fo hart 
und bemüthigend biefer Entfchluß war, ver Marſchall mußte ihn an: 

. treten und unverrichteter Sache vor Conflantine umfehren. Allein 
auch der Rüdzug Fonnte nicht ohne nahmhafte Verlufte bewerfftelligt 
werben; das rüdfehrenne Corps wurde von Haufen arabilcher Rei⸗ 
terei umfchwärmt, jede von Anhöhen beherrſchte Wegſtrecke Tonnte 
nur unter fortwährennen Scharmüteln zurüdgelegt werben, Menfchen 
und Pferde, zu Tode ermattet, ſanken auf den moraftigen Wegen 
bin, und was zurüdgelaffen werben mußte, war eine unfehlbare 

Beute des bebuinifchen Jatagans; bie arabifchen Reiter fprengten 
an den Franzofen vorüber mit ven Köpfen ihrer eben verlaffenen 
Kameraden am Sattelfnopfe; die fonneglühende afrifanifche Ebene 
hatte wie durch einen Zauberfchlag ihren Charakter geändert, und 
war mit einem norbifchen Winterhimmel überhangen, ein eifiger Wind 
erflarrte die Glieder, ver Schnee fiel dicht, und mehrere Leute erfroren 
in den Falten Nächten; der Rückzug in Afrika bot Auftritte dar wie 
bie große Armee fie erlebte auf dem Nüdzuge von Moskau. Als 
das franzöfifche Armeecorps Bona erreichte, war e8 nur ver Schatten 
von dem Heer, pas.Feine drei Wochen vorher frifch und freudig mit 
der Zuverficht eines unfehlbaren Siege ausgezogen war. 

Die Nachricht von dem Mißlingen des Zugs nach Eonftantine 
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lam burch thelegraphifche Depefche nach Paris am 14. December. Sie 1836. 
brachte einen unbeſchreiblichen Eindruck hervor; es war ein graͤnzen⸗ 
loſes Erflaunen über einen Fall, den man nicht faffen Tonnte: ein 
frangöfifcher Marſchall hatte ſich gendthigt gefehen, mit einem franzö⸗ 
ſiſchen Heere vor einer Beduinenfeſtung unverrichteter Sache abzu- 
sieben. Es war nit eine Schlappe, da Fein eingentlicher Kampf 
flatt gefunden, es war rin Berzichtleiften, ein Zurüdireten, was ver 
militärifhe Geift in Frankreich viel weniger begreift, als eine ver⸗ 
lorne Schlacht. 

Der Unfall in Afrika, der Aufſtand in Straßburg, die Inter⸗ 
ventionsfrage in Spanien, gaben ber Oppoſition willkommenen 
Stoff zur Eröffnung eines parlamentariſchen Feldzugs gegen bie Res 
sierung, als plöglic ein Ereigniß auftauchte, das von vorne herein 
bie Wirkung fchwächte, welche eine fo viel verfprechenne Polemik in 
Ausficht ftellte. 

Am 27. December wurben bie Kammern eröffnet. Der Zug bes 
"Töniglichen Gefolges verließ den Tuilerienpalaft, um ſich in die Sitzung 
zu begeben. Dem Wagen des Königs vorauf fuhr der der Königin, 
worin ſich außer ihrer Majeftät, Madame Adelaide und bie Prins 
geffinnen Marie und Clementine befanden. Etwas nachher kam ein 
zweiter Wagen mit dem König, den Herzogen von Orleans und 
Nemours, und dem Prinzen von Soinville. Als diefer Wagen von 
dem Seineufer der Zuilerien auf bie Brüde einbog, welche nach dem 
Palaſt Bourbon führt, fiel ein Schuß, und eine Kugel fchlug durch 
bie Fenſterſcheibe hart am König vorbei, zwifchen ven Prinzen in 
ben Wagenkaſten ein. Bon den Splittern der burdichoflenen Fen⸗ 
fierfcheibe wurde der Herzog von Orleans am Halfe und der Herzog 
von Nemours an ver Wange leicht verwundet. In ver Deputirtens 
kammer waren Pairs und Abgeorbnete zahlreich verfammelt, und bie 
Galerien dicht mit Zufchauern beſetzt. Da ber Tag ſehr Talt und 
rauh war, fah man die Damen in Pelze gebült und mit Muffen. 
Die Königin und die Prinzeffinnen traten in vie Tribüne ber Tönig- 
lichen Familie und wurben mit lautem Zuruf empfangen. Faſt zu 
gleicher Zeit befam ver Praͤſident Dupin Nachricht von dem Mord- 
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1836. verſuch. Die zunaͤchſt davon Unterrichteten blidten nad} ber Tribüne 
der Königin, fie und bie Prinzeffinnen meinten; augenblicklich vers . 
breitete. ib die Nachricht in dem unteren Theile des Saale. Als 
der König erfchien, erhoben fich Alle mit einem donnernden Lebehoch. 
Der König verbeugte ſich mehreremal um zu danken. Feſten Schrittes 
flieg er die Stufen zum Thronfeffel hinan und ſprach Die Thronrebe 
mit Fräftiger Stimme, bie nur an ben Stellen, die von Eonftantine 
und Alibaud's Meuchelmord handelten, eine innere Bewegung ver: 
rietb. Als der König, fo eben wieder einer mörberifchen Kugel ent⸗ 
gangen, feinen Danf ſprach für ven Schuß des Himmeld und bie 
Theilnahme der Nation an ber Gefahr, die ihm gebroht, wurben 
Alle von Bewegung überwältigt und brachen in enthuftaftiichen Zuruf 
aus. Der König berührte in feiner Rebe die Rentenreduktion, bie 

‚ als eine wünfchenswerthe Maßregel bezeichnet wurbe, wenn fie zu 
geeigneter Zeit ftatt finden könne. ine entfchievene Aeußerung über 
vie Interventionsfrage kam vor, indem ber König fagte: „Ich, 
„wünſche mir Glück, daß ich Frankreich babe bewahren können vor 
„Opfern, beren Ausbehnung nicht hätte ermeffen werben FTönnen, 

‚ „und vor ben unberechenbaren Folgen jeder bewaffneten Intervention 
„in die Inneren Angelegenheiten ver Halbinfel.“ Auch auf den Rückzug 
son Eonftantine fpielte der König an, indem er fagte: „Mit mir 
„werden Sie entichloffen fepn, unfern Waffen in Afrifa das ihnen 
„gebührende Uebergewicht, und unfern Befigungen vollkommene Sicher: 
„beit zu verfchaffen.“ _ 

Als der König den Saal verlaffen hatte, fand in ber Eintrittd- 
halle, wo er immer von einer Aborbnung der Kammern empfangen 
wird, ein rührender Auftritt ftatt. Die Königin und vie Prinzeffins 
nen warfen fih ihm in die Arme, bie Abgeorpneten brängten fich 
hinzu, und Alle überftrömten in Dank gegen die Borfehung für die 
Erhaltung feines Lebens. Die innigfte Liebe und die rührendſte 
Anbänglichket der Seinen find dem König in allen Berhältniffen bes 
Lebens unserfümmert geblieben, es ift für ihn ein Born bed höchften 
Gluds und unverfiegbaren Troftes, wenn er bie herben Prüfungen 
zu beftehen hat, denen fein Geſchick ihn unierwirft._ Bier empfing er - 
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men auch herzliche und orgreifende Beweilo dafür, daß mein er auch 160, 
Gegenſtand unserfönlihen Hafles iſt, ale beſſeren «4 tief empfinden, 
von welchem unfchägbaren Werthe für Frankreich feine Erhaltung if, 
Der Enthuſiasmus auf dem Rückwege war allgemein. Kaum hatte 
der König den Palaft Bourbon verlaflen, fo ging dis ganze Kammer 
zu Fuß unter Bortritt der Huiffierd durch ven Tuileriegarten in's 
Schloß, um dem König ihre Theilnahme zu bezeugen. Die weiten 
Säle des Palafled waren kaum geräumig genug, um alle Glück⸗ 
wänfchende zu faffen, die ſich berbeinrängten. 

Der Mörver wurde fogleich feſtgenommen. Als man ihn nad 
dem Wachpoflen führte, siefen bie Nationalgarven, an denen er 
vorbeifam: „es lebe der König!“ und er antmertete froh: „Tab 
dem König! man wird ihn fchon treffen I“ Mit ihm waren zwei 
Perſonen, die unmittelbar binter ihm ſtanden, verhaftet worben; 
‚fie wurden bald als unſchuldig entlaſſen. Der Mörber geſtand 
nicht nur fein Verbrechen, fondern bebauerte wiederholt, daß er den 
König fehlte; er Täugnete nur Mitſchuldige zu haben, und wollie 
feinen Namen nicht jagen. Um nicht erfannt zu werben, hatte 
er das Zeichen aus feiner Waͤſche getrennt. Man ließ dann eine 
ganz genaue Befchreibung feiner Perfon in die Zeitungen rüden, 
um wmöglicherweile Auskunft über ihn zu erhalten. Diefe Bes 
fhreibung lad eine Frau Meunier, die im Haufe ihres WBrubers 
Iebte, und theilte dieſem ihren Argwohn mit, daß ber in ber _ 
Zeitung ausgefchriebene Mörder ihr Sohn feyn könne. Diefer 
Bruder der Frau Meunier hieß Barre und war ein Sattler, ber fi 
zur Rube gefeßt hatte, nachdem er fein Gefchäft abgetreten. Als er 
die Perfonalbefgreibung genauer unterfucht, theilte er fo fehr De 
Anficht feiner Schwefter, daß er fich ſogleich zum Unterfuchungsrichter 
Zangiacomi begab. Diefer führte ihn zu dem Schulvigen, in dem er 
auf den erfien Bli den Sohn feiner unglädliden Schweſter erfannte, 
Das unerwartete Erfcheinen feines Oheims Barre machte auf Meunier 
einen erſchütternden Eindruck; um erfienmal war er betreten, und 
ver freche Trotz, den er bis dahin gezeigt hatte, ging In eine weiche 
Stimmung Aber, als Barre, von dem fchmerzlichiien Erſtaunen 
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1856. erariffen, ausrief, er babe durch das fluchwärbigfte Verbrechen Elend 


und Schande auf fih und feine bejammernswerthe Mutter gelaven. 
Man erfuhr nun bie näheren Verhaͤlmiſſe Meuniers und feinen bis⸗ 
herigen Lebenswandel. DBarre hatte feinen Handel mit Gattler- 
waren in der Straße Montmarire an feinen Better Lavaur abs 
getreten, und bei biefem war Meunier als Gehülfe augeftellt worden. 
Er batte ein wüſtes und lieberliches Leben geführt, war oft beraufcht, 


. und. entzog ſich fo viel als möglich aller ernſten Arbeit. In feinen 


erften Verhören fagte er, er ſey von ber Idee heimgefucht worben, 
daß es eine Pflicht fey,. den König zu töbten, und — fügte er hinzu 


— il faillait que je me soulage! Man befam Verdacht, daß 


Lavaur Kenntniß von Meunierd Verbrechen gehabt. Er hatte gegen 
Meunier, der in feinen Berufsgefchäften fehr nachläßig war, eine 
auffallende Nachficht geübt, und auch in Wirthöhäufern mit ihm viel 
Verkehr gehabt. Lavaur war bei ver berittenen Nationalgarbe, und 
gehörte zu der Abtheilung berfelben, welche am Tage der Auffahrt 
in die Kammer die Chrenbegleitung des königlichen Wagens bilbete, 
Er mußte Augenzeuge des Mordverſuchs geweien feyn, und faft 
unumgänglich Meunier gefeben haben, ver im Augenblide nad 
dem Schuffe verhaftet wurde, gerade vor ber Reiterabtheilung, bie 
nad dem Wagen des Königs Fam; hatte er Meunier verhaften fehen, 
fo mußte er ihn auch erfannt haben, und ed war bann allerbings 
ſehr auffallend, daß er fich nicht melbete bei ber öffentlichen Aufs 
forberung an Alle, vie etwa über die Perſon des Mörders Ausfunft 
geben Fünnten. Lavaux aber fagte aus, daß er zwar ven Schuß 
gehört, aber den Thäter nicht habe erbliden können, weil fein Pferd 
fih baumte, und er, als es beruhigt war, weiter reiten mußte. Eine 
Zeit lang war Lavaux verhaftet, allein ba Teine weitere Anzeichen fich 
gegen ihn ergaben, wurde er wieder freigelafien. Später wurbe ein 
gewifier Lacaze in die Unterfuchung verwidelt. Erſt nachbem vieler 
verhaftet war, befannte Meunier, daß Lacaze und Lavaur fein Vor⸗ 
haben gewußt, und daß er fogar mit dieſen Beinen darum gelost 
hatte, wer son ihnen ben König tödten folle, wobei das Loos dem 
Meunier zufiel. Lavaux und Lacaze wurden mit Meunier vor ven 
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Pairsgerichtshof geſtellt. Am 26.April wurbe pas Urtheil geiprochen, 1836. 
welches Lavaur und Lacaze frei fand, und Meunier zum Tode 
ver Batermörber verdammte. Der König milberte biefes Urtheil in 
Iebenslängliche Deportation, und bei ver allgemeinen Amneſtie aus 
Beranlaffung der Bermählung des Herzogs von Orleans, wurde 
Meunier nad) Amerika entlaffen. Dan hatte Mühe, ein Schiff zu 
finden, welches ſich dazu verftand, ihn aufzunehmen; enplih nahm 
ein Schiffer ihn mit nach Neu⸗Orleans. Bemerkenswerth war, daß 
alle Rechisgelehrte in ver Kammer Layaur und Lacaze ber Mits 
wiſſenſchaft ſchuldig erfannten, alle militärifche Notabilitäten ſich aber 
Dagegen erklärten, weil Fein anderer Beweis für ihre Schuld aufge 
bracht werben Tonnte, als die Ausfage Meuniers. Man vermuthete, 
daß Meunierd Attentat von der fogenannten Samiliengefelichaft aus⸗ 
ging. Man hatte allerdings nicht beflimmte Beweile, daß Dieunier 
von dieſer Geſellſchaft auf fein Verbrechen verpflichtet worden fey, 
aber er war in Berfehr mit Mitgliebern der geheimen Gefellfchaften, 
und ihre Tendenz war, beſonders feitbem alle Männer, vie auf eine 
politifche Bedeutung Anſpruch machen wollten, ausgeſchieden waren, 
notorifch eine nicht bloß revolutionäre, ſondern eine Tönigemörberifche. 
Später, beim Aufruhr vom 12. Mai 1839 befam man bie enifchievenen , 
Beweife dafür, daß in den geheimen Vereinen und in ihrem Organ, 
dem auf Winfelpreffen gedruckten Moniteur republicain, folgenve 
Lehre grundſätzlich aufgeftelt wurde: „Die erfle Aufgabe tft, 
„Ludwig Philipp anzugreifen; die Perfonen feines Ge⸗ 
„folges kommen nadber Es ift unbepenflih ſchön, 
„Sottesläugner zu ſeyn, aber das allein ift nicht hin— 
„reichen Man ift nicht ein Mann des Blutes, um dad 
„Blut der Schuldbeladenen fparfam fließen zu Taffen. 
„Es giebt nur ein einziges Mittel, deſſen Anwendung 
„fruchtet: Königsmord, Tyrannenmord, Meuchelmord, 
„oder wie man dieſe heldenmüthige Handlung nennen 
„will.“ Als dieſe Beweiſe geliefert wurden, war allerdings die 
Familiengeſellſchaft verſchwunden, aber in den Vereinen, worin ſolche 
Lehren aufgeſtellt wurden, befanden ſich viele von den Mitgliedern, 
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1886. weiche auf ver Lifte flanden, bie man bei ben Theilnehmern an ber 
Nulververfehwörung in ber Straße de l'Ourſine gefunden hatte, und 
die wirklich eine von den Liften der Miiglieder der Familiengeſellſchaft 
war. Und bann, ed wurde ganz nach den Lehren folder biutbürfkigen 
Muth gehandelt und man fuhr fort es zu thun. Ein bald darauf 
eingetretener Fall Heferte ven Beweis bafür. 

Am 20. Februar 1837, alfo kaum zwei Monate nach Meuniers 
Attentat, wurde ein merhanifcher Arbeiter Champion verhaftet. Sein 
Wirth, ein Tröbler, hatte bemerft, daß der Mechanifer an einer 
Mafchine arbeitete, die er, wenn Jemand kam, zubedte und zu vers 
beimlichen fuchtee Der Trövler ſtellte Beobachtungen an unb fragte 
auch feine Magd aus, die Champion bebiente und eingeflanbener- 
maßen feine Geliebte war. Bor viefem Maͤdchen, das Saget hieß, 
war ber Mechanifer nicht fo zurüdhaltenn geweſen, und fie erzählte 
ihrem Herrn, dem Tröpler, Alles, was fie von ver Mafchine wußte, 
von deren eigentlichem Zwed fie ohne Zweifel feine Ahnung hatte. 
Ihre Ausfagen beftätigten die Bermuthung des Wirths, daß in feinem 
Haufe eine Morbmafchine verfertigt werde. Er fegte bie Polizei 
in Kenntniß, zuerfi durch anonyme Briefe. Man verhaftete Champion, 

» einen Fechtmeifter Janvier, ver in vertrautem Umgange mit ihm war, 
und die Mage Saget. Die Mafchine, die ihrer Vollendung nabe, 
war, wurbe gefunden, und ihr Zwed, als töbtendes Werkzeug zu 
dienen, war unverkennbar. Champion hatte bei feiner unerwarteten 
Verhaftung alle Faffung verloren, und muß gemeint haben, daß er 
von feinen Genoffen verrathen, und daß bie Behörde durch biefe 
von Allem unterrichtet fey ; denn folder Berrath kam in ben geheimen 
Berbinbungen vielfach vor, da die Polizei in ihnen Spione unter: 
halten mußte. Er gefland ein, daß feine Mafchine zu einem Angriff 
auf Dad Leben des Königs verwendet werben ſollte. Er wurbe im 
Gefängniffe genau beobachtet, aber in einem Augenblide, in dem ber 
Wächter fih auf kurze Zeit entfernt hatte, fand Champion Gelegen- 
beit, fih an feinem Halstuche zu erhängen. Sein Tod fchnitt alle 
weitere Aufdedungen ab, und man konnte auch Feine weiteren Beweiſe 
aufbringen gegen bie der Mitſchuld verbächtigen Perfonen. Champions 
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vorbergegangened Leben war feined Endes würdig. Er war ein 1886. 
wilder Gefelle, faft am ganzen Körper mit eingebranniem Pulver 
tätowirt, und gehörte nach der SJulirevolution zu den tollſten Empörern, 
Er hatte auch in ben geworbenen Schaaren Don Pedro's gebient, 
und zwar in dem Fremdenbataillon vor Oporto, das man wegen 
feiner Unbotmäßigfeit umzingeln und entwaffnen laſſen mußte. 


MEBZERT 0 


1837. Bel dem Empfang ber Glückwünſche am Neujahrtage war 
man noch unter dem Einprud des fünf Tage vorber vorgefallenen 
Attentatd. Bei diefen Gelegenheiten werben öffentliche Körperfchaften 
und auch die wiſſenſchaftlichen Vereine aller Art "empfangen ; ber 
König hatte vom Anfange feiner Regierung jede Gelegenheit benußt, 
um Bürger aller Stände um fich zu fehen, und nur bie fchmerzlichfte 
Nothwendigkeit Tonnte eine Befchränfung dieſer Ieutfeligen Sitte ber 
beiführen. Dei ven freien gelehrten, naturbiftorifchen, gewerblichen 
Vereinen find mande Mitglieder, die faft nie bie regelmäßigen Ver⸗ 
fammlungen befuchen, und ihren Genoſſen perſönlich unbefannt, ven 
Leitern nur dem Namen nach befannt find. Nur die Mitglieder des 
Inſtituts, der Academie, haben wie die Föniglichen Behörden Uniformen ; 
in ven freien Vereinen herrfcht natürlich der fchlichte bürgerliche Frak 
vor. Es Fonnte daher nicht fehlen, und war fchon oft vorgefommen, 
daß bei dem großen Neujahrempfang, Unbefugte mit erfchienen 
waren; Fremde benupten häufig biefe Gelegenheit, um ben Hof 
in Gala, ‚umgeben von den Großwärbenträgern zu ſehen, und 
namentlich folche, vie nicht erwarten fonnten, von ihren Geſandten 
vorgeftellt zu werben, und bie im Gebränge unbemerkt blieben, 
oder auf Befragen erflärten, daß fie auswärtige Mitglieder dieſes oder 
jenes Bereind waren, was nicht immer an Ort und Stelle entichieben 
werben konnte. Auf diefelbe Weife aber konnten auch ſolche, bie einen 
Plan gegen das Lebenfves Königs ausführen wollten, ſich einichleichen. 
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Da man fo viele Beweiſe dafür hatte, daß fanatifirte Mörber das 1837. 
Opfer ihres Lebens nicht fcheuen, fo mußte es gerathen fcheinen, ven 
Zutritt zu der Perfon des Könige mit Vorſichtsmaßregeln zu ums 
geben. Man, wollte fich die Sicherheit verfchaffen, daß nur befannte 
Derfonen Zutritt befamen. Demzufolge wurbe ven verfchiebenen freien 
Bereinen angefändigt, daß beim großen Empfang am Neujahrötage 
nur Aborbnungen aus ihrer Mitie vorgelaffen werben fonnten. Da 
es für Uebelwollende eben fo leicht feyn würde, fich eine Nationalgarbes 
Uniform zu verfchaffen, fo wurden‘ ebenfall8 von ver National⸗ 
garbe nur gewählte Aborpnungen zugelaſſen. Außerbem war dabei 
gewonnen, daß die Zahl ver aufwartenden Perfonen beträchtlich ver- 
mindert wurbe, und feine fo dichte Anhäufung ftatt fand, wie früher, 
wo es fo ſchwer gewefen war, eine lichte Ordnung herzuftellen. 

Bar der Aufftand in Straßburg ein gefährliches Beiſpiel geweſen, 
jo wurbe er dies erſt vollſtändig durch die am 18. Januar erfolgte 
Freifprechung ver Schulvigen. Da man im Staatsrathe befchloffen 
hatte, den Proceß der Genoflen des Prinzen Ludwig Napoleon nicht 
dem Pairögerichtähofe zuzuweiſen, fo hatte man eigentlich damit aus⸗ 
gefprochen, daß vie Sache ven die Sicherheit des Staates im böchften 
Grade gefährbenden Verbrechen nicht beizuorpnen fey. Die Unter- 
ſuchung und Behandlung des Procefied mußte daher dem, nach dem 
Drte der Berübung zuftänbigen Affiffenhofe überwiefen werben; benn 
da auch Eivilperfonen dabei betheiligt waren, fo Tonnte ver Proreß 
nicht einem Kriegsgerichte übertragen werben ‚ das nur competent 
geweſen wäre, wenn alle Angellagte Militärperfonen waren, indem 
geſetzliche Beſtimmung ift, daß die Beurtheilung aller Vergehen, an 
benen Civilperſonen neben Militärs Theil genommen haben, ben 
Civilgerichten zufallen. Bor vie bürgerlichen Gefchwornen fam nun 
biefer Proceß mit einer ganz ungeregelten Borausnahme. Dadurch 
daß der Hauptſchuldige, zu deſſen Bortheil ver ganze Aufruhr ange- 
fponnen war, ohwohl auf der That ergriffen, ohne Strafe entlaflen 
wurbe, erfchienen die Abrigen Schulpigen als einer Begnabigung nicht 
unwürbiger, als ver eigentliche Urheber und Aufftifter; daß mit dieſem 
nur eine Ausnahme gemacht wurbe, weil er ein geborner Prinz fey 
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1837, eine wifientliche und offenbare Lüge war, ober daß die Angeklagten, 
ſchuldig erflärt, wie fie e8 waren, von einer bebeutenden Strafe 
getroffen werben mußten, was die Gefchwornen in biefem befonveren 
Falle für eine Ungerechtigkeit hielten. Sie famen alfo zu dem merl- 
würdigen Entſchluß, bie in offenem Aufruhr ergriffenen Angeflagten 
ihres eingeftandenen Verbrechens nicht fchulbig zu erflären ; ein Sprud, 
der um Nichts beſſer war, als ver der irländifchen Gefchwornen, bie 
über einen Mörber das Nichtfchulbig ausfprachen mit der Warnung, 
fich Fünftig dem Morde zu enthalten. Hier war ein ſchlagender Bes 
weis von ber Unzuverläßigfeit von Gefchwornengerichten in politifchen 
Criminalfällen, und zwar war biefes Preisgeben ber öffentlichen 
Sicherheit eben fo bebrohlich für eine Republik wie für eine Monarchie, 
überhaupt für die Erhaltung des Stantsbegriffd. Die Freiſprechung 
ber Aufrährer wurde noch dazu in Straßburg mit einem Feſtmahl 
gefeiert, und artete alfo förmlich in einen örtlichen Scanbal aus, ber 
jever Sitte und jeder Ordnung Hohn fprad. Es war unerlaͤßlich, 
Vorſorge zu treffen, daß folche monftröfe Freiſprechung fidh nicht 
wiederholen könne, aber fie hatte ſchon allgemeine politifche Folgen 
gehabt, welche vie Abfichten ver Regierung vereitelten. Unter folchen 
Umftänden mußte die Beibehaltung des Barons Voirol an ber Spipe 
ber fünften Militärdiviſion mißlich erfcheinen, und er wurbe abberufen. 
Eine nicht geringe Zahl Straßburger reichten ein Gefuch ein, welches 
die Bitte enthielt, ven General an feinem Poften in Straßburg zu 
belaffen. General Schramm, Unterflantsferretär im Kriegsminiſterium, 
einer ver Abgeorbneten für Elſaß, glaubte fich feinen Wählern nicht 
entziehen zu können, fchloß ſich dem Bitigefuch feiner Landsleute an, 
und mußte aus dem Minifterium treten. 

Das Deinifterium hatte bei ven beginnenden Kammerverhandlungen 
eine Mehrheit für fich gehabt, aber nur eine ſchwache und unge 
wife. Bei ver Erörterung ver Adreſſe waren politiiche Hauptfragen 
angelehlagen worden. Berryer tabelte bie Unentfchloffenheit der Ne 
gierung in Betreff Spaniens, und behauptete, Talleyrand habe bei 
dem Abfchluß des Viermächtevertrags Frankreich abſichtlich zu nichts 
verpflichtet und in einem Briefe darüber geäußert: „Sch habe Ten 
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„anderes Verdienſt babei, als daß ich den innerfien Gedanken ver 1837, 
„Regierung geahnt habe.“ Zalleyrand, ver zweimal vorher, währen 
bes Kaiſerreichs und ber Reftauration den Rath ertheilt Hatte, nicht 
in bie fpanifche Angelegenheiten einzufchreiten mit voller Verpflichtung, 
des Ausgangs, hatte wohl fo viel Klugheit bei Ludwig Philipp vor- 
ausgefeßt, daß er bei ven Vorgängen auf der Halbinfel freie Hand 
behalten wollte, um — aber nur bei der unabmweisbarften Nöthigung 
— das Recht zum Einfchreiten zu haben, wie zur wachfamen Beauf- 
ſichtigung. Das war die vortheilhafte Stellung, aus ber natürs 
licherweile Die Feinde der Regierung fie gerne hinaustreiben wollten, 
und um fo mehr, ald der König in ber Thronrene die Intervention 
als eine gefährliche Maßregel zurüdgewielen hatte. Der Minifter des 
Innern, Graf Gasparin, kam wegen des ärgerlichen Vorgangs mit 
“ Eonfeil ins Gedränge vor den heftigen Angriffen ver Oppofition, 
und er betrachtete felbft feinen Erfolg in Bertretung eines miß- 
lungenen Polizeihanbeld als fo unvolfländig, daß er feinen Abſchied 
verlangte, ver ihm inbeffen vorläufig nicht zugeſtanden wurde. Noch 
im Januar brachte das Miniſterium mehrere Geſetzvorſchläge in die 
Kammer, Mole für eine Dotation des Herzogs von Nemours, und 
Derfil wegen Beftrafung der Nicht-Anzeige Cnon-revelation) in Hoch⸗ 
verrathsſachen mit einfamen Gefängniß Creclusion) von benen, bie 
- mittelbar oder unmittelbar Kunde vom Verrath haben,. und ed nicht 
anzeigen — und ein Disjunctionsgeſetz, welches beantragte, daß Mi⸗ 
litäre, die in Confpirationen verwickelt waren, von Kriegsgerichten 
abgeurtheilt werben. 

Gegen dieſe Geſetzvorſchläge wurde emfiger Widerſtand vorbe- 
reitet. Die beiden letzteren, welche nur eine Vervollſtändigung der 
beſtehenden Geſetzgebung verlangten, hatten ſich in den letzten Er⸗ 
eigniſſen als nothwendig erwieſen. Das Disjunctionsgeſetz war nad 
dem Urtheil in Strasburg eine Nothwendigkeit geworden, um das 
Anſehen der Kriegsgeſetzgebung aufrecht zu erhalten. Dieſe konnte 
bei dem bisherigen Zuſtande gar nicht beſtehen, da gerade bei einem 
ber wichtigſten Säle Militaire ſich den Kriegsgerichten entziehen 
konnten. Wenn nämlich Militaire eine Verſchwörung gegen die 
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1837, Regierung beginnen wollten, fo brauchten.fie nur fich einige Cyiliſten 
beizugefellen, um im Entbedungsfalle ihre Sache vor ein Geſchwornen⸗ 
gericht zu bringen, flatt nach den Gefegen ihres Standes beurtheilt 

zu werben. Dies ſah im Grunde Jedermann ein, und dennoch 
wurbe der Geſetzvorſchlag am 7 März mit einer Mehrheit von zwei 
Stimmen verworfen. Es begann überhaupt jet eine unruhige Be⸗ 
wegung in und auffer der Sammer; bie Partei einer vollen Entwicke⸗ 
lung der Julirevolution ſuchte fi der politiſchen Stellungen zu bes 
mädtigen da fie die Majorität des Minifteriums gefährpet ſah und 
die Geſchwornen in einigen wichtigen Fällen die auffallenbften Angriffe 
auf die Regierung unbeftraft ließen; die Preffe wurbe zügellos, und 
die Oppofition fprach nicht nur von dem Rebnerftuhl ver Kammer, 
fondern auch in Flugfchriften. Die Geſchwornen Fonnten feine Be 
Teivigung bes Königs und der Prinzen entdeden in einem eingeflagten 
Artifel des Charivari unter der Auffchrift;: „Un million, s’il Vous 
pläit“ und ſprachen e8 frei. Diefer Artikel trat gegen bie Dotation 
des Herzogs von Nemours und ber Prinzen überhaupt auf, Molé 
hatte in feiner Begründung bed Dotationsvorſchlags unter Anderm 
gelagt, der Herzog von Nemours ſey General, und das Land und 
bie Armee hätten ihn aboptirt. Das Charivari Hatte fi nun in 
jenem Artifel unter Anverm folgendermaßen ausgedrückt: Quand le 
prince Rosalin aura des enfants (ce dont Dieu nous preserve, 
puis qu’il nous en coüte un million par tête princiere) la France 
adoptera aussi ses marmots. Allons, ne Vous genez pas, pro- 
ereez, procreez, mes gaillards. Diefe Aufmunterung durch Nicht: 
beftrafung ber Oppofitionspreffe in einem alle, wo der gewöhnlichſte 
Anftand fo fehr hintangeſetzt war, blieb nicht ohne Folge; man rechnete 
auf die Geſchwornen, und wendete Alles an, um bie demokratiſchen 
Leidenſchaften gegen bie Herrfchaft der Beorgeoiſie aufjuregen. Cors 
menin trat auf gegen die Apanage in feiner Liste civile devoilee ; 
Marſchall Elauzel mit einer Bertheivigung feines Benehmens in Afrika. 
Der Marſchall führte fchon vor dem Erfcheinen feiner Flugſchrift 

eine beftige Sprache, drohte mit Enthällungen von Ungebühr in Be 
handlung ver afrifanifchen Angelegenheiten, und ſchmeichelte ſich doch, 








vielleicht eben deshalb, Generalgouverneur zu bleiben und ben neuen ug 4837. 
gegen Conftantine zu befehligen, ver bie von ihm erlittene Schlappe 
auswetzen follte, und wozu eben bie Zubereitungen mit Eifer betrieben 
wurden. Der König überhob ihn jeder Bedenklichkeit über die Ver⸗ 
Öffentlihung deſſen was er zu fagen hatte, inbem er im Zebruar ben 
Generallieutenant Graf Damremont zum Generalgouverneur der norb- 
afrifanifchen Befigungen ernannte. Es war ohne Zweifel nicht das 
Unglüd des tapfern Marfchalls das ven König dazu beſtimmte. 
Elauzel aber wollte dem Mißlingen feines Feldzugs das Gleichgewicht 
halten durch ein troßiges Auftreten; nicht nur in ben Miniſterialbe⸗ 
tathungen über die Mafregeln, welche in Aftifa ergriffen werben 
follten, ließ er Anklagen durchblicken, welche er zu erheben im Stanbe 
wäre, auch die Oppofition, zu welcher ver Marſchall fich neigte, und 
mit ber er es nicht verberben wollte, war nicht discret im Betreff der 
Drohungen, welche er, in vertraulichen Geſpraͤchen laut werben ließ, 
Das Weſentlichſte in Clauzels Flugſchrift war, daß er geradezu aus⸗ 
ſprach, Algier ſey der Dynaftie ein Splitter im Auge. Dieſes 
Erbtheil der Reftauration hatte allerdings vielfach Verlegenheit ber 
reitet da es nur mit großen Opfern erhalten werben konnte, es 
serfchlang Gelb und Soldaten und war flatt einer Vermehrung son 
Stanisfräften eine offene Fontanelle des Schatzes. Der König bat 
zuverläßig nie verfannt, von welcher Bedeutung ver Beſitz einer ge 
ſicherten, geordneten Provinz in Algerien mit ven nothwendigen Ga⸗ 
rantien für eine ungeftörte Entwidelung, für Sranfreich werben Tann; 
allein e8 handelte fich darum, viefen Punkt erreichen zu konnen ohne 
anderen, wejentlicheren Intereſſen Frankreichs zu nahe zu treten, und 
hiebei waren große Hinderniſſe zu bewältigen. Annehmen, wie oft 
zu verfiehen gegeben worben, daß ver König abfichtlich die Zahl ber 
Truppen in Afrifa beichränfe, fie zu ſparſam mit Bewältigungsmitteln 
ausſtatte, der Befugniß ver Befehlshaber laͤſtige Grenzen flelle, damit 
ein wiederholter Nichterfolg den Vorwand leihe, Algier ganz aufzu⸗ 
geben, beißt auf die unbegreiflichite Weiſe die Gewiſſenhaftigkeit des 
Königs und feine Klugheit verfennen. Wenn ber König eruftlich ge- 
meint hätte, Algier muſſe aufgegeben werben, und er wollte bie Bere 
re 
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189%, antwortlichfeit dieſes Entſchluſſes Nicht allein tragen, fo war es gar 
nicht nöthig, ein fo gefährliches Spiel mit ven Söhnen und Staats⸗ 
mitteln Frankreichs zu treiben, um dies herbeizuführen. Wiewohl in 

. ber Deputirtenfammer der Ehrenpunkt ver Beibehaltung Algeriens von 
Bielen hoch angefchlagen wurde, fo war ed gar nicht ſchwer bie Grenze 
zu beſtimmen, über die hinaus eine Mehrheit zurüdgetreten wäre vor 
den Bedingungen unter welchen dies erreicht werben müfle. Die Uns 
zufrievenheit vieler Abgeorbneter mit ben Koſten für bie afritanifchen 

- Befigungen konnte man leicht fteigern biß zu dem Grabe, daß dem 
König das Aufgeben auferlegt worden wäre, von dem Manche 
glaubten, daß er es felbft wünfche, aber das wäre gerabe herbeizu- 
führen geweſen durch eine Vermehrung ber afrikaniſchen Streitfräfte, 
und nicht durch ihre Schmälerung. Es ift nicht zu laͤugnen, daß 
die Franzoſen in dieſem Augenblicke, nach vierzehn Jahren, es in 
Afrika kaum weiter gebracht haben, als zur Behauptung einer mili⸗ 
taͤriſchen Beſetzung. Man ſchlägt aber die eigenthümlichen Schwie⸗ 
rigkeiten, die hier obwalten, zu gering an. Die Franzoſen trafen nicht 
in Afrila einen ſittlichen Zuſtand an, der, wie verſchieden auch immer 
son einer chriſtlich⸗europaͤiſchen Geſittung, ja ihr feindſelig, doch 
einen Anknüpfungspunkt hätte geben können zur Verſtändigung, wenn 
auch erft durch Ueberzeugung von der auf bie Dauer nicht abzumwei- 
ſenden Ueberlegenheit ver franzöfiichen Kriegskunſt. Es war vielmehr 
gar Fein Bolt vorhanden. Die Miſchlingsbevölkerung von Algier felbft, 
aus Türken, Mauren, Juden, und eigentlich Eingebornen beſtehend, 
ſchaarte ſich um bie türfifchen Machthaber und ertrug ihre Tyrannei 
weil fie ihrer. Raubluft Nahrung gab. Obwohl geraume Zeit vor 
der Eroberung der Franzoſen die Pforte den Deys von Algier Feine 
grüne Schnur mehr zufchickte, weil fie wohl damit ven Leberbringer, 
aber nicht fich felbft erdroſſelten, ftarben bie Deys doch darum nicht 
natürlichen Todes, fondern fielen meift vor den Dolchen ihrer Pallaſt⸗ 
wache wenn beren Obrift nach dem Thron des Deplik gelüftete. Eine 
Sicherheit des Beſitzes, des Lebens, eine Gewährleiftung gegen ben 
plöglichen Umfturz alles Beftehenden waren unter ſolchen Berhältnifien 
undenkbar, und bie Beftrebungen Aller gingen auch nur auf Gewalt 
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ober Betrug aus. Daffelbe galt von den Städten im Innern, welche 1837. 
tärfifche Beſatzungen hatten, veren Hauptbeſchäftigung war, die Steuer- 
einnehmer zu begleiten, deren Rundreiſen viele Aehnlichkeit mit Raub 
zügen hatten indem bie Statthalter und Beamte eben fo viel für fi 
forderten und nahmen, als für ven Dey. Die Stämme im Innern 
hatten, wie eine verfchievene Beichäftigung, fo au andere, aber 
nicht viel beſſere Gewohnheiten ‚ nur waren fie ortboporere Muſel⸗ 
männer und haften bie Ehriften ‚mit einem grünblicheren Fanalierm:s 
Auf dieſen, wie auf bie Wüſte, mit der die Eingebornen vertraut 
find, die aber ewig ven Europäern unzugaͤnglich bleibt, gründete 
Abd =el- Kader feine Macht, die er mit bemerfenswerthem Talent ge⸗ 
ſchaffen, mit bewundernswerther Beharrlichfeit und Schlauheit wieder 
aufrichtet, fo oft fie auch erbrüdt wird; aber das kann er eben darum, 
weil die Elemente aus denen fie immer neu bervorwachfen Tann, uns 
vertilgbar find durch ale Macht ver Europäer. Abgemwiefen fönnen 
fie nur werben durch -eine ganz civilifirte Bevölferung von Algier 
ſelbſt. Da nun die vorhandene faft dafür keinen Anfnüpfungspunft 
barbietet, fo kann ſie nur zur Eivilifation gebracht werben durch eine 
an Zahl überlegene europäifche Bevölkerung. Hieraus kann nur nad 
Generationen ein befriedigendes Ergebniß erwartet werden, und 
noch für lange hinaus muß die Provinz geſchützt ‚werben burch ein 
ſtets fchlagfertiges, über eine weite Landſtrecke in unbequemen und 
gefährlichen Kantonirungen fächerartig ausgebreitete® Heer, veifen 
vorgeſchobene Colonnen ſtets weit von ihren Depots entfernt find, 
aus denen allein fie mit ven unentbehrlichen Vedürfniſſen verfehen 
werben Fönnen. Es muß alfo vorausficktlih Das militärifche Syftem 
noch für lange Zeit das vorberrfchende bleiben, und dieſes ift feiner 
Natur nach dem ſchnellen Gebeihen einer Colonifation wenig günftig 
weil es Bedingungen ftellen muß, bie zum Theil dem Wachsthum 
beffen, das gefchüßt werben fol, ftörend enigegen treten. Man hatte 
ſchon in der Epoche, die wir jebt behandeln, mehrere Methoben ver⸗ 
fucht, und eben hatte ver Vertrag an ber Tafna eine frieblihe Ver⸗ 
mittelung eingeleitet, die fich bald als eine trügerifche Hoffnung aus⸗ 
weile ſollte. Es muß wohl zugegeben werben, DaB in ber Verwal⸗ 


1837, tung Algeriens viele Unregelmäßigfeiten vorgefallen waren, dad Will⸗ 
führ, raubes Zufahren, Verſchleuderung gewaltet hatten, aber bie Ueber⸗ 
wachung eines Berwaltungsganges, welcher mit dem des Mutterlaubes 
den Bergleich beſtehen follte, war in bem entfernten Afrifa bei ber 
Vollmacht, welche den Statihaltern, und den meitgreifenden Befug⸗ 
niffen, die nothwendig untergeorbneten Beamten eingeräumt werben 
mußten, faſt unmöglih. Dan erfuhr in Frankreich vie Mißbraͤuche 
per afrifanifchen Berwaltung wenn fie ftatt gefunden, aber nicht zeitig 
genug, um ihnen vorzubeugen, und ihre Abftellung ‚erzeugte neue, 
oder Wieverholungen in anderer Form. Bis dahin waren folgende 
Männer Statthalter von den afrifanifchen Belikungen geweſen: 
Clauzel, Beribezene, Herzog von Rovigo, Boirol, Graf Drouet 
d'Erlon, und zum zweitenmal Clauzel. Bei der Wahl eines General» 
gonverneurd mußten nothivendig bie militärifchen Cigenfchaften ven 

Ausſchlag geben. Den Ernannten fland die militärifche Seite ver 
Statthalterfchaft am nächften, nicht nur weil fie auch wirklich bie 
wefentlichfte war, fonvern auch weil jeber General fchwerlich bie Ders 
ſuchung abweifen wird, feinen Ruf durch Kriegsihaten zu vermehren, 
auch dann wenn biefe nicht vollkommen nothwendig find. Faſt immer 
mußten fie die Civilverwaltung einem Direktor überlafien, ver ihnen 
ben Erfolg, ven er erzielte, abzutreten hatte. Alle dieſe ſchwer zu 
sombinirende Zuftände mußten Widerfpruch, Unübereinfiimmung, Eis 
genmächtigfeit in ver Verwaltung erzeugen, aber e8 war bie fchwer 
zu verhütende Folge des abfolut nothwendigen militaͤriſchen Ueberge⸗ 
wichts. Ich glaube, daß der König vom Anbeginn erkannt hatte, 
daß ſolche Mißſtaͤnde nicht zu vermeiden ſeyn würden, und daß Algier 
einen unverhaͤltnißmäßigen Theil der Staatsmittel Frankreichs auf⸗ 
ſaugen müſſe, bis es einen Erſatz bieten könne durch eigene Ertrags⸗ 
faͤhigkeit oder Belebung und Erweiterung des franzöſiſchen Seever⸗ 
kehrs im mittellaͤndiſchen Meere. Einen Bruch mit England wegen 
Algier befürchtete der Koͤnig wohl nicht; wenn ein ſolcher aus andern 
Gründen erfolgen mußte, konnte Algier unter ven Beſchwerdepunkten 
mitzählen, obſchon dabei vie Rechte Englands und bie feiner Ver⸗ 
bündeien nicht verlegt waren; aber an und für fi) fonnte es ſchwer⸗ 
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lich entfcheiven. Die Vorfragen wegen Algier von englifcher Seite 1837. 
waren nicht fo ernftlich gemeint, und mehr eine Folgegebung parla⸗ 
mentarifcher Erörterungen und Erflärungen; England wußte, daß 
Algier für Frankreich vorläufig eine Verlegenheit ſey, und hatte Fein 
großes Dertrauen in die Beharrlichfeit der Deputirtenfammer, pas 
neue Frankreich mit den Schäben des Alten groß zu ziehen; vielleicht 
wußte das englifche Rabinet, daß der König mit richtigem Blicke vie 
Opfer berechnete, die Algier noch fordern würde. Sobald man Algier 
einige Jahre behielt, jo mußte fommen, was auch eingetreten iſt; 
bie Erhaltung der franzöſiſchen Herrſchaft in Algier wurde Ehrenſache 
bes Nationalgefühle. Bon dem Augenblide an, wo ver König fich 
überzeugt hatte, daß dieſe Anficht beim Heere und im Volke Wurzel 
gefaßt, war er darauf bedacht, Algier alle Stantsfräfte zugumenpen, 
bie nur irgend aufgebracht werben Tonnten, aber er wußte wohl, daß 
ver Erfolg nicht ſchnell und glüdlich ven Erwartungen entiprechen 
würde, Dem Marfchall Clauzel wurden zum Zuge nach Eonftantine 
bie Mittel verabfolgt, die er verlangt hatte; daß ver König fein 
Hinderniß in den Weg ſchob, wird man ſchon daraus erfennen, daß 
ber Herzog von Nemours beorbert wurde, daran Theil zu nehmen ; 
einen größeren Beweis, als biefen, dafür, daß man in Feiner Art 
dies Unternehmen für gefährbet hielt, Tann es nicht wohl geben. Der 
Marſchall behauptete, man habe gezögert in Lieferung son unentbehr- 
lichem Diaterial, und darum ſey er von ver fehlechten Jahreszeit 
überraſcht worden; aber man hatte ihm nicht auferlegt, unter allen 
Umftänden dennoch dad Unternehmen zu wagen, und ba er es that, 
fo war es nach feinem freien Urtheil, daß es vollgogen werben könne. 
Ganz unabhängig von ver Jahreszeit war bie Heberzeugung, die man 
erſt vor Conftantine befam, daß nämlich Diefer Ort, fih in einem 
Vertheidigungsſtand befand, der mit ben vom Marfchalle verlangten 
Mitteln, und namentlich ohne ſchweres Gefhüg nicht bewältigt werben 
fonnte. Wenn nun allerdings Clauzel nicht verantwortlich feyn Tonnte 
für ben vernichtenden Einfluß feindlicher Eleinente, fo wenig ber Be⸗ 
fehlshaber einer Flotte es iſt wenn ein Orkan fie zerſtört, fo war es 
bennoch unlaͤugbar, daß er Durch ungenaus Berichte veranlaßt werben 


88 


1837. war, das Unternehmen nach einem zu Heinen Maßſtabe zu berechnen. 
Seine Bertheidigungsfchrift machte daher auch nicht die von ihm er- 
wartete Wirkung weder in den militärifchen noch in ven politifchen 
Kreifen. Die Ausrüftungen zu einem zweiten Feldzuge gegen Con⸗ 
flantine wurden eifrigft betrieben; dreißig Kriegsſchiffe und eben fo 
viele Transportfchiffe wurden in Bereitfchaft gefegt. 

Bon ganz anderer Bebeutung war bie Flugſchrift des Herrn 
son Cormenin über bie Eivillifte und gegen das für den Herzog von 
Nemours verlangte Leibgebing; fie brachte eine Wirkung hervor 
und übte einen Einfluß wie man es nicht erlebt hatte feit pen Briefen 
, von Junius und dem Pampflet von Sieyes über den Tierd Etat. 

Cormenind Methode ift eine mathematiſche. Er geht von einem aufs 
geftellten Sage mit unerbittlicher Schärfe auf deſſen leute Folgerungen 
108 ohne irgenn einen Umweg zu nehmen, ohne Schonung irgenb 
eines Berhältniffes, wie eine verheerende Jagd über die fchönften 
Sruchtfelber; er tritt vor keinem Schluſſe zurüd, und ſchüttet das 
‘ Ergebniß aus bis auf die Ießte Hefe. Die Einpringlichfeit feines 
Styles Tiegt nicht im Colorit, fonbern in Anorbnung und Gruppirung 
ber Gründe, mit denen er Stein für Stein’ven Bau feiner Schlüffe 
mauert ohne einen Zwifchenraum zu laſſen; er häuft Epitheten auf 
einander in einem anfchwellenden Klimar, ver von Stacheln ſtrotzt, 
und ertroßt durch eine Kühnheit und Entfchievenheit, die faft Die 
Wärme ber Ueberzeugung hat, die Zuftimmung des Leſers ohne ihm 
bafür zu danken, denn feine Behauptungen flellt er als mathematifche 
Wahrheiten bin, denen man nichts anhaben fann und bie man 
annehmen muß. Dabei ift er ein sollfommener Parteimann, und 
fo nüchtern er auch nur das Unumgänglichfte zu fagen und jebe 
Abirrung von dem nächſten Wege zum Ziel zu verfchmähen Scheint, 
fo yerfäumt er bei dieſer Gebrängtheit nicht, Haß und Leidenfchaft 
gegen feine Feinde aufzuregen. Cormenin verflagte ven Ueberreichthum 
ver Civilliſte vor ber Nation, fteigerte die Erträgniffe der Staats⸗ 
botationen, und ftellte bie Sorberung einer Apanage für den Herzog 
von Nemours faft als eine Plünverung bes öffentlichen Zutraueng 
bin, wobei er nicht unterließ, die Noth ber arbeitenden Klaſſen und 
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das Elend des Volks ausfchweifenn zu entftellen. Der König verlangte 1837. 
Apanagen für feine Söhne um ihr Recht als franzöfiiche Prinzen zu 
begründen, und der Grundſatz war ihm dabei wefentlicher als bie 
Summa. Cormenins Flugſchrift wurde in einer Reihe von Auflagen 
in unglaublicher Zahl verkauft und brachte eine ungeheure Aufregung, 
bevor. Das’ fpäterhin mobifizirte Minifterium 309 vorläufig ben 
Antrag auf ein Leibgeding für den Herzog von Nemours zurüd und 
indem es die bevorſtehende Bermählung des Herzogs von Orleans 
anfündigte, ſchlug e8 für den Kronprinzen ein feiner künftigen Lage 
entfprechenves Leibgedinge vor, ohne die Summe zu beflimmen, deren 
Feftftellung ver Kammer "überlaffen bleiben fole. Diefer Antrag 
wurde von der Kammer einer Commiffion zur Begutachtung über- 
wieſen, welche ſich ausſprach für zwei Millionen Leibgebing und eine 
Million Heirathfoften. Zugleih war angetragen auf eine Million 
Heirathgut für die Königin der Belgier. Die Kammer war großentheils 
zur Befinnung gekommen, und hatte fich überzeugt, daß es der Oppo⸗ 
fition bei diefer Gelegenheit keinesweges darauf ankam, einige Mil- 
lionen zu eriparen, fonbern Haß gegen das Königthum auszufäen. 
Sormenind Flugſchrift hatte allerdings die Zurüdnahme des Antrages 
für ven Herzog von Nemours erlebt, aber zugleich Vielen die Augen 
geöffnet über die weiteren Plane, die ſich binter ver vorangeftellten 
Sparfamfeit verbargen. Bei der Erörterung des Commiſſionsberichts 
über den Antrag für ven Herjog von Orleans und die Königin ver 
Belgier am 27. und 28. April gab Graf Montalivet einige 
Aufflärungen über die Stellung des Föniglichen Einkommens. Er 
berechnete den Jahresertrag ver Civillifte und ber Privatpomaine 
auf 21 Millionen. Bon diefen wären beinahe 11 Millionen zum 
Boraus für beftimmte Ausgaben in Anfpruch genommen. Für die 
laufenden Ausgaben blieben demnach etwas über 10 Millionen. Don 
diefen müßten einige außergewöhnliche Ausgaben beftritten werben, 
wie Die Reifefoften der Prinzen in Deutfchland und Nordafrika, ferner 
bie zahlreichen Wohlthätigfeitäbeiträge der königlichen Familie, bie 
beträchtlichen Ausgaben für Künſte und Wiffenfchaften, und außerdem 
bie Zinfen für die Schulden ver Eivillifte, und biefe hätten am 31 


1837. December die Summa von 18 Millionen betragen. Charamaule äußerte, 
man Fönne Franfreich nicht eine Prinzeffinfteuer von einer Million 
auferlegen, denn bie fönigliche Privatdomaine repräfentire ein Capital 
yon 72,424,675 Millionen, und folglich babe vie Königin ber Belgier 
ben fiebenten Theil diefer Domaine beigebracht wie fie am 28. Juli 
1832 gewefen. Cormenin erflärte, auf das Gebiet ver Civilliſte nicht 
eintreten zu wollen, da man fich weigere, die Urkunden vorzulegen, 
die bier allein Gewißheit verfchaffen Tönnten, aber was die Private 
bomaine betreffe, fo behaupte er, daß fie jedenfalls mehr als 60 
Millionen Werth beirage, und zwar aus folgenden Gründen: Man 

“ gebe nämlich eine Jahresrente der Privatvomaine zu von 2,500,000 
Sranfen, und dieſe Summa repräfentire mehr als 50 Millionen Capital; 
dazu fämen noch 10 Millionen Entſchädigung für Die Neubauten in 
Palais Royal — alfo mehr ald 60 Millionen; vieles Capital vers 
mehre ſich noch mit dem Werthe des (von Laffitte) gefauften Forſts 
son Breteuil, der nach genauen Schägungen fih auf 14 Millionen 

belaufe; hiernach hätte bie Privatvomaine einen Capitalwerth von 7A 
Millionen, und er frage nun, ob man bei einem Beſitze von 74 
Millionen und einer Eivillifte, nicht eine Million Heirathgut bezahlen 
fönne- ohne fie von den Steuerpflichtigen zu verlangen? Montalivet 
widerſprach dieſer Rechnung und erflärte, das Einkommen ver Ci- 
villiſte betrage nicht, wie Cormenin angegeben 2. Milionen, ſondern 
nur 1,360,000 Franken, davon gingen aber beventende Ausgaben 
ab für Steuern, Schulden des mütterlichen Nachlaffes, Berpflihtungen 
des Königs für Communalfchulen, und die Berwaltungsfoften, fo 
zwar, Daß das Cinfommen auf wenig mehr ald sine Million zurück⸗ 
geführt werben müfle; wenn nun alerbings ber König auch im 
Stande fey, feine Kinder auszuftatten, fo könne er das jedoch nur 
wenn er andere Ausgaben befchränfe und die Unterſtützungen fchmälere, 
welche er Wiffenfchaften und Künften angebeihen ließe. . Die Kammer 
fühlte fo fehr das Verletzende ver Fortſetzung dieſer Erörterung wenn 
man der Oppoſition geflatte, ver Reihe nach ihre Ausfiellungen vor- 
zuführen und immer neue Berechnungsweifen anzubringen, welde vie 
Anfichten immer mehr verwidelten, daß, als Lherbette noch fprechen 
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wollte, er fo fehr unterbrochen wurde, daß er ben Rednerſtuhl vers 1837, 
laffen mußte. Die Ausflattung ver Königin der Belgier wurbe in 
geheimer Abfiimmung angenommen mit 239 gegen 140 Stimmen. 
Man tadelte, und wohl nicht ohne Grund, daß die Minifter fich auf 
Zahlen eingelofien hätten, venn biefe geftatteten beſtändige Gegen- 
rechnungen, ‚die ſich nie für abgemielen hielten, als durch Borlage 
und Nevifion der Urkunden, und da die Minifter folche über bie 
Civilliſte nicht vorbringen könnten, ohne ein Recht der Krone au 
vergeben, fo war eine aus dem Thatbeftann hervorgehende Ueber⸗ 
jeugung nicht zu erreichen. - Das Journal bed Debats rief ber 
Oppofition zu: „Ihr wollt abrechnen mit dem Königthum? Erinnert 
„Ihr Euch nicht, daß wenn Frankreich feinen lebten Thaler und 
„feinen. legten Mann nicht hergeben muß, «8 dies nur ber Klugheit 
„und der Baterlanpsliebe des Königs verdankt? Ihr meint, das 
„Königthbum koſte zu viel? was hätte denn ein allgemeiner Krieg 
„gekoſtet gu 

Auch in der Preffe zeigte fich eine große Bewegung, und zwar 
nicht blos in der der Oppofition, ſondern auch in ver confervativen. 
Der Publizift Zonfreve aus Borbeaur hatte fich nach Paris über- 
fiedelt und trat im Sournal de Paris mit feinem ‘Mitarbeiter Jules 
Lechevalier für die Regierung auf .mit einem Ungeflüm, das ber 
Leidenfchaftlichkeit der Oppofitionspreffe das Gleichgewicht halten - 
ſollte, fie aber nur rechtfertigte; er befchulbigte pas Minifterium ver 
Unentfchloffenheit und ver Thatlofigkeit und verlangte entfchieven 
repreffive Maßregeln. Das Journal des Debats tadelte diefen miß- 
verftandenen Eifer, welcher mit reizbarem Zorn ver Aufregung ent- 
gegentrete, flatt mit Ruhe und Beionnenheit fie zu entlarven, wies 
ſolche ultradynaſtiſche Heftigfeit als der guten Sache verderblich zurüd, 
und nannte ihren Urheber einen Allarmiſt. Sonfrede, ber bie 
Zuredhtweifung mehr der journaliftiichen Rivalität als einer reinen 
Theilnahme für bie Dynaftie zufchrieb, nannte dafür Herrn Bertin 
einen Einihläferer. Über nicht nur die Publiziften ber Regierungs- 
Partei waren in Zwiefpalt, fondern auch im Kabinet Fam eine Ver: 
Ihiedenheit der Anfichten zu Tage, welche wenig Hoffnung auf Ber 
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1837. andern Seite gegen die Unverſöhnlichen pie wachſamſte Strenge und 
Beauffichtigung üben werde. Er fagte unter Anberem: „Die Nach⸗ 
„weifungen, vie ich täglich befomme, zeigen mir auf allen Seiten eine 
„conſpirirende Action und Reaction, von Innen nad Außen, wie 
„son Außen nach Innen.” Die geheimen Fonds wurben angenommen 
mit 250 gegen 112 Stimmen. 

Am Tage nach dieſer Abftimmung zu Gunften des Minffteriums, 
am 7. Mat, hielt der König große Heerichau über die Nationalgarbe, 
die in allen Beziehungen einen wünfchenswerthen Verlauf hatte. Bon 
allen Borberfagungen über oppofitionele Wünſche in Zurufen und 
Bittgefuchen, welde bei dieſer Gelegenheit zum Borfchein kommen 
ſollten, verwirflichte fich Feine. Hatte Die Oppofition Kunde von dem 
Entfchluß, der vorbereitet wurde, fo war fie gut berathen, indem fie 
jede Aeußerung unterbrüdte, melde dahin zielte, dem König ein 
Zugeſtändniß abzudringen. 

Am 9. Mai verfünbigte der Moniteur eine große politifche 
Anmeftiee Sie war fehr umfaffend und eigentlich unbebingt, nur 

. behielt fie die polizeiliche Aufficht bei in allen Fällen, wo fie durch 

richterlichen Spruch zuerfannt war, und bei Solchen, vie zu peinlichen 

und infamirenden Strafen verurtheilt waren. Selbſt die Strafen 
son Meunier und Boireau wurben in zehnjährige Verbannung um⸗ 
geändert. Die Amneftie war ganz vom König ausgegangen, nur er, 
der bei den politifchen Verbrechen am meiften ausgeſetzt geweſen, 
konnte nach Allem was vorgefallen eine ſolche Maßnahme vorfchlagen. 

Der König beftand darauf, daß die Amneftie nicht vor ver Heerſchau 

befannt gemacht werben dürfe, um nicht den Schein auf ſich zu 

laden, durch fie eine volfsthümliche Aufnahme vorbereitet zu haben. 

Die Sitzung des Minifterratb8 über dieſen Gegenſtand dauerte bie 

Mitternacht, der König hatte die Amneftie volftändig gewollt und nur 

ungerne die Beibehaltung ber polizeilichen Aufficht in den angeführten 

Faͤllen zugegeben. Man war einverſtanden über die Amneflie, als bie 

Sigung aufgehoben wurde, und es fehlte nur die Ausfertigung des 

Vollzugs mit den Unterfehriftn. Nachdem die Miniſter fich entfernt 

hatten, peinigte der Auffchub ber Verfündigung auch nur um einen 
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Tag das Gemüth des Königs, er wollte, daß bie Botſchaft auch 1857. 
nicht um Stunden zurüdgehalten werben folle, ließ ſchnell die Miniſter 
wiederum zu fich befcheiden, und der Minifterrath blieb bei ihm, bis 
gegen drei Uhr Morgens, worauf bie Ordonnanz in vie Fönigliche 
Druderei geſchickt wurde, um noch an vemfelben Morgen ven Familien 

zu verfünven, daß bie Kerker der Gefangenen geöffnet werben follten. 

Diefe Sorgfalt des Königs, den Vollzug feines großmüthigen Ent⸗ 
ſchluſſes zu befchleunigen, macht feinem Herzen Ehre und er fand ven 

Lohn Dafür in dem Bewußſeyn, denen Verzeihung angedeihen zu 
laſſen, die ihm nach dem Leben trachteten. Sonſt hutte er ſchlechten 

Dank für ſeine Begnadigung, denn die Republikaner gingen mit 
höhniſchem Trotz und von Haß und Rache erfüllt aus den Gefaͤng⸗ 
niſſen. Sie wollten nunmehr nicht blos den König morden, ſondern 
auch die Geſellſchaft, denn gerade von dieſer Epoche an beginnen die 
communiſtiſchen Verbindungen ver allergefaͤhrlichſten Art. 

Zwei erfreuliche Ereigniſſe waren in der königlichen Familie ein⸗ 
getreten. Die Königin der Belgier hatte einen Sohn geboren, und 
die Beſtätigung des Heirathsvertrags der Prinzeſſin Helene von 
Meklenburg, Stiefſchweſter des damals regierenden Großherzogs von 
Meklenburg⸗Schwerin, mit dem Herzog von Orleans war am 11. April 
in Paris eingetroffen. 

Das Haus Meklenburg iſt ſeit lange in Blutsverwandtſchaft mit 
den erſten Thronen Europa's; es iſt das älteſte Fürſtengeſchlecht 
unſeres Welttheils, wie das Haus Bourbon das aͤlteſte Königs⸗ 
geſchlecht iſt. War nun auch die Macht Meklenburgs von keinem 
politiſchen Belang, ſo hatte die Verbindung des Kronprinzen mit 
einer Prinzeſſin dieſes Hauſes doch eine politiſche Bedeutung, und 
dieſe ſtellte ſich heraus gerade in dem Widerſpruch, der von Seite 
einiger Agnaten erhoben wurde, und in der Begründung der einige 
Zeit vorenthaltenen Genehmigung der Bewerbung vom regierenden 
Haupte des großherzoglichen Hauſes. Der preußiſche Juſtizminiſter von 
Kamptz, ein geborner meklenburgiſcher Edelmann, hatte in einem 
Schreiben, das durchaus nur eine vertrauliche Beſtimmung hatte, 
ſeine Meinung dahin abgegeben, daß wie das Haus Orleans als 
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1837. ein Zweig des Bourbonfchen Stammes an Ebenbürtigfeit von keinem 
Sürftengefchlechte Europa's überragt werde, fo ſey auch in feiner Er- 
bebung auf ben franzöfifchen Thron Feine Beranlaffung vorhanden, 
um vom Standpunkte der Legitimität aus feine Berechtigung in 
irgend einer Weife als nicht hinlänglich begründet zu betrachten. Er 
wies darauf bin, daß wie Ludwig Philipp durch feine Geburt das 
eventuelle Erbfolgerecht auf ven franzöfifchen Thron von jeher bejeflen, 
fo fey er auf den Thron erhoben worden durch eine Aenderung ber 
Thronfolgeordnung, die aber durch eine Thatfache'herbeigeführt wurde, 
die nicht von ihm ausging; demzufolge fey nach dem öffentlichen 
Rechte aller Zeiten gegen die Legitimität Ludwig Philipps als König 
der Franzoſen Feine Einrede begründet. Herr von Kamptz bemerkte, 
baß es nicht an Fällen fehle in ver europäifchen Gefchichte, in welchen 
ein neuer Regent als legitim anerfannt ward, obwohl die Handlung, 
wodurd er auf ven Thron Fam, von ben anerfennennen Mächten 
nicht als gefegmäßig angefehen wurde. Allerdings müſſe vie Juli- 
revolution in “eine ſolche Kategorie gelegt werben, aber Ludwig 
Philipp habe nicht dazu aufgemuntert noch daran Theil genommen, 
und fey nachher von zahlreichen und gejeßlich gewählten Vollks⸗ 
tepräfentanten zum König ausgerufen worden Wilhelms III. Er- 
bebung auf den engliichen Thron 1688 fey von ganz Europa aner- 
fannt worben, und in dem Barrieretrartat von 1709 wurde ausprüdlid 
im Artifel 2 ver Grundfag aufgeftellt: la succession d’Angleterre 
ayant ete reglee par un acte de parlement, aucune puissance 
n'a le droit de s’opposer aux loix faites sur ce sujet par la 
couronne et le parlement. Wilhelms III. Erhebung auf ven engliſchen 
Thron wurde aber befchloffen auf dem Londoner Stadthauſe vom 
Lorbmayor, fünfzig Aldermännern und einigen zufammenberufenen 
ehemaligen Parlamentsglievern, und vorher waren Ausfendlinge fort: 
während zwilchen England und Holland hin und hergegangen, wie 
Sidney, Herbert, Danby, Burrington, Cornburg. In Schweden 
erflärte Carl XIII., ver einen Privatmann an Sohnes ftatt annahm, 

deſſen -Dynaftie von ganz Europa anerfannt iſt, vor dem Reichs⸗ 
tage, daß er als ver erfte ſchwediſche Mann ven erften Schritt zur 
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Rettung be Vaterlandes gethan habe, indem er ben König, Guſtav IV. 1837. 
Adolf, verhaftete, und daß nun dem Reichstage ver lebte, nämlich 
feine Entſetzung, vorbehalten bleibe. Leber vie Legitimität ber 
Thronfolge des Haufes Hannover in England habe Fein Zweifel in 
. Europa obgewaltet, als eine mellenburgiiche Prinzeffin ſich mit 
Georg IU. vermählte, obwohl damals noch der Sohn und zwei 
Entel Jacobs IL lebten. Diefes Schreiben hatte nur bie Abſicht, 
zur Belehrung und Ueberzeugung im Privatgebrauch vesienigen zu 
dienen, der in bie ſtaatsrechtliche Einfiht des Herrn von Rampe, 
deſſen fireng monardifche Grundſaͤtze allgemein befannt waren, Ber- 
trauen feßte. Der Brief war jedoch nicht in dem Kreiſe geblieben, 
für den allein er beftimmt war, und zwar, wie ber Verfaſſer ſelbſt 
geäußert hat, durch Mißbrauch eines geichenften Zutrauens, und kam 
jo zur Kenntniß eines Agnaten des großherzoglichen Haufes, bes 
Prinzen Carl son Meklenburg⸗Strelitz. Diefer, Bruber ver hoch⸗ 
feligen Königin Louiſe son Preußen, General und erfter Praͤſident des 
preußifchen Stantsraths, ein offener Gegner ver Verbindung einer 
meflenburgifchen Pringeffin mit dem Herzog von Orleans, fah in dem 
Schreiben des Herrn von Kamptz mehr als eine Privatanficht, und 
Ihrieb eine Wiverlegung, Die er zwar nicht druden, aber im Stein- 
druck abziehen ließ, und war mit ber Vertheilung viefer, ein bloßes 
Manufeript ſeyn wollenden Flugſchrift, eben nicht ſparſam. Prinz 
Carl war ein Mann von Tuͤchtigkeit und Einficht, und hatte ſich 
nahmhafte Verdienſte erworben im Kriege wie im Staatsrath, aber er 
trat mit Teidenfchaftlihem Ungeſtüm auf gegen Alles, was feine 
Begriffe von Recht und Zuftändigfeit verlegte. Es fcheint, Haß ber 
Prinz in dem Umflande, daß feine Schrift nicht eine offizielle Beſtim⸗ 
mung haben follte, und ihr nur eine Pſeudo⸗Publizität gegeben wurde, 
eine Befugniß erblidte, die Ruhe und Beſonnenheit hintanzuſetzen, 
bie er in feinen wichtigen Aemtern zu zeigen gewohnt war, unb es 
nicht verfchmähte, mit dem Ingrimm eines Parteimannes dem Aerger 
Worte zu geben, ben er darüber zu empfinden ſchien, daß es nicht 
in feiner Macht ſtand, eine Verbindung zu verbinbern, bie er mil 


fo großem Mißbehagen betrachtete. Der Prinz ging natürlich von 
Birch, Ludwig Philipp. Bd. LI: 7 
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183%. vem Tegitimiflifchen Standpunkle des göttlichen Rechts aus, und 


meinte daß, Familienverbindungen mit dem Bürgerfönigfhinm Schließen 
To viel heiße, als auf die Revolution eingehen, — daß wein bie In 
Rede ſtehende Verbindung zu Stande Tomme, die Scheidewand falle 
zwiſchen dem Sftlihen und weitlichen, pas heißt, zwiſchen dem legitimen 
"und revolutionaͤren Europa; er ſuchte darzuthun, daß da der Beichluß 
der Prinzeffin Helene nicht aus einer vurch yperfönliche Bekanntſchaft 
begründeten Liebe hervorgegangen ſeyn Fonnte, und allein der Punkt 
der Convenienz in Betracht komme, fo flehe grunnfäglih in ben 
regierenden Haͤuſern bem regierenden Herrn bie Beſchlußnahme zu, 
und in ben Gefahren, welche den franzöfiichen Thron umgeben, Täge 
ein hinreichender Grund der Werweigerung. 

Herr vow Kamtz, deſſen Privatfchreiben man wor eine "halbe 
Deffentlichfeit gezogen hatte, gab dem Lithographirten Manufeript bie 
sole Deffentlichkeit, um die es ihm doch zu thun war, er ließ es 
druden, und begleitete es mit gefchichtlichen Randgloſſen, weldhe bie 
Beweiſe Tieferteh, daß die praktiſchen Ausnahmen von den Grundſatzen 
des göttlichen Rechts in ver Vergangenheit noch häufiger waren als 
m ven nieueften Zeiten, daß die Theorie nur felten die Staatönoth- 
wendigkeit bewältigen konnte, und daß namentlich in dem Meflen- 


vurgiſchen Haufe die Grunpfäge des Prinzen Carl fehr häufig nicht - 


Beobachtet worden waren. Er zeigte, daß das Haus Mellenburg ſich 


nie geweigert hatte, Verbindungen einzugehen mit den Familien der 


Kaiſerinnen Elifabeth und Ratharina von Rußland, fo wie der Könige 
Wilhelm II. und Georg 1. von England, und wenn die Throner- 
hebungen in Rußland allerdings aus Palaft- und Adelsrevolutionen 
Bervorgingen, fo war die in England durch eine Volksbewegung bes 
werfftelligt worden, — er führte viele Beifpiele an, it Denen die 
Sprößlinge Zweiter Linien, welche die erfleren vom Thron peftürzt 
‚md Thre "Stellen eingenommen hatten, in die Familien ver erften 
Monarchen geheirathet hatten, und Meftenburg lieferte viele dazu — 
nit nur wo die Thronfolge Ordnung verändert und ein anderer 
Prinz des regierenden Haufes zur Regierung kam, fondern auch wenn 
zur Erbfolge gar nicht berechtigte, ja zum Privatſtande gehörige Pers 


os _ 

foren anf den Thron gelangten, und dadurch erſt ein Erbfolgerecht 1827. 
erhielien, nahmen fürftliche und Tönigliche Geſchlechter keinen Anſtand, 
fie anzuerkennen und ſich mit ihnen zu vermählen: Guſtav Waſa 
vermäblte ſich mit einer Herzogin von Sachſen⸗ Lauenburg, feine 
Töchter mit Herzogen son Sachlen und Mellenburg — Franz Sforza 
warb vermählt mit einer Prinzeffin son Savopen, feine Tochter mit 
dem König von Neapel, und feine Enkelin mit dem Kaiſer Mari- 
milien I. — Coomo von Mebici Sbhne heiratheten öſtreichiſche und 
lothringiſche Prinzefiinnen, und feine Enkelinnen waren vermählt mit 
König Heinrich IV. son Frankreich und mit öftreichiichen Erzherzogen — 
Johanns von Braganza Tochter war bie Gemalin Carl H. son Eng- 
land, und fein Enfel heiratbete Die Tochter Ktaiſers Leopold I. 
Napoleon heiratheie eine Erzherzogin, fein Bruber eine Prinzeſſin von 
Württemberg, und fein Adoptivſohn eine Prinzeffin ‚von Bayern. 
Ale dieſe Beiſpiele wurden angeführt in Beziehung auf bie allge 
meinen Behauptungen, unb fanben Feine Anwendung bei dem vor⸗ 
liegenden Falle, da Ludwig Philipp nicht durch eine Revolution auf 
den franzöfifchen Thron gekommen war, fondern durch fein Erbrecht 
nach einer Revolution, in welcher ohne fein Buihun bie ältere Linie 
den Thron eingebüßt hatte. 

Der Bein, Tonnte wohl dieſe hiſtoriſche Thatſachen Aberſehen 
haben, ober ihnen gegenüber feinen Grundſatz behaupten. Allein nur 
mit dem höcften Befremben mußte man folgenve Aeußerung feiner 
Denkichrift vernehmen, welche alle Erfahrung, die man im Staats⸗ 
bienfte erwerben kann, auf unglaubliche Weiſe verläugnet. „Welche 
Folgen daraus entfiauben wären" — fagt er — Ludwig Philipp 
hätte den eitlen Franzoſen vie in ben Pariſer Strafen befubelte 
„Krone zornig ins Angeficht ſchleudern ſollen. Dabei wäre wohl ben 
nAoyeraten und den inbuftrielen Philiſtern das Blut in den Aperg 
ngeeounen; ein fo hochberziges Berfahren hätte möglicherieife den 
„inneren, vielleicht auch ben Außen Krieg herbeigeführt; ein ſolcher 
„Kampf wäre aber ein garoßartiger geworben, und müffe von ben 
„höchſten Geſichtspunktien aus dem gegenwärtigen Zuflanbe vorgezogen 
„werben, ‚ver voͤllig farblos und charakterlos fey; man wilrbe dann 
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483%, „nicht das Selbſtgefuhl dahin abgeftumpft haben, ven Fricden um 
„jeden Preis für das hoͤchſte Gut zu halten, für das einzige, das ber 
„Sorgfalt der Weiſen werth ſey.“ 

Der König von Preußen, der den Krieg nicht geſcheut hane 
wenn er nothwendig war, befolgte andere Lehren über die Wohlfahrt 
ver Völker, als fein Staatsrathpraͤſident, freilich nicht als folcher, 

‚ fondern nur als Prinz, aufgeftelt hatte. ALS Prinz ſtand es ihm 
ohne Zweifel frei, feine Meinung zu äußern in einer Angelegenheit, 
bei welcher ihm als Agnaten des meflenburgifchen Haufes eine Stimme 
zukam, und wenn feine Berwahrung nur an ben regierenden Herrn 
des einen Zweigs feines Gefchlechts abgegeben worven wäre, fo Tonnte 
man ihr nicht beipflichten, aber ihre Aeußerung nicht tadeln; ihr aber 
eine biplomatifche Verbreitung geben an einem Hofe, in deſſen Dienft 
ber Prinz ſtand, obwohl er ein Mitglien ver kbniglichen Familie war, 
und das im Angeficht und wie zum Trotz der entgegenfiehenden und 
laut ausgeſprochenen Meinung des Königs, wurbe nur von ber Partei 
nicht als eine Unfchicklichfeit bezeichnet, deren Anficht der Prinz aus⸗ 
geiprochen hatte. Die öffentliche Meinung nit nur in Preußen, 
fonvern in ganz Deutſchland, bewunberte die Charafterftärfe ber 
Prinzeſſin Helene, die, umgeben von wiberftrebenpen Einfläffen, in 
ber eben fo beicheinenen als würbenollen Weife, in welcher fie ven 
son ihr gefaßten Entfchluß aufrecht zu erhalten wußte, den wollen 
Anfpruch auf die hohe Beftimmung zeigte zu ver fie auserfehen war, 
und ber fie folgte, um ihre Berechtigung darzuthun auf bie Er- 
wartungen eines großen Volks und das Vertrauen ber erlauchten 
Familie, in deren Schuoß fie aufgenommen werben ſollte. Dian freute 
fh, daß ver König von Preußen, auf deſſen geraden Sinn man 
vergebens einzuwirken firebte, ven Schild feines Föniglichen und yäter- 
lichen Schuges über ven freien Entichluß ver Prinzeffin hielt, und 
ihm Geltung verſchaffte. Weſentliche Verbienfte um die Kührung dieſer 
Sache erwarb ſich ver franzöfifche Gefandte am preußifchen Hofe Herr 
Breſſon, der in einer mehrjährigen Sendung in Berlin ſich die Hoch⸗ 
achtung aller Stände erworben hat, und dem Tpäter vom König ber 
Franzoſen bie Grafenwärbe und bie Pairfchaft verliehen wurden.” 
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Wir haben pas Manufeript des Prinzen von Meflenburg darum 1837. | 
mit einiger Ausführlichleit befprochen, weil fein erfolgloſes Auftreten / 
vie thatlächlihe Abweifung ver Frage bezeichnete in Beziehung auf 
unfern Gegenfland ; wie ber Staatspunft Tängft entfchleben war, 
wurbe e8 nun auch ber Samilienpunft, Die Scheibewand, welche ber 
Prinz zwifchen dem äftlichen und weftlihen Europa erblidie, war 
wirklich gefallen, und zwar deßhalb, weil Ludwig Philipp die böfen 
Zeivenfchaften, die überall das Volksglück zerfiören, im weſtlichen 
Europa nieberbielt, dadurch fich auch die größten Verdienſte um pas 
öfliche Europa erworben hatte, und bafür einen weit großartigeren 
Kampf beſtand, als der 68 geweien wäre, ven ber Prinz ihm zus 
muthete. Die Legitimiften in Frankreich waren auch mit einer 
Flugſchrift aufgetreten, weldhe General Donnadieu unter dem Titel 
berausgab: „Bon dem alten Europa, ven Königen und ben Bölfern 
unferer Zeit,” und worin viefelben Anfichten, wie bie bes Prinzen 
son Meflenburg in ver beleivigenpflen Weiſe für bie Orleanifche 
Dynaſtie aufgeflellt waren. Donnadieu wurde dafür zu zwei Jahren 
Gefängnis, 5000 Fr. Buße und dey Proceßkoften verurtheilt. Gerabe 
um biefe Zeit wurbe feine Berufung an ven Caſſationshof abgemwiefen, 
und dabei bie Verleſung einer fchriftlichen Erflärung von Berryer als 
verläumberifch gegen Die Richter des königlichen Gerichtöhofes zu Parts 
verweigert. | 

Man verfihert, daß bie, Pringeffin Helene denen antwortete, bie, 
um fie von ihrem Vorſatz abzubringen, mit green Farben vie Ge⸗ 
fahren fchilverten, denen fie entgegen gebe: es gezieme einer beut- 
fchen Fürſtentochter, Feine Gefahr zu fcheuen an ber Seite eines edlen 
Gemahls, um. einen höheren Beruf zu erfüllen; biefem wolle fie 
folgen, wie gefahrvoll er auch ſeyn möchte, Lieber als zur Erholung 
von gleichgültiger Befchäftigung einen öden Schloßplatz anfehen. Dieles 
väterlihe Schloß verließ num bie Prinzeffin mit ihrer geliebten Stief⸗ 
mutter, ber vermwittiweten Erbgroßberzogin von Meklenburg⸗Schwerin, 
und begleitet von ihrem Reiſem arſchall, dem Grafen Rantzau, um bie 
Reife nach Frankreich anzutreten. Ste wollte zuerſt dem König von 
Preußen, ver fo wohlwollend ihr den dahin gegangenen Vater erfegt 
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1897; hatte, ihren Dank abſtatien. Gie wurde in Potsdam, wo der Hof 
ſich aufhielt, mit allen Ehrenbezeugungen einer königlichen Prinzeffin 
empfangen. Die Prinzen von Preußen kamen ihr entgegen und führten 
fie zu ver Föniglichen Familie. Gerührt empfing fie den Segen des 
ehrwärbigen Königs, ver, feines Werkes froh, fie mit Ruhe ihrer 
Beſtimmung enigegengehen ſah, weil er ihren Tünftigen Gemahl 
fennen gelernt und an ihm bie Eigenfchaften erfannt hatte, Die das 
Lebenoglück ver Prinzeſſin an feiner Seite verbürgten. Auf ihrem 
Wege von Polsbam nad "ber franzöſiſchen Grenze vermweilte fie 

etwas an bem ihr verwandten Weimarfchen Hofe, ben fie früher 
von Jena aus, wo ihre Stiefmutter einige Zeit gelebt Kette, um 
ärztliche Hülfe für ihre angegrifſene Geſundheit zu fuchen, häufig 
befucht hatte. Die früh verſtorbene Mutter ver Prinzeſſin Helene 
war eine Prinzeffin von Weimar, Schwefter des regierenten Groß⸗ 
berzogs ; ihre GStiefmutter ift eine geborne Pringeffin von Heſſen⸗ 
Somburg. Ein fchöner Beweis für die Liebe, die fle bort ſich 
erworben hatte, war bie freubige Bewegung der Besälferung Weimars 
bei ihrer Ankunft. Alt und Jung war ihr entgegen gegahgen, und 
fie empfing die herzlichſten Beweiſe der aufrichtigften Theilnahme. Ihr 
bisheriges ſtilles und befcheinenes Leben hatte überall, wo fie gekannt 
war, bie ſchonſten Erinnerungen ver Verehrung und Liebe zurüdgelaffen, 
und. mit dieſem Bewußtſeyn ſchied fie aus ihrem Geburtslande, um 
in ihrem neuen Vaierlande Liefelbe Anerkennung zu finden, bie. ihr 
bort in jo hohem Grade und mit fo gutem Recht zu Theil geworden. 
In Fulda wurde die Prinzeffin empfangen von bem Herzog von 
Broglie, der als außerorbentlicher Botfchafter fie nach Frankreich 
geleiten ſollie. Im Gefolge des Herzogs befanden ſich der Fürſt 
Rohan⸗Chabot, die Grafen Foy, d'Hauſſonville, Delaborve, Doudan. 
In Forbach wurde fie zu ihrer Ankunft auf franzöſiſchem Boden 
beglũckwünſcht von dem ihr entgegengeſendeten Herzog von Choiſtul. 
Ueberall auf ihrem Wege durch Frankreich wurde ſie von den Civil⸗ 
und Militaͤrbehörden empfangen, und mit eben ſo viel Ehrfurcht und 
Herzlichkeit von den überall zahlreich zuſammengeſtrömten Bevölkerungen. 
Sie beantwortete bie. an fir gehaltenen Reden mit Geiſt und mit 
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einem epigrammatifcgen Talt, ber den beften Eindruck machte, una 1997, 
einen Franzoſen zu der naiven Aeußerung veranlaßte: mais elle 

etait don Frangnise avant de venir chez nous. Die Biihöfe von 

Dieb und Chalons verreisten bei Annäherung ber Lutheriſchen Prin- 
zeſſin, aber ihre geiſtlichen Pflegbefohlenen empfanden nicht dieſelbe 
Scheu und empfingen die Prinzeffin mit Enthufissmus, In Chalong 

fur Marne ſah per Herzog von Orleans zum erfienmale die ihm 
beſtimmte Braut, die von dieſer Stunde an bis. zu berfeines frühen, 
bedauernwerthen Todes jeden Augenblick feines Lebens verſchönte. 

In dem fchönen, yon Ludwig Philipp prachtvoll und charakteriſtiſch 
bergeftellten Palaſt zu Fontainebleau folte Die Vermählung gefeiert 
werben. Am Abend des 29. Mai war Alles bereit zum Empfang 
ber Prinzeffin. Eine ungeheure Vollsmenge hatte ſich nach Fontainebleau 
begeben um ihrem Einzuge beisumohnen, der yon dem fchönften. - 
Frühlingsabende begünſtigt wurde. Alle Zugänge zum Schleffe 
wimmelten von Menichen, und weit hinaus auf ven Weg hatte man 
Grrüfte gebaut unb vermiethet, um fie yorbeifahren au fehen, Up 
6 Uhr kamen bie Hergoge von Orleans und Nemonrs von Melun 
zurüd, wo fie die Prinzeffin begrüßt hatten. Die Iöniglicke Familie, 
bie Marſchaͤlle, Minifter, ale zur Bermählung gelavenen Gößs 
verfammelten fi im der Gallerie Franz I. um bie Ankunft ber 
Pringeffin zu erwarten. Um 7 Uhr fuhr pie Prinzeffin Helene und 
bie Erbgroßherzogin in einem yon nacht Pferben gezogenen vergoldeten 
Staatswagen in ben fogenaunten Hof des weißen Pferdes, in Deus. 
Die Truppen aufgeftellt waren, Als ber Wagen der Prinzeſſin heran⸗ 
‚fuhr, bot bie prachtpolle Treppe im Hintergrunde sinen glaͤnzenden 
Anblid dar. Auf dem oberſten Balkon dieſes impafanten Bauwerks, 
das aus Lemerciers Hand hervorgegangen ift, ſtanden bie Könige 
ber Franzoſen und ber Belgier, bie Herzoge von Orleans und Ne 
mours, umgehen son Marichälen, Pairs, Miniftern, Beputirten, 
und ringe herab. bie Notabilitäten aller Stände, ber Wiffenfchaften, 
Fünfte und Induſtrie, die durch Geburt und Würde Bornehmiien, 
wie Die ſchlichten Bürger, welche Ludwig Philipp um fi verſammelt 
hatie, um ber Vermählung Des Krouprinzen beizuwohnen. Die. 
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1836, Herzoge son Orleans und Nemours gingen ben Pringeffinnen bis an 
den Zuß der Treppe entgegen. Der Herzog von Nemours führte die 
Prinzeffin Helene und der Herzog von Orleans die Erbgroßherzogin 
hinauf. Die Prinzeffin war Iebhaft erregt und machte gegen ven 
König eine Bewegung, als wenn fie ihm zu Fuße fallen wollte, er 
bob fie in feine Arme auf und betrachtete fie mit berzlihem Wohl⸗ 
gefallen. Der König führte fie dann im die große Halle, wo bie 
Königinnen der Franzoſen und ver Belgier, Madame Adelaide, bie 
Hrinzeffinnen Marie und Elementine, umgeben von ihren Damen und 
Eavalieren, die Tochter und Schweiter empfingen, Die an ber Hand 
des Königs ihnen enigegentrat. Die Prinzeffin näherte fich der hohen 
Wöniglichen Frau, bie ihre Mutter werden follte, mit Ehrfurcht und - 
Bertrauen, und ihr Gemüth empfand mit inniger Freude das herz 
lihe Wohlwollen, das ihr fichtlich entgegenfam. Nach einigem Ver⸗ 
weilen im Kreiſe der Töniglichen Familie begab die Prinzeffin fi in 
ihre Gemaͤcher, und erfchien dann im Salon ver Königin, wo alle 
eingeladene Damen ihr vorgeftelt wurben, worauf große Tafel von 
250 Gedecken ftattfand. 

Am folgenden Tage, am 30. Mat, wurbe die Bermählung soll 
zogen. Sie begann mit der Eisilche, welche im großen Saale ftatts 
fand, und wobei die Heirathöverträge vom hoben Brautpaar, vom 
König und der Töniglichen Zamilie, und von allen dazu ald Zeugen 
ernannten anweſenden Perfonen unterfchrieben wurden. Die Eivilehe 
‚wurde eonftatirt vom Baron Pasquier, Präfidenten ver Pairskammer, 
weicher zum Kanzler von Frankreich ernannt worden war, und als 
ſolcher Civilſtandsbeamter der Föniglichen Familie ift. Hierauf folgte 
in der Schloßfapelle die Tatholiiche Trauung durch den Biſchof von 
Meaur, nach welder die proteflantifche Trauung kam in einem zu 
einer Capelle eingerichteten Saale, bie von dem proteftantiichen 
Prediger Friedrich Cuvier verrichtet wurde. Es war zum erftienmal, 
daß eine proteftantifche Prinzeffin in ven Kreis ver Eöniglichen Familie 
in Frankreich aufgenommen wurde. Es iſt nicht zu läugnen, daß 
biefer Umſtand von Bedeutung war, benn das religiöfe Frankreich 
it vorwiegend katholiſch geſinnt. Da nım dieſe proteftantifche Prin- 
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zeffin bie Mutter eines fünftigen Könige der Franzoſen werben konnte, 1837, 
fo war dieſes erſte Beifpiel einer gemifchten Ehe auf dem franzoͤſiſchen 
Thron von vielen Seiten nicht ohne Bedenken angelehen worden. 
Der König aber hielt feſt an dem, daß was einem franzdfifchen 
Bürger geftattet fey, auch von ber Königlichen Familie geübt werben 
Fönne, und daß fie gerade das Deilpiel ver Duldſamkeit geben folle, 
und auch ohne Gefährbung ihres Anfehens es könne. Die Zukunft 
bewährte vollfommen dieſe Anficht, die freilich beſonders durch Die 
eolen Eigenfchaften der Prinzeffin und burd ven vollendeten Takt 
ihres Benehmens gefördert wurde. Der erfle Einprud übt überall 
eine große Macht, befonvers an einem «Hofe, und in fo zahlreichen 
Umgebungen, wie e8 bier der Fall war; mie unguverläffig es auch 
m, ihn zum Maßſtab eines Urtheils zu machen, pas fo leicht von 
nachfolgenden Erfahrungen befchämt werben Tann, fo hat doch das 
erfte Zufammentreffen mit einer unbefannten Perfon einen Einfluß, 
dem fich Niemand ganz entziehen kann. Man wußte, daß bie 
Prinzeffin bis zu ihrer Ankunft in Frankreich ein zurüdgezogenes 
Leben geführt hatte im MHeineren Kreiſe, in welchem alle Perfonen 
ihr befannt feyn mußten. Hier trat fie nun auf in einer fo zahl- 
reichen Umgebung von lauter fremben Serfonen mit dem Bewußtfeyn, 
daß fie der Gegenftand ſey, ven Alle zu erforichen ftrebten, auf ven 
alle Beobachtungen gerichtet fegn mußten, ben alle Anweſende mit 
einer ehrfurchtsvollen, aber neugierigen Aufmerkfamfelt in's Auge 
faßıen. Es ift ungemein fchwierig, der Erwartung zu entfprechen, 
wenn Man der gefeierte Mittelpunkt einer zahlreichen fremven Um⸗ 
gebung iſt, und befonvers wenn man, wie bier, nicht den Anftoß 
eines günftigen Zufalls abwarten Tann, fondern ſelbſt anregen und 
bie Mitibeilung hervorrufen muß. Es gehört ein wahres Talent 
dazu, um in folden Berhältniffen vie Initiative mit dem rechten 
Maße zu benüben, bie Linie zu erreichen und nicht zu überfchreiten, 
und beſonders da Diejenigen, welche zur Paffivetät angewieſen ſind, 
unwillkührlich ſtrenge Beurtheiler der Art und Weiſe werden, in 
welcher die Aufforderung zur thaͤtigen Theimahme an ſie ergeht, 
indem daran das Verdienſt gebunden iſt, welches fie ſich erwerben 


1837. Ynnen Mit Erſtaunen ſah mas nun bie Prinzeſſn Helene pisfe 
Schwierigkeiten bewaͤltigen mit einer Sicherheit, die nicht auf den 
maͤchtigen Beiſtand ihres hohen Ranges hinwies, und von dem 
feinften Zartgefühl berathen war. Sie zeigte, daß ſie ihre Umgebung 
zu hoch ſtellte, um ihr Schmeichelei zu bieten, aber fie benutzte jebe 
ſich natürlich ergebende Gelegenheit, um verbindlich zu ſeyn, indem 
fie einen ungeheuchelten Enthuſiasmus für Frankreich, das Land 
ihrer Wahl, zeigte, und da dieſes Gefühl Fe wirklich erfüllte und fie 
unter feinem Einbrud empfand und ſprach, fo konnte Feine Befangenheü 
auffommen , weit fie nicht aͤngſtlich ſpäͤhte nach der Wirkung, vie fie 
hervorbrachte. Ihre Haltung Hatte, die Zuverficht, welche innere 
Ueberzeugung und bie Zreube, einen fchönen Lebenszweck erreicht zu 

haben, ihrem Gemüth verleihen mußten. Da ihr Benehmen auf fg 
verläßlichen "Bonen ſtand, fo war auch ihr Geift frei und konnte 
zwangles bie Form bed Ausdruds wählen, und bier zeigte fie bie 
Biegſamkeit, lebendige Fülle und feine Sonberung, welche die franzö⸗ 
ſiſche Ausdrucksweiſe harafterifiren. Sie. ſprach das Franzöſiſche mit 
überraſchender Fertigkeit, und mit einer Naivetät ber Bezeichnung, 
die einen Reiz hat, weil ihre Bilder und Zuſammenſtellungen einer 
anderen Sphäre entſtammen. Man war ordentlich froh, die nicht 
ganz richtige Betonung ber Ausſprache tadeln zu können, damit nicht 
jebes Urteil wie eine unbebingte Schmeichelei ausſehe. Die Prinzeſſin 
hatte vom erften Augenblide an ihre Stellung fo richtig erfannt und 
fo vortheilbaft genommen, daß fie wirklich Bewunderung erregte, und 
bie fichtliche Befriedigung der Töniglichen Familie Über den Eindrud, 
ben fie hervorbrachte, Tieß eine helle und fonnige Stimmung in 
Sontainebleau aufgehen, Die alle Anweſende erquickte; Jeder brachte 
bie angenehmflen Erinnerungen von biefem Samilienfefte mit. Als 
ſolches hatte es ber König auch behandelt, und darum war nicht das 
ganze viplomatifche Eorps dazu eingeladen worden, ſondern sur ber 
Geſandte Preußens und der Weimarſche Geſchaͤftsträger. Man 
bemerktie, daß ber Meklenburgiſche Geſchäftsträger in Paris, Her 
von Oerthling, der Bermählung nicht beiwohnte, und daß ber Groß⸗ 
herzog nicht hatte yertreien ſeyn wollen bei einer Heirath, bie er nur 
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formel ratiſizirt, aber zu ver er nicht feine aufrichtige Zuſtinmung 1837. 
gegeben hatte, Als ver Großherzog wenige Jahre nachher im bluhendſten 
Pannesalter von einem frühzeitigen Tode ereilt wurbe, hatte er noch 
vorher in einem nicht vollendeten Briefe von feiner Hund an Pie 
Herzogin von Orleand den Mißgriff erkannt, zu welchem Geburts- 
sorurtbeile und Einflüfterungen ihn verleiteten, und an bem fein 
Herz Teinen Antheil hatte, 

Der König hatte vor der Ankunft Der Prinzeffin bie Perſonen 
ernannt, welche im Dienfte des Haufed des Herzogs und ber Herzogin 
son Orleans ihre nächſte Umgebung bilden follten. Außer ben 
Dffizieren aller BWaffengattungen , welche vem Herzog in feinen mili⸗ 
tärifchen Dienftverrichtungen zur Hand waren, wurde ber Pair von 
Frankteich, Graf Zlahaut, fein erfter Stallmeiſter, und- fein ehe⸗ 
maliger LZehrer, Herr Bois Milon, Generalbireftor ver Verwaltung 
feines Hauſes. Die Ehrendame ber Herzogin war die Marſchallin 
Sräfin Lobau; ihre Begleitungsdamen die Gräfinnen Anatole de 
Montesquion, Ehonaleilfes, d' Hautpoul — ihre Vorleferin Marguife 
de Vins — ihr erfter Ehrencanalier ber "Herzog son Coigny, dann 
der Marquis von Praslin und ber Herzog von Treviſo. 

Der Hof blieb noch vier Tage in Fontainebleau, das immer von ' 
den Parifern lebhaft befucht war, und reiste am A. Juni nad Paris. 
Don einem Hügel zwilchen Meudon und er. Cloud ſah die Prin- 
zeſſin zum erflenmal die Stabt, in der fie eine fo hohe Stellung 
einnehmen, .fo reine unb erhebende Freude und fo bitieres Leid erleben 
follte. Die Bevöllerung war in lebhafter Bewegung, und ungeheure 
Menfchenmaffen hatten fir) binausbegeben um bie Braut bes Kron- 
prinzen zu ſehen. Der Töniglide Zug orbnete ſich außerhalb des 
Triumphbogens am Einlaß ver Etoile, ging dur bie elyſteiſchen 
Felder, über ven Eintrachtplatz, durch den Zuileriegarten nad dem 
Pavillon H’Horloge, dem mittelften des Tuileriepalaſtes, berührte alfo 
gar nicht Die eigentlide Stadt. 

Nach einigen Reiterabtheilungen ritten Ludwig Philipp, König 
Leopold ber Belgier, der Herzog von Nemours und ber Prinz von 
Soinsille, umgeben von Marſchaͤllen, Generalen, und einem zahl⸗ 
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1837. äugänglich, jeder Stufe des Verſtaͤndniſſes enifprechenn, Phantafe 
und Gsift zugleich berühren, die großen Errigniſſe und Thaten, das 
was geſchehen, und bie durch welche es geſchah, darſtellt. Für bie 
Ausführung dieſer Ider, Die ihm allein gehört, von ihm angeorbnet, 
und unter feinen Augen vollzogen iſt, wählte ber König Verſailles, 
weil er dieſes Werk dem geräufchvolien Verkehr des Geſchaftstages 
entrücken und ungeſtört der Betrachtung hinſtellen wollte, und weil 
in dem großartigen Bau Ludwig XIV. ber Raum dafür vorhanden 
ift in der wuͤrdevollſten Umgebung. So entflanb das große hiſtoriſche 
Bildwerk in Verſailles, eine in Werken ber bildenden Künfte aus⸗ 
geprägte Gefchichte Frankreichs; und ver Pallaft des bourbonſchen 
Königfammes, welcher ver Zeit feines lirfprungs gemäß nur für 
den Hof gebaut wurde, ift durch Ludwig Philipp der Pallaſt der 
franzöſiſchen Nation geworben, ein prachtvolles Urkundenbuch ihres 
Urſprungs, ihrer Entwidelung und ihrer Thaten von ber älteten 
bis auf die neusfle Zeit, das ſtets geöffnet bleibt, um in feine gel- 
denen Raͤume jene große Handlung ber kommenden Geſchlechter zu 
verzeichnen. Dan bat oft gefagt, Ludwig Philipp firebe nach bem 
Vorbilde Ludwig XIV., man hat viele Aehnlichkeiten zwiſchen ihnen 
gefunden, fogar die der äußern Perſönlichkeit. Der König bat dieſen 
Vergleich vernommen und geäußert, er möchte nirgends ein Ludwig 

XIV. feyn, als in Berfailies. Um ven Plan auf würbige Weile 
durchzuführen, mußten große Vorbereitungen gemacht und große Um⸗ 
geftaltungen vorgenommen werben. Keine Koſten wurden gefcheut, 
um das Werk ned Königs ind Leben zu führen; fie follen ſich bis 
zur Vollendung auf 25 Millionen belaufen haben; bie Pläne wurden 
entworfen unter ber unmittelbarften Aufſicht des Könige, bie Auf 
führung von ihm perfönlich überwacht bis in bie einzeinften Theile, 
Alles aufgeboten was Frankreich an ausgezeichneten und tüchtigen 
Künftlern befist, vom König felbft Jedem fein Theil zugewieſen, und 
förberfamft Hand ans Werk gelegt. Es war die wahrhaft Königliche 
Erholung bes nie ermühenben Ludwigs Philipp, die Bauarbeiten in 

. Verſailles, die Werkfiätien ver Maler und Bildhauer zu beſuchen, 
and Schritt vor Schritt dem Fortgange des Werks au folgen, deſſen 
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Einber m ner Zuſammenſtellung und Anordnung nur in dan Griſte 1837. 
des Schöpfers beſtand und baher in feiner ganzen Bedeutung nur von 
ihm gefaßt werben konnte. Die vom König angeordneten Bildwerke 
waren fehr zahlreich und wurben zugleich vielen Künftern zur Aus⸗ 
Pedrung Übertragen. Ihre kuünſtleriſche Vollendung konnte nicht 
vurchweg abgewartet erben da für umfangreiche und vielgeſtaltige 
Entwärfe kurze Friſſten geſiellt wurden; aber wiewohl hier die 
Kunſt nur Mittel iſt zur Erreichung eines Zwecks, dem ſie ſich 
unterordnen muß, fo enthaͤlt das Mufenm doch manches Kunſtwwerk, 
das an und für ſich dem Vorzůglichſten beigezählt werben darf, neben 
folgen, in welchen ver Gegenſtand und ihre Verbindung ‚mit dem 
Ganzen vorwiegend ben Werth beſtimmen. In unglaublich Aurzer 
Zeit war das Ganze bereit, und die Ahnenbilder der franssffichen 
Nation nahmen ihre Platze ein in den zu Threr Aufnahme prachtvoll 
bergerichteten Räumen. Man muß vie pildhe Einheit des Ganzen 
im Auge behalten, und dann wird man zugeben, daß es einzig in 
Seiner Art daſteht, und dem Beſchauer einen unerſchöpflichen Stoff 
eigener Geiftesthätigleit darbietet; aber dieſe Wechſelwirkung ff die 
nothwendige Bedingung ber Beftiebigumg, To wie fie auch bei hin⸗ 
reichender Betrachtung von ſelbſt entftcht. Dieſe Wände find beredt 
für den, ‘ber ihre Sprache kennt, fie reichen Jedem, ver fie ſucht, 
den Schlüffel ihres Verſtaͤndniſſes, und biefben nur der paſſiven 
Nenugierde gegenüber ſtumm und Tale Hieraus muß nothwendig viel 
Mißverſtandniß in der Beurtheilung hervorgehen, aber das Werk 
Vleibt Für alle Zeit und ragt hinaus über die Krink feiner Entſtehumg, 
die an jedes große Denkmal Zweifel klebt, welche die Zeit tilgt. 
Wäre kuͤnſtleriſche Vollendung jedes Bildes aus dem Gebiete ber 
Malerei amd Bildhauerei der ausſchließliche Maßſtab geweſen für die 
Aufnahme, fo würde ein hafkıs’ Jahrhundert baum bingereicht Haben, 
um das Werk bis an Die Schwelle ver Jetzzeit zu führen. Der König 
Aberließ fi daher der Begeiſterung ver Kanſtler für feine große Idee, 
der Gunſt des Augenblicks. Manches meiſtetliche Bild ift Ihm dar⸗ 
geboten, Fein verwerfliches von Ihm genommen worben, und ba nım 
vas Sanze fertig da ſteht und fein Verſtäändniß gegeben hat, bleibt 
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1837. Zeit und Raum, um das minder Vollkommene zu erfeben durch mehr 
entwidelte Werte. 
Das Mufsum in Berfailles war fchon vor Mai vollendet worben. 
Der König hatte es bisher im Anfang des Monats nur ven Zögs 
lingen ber Militärfchule von St. Eypr gezeigt, denen ed Vorbild und 
Sporn ſeyn follte. Er hatte fie im Schloßhofe von Verſailles ge 
muftert, und war dann felbft ihr Führer durch die Gallerie geweien 
indem er ihnen die wichtigften Bilder erklärt hatte Er überzeugte 
fich bei dieſer Gelegenheit von dem begeiflernden Einbrud, ven das 
Werk auf die jugenblihe Einbildungskraft ausübt. Er hatte be ' 
ſchloſſen, daß die Eröffnung des Mufeums einen Glanzpunkt in ben 
Bermählungsfeierlichleiten des Kronprinzen bilden ſollte. Er hatte 
zu dieſem Feſte gegen 2000 Einladungen ergeben laflen; er ver 
fammelte um ſich Großwürbenträger bed Reichs, wie Männer ber 
Wiffenfchaft, ver Kunft und Gewerbebefliffienen. Niemand war aus- 
geichloffen als wer fich felbft ausgeichloffen hatte. Man Tonnte nicht 
ſolche einladen, bie bei Freud und Leid die Wohnung des Könige 
‚mieben, fein Recht Täugneten; dieſes hatte fich bei einigen Notabilitäten 
ber Wiſſenſchaft und Kunft, wie Chatenubriand, Beranger, Lamennais 
u. ſ. w. fo fchroff und feinpfelig berausgeftelt, daß man die Abs 
lehnung ber Einladung nicht zu einem Feſt für die kleine Preſſe 
machen Tonnte. Die. Geiftlichleit von Verſailles, die eingelaben war, 
blieb aus. Es war Faſttag, fagte die Gazette. Diefen Skrupel hatte’ 
man vorausgeſehen und bei der Einlabung bemerft, daß den ehr- 
würdigen Herren Saftenfpeife gereicht werben ſollte. Scheuten fie es 
dennoch, Anbere ſich fünphaften Genuß bingeben zu ſehen, wollten 
fie nit an den Proteflantismus und an bie profane Gefchichte 
erinnert ſeyn — gewiß ift nur, daß ihr Ausbleiben Niemand ftörte. 
Am 10. Juni verfammelten fich vie eingelabenen Gäfte des Königs 
auf dem großen Waffenplape gegenüber dem Standbilde Ludwig X]V. 
Hier erfchien vie Fönigliche Familie, von dem nahen Luftfchloffe Trianon 
kommend. Nachdem ber König, som Subelrufe der Anweſenden 
empfangen, feine Gäſte bewillfommt hatte, führte er fie ind Schloß 
durch die biftorifchen: Galerien, und war felbft der Erflärer des 
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Werts, das er hervorgerufen hatte. Es mar eine große Genugthuung 1837. 
für den König, die aufrichtige Bewunderung zu ſehen, bie feine. 
Schöpfung hervorrief, und er fehwelgte in der Luft, ven anweſenden 
Meiftern gerechtes Lob ſpenden zu können vor den durch Thaten, 
Geiſt, Tüchtigfeit, wie durch Geburt ausgezeichnetften Perfonen Frank⸗ 
reiche. Er empfand um fo mehr, wie erhebend dieſes Gefühl für 
die Künftler ſeyn müſſe, aͤls unter ihnen eine Künftlerin ſich befand, 
bie feinem Herzen nahe fland. Die Prinzeffin Marie von Orleans 
hatte das Standbild son Johanna d'Arc, der Gottbegeiflerten Jungfrau 
yon Orleans, in Marmor gehauen. Es ift ein fchönes Wert, mit 
teligiöfem Gemüth in reiner Liebe aufgefaßt, und mit einer in fo 
jugenblichem Alter bewundernswerthen Sicherheit ver Technik aus⸗ 
geführt. Es Ieiftete viel, verſprach Großes, und ift ein rührennes 
Andenken, welches die in ver Blüthe ihrer Jahre verflorbene, durch 
Kunft wie durch Geburt erlauchte Prinzefiin Frankreich hinterlaſſen 
bat. Dem Intereffe, welches dieſe Ruhmeshalle ver franzöſiſchen 
Nation den Anweſenden einflöfen mußte, geſellte fich noch ein anderes 
zu aus dem Lebenslaufe des Königs. " Inter allen, vie biefem denk⸗ 
würbigen Feſte beimohnten, gab es wohl Keinen, ber ben Ort, ber 
nun fo großartigen Erinnerungen gewidmet war, fo genau Tannte 
und fo Merfwürpiges von ihm als Erlebniß hätte mittheilen können, 
als Ludwig Philipp. Vor einem halben Jahrhundert war er Au- 
genzeuge geweſen vom Beginn ber großen Bewegung, welche ihn 
burch eine wechſelnde Reihe der abenteuerlichften Ereignifle zum Herrn 
dieſes Schloſſes gemacht hatte. Hier hatte er als Jüngling ven 
Hausorden des heiligen Geiles empfangen, womit die Einführung 
eines Prinzen von Geblüt in ven größeren Töniglichen Familienkreis 
bezeichnet wurde. Er hatte noch aus eigener Theilnahme und An- 
ſchauung das Berfailler Hofleben gefannt in feinen überlieferten. 
Formen und mit den viel verfchlungenen Gebräuchen, deren grünbliche 
Kennini nur durch Stupium, wie eine Dortrin, erworben werben 
konnte. Er war aber nicht dazu beftimmt, in dem geichäftigen Müßig- 
gange von Berfailles lange zu verweilen, unb bie erflen großen 
Siaatshandlungen, benen er mit bem Hofe bart beiwohnte, leiteten 
Birch, Ludwig Philipp. Bd. LIE 8 





114 


1837. vie neue Zeit ein, die im Palais Royal in Paris fchon angebrochen 
war. Er ſtand an ver Schwelle von beiben, und hatte Die alte Zeit 
fo weit noch betrachten können, daß er ein vollſtändiges Bild davon 
aus eigener Anſchauung für fein Leben gewonnen, unb gewiß wohl 
erhalten aufbewahrt hatte, denn wenige Menfchen haben gelebt, vie 
ein ſolches Erinnerungsvermögen befäßen, wie Ludwig Philipp. Er 
war bier in Verſailles Zeuge geweſen "von ber heiligen Geiſt⸗ 
Meſſe, die am 4. Mai 1789 ver Eröffnung der Generalftanten voran⸗ 
ging, von der Eröffnung felbft, und nachher am 23. Juni deſſelben 
Jahres von der letzten königlichen Sigung, in welcher Die Defaration 
des Konigs ertheilt wurde, beren Yolgen faft unmittelbar Darauf bie 
ſtandſchaftlichen Generalſtaaten in eine allgemeine Rationalverfammkung 
auflöste. Bei dieſen denkwürdigen Ereigniffen war Ludwig Philipp 
gegenwärtig geweſen mit Ludwig XVI., Ludwig XVIIL, Karl X., 
feinem Bater — mit Mirabeau, Sieyes, Barnave, Robespierre, 
Pétion, Bailly, Boiſſy⸗d'Anglas, Cazalèss, Gregsire — er hatte 
das Lebensverhältniß, deſſen Miltelpunkt Berfailles war, zufammen- 
ftürgen feben, und jetzt, nachdem ber Tiers⸗Etat, damals zeritörend, 
das erhaltende Gleichgewicht geworden war, weihte Ludwig Philipp, 
als Herr einer Epoche in diefer Entwidelung, Verſailles zu einem 
biftorifchen Denkmal. Wer konnie fi dieſer Erinnerungen entfchlagen? 
fie mußten weſentlich das SIntereffe an biefem Feſte erhöhen, wenn 
der Mann, ber fo viel außergewöhnliche Ereignifie erlebt, fo viele 
bemerfenswerthe Perfonen gekannt und handeln gefehen hatte, vor ven 
Erſten des Landes das großartige Gemälde ver franzöfifchen Gefchichte 
auftollte und erflärte mit ver vollen Berechtigung, felbft einen nahm⸗ 
baften Platz in dieſem fortlaufenden Denkmal einzunehmen. 

Naher hielt der König große Tafel im Schlachtenfaale und ber 
Herzog von Nemours führte den Vorfis einer Töniglichen Tafel im 
Marsſaale. Um acht war Vorſtellung im Schloßtheater. Die Künftler 
des Theatre Franzais follten den Mifantrope barftellm. Da ber 
Gang durch die Galerien, fatt um 3, erft um halb fünf Uhr beendet 
war, fo fchlug man vor, etwas vom Stüde auszulaſſen; biefem 
wiperteßte: ſich aber ver König mit ver Aeußerung, von einem Mei⸗ 
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ſterwerle durſe kein Wort ausbleiben, wobei er einige ber ſchönſten 1837. 
Stellen sorfagte, die man nicht vermiflen dürfe. Die Schaufpieler 
kelohnien dieſen Reſpekt vor dem klaſſiſchen Meifter des mobernen 
Luſtſpiels; Durch eine meilterhafte Darftelung zeigten fie fich ber Ehre 
würhig, vor einer ſolchen Berfammlung em Sittenbild ans ber 
Glanzzeit Verſailles zu beleben. Die Künftler der großen Oper trugen 
den dritten und fünften Aft von „Robert le Diable” vor. Meyerbeer 
war unter den Gaͤſten des Könige. Das Schaufpiel Schloß mit einer 
Beziehung auf ven Tag und den Ort. Als ver Vorhang ſich erhob, 
fah man das Schloß Verſailles und das Standbild Ludwig XIV. 
Corneille fchritt vor mit allen Perfonen bes Ein — Moliere mit 
denen des Mifanthrope — und Racine mit denen von Athalle Am 
Fuße des Standbildes erfchienen Melpomene und Thalia und reichten 
den Meiftern frangöfifcher Bühnenkunſt Kraͤnze. Hierauf folgte ein 
großes Feuerwerk im Garten. Man batte Schilowachen aufgeftellt, 
um bie nicht geladenen Zufchauer, vie fich zahlreich eingefunben hatten, 
von ber Geſellſchaft nes Königs entfernt zu halten; ver König aber 
rief dem Befehlhabenden Offizier zu: „Zieht die Schildwachen zurüd 
und laßt das Volk näher treten!“ Es geichah, ohne daß ver Abend 
dieſes feſtlichen Tages durch irgend eine Unbill geträbt worben wäre. 
Nicht fo glädlih war der Verlauf eines Feuerwerks, vas einige 
Tage darauf flatt hatte auf dem Marsfelde in Paris. Eine außer⸗ 
ordentliche Menfchenmenge hatte fich eingefunden, um an biefem 
Schaufpiel Theil zu nehmen. Das Feuerwerk felbft wurde ohne irgend 
eine Störung beendet. Der Hof und alle Anweſende begaben fich 
in die Stadt zurüd. Am Tage Tann die größte Menfchenmafle das 
Marsfeln ohne irgend ein Hinderniß verlaffen, Nach ven blendenden 
Feuermaſſen, bie eben die Anweſenden ergößt hatten, waren bie ge 
wöhnlichen Laternen nicht hinreichenn, um Allen Die Wege zu zeigen, 
auf denen Jeder gefahrlos den Schauplag hätte verlaffen können. 
Ohne Ueberblick folgten vie Gruppen mechanifch ven Vorausgehenven, - 
zu Diele wählten biefelben Ausgänge, es entſtand Gedränge, Enige 
flolperten und fielen, vie Nachgebenpen, bie ver Dunfelbeit wegen 
feine Ahnung haben Tonnten von bem was weiter vor geſchah, draͤngten 
8 ” 
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1837, hinzu, und bald war al’ das entfegliche Gewirr da, welches entfteht, 
wenn dichte Dienichenfnäuel in Angft und Verzweiflung gerathen, bie 
Berfuhe zur Rettung zum Untergang führen, Jeder unwillführlid 
gegen feinen Nachbar wüthet, und Alle aus Rathloſigkeit das Unglück 

- fchaffen, dem Jeder entgehen will. Gräßliche Auftritte fanden flatt; 
einige und breißig Menſchen blieben tobt auf vem Plate; die Zahl 
der mehr ober weniger gefährlich Verletzten Tonnte nicht ermittelt 
werben, aber fie war ohne Zweifel bedeutend, da in ziemlicher Ent 
fernung von dem eigentlichen Heerbe der Vernichtung Diele im Zu⸗ 
rückdrängen verwundet wurben. Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
organifirte Diebsbanden dabei thätig waren, und es iſt fogar wahr⸗ 
fcheinlih, daß bie erften Hinderniſſe, welche ven Menfchenftrom zum 
Stoden brachten, künſtlich herbeigeführt wurben, um bie Verwirrung 
zum Plündern zu benugen. Cine folche Bande mar von ber: Polizei 
in Berfailles entvedt worben, und fogar ber Vorrathwagen, wohin 
has Geftohlene gebracht wurde. Unter ven Toden auf dem Marsfelve 
fand man bei einem Leichnahm vierzehn geftohlene Uhren. 

Die ganze Bevölkerung von Paris, mit Ausnahme der. nicht 
zahlreichen anti=bynaftiich Gefinnten, nahm aufrichtigen Antbeil an 
ber Freude über die Bermählung des Kronprinzen. Der Schmerzensruf 
des Unglücks auf dem Marsfelde tönte in Die Harmonie ber Feſt⸗ 
licpfeiten wie eine zerfprungene Saite. Der König ließ dem Stabtratbe 
von Paris willen, daß unter dem Einprud ver Trauer fo vieler Ein⸗ 
wohner, die königliche Familie dem ihr auf dem Stabthaufe für ven 
folgenden-Tag angebotenen Bankett nicht in ver Stimmung beimohnen 
könne, mit der fie ein Feſt der Stabt anzunehmen wünſche. Eine 
Abordnung des Stadtrathes erbat vom König die Beibehaltung des 
anberaumten Teiles, der König aber, tief ergriffen von ben entfeb- 
lichen. Berichten über das vorgefallene Unglüd, erflärte, daß es feinem 
Gefühl widerftrebe, unter dem unmiltelbaren Einprud eines fo traurigen 
Ereigniffes fich der Freude hinzugeben, mit der er fonft immer bie 
Bewirthung der Stadt anzunehmen bereit fey. Der bei biefer Audienz 
anweiende Herzog von Orleans ſchloß fich ‘ver Erflärung des Könige 
an nnd begleitete die Aborbnung nach dem Stabtratbe, dem er bie 








117 


Gründe für ven Entſchluß des Könige aus einander ſetzte. Das 1837, 
Banket fand erfi am 19. Juni flatt. Beim Toaſt erinnerte ber 
König an feinen Beſuch auf dem Stabthaufe ald Generalftatthalter 
am 31. Juli 1830. Bor allen durfte wohl die Stadt Paris fich 
Städt wünihen, daß die Plane, welche dieſer Beſuch durchſchnitt, 
nicht zur Ausführung gekommen waren. Wiewohl durch die kluge 
Vermittelung des Königs Dem dritten Stande bie Berechtigung erhalten 
wurbe, welche die Charte gewährleiltete, vie Reftauration aber ven 
ehemals bevorrechteten Ständen mehr und mehr vorbehalten wiſſen 
wollte, fo war doch durch die Revolution felbft und durch die Aufe 
rubrverfuche in den erflen Jahren nach berfelben ver Wohlſtand ber 
Stadt fehr erfhüttert worben. Das Gelingen des unbebingten Forts 
ſchritis, wie fehr er vie Bewältigung ber Welt und goldenen les 
berfiuß für Frankreich wmeisfagte, müßte nothwendig vorläufig bie 
Einnahmsquellen ver Stadt gefchmälert, und ven Ruin des Ges 
meindeguts herbeigeführt haben. Unter der jegigen Regierung aber 
war der Schapen, den bie. Erfchütterung der nur breitägigen Revolution 
hervorgebracht, nicht nur erfeßt, fonbern ber Wohlftand hatte fich 
bedeutend gehoben. Auf ver Seine » Präfektur hat man die Beo⸗ 
bachtung gemacht, daß ber Preis, um welchen Fiaferbefugniffe in 
öffentlichen Verſteigerungen over durch Gebote der Erwerber verfauft 
werben, in einer wichtigen Wechfelmirfung mit dem allgemeinen Wohls 
ſtande flehe, Wer fich in ver vermehrten Beweglichkeit des Verkehrs 
ausfpricht. Nun waren Fialerbefugniffe im Jahre 1831 um 500 Fr. 
fehwer anzubringen, im Sabre 1837 nicht unter 5600 Franken zu 
haben, alfo über das Eilffache geftiegen. Die Miethen waren um 
mehr als 30%, aufgegangen und ber immer größere Aufſchwung der 
Bauten fehmälerte nicht dieſe günftige Sellung ver Hausbeſitzer. Der 
Stabtrath wußte am beiten, daß er dieſe günftigen Ergebniffe nur 
ver beharrlichen Auspauer des Königs verbanfe, Die Hulbigung, 
welche ihm und feiner Dynaftie hier dargebracht wurbe, mußte daher 
aufrichtig gemeint ſeyn, und war ein wohl erworbener Zoll der Danfs 
barkeit; Nichts Tonnte mehr daran erinnern, als wenn ber König 
auf die Verhältniffe hinwies unter denen er damals an bie Spike 
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1837. ber Regierung getreten war. Hier auf dem Stabthaufe fprach der 
König von der glorreichen Revolution weil ihre Ergebniß, vie Auf 
sechthaltung der Charte, die Stellung bes großen Bürgerfianbes 
befeftigt hatte, in bem für Gegenwart und Zufunft ber erhaltende 
Grundfag ſich verförpern muß, Damit in den Fünftigen Entwidelungen 
der Hortfchritt nicht den Staat zerbreche; denn die Rolle des Bärs 
gerſtandes ift erfi begonnen, und er wird bei richtiger Organiſation 
eine große Beſtimmung zu erfüllen haben. Sin feine Anrede an bie 
Schüler von St. Cyr in Verſailles hatte ver König eine Strophe 
des Marfeillerlienes eingeflochten, welche ven Enthuſiasmus für bie 
Vertheidigung des Baterlandes aufruft, weiler zu Sünglingen ſprach, 
pie eben die bilpliche Darftelung ver Großtbaten ihrer Nation bes 
trachtet hatten. Der König bat nie die Julirevolution verläugnet, 
noch die Erinnerung an die große Revolution geſcheut, fo weit durch 
beide gefeßliche Freiheit erworben und erhalten wurde. ‘Die Feſtlich⸗ 
feiten wurben befchloffen mit einem großen Bau ver Nationalgarbe 
von Paris im Föniglichen Opernhauſe. | 

Die Arcademie der Künfte votirte dem König eine Dankadreſſe 
für das Mufeum in Berfailles, welche ihm son den Mitglienern 
überbracht wurde. Der König hat ausgezeichnete Kunſtſammlungen, 
die er bei jeder Gelegenheit vermehrt, deren Studium ben Künftlern 
geftattet ift, und die daher wefentlich zur Förderung des Gefchmade 
beitragen. Er hatte gewünfcht die vorzüglide Sammlung von ſpa⸗ 
nifchen Gemälden des Marſchalls Soult zu erwerben, da die fpantfche 
Schule in den Töniglihen Sammlungen nur in einzelnen Gemälpen 
einiger Meifter vertreten war. Die deßhalb eingeleitete und ziemlich 
weit geführte Unterhanplung zerfchlug ſich indeſſen. Der König hatte 
deßhalb den Baron Taylor nnd den Maler Dauzat nad) Spanien 
gefenbet, wo die Kriegs⸗ und Streifzüge der Funftliebennen Generäle . 
und Touriften noch lange nicht die Kunſtſchätze erichöpft haben, vie 
Jahrhunderte lang in biefem merfwürbigen Lande faft verborgen ges 
weien, und im übrigen Europa im Allgemeinen fehr wenig gefannt 
waren. Baron Taylor und fein Gefährte hatten denn auch einen 
Kunftzug Durch bie pyreneeiſche Halbinjel gemacht, der mit vielen 
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Kriegögefahren verbunden war, obwohl bie Gemälde, welche fie mit- 1897. 


Wachten, alle mit banrem Gelde bezahlt waren; nad großen Ber 
ſchwerden in dem unficheren Lande Tehrten fie mit ihrem Erwerb 
zurüd, ven fie oft mit großer Mühe geichüßt batten. Der Erfolg 
war glädlich, Der König befist jet einige ausgezeichnete Bilder von 
Meiftern aus ben Caftilifchen, Balencinnifchen und Anpalufifchen 
Schulm: 15 Bilder von Diego Velasquez y Silva, unter denen eine 
Landſchaft — 22 von Murillo, unter denen feine berühmte Vierga a la 
alfaja Cdie heilige Jungfrau mit ven Windeln) — 50 größere und Fleinere 
son dem im Colorit befonvers herrlichen Zurbaron — mehrere von Ribera 
u. ſ. w. jo daß eine faft vollftändige Sammlung der fpanifchen Malers 
ſchule für Paris gewonnen ift, während Privatfammlungen, wie die von 
Soult und Aguabo bei eintretenden Samilienconvenienzen ber Zerfplit 
terung unterliegen. Baron Taylor brachte auch ein ſehr ſchoönes Portrait 
Philipps II von Tizian, und einige Bilder von ben Nieberländern 
Duintin Meſſis und Suyders aus Spanien mit. Wir bemerken inbeffen, 
daß Kunfturtbeile von Gewicht die Urfprünglichleit mehrerer viefer 
Bilder beftreiten. 

Ein anderer Kunſtgegenſtand erregte um dieſe Zeit nicht Fünfte 
lerifche fondern politifche Leidenfchaften. Das Giebelfeld des Pantheon 
war mit Bildhauerwerfen Davids geziert worben. Als es enthält 
werben follte, eniſtand Bedenklichkeit im Betreff des Eindrucks, den 
die Wahl der darauf angebrachten Figuren hervorbringen könnte. 
Davids bekannte politiſche Anſichten hatten ihn nicht veranlaſſen 
konnen, vor den hervorſtechenden Männern irgend einer Epoche zurück⸗ 
zutreien unb unter ihnen firenger zu wählen, als das Pantheon ſelbſt. 
Sp fah man hier Voltaire in der Nachbarſchaft Yenelons, Rouſſeau, 
Monge, Samot, die Freiheit mit der phrygiſchen Mütze. Denen, 
welchen fchon Yenelon nicht orthobor genug war, mußten natürlich 
Voltaire und Rouffenu, und noch vielen Andern nicht weniger Monge, 
Carnot, und nun gar bie verhängnißunlle Muͤtze, wenn fie auch nicht 
roth, fondern weiß war, anſtößig ericheinen. Man Tann wohl zus 
geben, daß, ohne eine Epoche zu übergehen, eine zwedimäßigere Wahl 
ber Perfönlichkelten hätte getroffen werden können, welche als Träger 
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1837. der verfchievenen Richtungen in biefem Sinnbilde des großen Na- 
tionaldenkmals bervortreten follten. Billigerweife war aber dabei nicht 
zu überfehen, daß das Pantheon jenfeit3 des Grabes liegt, daß Alles 
und Alfe, die in ber franzöſiſchen Gefchichte durch Verdienſte um das 
Baterlanp Geltung hatten, im Pantheon vollberechtigt find, und daß 
bie Nachwelt über ihre Meinungen und Hanplungen wohl ein kri⸗ 
tiſches Uriheil und aud einen Tadel ausſprechen barf, aber die ihnen 
son ihren Zeitgenoffen zuerfannte Chrenbezeugung nicht zurüdzichen 
Tann ohne ähnliche für die Zukunft zu einer Täufchung zu machen. 
Wir find verpflichtet, einem verdienſtvollen Streben unfere Anerfennung 
nicht zu verfagen, auch wenn es ſtatt hatte zu einer Zeit und für 
eine Zeit, beren Uebermaß in einer einfeitigen Richtung wir nun 
mißbilligen müffen. Diefe Rechtsverweigerung wäre ein Tehlechies 
Beifpiel für unfere Nachkommen, das fie an unferem Gebädtniffe 
rächen würben. Die DBerzögerung ber Enthüllung biente nur dazu, 
dem Tadel einiger Meinungsgruppen, ver früher over fpäter immer 
zum Borfchein kommen mußte, einiges Gewicht beizulegen. Man 
fann fagen, daß unter biefen Umſtaͤnden ver Erzbifchof von Paris 
purch feine Leivenfchaftlichfeit der Regierung einen Dienft leiftete. Der 
in feinem Widerſpruch gegen Die neue Ordnung unermübliche Herr 
son Duelen erhob nämlich laute Klage über Entheiligung eines ges 
weihten Orts. Das war aber die unhaltbarfte aller Beſchwerden, 
denn das Pantheon war Feine Kirche mehr und gehörte nicht mehr 
zum erzbifchöflichen Sprengel.. Das Gebächtniß ber heiligen Genoveva, 
der das Pantheon, fo lange es eine Kirche blieb, gewidmet war, 
konnte nicht verlept werben durch irgend eine Vornahme mit biefem 
nun nicht mehr gemweihten Gebäube. 

Früher eine Kirche, deren Patronin die heilige Genoveva war, 
liegt DAS Pantheon auf einem Höhenpunfte ver Stadt. Der Erz 
bifchof von Paris leitete nun nach der Enthüllung des Giebelfeldes 
die Anordnung einer neuntägigen Andacht zur Verſöhnung ber heiligen 
Genoveva mit folgendem Hirtenbriefe ein. 

„Beim Anblit des großen Sfanbals, das fo eben vor unfern 
„Augen entflanden, und noch täglich im Angefiht der Sonne ſich 
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„auf unferm heiligen Berge zeigt: beim Vorhandenſeyn biefer mehr als 1837, 
„profanen Sinnbilver, welche die Stelle bes firalenven Krenzes yon | 
„Jeſus Chriftus einnehmen: vor den gefrönten Bildern gottlofer, 
„reger und verderblicher Schriftfteller,, welche an Die Stelle der de⸗ 
„muthsvollen und Teufchen Hirtin verfeßt wurben, beren Schuß bie 
„Haupiſtadt von den größten Plagen befreite — ertönt ein Sammer- 
„geichrei derer, die fich befennen zu dem Glauben Clodwigs, Carls 
„des Großen und des heiligen Ludwigs, dem Glauben Frankreichs. 
„Seufzer und Thränen des Clerus, ver Frommen, aller Chriften 
„müſſen darauf antiworten.“ 

Nicht um file, fondern um möglichft öffentliche Seufjer und 
Thränen war es dem Hocheifer des zornigen Bifchofs zu hun. Parts 
erfuhr mit einiger Ueberrafchung, daß es einen heiligen Berg habe, 
ber bisher unbekannt geblieben, wenn er nicht blos ein rebnerifcher 
Aufwurf des Hirtenbriefd war. Dianchen mochte es auch befremdend 
ericheinen, daß bie heilige Genovesa nur som Pantheon aus ihre 
heiligende Kraft bewähren, und darum ber Stadt Paris ihren Schuß 
entziehen werde, weil das Vaterland in einem Gebäude, wo ihr Ans 
denken gefeiert wurde, dem Gebächtniß feiner verbienftvollen Männer 
dankbare Anerkennung zollte. Es war jevenfalls Mar, daß welde 
Plagen die Heilige auch entfernt hatte, bie ber Hirtenbriefe des Erz. 
biſchoſs follten ver Regierung nicht erfpart werben. Der Diener des 
allbarmberzigen Worts, das in ver Liebe Allen Berföhnung bringt, 
war in feinem Eifer gegen die Regierung unbarmberzig, liebles, nn« 
verföhnlich. Der Eultus ver heiligen Genoveva hatte in Paris doch nur 
dem der großen Männer Frankreichs Plag machen müffen, anvere-Heilige 
hatten bie ihnen geweihten Kirchen weit profaneren Beitimmungen, wie 
Ställen, Baarennieverlagen, Zolftätten einräumen fehen müffen. 

Wenn ein unvorfichliger Cultus der opponirenden Politif Die 
Verwüſtung ver Kirche St. Germain VP’Anrerois herbeigeführt, fo 
hatte die Regierung fie wieverherftellen und eben wieder dem Gottes- 
dienfte zurüdgeben laſſen. Hiemit aber war weder bie Vorſtadt St. 
Germain noch der Erzbifchof befriedigt. Ste verlangten das Pantheon 
für vie Berföhnung ver heiligen Genoveva, und für die des Erzbiſchofs 
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1837. ven Wiederaufbau feines Palaſtes. Das Pantheon ver Kirche zus 
südzugeben flanb nicht in ber Macht ver Regierung, obwohl anzu 
nehmen war, daß dadurch die Heilige verfähnt worben wäre. Derſelben 
Erwartung konnte man ſich im Betreff des Erzbiſchofs nicht hingeben, 
denn die Regierung wollte ihm einen Pallaſt baum, nur nicht an 
dem Plabe bes vorigen. Der Prälat wollte aber von einem erzbi⸗ 
ſchöflichen Palafle an einem andern Plage nichts willen. Daß burg 
ben Abbruch des vom Pöbel vermüfteten Pallaftes und Umgeſtaltung 
des Platzes, den er eingenommen hatte, in eine fchöne Baumanlage 
eine Seite ver Liebfrauenfirche frei geworben und biefer bicht bebaute 
Stadttpeil Luft und Raum gewonnen hatte, waren Gründe, bie ber 
Erzbifchof nicht gelten ließ; er wollte immer nur das was ihm nicht 
"gewährt werden konnte, und damit fortwährenbe Beranlaffung, um 
Beichwerbe zu erheben, was er auch fleißig that, obwohl nicht mit 
Erfolg. Wir wollen bier nicht beſprechen, ob dieſes Verfahren im 
Intereſſe ver Kirche und ver Klugheit gemäß war, denn davon wollte 
der Erzbiſchof auch nichts wiſſen. Nicht zu Täugnen aber ift, daß 
er ben Zweck erreichte, ed der Regierung fehr ſchwer zu machen, Das 
Anfehen ver Geiftlichfeit wieder aufzurichten. 

Nach ven Dermählungsfeierlichfeiten hatte der Herzog von Orleans 
mit feiner Gemahlin eine Reife In die Normandie angetreten, wo 
das hohe Paar überall die wohlwollendſte Aufnahme fand. Wie im 
verfloffenen Winter mehrere ralliirte Familien in ven Tuilerien ers 
ſchienen waren, fo fanden fich bei dieſer Reife auch mande ein, um 
dem Herzog von Orleans vorgeftellt zu werben. Wie bie Legitimiften 
vergebens auf einen Fehler der Regierung hofften, welcher ber erften 
Linie den Zutritt in Frankreich öffnen könnte, fo erlitten ihre Aus⸗ 
fiihten befonders Abbruch durch bie Achtung und Liebe, welche ber 
Herzog von Orleans fi immer im größeren Maße erwarb, und 
worin er num von feiner geiftreichen Gemahlin mit ber richtigften Auf⸗ 
faffung der Zuftände wie der Perfönlichleiten auf bas Trefflichſie 
unterftügt wurbe. Ganz Frankreich ſollie ſich überzeugen wie ſehr die 
Wahl ver Kronprinzeſſin der hohen Stellung entſprach, bie iht be⸗ 
ſtimmt war, und felten hat jemals eine Pringeffin fremver Zunge fo 
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fuel in Frankreich allgemeine Anerkennung gefunden. Zu berfelben 1837. 
Zeit kehrte Prinz Ludwig Napoleon von Amerika nad) Europa zurück, 
und nahm feinen Aufenthalt in Arenenberg bei feiner Mutter. Er war 
Schweizer Bürger geworben, und trat in bie Bürgermiliz des Canton 
Thurgau als Offizier ver Artillerie; fchrieb auch ein Handbuch über 
Die Geſchugkunde. Er trat auch in den Schüßenverein, wurde Schützen⸗ 
meifter, und fuchte fich Popularität und Anhänger in ver Schweiz zu 
serichaffen. Dies gelang ihm wohl in feiner naͤchſten Umgebung, 
aber im Ganzen. in ber Schweiz nur fehr wenig. Der Straßburger 
Berfuch hatte dem Prinzen das Vertrauen aller politifchen Männer 
entfremdet, und bie Schweizer betrachteten Arenenberg, und das was 
bort vorging, von bem übrigens wenig verlantete, als eine Intrigue, 
der fie mit Beſorgniß zufahen, da politiihe Verlegenheiten für 
die Schweiz daraus entftehen Tonnten, was denn auch fpäter der 
Hal war. 

Am 11. September ſchiffte fih der Herzog von Remours in 
Zoulen auf dem Dampfichiffe Phare ein, und kam am 14. in Bona 
an, wo er ben Befehl einer Divifion übernahm, um unter dem Ober- 
befehl des Grafen Damremont an dem zweiten Feldzuge gegen Con⸗ 
Rantine Theil zu nehmen. Während der Herzog in Afrifa war, trat 
nod eine zweite Bermäblung in ver Föniglichen Familie ein. Die 
zweite Tochter des Könige, Prinzeffin Marie von Orleans, wurde 
am 17. Ortober in Zrianon geiraut mit dem Herzog Alerander von 
Württemberg. Der Herzog ift der Sohn des verftorbenen ruffiichen Gene⸗ 
rals en Chef, Herzogs Alerander yon Württemberg und ber Prinzeſſin 
son Sachſen⸗Coburg, Bruder der nun verwittweten Herzogin von Sachlens 
Soburg-Botha, und war Generalmajor in ruſſiſchen Dienften. Die 
Bermählung wurde ganz im Familienkreiſe aefeiert und nur mit ben 
Ceremonien, welche die Trauung eined Mitglieds des Töniglichen Haufes 
fordert. Die Neigung ber Prinzeffin und ihr Sinn für haͤusliches 
Glück und Uebung ber Kunft, in welcher fie Meifterin geworben, hatten 
bauptfächlich die Wahl des Königs beſtimmt; fie wurde auch voll 
kommen gerechifertigt Durch dieſe Verbindung, welche leiber ver Tob 
bald trennen ſollte. 
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1837. Am 2 Detober wurbe bie konigliche Berorbunng zur Auflöfung 
der sDeputirtenfammer unterzeichnet, und zugleich neue Pairsernennungen 
befannt gemacht. Die Wahlen zu ben Offizieröftellen ver Nationale 
garbe und der Generalräthe ver Departements waren ganz im Sinne 
ber Mäßigung und ber Ordnung erfolgt, und man konnte das Ber- 
trauen hegen, daß eine Berufung an die Meinung bes Landes dieſelbe 
Gefinnung als bie weitaus vorwaltende beftätigen würde. Die Oppo⸗ 
fition erfannte Die Bedeutung eines fiegreichen Erfolgs der Regierung, 
aber auch, daß biefer weder abgewenvet noch lebhaft befiritten werben 
Tönne bei der vorhandenen Spaltung ber Oppofition; fie hatte feinen . 
Augenblick zu verlieren wenn fie einen entſcheidenden Einfluß auf bie 
Wahlen ausüben wollte So wie man Gewißhelt hatte, daß bie 
Auflöfung der Kammern erfolgen werde, wurbe ber Verſuch gemacht, 
ein Centralfomite zu bilden zur Leitung ber bevorſtehenden Wahlen, 
in dem die volle Oppofition ſowohl in ver Kammer wie in ver Preffe 
vereinigt ſeyn ſollte. Diefer Verfuch wiederholte fich mehreremal ohne 
Erfolg. Einige Zeitungsrebactoren und Schriftſteller waren beſonders 
tbätig um biefen Plan zu fördern, und unter biefen: Bert, der vom 
Eonftitutionel abgetreten war als dieſer fich dem Syftem vom 11. Octo⸗ 
ber anfchloß, und nachher durch Mauguin die Oberleitung des Commerce 
befommen hatte; Cauchois⸗Lemaire, ehemals heim Conflitutionel, 
nachher Gründer des Sournal® Bon Send; Hercule Guillemot, 
früher beim Commerce und Meſſager, dann Grünver des Siecle, er 
wurde beſonders gebraucht wenn es darauf ankam politifche Ideen 
ſpſtematiſch entwidelt barzuftellen in Ueberfihten over Rechenſchafts⸗ 
berichten der Parteien; Sarrans jeune — er war Abjutant Lafayette'6 
als dieſer Oberbefehlshaber ver Nationalgarven des Königreihs war, 
ſchrieb auch eine Schrift zur Vertheidigung Lafayelte'8 worin er ihn 
eigentlich anflagte, das Alles nicht gethan zu haben, was er hätte 
tbun können, und eine andere gegen den König, unter dem Titel: 
„Ludwig Philipp und die Gegenrevolution.“ 
Laffitte wollte wieder ben politifchen Schauplatz betreten. Er 
batte ein neues Bankhaus eröffnet und fich einen Geſchaͤftskreis ges 
ſchaffen, der ihm auch politifchen Einfluß geben konnte. (Er bezweckte 
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nämlich, ein Durch Actien aufgebrachtes Capital der Inpuftrie, und 1837. 
zwar beſonders der Meinen Induſtrie zuzuführen indem er e8 verwerthen 
wolle in einer auf Gegenfeitigfeit gegründeten Wechfelverficherung. 
Er übernahm bie mißlichen Gefchäfte, welche vie königliche Bank nicht 
ausführen wollte, und begegnete möglichen Berluften durch Vertheilung 
auf Diele. Natürlich mußte fein Unternehmen ven Vielen willkommen 
ſeyn, die nicht im Stande waren, bie von der Bank geforverte Sicher- 
beit zu leiften, und ihre Zahl war nicht gering.- Die Tönigliche Bant 
escomptirt nur Papiere, die von brei ihr befannten Firmen mit unter- 
ihrieben find: Laffitte begnügte fich mit zwei Unterfchriften, vie er 
noch Dazu Feiner fo ftrengen Beurtheilung unterwarf wie die Bank 
es zu thun gewohnt und gehalten war. Bisher wurben in Paris 
Anweifungen auf die Departements erft honorirt wenn bie Zahlung 
als erfolgt angezeigt war: Laffitte edcomptirte dieſe Anweiſungen gleich 
in Paris. Er gab auch Papiericheine aus bis herab auf 25 Fr. während 
die geringfle Summa bis dahin 500 Fr. geweſen war. 

Bei Laffitte verfammelten fich nun die Häupter beiver Fractionen 
ver Oppoſition um ben Borfehlag eines Comites in Berathung zu 
äehen; es zeigten fich aber Zwieſpalt und Mißtrauen. Man ftimmte 
zwar im Allgemeinen der Errichtung eines Wahlcomités ald einer 
wünfchenswertben Maßregel zu, aber bie Partei Barrots erflärte aus⸗ 
drücklich, daß weder die Partei Garnier- Pages noch die Redacteure 
des National, ded Monde, und. des Bon Send zugelaffen werben 
burfien. Die erfte Verſammlung blieb ohne alles Ergebniß. Barrot 
war nach Holland gereist. Man berfuchte ein Programm zu Stande 
zu bringen, welches ſo geftellt war, daß die Freunde Barrots fich 
darin mit der bemofratifchen Partei vereinigen Tonnten; Erftere ver⸗ 
weigerten aber ihre Unterfchrift, und um die Berwirklichung des Planes 
nicht geradezu für unmöglich zu erflären, vertagte man fih. Nach 
Barrots Zurückkunft wurbe eine Verfammlung unter feinem Borfige 
gehalten, die indeſſen an denſelben Hinverniffen fcheiterte. Man kam 
nun überein, daß alle Deputirte von biefem Verein zurüdtreten follten, 
um in ihm nur bie gefammte oppofitionelle Prefle varzuftellen. In - 
einer zu bem Enbe gehaltenen Berathung ber Redacteure vertraten 
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1637, dieſe in ähnlicher Weiſe die Parteien beren Organe fie waren, wie 
die Führer ſelbſt, son denen fie gemeffene Anweiſung hatten über bie 
Zugeftänpniffe welche fie machen durften. Barrots Partei fürdyieke 
das Ungeflüm und bie Maplofigkeit ver Demolraten; fie verlangten 
daher eine nicht äffentliche Thätigkeit für Wahlen im Sinne der Op⸗ 
pofition durch Briefwechſel, Agenten, aber nicht in öffentlichen Er- 
Härungen und Aufrufen. Dielen Verbehalt serwarfen aber die Demo⸗ 
kraten unbedingt, da fie es gerade in ihrer Macht haben wollten, 
vorzubringen, und zwar mit ver Gemwißheit, daß bie anderen ihnen 
folgen mußten. Auch viefe Verſammlung Iöste fih auf, ohne ein 
Ergebniß erzielt zu haben. 

Man hatte es in Folge dieſer vereitelten Verſuche aufgegeben, 
einen allgemeinen Berein herbeizuführen, und fchien fig darauf 
befchränfen zu müſſen, auf verfchievenen Wegen einem gemeimfchafts 
lichen Ziel entgegenzuftreben, ald Mauguin mit unerwarteter Ents 
ſchiedenheit in dieſer Angelegenheit auftrat. Mauguin hatte bisher 
feine Miniftermöglichkeit nicht aufgegeben; war dieſe num auch nur 
nach einer Spftemswanblung benkbar, fo hatte er ſich doch als einen 
Mann zeigen wollen, mit bem man, wenn eö feyn mubte, in Unter⸗ 
banblung treten konnte. Eine Flugſchrift kam heraus von Pepin 
unter dem Titel La royaute de Juillet et la revolution. Sie 
vertheibigte das Syſtem ber Regierung; fie Tam nicht mur aus bem 
minifteriellen Lager, fonbern aus dem Schloffe, wenigftens im fo weit, 
daß man annehmen konnte, daß dort dem Berfaffer Aufflärungen 
nicht verfagt worden waren; ja man behauptete allgemein, daß felbft 
der König Kenntniß von biefer Schrift gehabt habe, ehe fie dem 
Drude übergeben wurde. Dies fol Manguin für unzweifelhaft 
gehalten haben, und ba er darin flarf angegriffen war, fo ſchien 
ihm jede Ausficht abgefchnitten, in eine miniftertelle Combination zu 
treten, welde im Schloffe Billigung finden follte, fo Iange bort noch 
eiwad verweigert werben konnte. Mauguin vereinigte fich daher mit 
Arags, Dupont Cde l'Eure) und Lafitte zu einem Centralcomite und 
berief Deputirte und auch bie Männer der demokratiſchen Preſſe zu 
einer Hauptverſammlung. Es erfchienen Dabei unter ven Deputirten : 
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Dupont, Arago, Lafite, Mauguin, Maihieu, Larabit, Era 1837, 
Girardin, Elauzel, Garnier⸗Pagès, Eormenin, Salverte, Thiers — 
Redacteure: Chatelin (Courrier), Lauchois⸗Lemaire und Durand 
(Univers), Bert (Commerce), Louis Blanc (Bon Sens), Lacroir 
(Monde), Thomas (National), Dubosc (Peuple) — Abvocaten: 
Dupont, Marie, Ledru⸗Rollin, Dornes — ferner Goudchauxr, 
Bankier, Desportes, Gutsbeſitzer, Roſtan, Arzt, Viardot, Lemertier, 
Sarrans, David, Schriftſteller. Hier kam man überein, Alles auf⸗ 
zubieten, um ber Oppoſition eine möglichft große Zahl von Wahlen 
zuzuwenden. Das Berfahren war übrigens Tein anberes, als bag, 
weiches immer bei Wahlen angewendet worben iſt und wird, Ders 
daͤchtigung der Gegner, Herausſtreichen ber rigenen Canbinnten in 
Zeitungen, in Briefwechſel, durch Ausfenplinge u. f. w. Wichtig 

war babei vie Kenntniß ver drtlihen und perfönlichen Verbältniffe, 
welche Bert aus früheren Beftrebungen ähnlicher Art haste. Die 
Vegitimiftifche und die bortrinäre Partei waren ganz ausgeſchloſſen ven 

jever Gemeinſchaft mit dem Gentralcomite. Die Agenten in ben 
Provinzen wurden jedoch angemwiefen, im Kalle, daß eine Stimmen 
mehrheit für einen ihrer Candidaten nicht aufzubringen fen, fe dort, 

wo auch ein Iegitimiflifher Candidat ſich darſtellte, dieſem zuzuwenden, 

um wenigſtens der Wahl des miniſteriellen Candidaten vorzubeugen. 

Es iſt vorher und nachher ofter vorgekommen, daß legitimiſtiſche 
Candidaten den radikalen Wählern von den Häuptern der aͤußerſten 
Linken, und ſogar republikaniſchen Wählern empfohlen worden, und 

auch durch ihre Stimmen gewählt worden find. ‘Die Oppoſition 
hatte übrigens angefangen einzufehen, daß es ein Fehler geweſen, . 
den Bürger zu fehr zu verachten und bie Maſſe zum Souverän 
erhoben zu haben, denn dadurch wurben Eaftenartig Bürger und 
Boll getrennt. Die Oppoſition hatte gefehen, wie die Regierung 
viefen Sehler zu benutzen verſtand. Sie wollte daher zurücklenken, 
und die bemittelten Bürger für fich gewinnen. Zu dem Ende flellte 
fie gemäßigte Programme auf und legte ihren Candidaten Vorſicht 
und Selbſibeherrſchung in ihren Anreven an bie Wähler auf, Dies 
gelang indeſſen nur wenig, benn bie vermöglicheren Bürger waren 
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1837, mißtrauiſch, unb bie minifteriellen Blätter verfäumten nicht, biefen 
Kunftgriff aufzudecken. 
Mitten in dieſe Aufregung kam am 22. Oftober- die Nachricht 
von ber Einnahme von Eonflantine in Paris an. Sie machte aller- 
dings einen günftigen Einprud; man hatte indeffen auch nicht anders 
erwarten können, 'als daß bie franzöfiichen Waffen eine Schlappe 
glänzend ausmwegten, bie ihnen durch zu Tpärliche Bemeffung der Streit- 
Fräfte und Ungunft einer Jahreszeit, deren Wirkung in Afrika man 
bisher nicht fo gekannt, zugefügt wurde. Und dennoch war aud 
diesmal das Heer vor Eonftantine auf einen Wendepunkt gelommen, 
wo die Siegesfrift kurz geftellt war, und das Gelingen nur burd 
Anftrengung ver äußerſten Kraft erreicht werben Tonnte. 
Damremont war am 6. Dftober mit dem Heer vor Conftantine 
eingetroffen nicht ohne auf ähnliche Weife, nur nicht bis zu demſelben 
Grabe, wie beim erfien Zuge von den Beſchwerden des Marfches 
‚gelitten zu haben. Das Fortbringen des ſchweren Geſchützes hatte 
große Mühe gefoftet; Menſchen und Thiere waren fehr angegriffen, 
und sor Conftantine trat heftiger Regen ein. Biele Solpaten wurben 
vom Fieber befallen; man Tonnte fie hinreichend ärztlich verpflegen, 
aber man konnte fie nicht gegen das ſchlechte Wetter ſchüten. Man 
fand die Vertheidigungsanſtalten auf demſelben Fuße, wie das Jahr 
vorher. Die zuerſt aufgeftellten franzöfifchen Batterien waren nicht 
‚von großer Wirkung auf die belagerte Stadt. Man fand zwar bald 
den Punkt, von dem aus das feindliche Teuer zum Schweigen gebracht 
werben konnte. Es war der Hügel Cudiat⸗Aty, der die Stadt voll⸗ 
kommen beherrichte, allein e8 war Feine deringe Aufgabe, pas ſchwere 
Geſchütz auf dieſe Höhe zu bringen. Um an ven Fuß des Hügels 
zu gelangen, mußte man unter dem feinvlichen euer einen Fluß 
überfeben, und eine große Anzahl Pferde anfpannen, um bie Kanonen 
die Anhöhe binaufzufchleppen. Es gelang nicht ohne Unfall; drei. 
Kanonen ftürzten hinab, und Fonnten nur durch Menfchenfraft und 
mit großem Wagniß wieder in die Batterie gefchafft werben. Als 
die Stellung vollkommen befegt, und ber volle Angriff beginnen 
fonnte, war es Mar, daß der Sieg fehnell gewonnen werden und ein 
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Auffchub des Gelingens dieſem Heere fo verderblich werben mußte, 1837, 
wie dem erfien. Am 11. Oftober begann das Feuer und am 12, 
warb Breſche geſchoſſen. Die franzöfifchen Dffiziere hatten gleich 
beim erften feindlichen euer ſich überzeugt, daß Achmed's Artillerie 
gut bedient war. Davon follte ein erfchütternder und entſcheidender 
Beweis gegeben werben. Der Oberbefehlshaber, Graf Damremont, 
befichtigte am 12. die Breſche, um zu beurtheilen, wann fie für 
einen Sturm zugänglich ſeyn werde. Died geſchah vom Hügel 
Eubiat-Aty aus. Der Graf, begleitet vom Herzog von Nemours, 
und umgeben von ben Offizieren feines Generalftabes, begab ſich auf 
ben vorberfien Rand des Hügeld, von wo aus er mit einem Fernrohr 
die Breſche betrachtete, an welcher der Feind unter einem Kugelregen 
arbeitete mit einer Ausbauer, die der beflen Soldaten würbig war, 
obwohl vie vortrefflich zielende franzöfifche Artillerie jede Mühe ver⸗ 
eitelte. Der Graf ſtand auf einem fehr gefährlichen Punkte, wo er 
und feine Umgebung ven feinplihen Kugeln voll ausgeſetzt waren. 
Man warnte ihn, denn er felbft und vie meiften Offiziere feines 
Gefolge8 waren längft darüber hinweg, perfönlichen Muth beweifen 
zu müflen; fie hatten in manden Schlachten glänzende Tapferkeit 
gejzeigt. Man merkte, daß die Artilerie auf ven Wällen von Con- 
Rantine das eble Ziel bemerkten, das ihr dargeboten wurbe in ben 
sielen Offizieren von Rang, bie bier auf einem Punkte verfammelt 
waren. Ringsum Tehlugen die Kugeln ein, aber ver General fepte 
auffallend ange feine Beobachtung fort, Die offenbar in viel Fürgerer 
Zeit hätte vorgenommen werben können. Man hat nachher behauptet, 
Damremont habe ohnerachtet ver Breſche, die allerdings noch nicht 
zugänglich war, vie Hoffnung aufgegeben, die Stabt zu bewältigen 
- im der Zeit, in welcher es geſchehen mußte, ohne die Armee ver 
Zeeftörung auszufeßen, und fo den Sieg zu vereiteln ; man hat fogar 
gefagt, daß der General einem Bertrauten feinen Entichluß mitgetheilt 
babe, am folgenden Tage, wenn nicht die Uebergabe ver Feſtung 
erfolge, ven Rüdzug anzuordnen. Wahrſcheinlich berubte diefe Annahme 
darauf, daß bie Operationen des Generals ber Ungebulb mancher 


Dffiziere zu langſam vorkamen, und daher ohne Zweifel die nachher 
Bird, eudwig Philipp. Se. IL 9 


1837, viel verbreitete Sage, ver General habe aus Verzweiflung über ein 
abermaliges Sehlichlagen ven Ton geſucht. ebenfalls hatte kein 
ener Befehl von ihm dieſe Vermuthung beilätigt, und follte er 
einen ſolchen Entichluß gefaßt haben, fo nahm er‘ das. Geheimniß 
davon mit ſich in's Grab, denn ohne ein Wort geäußert zu haben, 
wurbe er von einer Kugel getroffen, bie ihn augenblidilich töbtete 
General Perregaux, fein Freund, ver ben ſterbenden Feldherrn in 
feine Arme: faßte, um fich zu überzeugen, ob er noch lebe, wurbe in 
diefer Stellung am Kopfe verwundet; er lebte zwar noch längere 
Zeit, und es fchien einige Hoffnung zu feiner Erhaltung, er ftarb 
indefien auf ver Meberfabrt nach Frankreich. Der Herzog von Remours 
war, wenige Schritte enifernt, Zeuge dieſes erfchlitternden Auftrittes. 
Man drang in ihn, ven Map fogleich zu verlaſſen; er that e8 erft, 
nachdem der Verwundete wie ber Tobte in Sicherheit gebracht waren. 
Ein deutſcher Naturforfcher, Dr. Wagner aus Erlangen, ver bie 

Begunſtigung erreicht hatte, in ber dem Heere beigegebenen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Commiſſion ven Feldzug mitzumachen, war einige Schritte 
ruͤckwaͤris Zeuge dieſes Ereigniſſes. Er bat: in ver Augsburger 
Allgemeinen Zeitung den beſten, jedenfalls für ven nicht blos militaͤri⸗ 
ſchen Leſer ven anziehendſten Bericht über bie Einnahme von Con⸗ 
Bantine geliefert, ver fogleih in’8 Franzoöͤſiſche und in's Engliſche 
überfeßt wurbe und bie größte Anerkennung fand. Wagner verſichert, 
daß die. Geifledgegenwart und bie Haltung bes jungen Prinzen in 
diefer Stunde ver höchften Gefahr von allen gegenwärtigen älteren 
und jüngeren Offizieren beiwunbers wurde. Die franzöfifche Armee 
läßt überhaupt ven Söhnen bes Königs unbedingt die Gerechtigleit 
wiberfaßren, daß. wenn ihnen auch die Begünftigung zu Theil wird, - 
die Gelegenheit zur Auszeichnung, fo oft fie fich darbietet, benugen 
zu Tönnen, fie fich dieſes Vorzugs Durch Unerichrodenheit und Tüchtigfeit 
fiet würdig gezeigt haben. M 

Nach dem Tode Damremonts übernahm ber. Befehlshaber ver 
Artillerie, General Graf Balee, ven Oberbefehl, Das Beſchießen 
der Vreſche wurte ſogleich mit Kraft forigefegt, und als dieſe bald 
für zugänglich exachtet wurde, gab Valse ven Befehl zu. flärmen. 
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Die Brigade Nemours war an der Spike bed Sturms. Die aus 1837. 


getretene Sreimannfchaft prang Fühn voran, mit ihnen Obriſt Combes, 
ber fih früher bei Ancona durch fein energifches Benehmen aus⸗ 
gezeichnet hatte. Nachdem man durch die Brefche gekommen war 
fand es fih, daß ein inneres Thor, das man früher nicht hatte 
bemerfen Tönnen, noch erhalten war und dem weiteren Vorbringen 
ein Hinderniß entgegenflellte. Die Sapeure und Pionniere flürzten 
ih darauf, und Pulverfäde wurden berbeigefchleppt, um es zu 
iprengen. Che dies nöthig wurde, war das Thor ſchon erbrocen, 
aber eine Haubigentugel fiel in das Pulver, und eine fürchterliche 
Erplofion fand flatt, die man im erften Augenblide dem Aufgange 
einer Mine zufchrieb. Der Feind leiftete fanatifchen Widerſtand, ein 
mörberifcher Kampf entipann fi, ber in ver Stadt von Haus zu 
Haus fortgefeht werben mußte, und die Exrplofion hatte wiele Menſchen⸗ 
leben gekoſtet. Bald waren die Franzoſen Herren der Stapt und 
bie dreifarbige Fahne wehte auf ihren Manern. Die Verwirrung 
und ber Schreck des Feindes, als er fich überwältigt fab, waren fo 
groß, daß Viele, ftatt fich zu ergeben, fich retten wollten, indem fie 
die Felſen, auf denen die Mauern ruhen, berabzuflettern verfuchten ; 
nur Wenigen gelang es, viele zerfchmetierte Leichnahme wurden 
nachher in der Tiefe gefunden. Wagner, ver gleich nad dem Sturm 
in die Stadt kam, berichtet, daß bie franzöfifchen Offiziere mit dem 
rühmlichften Eifer bemüht waren, ver Erbitterung ber Soleaten und 
ver anfänglichen Plünverung Einhalt zu thun, und bag fehr bald 
Mannszucht und Orbnung durchgängig herrſchten. Obriſt Eombes 
wurbe tödtlich verwundet. Er behauptete aber eine folche Geiſtes⸗ 
gegenwart, Daß er dem Herzog von Nemours, zu beflen Brigade das 
Regiment des Obriften gehörte, über deſſen Antheil am Sturm Bericht 
erftatteie, den er mit den Worten ſchloß: „ch bin fchwer verwundet, 
„und bitte um Erlaubniß, mich zurüdzuziehen; meine Familie empfehle 
„ich Eurer Königlichen Hoheit.“ Dieſer tapfere Offizier ftarb bald 
an feinen Wunden. Im Sturm zeichnete fich fonft noch beſonders 
aus: das Bataillon des Herrn von Serigny, bie Suaven unter 
Oberſt Lamoriciere, der verwundet war, und bie Fremdenlegion 
9 * 
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1837, unter Oberſt Bedeau. Oberſt Bernelle wurde proviſoriſch vom Herzog 
son Nemours, mit Vorbehalt Töniglicher Beflätigung, zum Generals 
major und Commandant von Conflantine ernannt. Graf Balee 
wurbe gleich, nachdem die Siegesnachricht in Paris eingetroffen war, 
Marſchall von Frankreich. Der Prinz von Joinville, der mit feiner 
Fregatte ausgelaufen war, um ſich nad Amerika zu begeben, hatte 
bie Erlaubniß befommen, nad Afrifa zu gehen, um an dem Zuge 
nach Conflantine Theil zu nehmen. Er war in Bona nad Abs 
marfh des Heeres angefommen, und ging mit einer Colonne 
Erfagmannichaft, die eine Zufuhr von Lebensmitteln escortirte, nach 
Conſtantine ab, wo er indeſſen erit nach der Einnahme anfam. 
Graf Balee ließ eine hinreichende Befagung unter dem Befehle des 
Generald Bernelle in Conftantine und ordnete ben Rückmarſch nad 
Bona an, den er vollzog, ohne vom Feinde beläftigt zu werben. 
Der Marfchall Fonnte den ganzen Belagerungsparf, ver ihm anver- 
traut worben war, im guten Zuftanve abgeben. 

Nachdem die Prinzen einige Zeit im Palafte Achmed's in Cons 
ftantine zugebracht hatten, folgten fie dem Heere nad Bona. Bon 
Dran aus febte Prinz Joinville fogleich feine Fahrt fort, und traf 
gerade am Neujahrstage 1838 in Rio Janeiro ein, von wo er fünf 
Sabre fpäter feine Gemahlin heimholen follte. 

In Paris war die Siegesbotſchaft durch eine Salve ver Kanonen 
der Invalidenhoteld verfündet worden. Es wurbe auch ein feierliches 
Tedeum gehalten, aber nicht in Paris, ſondern in Verſailles. Ohne 
Zweifel wollte man dem Erzbifchof von Paris erſparen, einige 
politifche Epigramme zu erfinnen für ben Erlaß an vie Geiftlichfeit 
bes Gapiteld der Liebfrauenfirche, ber zur Abhaltung eines Tedeums 
nothwendig war. Es wäre inveflen zu erwarten geweien, daß ber 
Erzbiſchof ſich dieſer Mühe gerne unterzogen hätte Nachher, am 
9. December, wurde im Snvaliden- Dom eine Trauerfeier für Damré⸗ 
mont und bie vor Conftantine Gefallenen gehalten. 

Man erwartete vie baldige Rückkehr des Herzogs von Nemours 
in Frankreich. Die Stadt Marfeille bereitete ihm einen glänzenden 
Empfang, und eine Aborbnung wurbe gewählt, um bie Einladung 
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dazu bem Herzog nad) Toulon zu überbringen. Er Tam inpeffen 1837. 
nicht, und einige Zeit darauf erfuhr man, daß er auf dem Dampf- 
ſchiff Phare vor Gibraltar erfchienen fey, und alfo durch das atlantifche 
Meer nach Frankreich zurückkehrte. Einige wollten dies dem zufchreiben, 
daß er vermeiden wollte, feinem älteren Bruder gegenüber, ver an 
bem Feldzuge nicht Theil nehmen Tonnte, ein Siegesfeft, wie es ihm 
bereitet wurbe, zu begeben; biefe Annahme war wenigftend bem 
befcheivenen Charakter des Herzogs gemäß. Er hatte fchon beim 
Auslaufen von Dran fchlechtes Wetter, und mußte zweimal in den 
Hafen zurückkehren, ehe das Schiff die hohe See gewinnen konnte. 
Am 25. November mußte man vor Gibraltar anlegen, und am 
folgenden Tage wegen widrigen Windes vor Cadiz; nur mit 
großer Anſtrengung konnte das Vorgebirge St. Vincent, die ſüdweſt⸗ 
liche Spitze von Europa umfahren werden. Allein die Reiſe ſollte 
bis zuletzt von Unglücksfällen und Beſchwerlichkeiten begleitet ſeyn. 
Auf der Höhe von Oporto ging der Herzog bei Regenwetter auf dem 
Verdeck auf und ab. Bei einem ſtarken Stoß des Schiffes glitt er 
aus, verwickelte ſich in ſeinen Mantel, fiel auf eine Stückpforte und 
brach den linken Arm. Am folgenden Tage kam ein Ereigniß vor, 
das fehr nahe daran war, den Untergang des Schiffes und aller 
barauf befindlichen Perfonen herbeizuführen. Es brach nämlich ein 
Brand im Koblenvorrath aus, der um fo gefahrbringenver war, da 
die See fehr hoch ging. Der Sciffsbefehlshaber, Capitaine Sarlat, 
traf fogleich die zwecfmäßigften Anordnungen, da man glüdlicherweife 
noch ziemlich bei Zeiten das Feuer entdeckt hatte; es verbreitete ſich 
indeffen ſchnell, und nur nach ven unglaublichften Anftrengungen ber 
Mannfchaft gelang es, den Brand zu bemeiftern. Man warb dadurch 
genöthigt, in Corunna einzulaufen, um frifche Kohlen einzunehmen. 
Die Ungunft der Witterung dauerte nach der Abfahrt von Corunna 
fort. Im Canal warb der Gegenwind fo heftig, daß das Schiff 
nach ber Rhede von Falmouth verfchlagen wurde. Als nad ber 
franzöſiſchen Küſte gefteuert wurde, brach ein neuer Sturm los, vor 
dem man hinter dem Damm von Cherbourg Schug fuchen mußte, 
und erft am 8. December traf der Phare in Havre ein. In Paris 
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1837, yerurfachte die Nachricht von ber Ankunft des Prinzen große Freude, 


denn fein langes Ausbleiben hatte bereits ängftliche Beſorgniß erregt 
in ber Töniglihen Familie. Die Königin ging in Begleitung bes 
Herzogs von Aumale und der Prinzeffin Elementine dem Herzog von 
Nemours entgegen. Sie trafen ihn in Vernon, wo er am Bord bed 
Sainebampfbontes Union eben eintraf; er hatte dieſe Beförderungs⸗ 
weile wählen müſſen, da er Schmerzen im Arm batte, und bie 
Bewegung eines Wagens noch nicht vertragen Fonnte. Der Herzog 
von Orleans war feinem rückkehrenden Bruder bis Rouen entgegen- 
geeilt, wo er eintraf, nachdem dieſer ſchon mit dem Dampfboote 
abgegangen war. Bon Rouen zurüdfehrend, traf der Herzog von 
Orleans noch in Vernon ein, während bie Königin bei ihrem Sohne 
verweilte. Die Königin begab fich wieder zu Lande nad Paris, ver 
Herzog von Orleans blieb aber am Bord des Dampfichiffes bei feinem 
Bruder. Dom Herzog von Nemours felbft erfuhr erft pie Fönigliche 
Samilie die Abenteuer der Seereiſe; er hatte während feiner breis 
monatlichen Abwefenbeit viel erlebt und erfahren, und konnte reich 
baltige Mittheiluigen aus eigener Anfchauung geben. 

Am 8 November Fannte man in Paris die hauptſächlichſten 
: Bahlen. Im Ganzen hatte die Sade ber Orbnung und ter 
eonftitutionellen Freiheit gefiegt über bie vereinigte Anftrengung der 
Oppofition, obwohl legte nicht ganz ohne Einfluß geblieben war; 
dies äußerte ſich fpäter bei den Kammerverhandlungen; vorzüglich 
aber dadurch, daß andere Elemente fih mit den Anfichten, bie 
in der oppofitionellen Wahlbeftrebung wurzelten, vereinigt hatten. 
Die Oppofition hatte viele Täufchungen bei ven Wahlen erleben 
müffeh. Allerdings waren im fünften Arronbifjement in Paris, wo 
die Republikaner ſich dicht zufammenprängten, Arago und Salverte, 
auch in Straßburg Michel (de Bourges) und Martin gewählt 
worden. Dagegen war ed ein auffallendes Zeichen, daß Laffitte in 
Rouen, Bayonne, Arras und St. Germain, wo man eben fo viele 
Doppelwahlen erwartet hatte, vurchgefallen war. Die Oppofition 
empfand ſchwer biefen Unfäll des Mannes, von dem fie gerabe in 
feinem neuen Wirkungskreiſe einen neuen und fchwunghaften Einfluß 
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erwartet hatte. Wie fehr die Oppofitionsblätter es auch den Intriguen 1837, 
der Regierung zufchrieben — und zuserläßig hatte man Alles auf- 
bieten möüffen, um ben Verſuchungen ver Oppofition Wiberpart zu 
halten — immerhin war es bemerkenswerth, daß die Abweifung 
Laffittes in fo vielen, von einanber weitenifernten Wahlcollegien 
zugleich erfolgt war. Arago machte ven Borfchlag, daß Niemand 

ben Sit einnehmen follte, ven LZaffitte in ber Deputirtenfammer gehabt, 

unb er blieb auch Ieer, bis Laffitte im Februar des folgenden Jahres 

bei einer Nachwahl in die Kammer Fam. 

Die Kammern wurben wie gewöhnlich in den leiten Tagen bes 
Jahres eröffnet som König; er war begleitet son den Herzogen von 
Orleand, Nemouts, ber ven Arm in einer Binde trug, und Aumale; 
der Prinz von Joinville war abweſend im Dienfte des Königs. Dupin 
wurde Präfident der Kammer, und zn Vicepräftbenten wurden gemählt : 
Calmon, Eunin-®ridaine, Jaequeminot und Pafiy: 
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1838. Der Herzog von Nemours war nicht lange von ber Reife zurüds 
gekehrt, auf welcher fo manche Lebensgefahr ihm entgegengetreten war, 
als der König Nachricht befam, daß ein anderes feiner Kinder kaum 
noch dem Tode entronnen war. Die Prinzeffin Märie, Herzogin von 
Württemberg, hatte mit ihrem Gemahl, vem Herzog Aleranver, eine 
Reife nach Deutfchland angetreten. Sie hatten fich zuerft nad) Stuttgart 
begeben um dem Bamilienhaupte, dem König von Württemberg, einen 
Beſuch abzuflatten. Bei ihren erlauchten Verwandten ſowohl, wie 
am Münchener Hofe, wohin fie fih von Stuttgart begab, hatte bie 
Herzogih nicht nur die Aufnahme gefunden, welche ihrer Geburt und 
dem Range ihres Gemahls zufam, fonvern fie hatte durch ihren 
Geift, ihr feltenes Kunftvermögen fomohl, als durch die liebens⸗ 
wertheſte Weiblichfeit in den geläuterften und anmuthigften Formen 
den günftigften Einprud gemacht, Alle für fich gewonnen, mit venen 

. fie in Berührung fam. Der Herzog war mit feiner Gemahlin nad 
Sachfen-Coburg gegangen, und bewohnte in Gotha das Prinzen⸗ 
palais. Die Herzogin hatte ſich eines Morgens Chocolave- an das 
Bett bringen Iaffen, welche durch eine Spirituslampe warm gehalten 
wurde. Sie befand fih allein und lad. Als fie nach einiger Zeit 
Die Chocolade näher rücken wollte, warf ſie unverſehens die brennende 
Spirituslampe um, die Bettvorhänge wurden vom Feuer ergriffen, 
und in einem Augenblick fland das Zimmer in hellen Flammen. 
Einer der erften Hülfebringenden war ber Herzog, ber nur noch mit 
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Mühe feine Gemahlin unverſehrt aus ben Flammen tragen konnte. 1838. 
Das Teuer ariff fchnel um ſich und der größte Theil des Palaftes 
brannte ab, wobei vie Prinzeffin Juvelen und Koftbarfeiten im 
Betrage von 800,000 Franken verlor. Der Schred hatte ihr Nerven- 
foftem heftig erfchüttert; daß durch fie felbft in wenigen Minuten das 
verheerende Element wie durch geheime Zauberfraft übermächtig 
geworben, und fie ohne alle Borbereitung plöglich fi) von einer 
gräßlichen Todesgefahr umringt ſah, hatte auf ihren zarten Organiss 
mus einen. Einprud gemacht, der nicht ohne Folgen blieb. 

Bar es den Legitimiften nicht gelungen, durch Umtriebe im 
Auslande der Vermählung bed Herzogs von Orleans vorzubeugen, 
fo unterließen fie nicht in ihren Blättern auf jede Art, vie fih ihnen 
darbot, in Gleihniffen, Anfpielungen gegen die Dynaftie aufzutreten. 
Sie hatten nur ein politifches Feld übrig in Frankreich: durch Wahl⸗ 
beftrebungen ihre Meinungsgenofjen in Die Kammer zu bringen. Wo 
das ihnen gelang, geſchah es mit geringen Ausnahmen faft immer 
durch Hülfe der übrigen Oppofition, deren Maßregeln ihre Deputirte 
in ber Kammer ſich anfchliegen, oder vereinzelt bleiben mußten, wie 
Berryer und Fitz⸗ James, um ‚Talent und Beharrlichfeit zu zeigen, 
aber ohne politiihe Folgen für ihre Partei. "Die Septembergefebe 
hatten ver legitimiftifchen" Preffe ein Joch übergewworfen, unter dem fie 
ihre wefentlichften Erörterungen aufgeben, ober in allgemeiner Oppofi- 
tion ihre befonvere Farbe verwifchen mußte. So ging es ver Revue 
de la France et de !’Europe, yon Netiement (Berfaffer der Biographie 
der Herzogin von Berry) redigirt, und von Berryer unterflüßt. L'Europe 
verſuchte die Dynaftie vor der Diplomatie lächerlich zu machen, was 
ihr nur in ihrer eigenen Einbilvung gelang , benn gerade bie Diplomatie 
wußte am beflen die Gewanbtheit des wahren Leiters der auswärtigen 
Angelegenheiten zu beurtheilen. Die France fuchte mit befierem Erfolg 
die Geiftlichfeit aufzuregen, obwohl die Mehrheit verfelben ver Regie 
rung immer geneigter wurde. Nur das legitimiſtiſche Kleinblatt 
La Mode wagte fi dann und wann weiter hervor, und hatte ſchon 
aroße Strafſummen über ihre Partei verhängt, wie denn bie legiti- 
miftifche Preffe nicht ohne große Geldopfer befand. Don allen 
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1838. Katftimififchen Blättern deckten nur Gazette und Duotibienne ihre 
Koſten. Der Gerant der Mode wurde in Anklageſtand verfeht 
wegen eines Artikel, ver bie Ueberſchrift führte: „Die Krönung von 
ons. An Seine Königliche Hoheit den Herzog von Orleans.“ Unter 
bem Herzog von Orleans war aber nicht ber Kronprinz, fonbern ber - 
König gemeint, den die Legitimiften noch immer nur als Herzog von 

- Orleans zu kennen fich bemübten. Der Inhalt des Artikels bezog 
fi) anf ein Gemälte im Louvre von Coypel. Auf diefem nämlich 
erblidt man bie aus dem Tempel in Zerufalem vertrieheme Thron» 
räuberin Athalie, die auf ben aus ver Verbannung wiebergefehrten 

rechtmäßigen Thronerben Sons beutet. Der Artikel legte nun Athalie 
die Worte aus Racine's Tragödie in den Mund: „Befreit, Ktieget, 
mich von dem Geſpenſt!“ Worauf ver Hohepriefter Joad, der auch 
auf dem Gemälde ift, einem Bifchof der Neuzeit ſehr aͤhnlich, wiederum 
mit den Worten Racine's antwortet: „Krieger des lebendigen Gottes, 
vertheidigt Euern König lv Die Nutanwendung dieſer Allegorie war 
natuͤrlich ſo nahe als möglich herbeigerückt und Ausblide in andere 
Gebiete der Gefchichte der Thronänderungen angefügt. Der Stats 
anmalt führte in feiner Anklage vor ven Geſchwornen aus, vaß der 
König mit Athalie und mit dem Ufurpator Richard II. von England 
verglichen fey. Durch Die Widmung des Artiteld in der Ueberſchrift 
befam dieſe Anklage ein beſonderes Gewicht. Der Gerant wurde 
ſchuldig erflärt, und zu drei Jahren Gefängnig and 10,000 Franken 
Buße veruriheilt. Die Legitimiften folten bald ein noch größeres 
Leidweſen erfahren, denn bie ſchon feit einiger Zeit verbreiteten Gerüchte 
beftätigten fich offiziel, indem der Moniteur vom 29. März anfünbigte, 
daß die Herzogin yon Orleans In den fünften Monat ihrer Schwanger- 
ſchaft eingetreten ſey. 

Waren bie-Wahlen auch im Ganzen im Sinne ber Regierung 
ausgefallen, fo herrfchte doch Anfangs noch viel Ungewißheit über bie 
Grenzen der Majorität, auf welche die Minifter rechnen koͤnnten, fo 
wie über die Nuanden der Dleinungen bei mehreren ver wichtigften 
Fragen. Die Majorität bot fich nur mit einer gewiffen Zurädhaltung 
an, mehr um bie Sache zu flügen, als um das Miniflerium zu 
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halten; dieſes mußte vie Majorität fuchen bald im linken, bald im 1838. 
rechten Gentrum, und anfangs fchien in ver Kammer überhaupt bie 
Linke vorzumalten. Bei ven Verhandlungen über die Antivortsapreffe 
auf die Thronrede brehte fih der Kampf vorzüglich um die Frage 
einer Intervention in Spanien. Die Thronrebe hatte dieſe fo beflimmt 
abgelehnt, ver König hatte fih Glück gewünfcht, Frankreich davor 
bewahrt zu haben, fie hatte ein Minifterkim (Thiers) geflürzt, welches 
fie um jeden Preis berbeiführen wollte; bie Sntervention war alſo 
ihrer Bedeutung nad für das gegenwärtige Miniflerium eine Kabinets⸗ 
frage geworben, wenn auch nicht ausdrücklich dafür erflärt. Thiers 
trat auf für die Intervention; er hatte fich fchon als Minifter an 
die Spige diefer Frage geftellt, und könnte er ihr in der Kammer 
Uebergewicht verfchaffen — wofür er übrigens felbft wohl wenig 
Hoffnung hegte — fo wäre ein Portefeuille ver ſehr mögliche Lohn 
des Siegs geweien. Moleé widerſetzte ſich auf pas beftimmtefte aller 
und jeder Sintervention, die er unter allen Umſtaͤnden für unratbfam 
and gefährlich erklärte. Auch Guizot ſprach gegen bie Intervention. 
Allein man wünfchte, dieſe Frage zu einer folchen Entſcheidung zu 
bringen, daß die Kammer nicht wieder darauf zurückkommen Tönnte, 
außer im alle neuer Ereigniſſe. Hebert beantragte daher, daß in 
einem Amendement jeder folenne Wunſch nach Intervention abgelehnt 
werben folle. Dies wurde mit einer Mehrheit von 70 Stimmen 
angenommen. Später fuchten vie Interventioniſten die Regierung zu 
vermögen, ber fpanifchen Regierung Gelofubfivien zu geben. Da 
indefien das engliſche Cabinet erflärte, für eine Theilnahme baran 
auf Feine Unterflügung im Parlament rechnen zu können, fo wies ber 
König den Antrag zurüd, Die Regierung batte angehalten um 
Ermärhtigung des Finanzminifters zu einer Penfion von 10,000 Franken 
für die Wittwe des vor Eonflantine gefallenen Grafen Damremont. 
Nicht ohne Erſtaunen vernahm man, daß die Commilfioen nur 
6000 Franken vorſchlug. Die Regierung fuchte ihren Antrag zu 
behaupten, und hatte in ver That triftige Gründe anzuführen, pa der 
im Dienfte des Landes auf dem Felde ber Ehre gefallene General 
fist6 ein geachteier und tabellofer Offizier geweien war. Es wurde 
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1837. viel und lange barüber verhandelt, bei ver Abſtimmung befam aber 
dennoch ver Commiſſionsvorſchlag auf 6000 Franken eine Mehrheit von 
16 Stimmen. Es ſchien nicht, daß biefer Ausgang eine feindliche Maß⸗ 
nahme gegen das Minifterium hatte ſeyn follen; der Temps erflärte 
fi dieſe Stimmenmehrheit daraus, daß Damremont ein rallürter 
Legitimift war und 1814 einen Hauptaniheil gehabt hatte an dem 
Abjchluffe ver Eapitulation von Paris. 

Zwiſchen den ernftien Fragen, welche ver Erledigung harrten, 
tauchte eine auf, die vielfach in ver Kammer von ver heiteren Seite 
behandelt wurde. Man fchlug vor, über eine zu beftimmende Amts⸗ 
tracht für Die Abgeordneten einen Beſchluß zu fallen. Bekanntlich 
hatten während ber Republit die Volksvertreter eine Amtstracht, ohne 
weiche fie nie in Verrichtungen bes öffentlichen Dienftes erfchienen. 
Diefes Beiſpiels ohnerachtet erblicten Viele in -viefem Borfchlage 
einen Köber für die Eitelfeit im Bortheil ver Regierung. Allerdings 
haben bie- Pairs eine Uniform, wobei inpeffen nicht zu überfehen ift, 
daß dieſe Iebenslänglich find, während die Deputirten wechfeln. Zuerft 
wurbe in geheimer Sigung der Vorſchlag mit einer Fleinen Mehrheit 
genehmigt, und ed wäre dabei geblieben, wenn man nicht noch weiter 
hätte gehen wollen. Es wurde aber vorgeichlagen, daß bie Amts⸗ 
tracht bindend ſeyn follte für vie Erfcheinung in ver Kammer. Das 
hieß die Sache auf die Spike fielen. Viele, welche für eine Uniform 
geftimmt. hatten, um bei feierlichen Gelegenheiten in ähnlicher Weife 
wie der Staatsrath, wie die franzöfifchen Akademiker, erfcheinen zu 
fönnen, fcheuten die Unbequemlichfeit eines täglichen Gebrauchs um 
fo mehr, als die Abgeortneten nur bei beveutenberen Verhandlungen 
andauernd in der Kammer gegenwärtig find, fonft aber ab und zu 
geben, und während ber Sitzungen allerlei Geichäfte auch in ver 
Stabt vornehmen. Dazu fam, daß bie Öffentlichen Blätter meiftend 
an biefer Uniformfrage viel Aergerniß genommen, und eine Flut von 
guten und ſchlechten Witzworten darüber gegoffen hatten. Wenn bie 
Sache bei dem erfien Beſchluß beruht hätte, wonach eine Uniform im 
Allgemeinen angenommen war, fo bätte man fi daran gewöhnt, 
und die Witzfunken wären verprafielt, wie jedes andere Feuerwerk, 
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das nie lange dauern und nicht oft wiederholt werben Tann. Run 1838. 
hatten aber auch die Schneider ſich ber Frage, die allerdings zu ihrem 
Bereiche gehörte, bemächtigt; die geichäftige Eile in welcher einige 
Uniformen verfertigt wurben, konnte der Lächerlichleit nicht entgehen, 
die natürlich auf die Träger fiel, und bei der abermaligen Anregung 
in der Kammer fchien es Vielen nothwendig, die erhobene Beſchul⸗ 
digung einer Fleinlichen Eitelfeit im Ganzen abzumeilen, beionders 
aber darum, weil vorauszuſehen war, daß einige Mitglieder ſich nicht 
dazu verfieben würben, eine Uniform anzulegen, und unangenehme 
und für die Würde der Kammer ärgerlihe Auftritte zu erwarten 
waren wenn eine Verpflichtung auferlegt werben follte; wogegen allers 
‚dings ohne eine ſolche eine gleichmäßige Erfcheinung ver Abgeorpneten 
ſelbſt bei feierlichen Gelegenheiten nicht wahrfcheinlich war, beſonders 
da dadurch Einzelnen eine willfommene Gelegenheit dargeboten wurde, 
fi) ohne Uniform bemerkbar zu machen. Zwang anzuwenden wegen 
einer Aeuperlichleit war nicht rathfam, fo lange noch fo viele innere 
Angelegenheiten kraus durch einander Tiefen. Als daher über das 
Ganze ‚ded Vorſchlags abgeſtimmt wurbe, warb er verworfen. mit 
einer Mehrheit von 38 Stimmen. 

Es fehlte in diefer Kammer nicht an zündbarem Stoff, der nur 
eine Gelegenheit abwartete, um euer zu fangen; auch auf ber 
entfchieden pynaftifchen Seite der Kammer flanden mehrere bebeutenve 
Derfönlichfeiten halb abgewendet vom Minifterium. Thiers hatte fi 
Kopf über in die Intervention geftürzt, und konnte nicht zurück; und 
Mole war und mußte hiebei fein unbebingter Gegner feyn. Thiers 
Freunde hielten indefien die grämliche Mißſtimmung des Teicht erreg- 
lihen Mannes nicht für fo ernft gemeint, betrachteten fie vielmehr 
als eine Berlegenheit für ihn felbft, aus ver er, wenn es mit guter 
Art gefchehen konnte, gerne heraus wollte. Man verfuchte daher eine 
Berföhnung zwilchen Mole und Thiers, vie indeſſen hauptſächlich 
darum mislang‘, weil Mole nit bios in Folge des Willens bes 
Königs, ſondern aus perfänlicher Lieberzeugung eine Einmiſchung in 
die fpanifchen Angelegenheiten als unheilſam für Frankreich betrachtete, 
wenn nicht die Außerfle Noth es dazu zwaͤnge, „und Thiers vielleicht 
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1838, au in der Stille som Standpunkte ‚einer beſennenen Politik aus 
dieſe Anficht hatte, aber feine ausgefprockene Meinung nicht ändern 
konnte, ohne daß man eine halbe Wendung gegen ihn machte und 
ihm etwas. gewährte, pas wie eine Art Zugeſtändniß geltend gemacht 
werben Tonnte; es war inbeflen unthunlid von dem Grundſatze etwas 
abzulafien ohne ihn Iganz hinzugeben. Guizot war aus Grundſaß 
gegen die Intervention unter dem obwaltenden Berbältniffen, und 
darum unterflügte er das Minifterium in biefer Srage; aber mehr 
wie feine eigene Meinung ‚und ohne eine Verpflichtung gegen das 
Minifterium, mit dem er nicht brach, aber ihm gegenüber freie Hand 
behalten wollte, was fi) auch bald in ven Verhandlungen über bie 
geheimen Fonds herausfiellte. Dazu lam, daß im Cabinet felbft eine 

- Spannung zwifchen Montalivet und Mole ftatt fand. Mole wollte 
Latave⸗Laplagne als Yinanzminifter nicht aufgeben. Lacave war 
Anhänger ver Rentenummwandlung und nicht immer einverflanden mit 
ver Civilliſſe; Montalivet dagegen wünfchte dem Grafen Duchätel 
das Finanzminifierium zuzuwenden. Das Miniftierium wünfchte, daß 
Solman zum Präfivent ver Budgetcommiſſion gewählt werde, bie 
Kammer aber wählte dazu Paſſy, der fowohl vie Rentenumwandlung 
als die Intervention wollte. Die beiden Eentren hatten bisher nur 
darum das Minifterium unterflüst, weil fie hofften, einige Mitgliever 
ins Cabinet zu bringen und dann leicht ben Reft bes Minifleriums zu 
verbrängen; und fo gewann man nach und nach einige neue De 
putirtee So wie aber die Centren alle Ausficht ſchwinden fahen, 

. einige der Ihrigen ins Minifterium zu bringen, vereinigten ſich Ale 
um das Dlinifterium zu flürgen und wählten vie Erörterung ber ges 
heimen Fonds zum Kampfplatz. Hiebei waren jedoch alle Führer 
gebunden, bie, wenn fie Minifter würben, felbft Bewilligung von 
geheimen Fonds brauchten, und daher nicht gegen biefe, wenn auch 
gegen das Miniflerium auftreten Tonnten. Gin Borfpiel dazu waren 
die Enthülungen, welche der vormalige Polizeipräfeft Gisquet über 
bie Verwendung der geheimen Bonds in den Kammerburenur gab. 
Diejenigen Mitglieder, welche Minifter geweien waren, erfuhren zwar 
dadurch nichts Neuss; Gisquets nicht hervorgerufene Angaben ers 
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regten auch fehr hen Verdacht einen. Madha für feine Entlaſſung von 1838 
ber Poligeipräfeftun, fo wie er dann auf gröbliche Weife das Amts- 
geheimniß verlegte, welches das Ehrgefühl, feibfk wenn man vom 
Amts abgetveten ift, zu verwahren gebietet; es war wit. einem Worte 
ein Skandal, dad man aber doch nicht verſchmähte, wie ein General 
im Kriege bie Ausſage eines Ueberläufers nicht zurückweist. Giequets 
Angaben folten nun vorzüglidy den Ungrund der Behauptung darihun, 
daß die geforberte Summa (1,500,000 Fr.) nothwendig fen zur 
polizeilichen Lieberwachung ver Unruhſtifter. Er verficherte bie jebeamal 
votirte Summa läme zum geringften Theil ver Polizei zu Gute; er 
ſelhſt habe in. ven fchwierigflen Zeiten nicht über 270,000 Sr. er- 
balten, auch damals nicht als die Verhaftung ber Herzogin. von 
Berry hewerffielligt wurbe, welche ganz von ber Parifer Polizei herr 
beigeführt wurde. Die Polizeibeamte von Paris befämen nichts von 
ben geheimen Fonds, fondern würben ganz den Frievensrichtern für 
die allgemeine judicielle Dronung beigezählt. Dagegen würben bie 
geheimen Fonds, außer in einzelnen Hüllen für höhere politifche Zwecke, 
fortwährend verwenbet zur Bervollfiänbigung von Gehalten, die nicht 
vol genehmigt worden, ober beren vollen Betrag man nicht habe 
angeben wollen; fo habe er felbfi von den geheimen Fonds 18,500 Fr. 
bezogen um feinen Gehalt dem des Geinepräfeften gleich zu. machen. 
Die Haupiverwendung ber geheimen Fonds fey aber für bie Preffe, 
welche immer bedeutende Summen bavon befommen habe. Die Grör- 
terung in der Sammer zeigte eine gereizte Stimmung gegen Das 
Miniſterium. Joubert trat mit großer Bitterkeit auf, ſchnitt dem 
Miniſterium alle Zukunft ab, behauptete es habe Feine Grundlage 
weder in ber Kammer noch im Lande, wollte aber doch die Fonds 
yotirt wiſſen. Montalivet erwienerte ihm in einem ausführlicheren 
Bortrage, der aber von feinem plöplichen Unwohlfeyn unterbrochen 
wurbe, fo daß er von der Tribine getragen werben mußte und bie 
Sitzung gefchloffen wurde. Am folgenden Tage trat Mole für das 
Minifterium ein, gerade wo Montalivet die Frage gelaflen hatte. Am 
Schluſſe feiner Rede erflärte er die Abftimmung, welche man von ber . 
Kammer begehrte für ein Vertrauensvotum und bie Entigeibung für 
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1838, eine Kabinetsfrage. Guizot hielt die Gewährung ber geheimen Fondé 
für unerläßlich, warf aber dem Miniſterium Unfchlüffigfeit vor indem 
es ſchwankend umbertafte und Feine beftimmte Diajorität, Teine Farbe 
habe. Die geheimen Fonds wurden inbeffen genehmigt mit einer 
Mehrheit von 116 Stimmen. 

Nun vereinigten ſich Thiers, Guizot, Barrot, die Dortrinaire und 
Thierspartie gegen das Minifterium Mole. Dies war aber eigentlich 
eine Bereinigung gegen ben Einfluß bed Königs und konnte feinen 
anberen Zwed haben, als es bahin zu bringen, daß ver König es 
aufgeben müffe, feinen Willen durch ein Minifterium auszuführen 
und fih damit -begnüge, fein Minifterium von ber Majorität ber 
Kammer zu empfangen. Sp oft biefer Berfuch gemacht wurde, war 
er midlungen, denn ver König hatte fich durch feine Entſchloſſenheit 
wie durch feine Klugheit eine Art von moralifcher Diktatur gefchaffen 
und weder ein politiicher Körper noch Die verfchienenen Oppofitionen 
hatten Seftigfeit genug, um ihm mit Erfolg die Spike zu bieten. 
Diefen Zweck follte auch dieſe Bereinigung nicht erreichen. In ber 

Pairskammer fanden die Doetrinaird unter der Hauptleitung bes 
Herzogs von Broglie, fo wie Thierd und die Thierdpartie dort bes - 
ſonders vertreten waren, eriterer vom Herzog von Baſſano, lebterer 
son Villemain und Eoufin. In der Deputirtenfammer war Guizot 
felbft an ver Spige der Doctrinaires. Thierd hatte Feine eigentliche 
für ihn beſtehende Partei, fondern fein biegfames, für das parlar 
mentarifche Ringen befonvers geichärftes Talent machte ihn immer 
ſchlagfertig; er fand feine beiten Eingebungen im Stegreife und ers 
warb fich je nach der obſchwebenden Frage zufällige Anhänger, pie 
ihn den Tag darauf befämpften, und dann wieder mit ihm gingen 
um ihn bald nachher zu verlaffen. Berläßige Verbündete von Thiers 
waren bauptfächlich vie Gebrüder Pafiy, welche ihm die Thieröpartie 

zugeführt hatten, bie fie Ienften. Dupin und Royer-Collard. hapten 
Guizot. Erfterer weil er ihm die Schwelle des Minifteriums ver 
treten hatte; ver Vater ver Doetrin vielleicht parum weil Guizot fi 
von ihm emancipirt und der Doctrin eine zu confervative Richtung 
gegeben hatte, bie nicht hinreichend zu Roper⸗Collards Definition eines 
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mouvement organise paßte, und weil er ber praftiiche Führer ver 1837. 
Doctrinairs in der Deputirtenfammer geworben war, während Royer⸗ 
Collard nunmehr ver meift fchweigende Repräfentant ver urfprüng- 
lichen Lehre blieb, an beren reine Grunbfäße er gewöhnlich nur 
erinnerte wenn es zu ſpät war, wie bei ven Septembergefeßen. Gerade 
diefelbe Stellung wie Guizot hatte der Herzog von DBroglie in der 
Pairsfammer genommen. Dupin wollte ſich bei dieſer Gelegenheit 
nicht der Coalition anfchließen, obwohl er fih darin von ber Thiers⸗ 
partie trennte und früher ähnliche Beftrebungen verfolgt hatte wie fie 
jest erreicht werben ſollten. Royer⸗Collard aber fchäßte Herrn Thiers 
nicht hoch, ver einen andern politiichen Vater hatte zu deſſen Wort 
er ſchwur, Talleyrand nämlich, der Dortrinen nicht ſowohl haßte als 
fie auslachte, wet! er ſich fein ganzes langes Leben hindurch fehr wohl 
babei befunden hatte, feine Stellung außerhalb aller und jeder Doctrin 
zu nehmen und fich nur vie Lehre ver Erfahrung zu merken, die er aber 
auch mit voller Unabhängigkeit anzumenben verftand. Dupin und 
Royer⸗Collard wurden daher Schirmhalter des Minifteriums Mole, 
Die nicht unmittelbar in viele Parteis und Perjonenverhältniffe vers 
ſtrickte Oppofition,, vie Legitimiften und die aͤußerſte Linfe, wollte bie 
Reibungen vermehren, eine recht gründliche Verwirrung anrichten; 
hätte fie das Bertrauen gehabt, daß durch ein Miniſterium Guizot 
eine heftige Krife herbeigeführt werben könne, fo hätte fie Alles 
aufgeboten ihm zur Macht zu verhelfen, verfteht fih mit dem Vor⸗ 
behalte, ihm die grüne Schnur zum Selbſterdroſſeln binzuhalten 
wenn er etwa gute Orbnung einführen wolle; denn fie wollten nur 
eine Reflauration over eine Republif. Einem fo bedeutenden Kopfe, 
wie Guizot, die Hand bieten zu einer weit ausſehenden Gefchäftsehe 
mit dem Königthum, lag aber nicht in ihren Planen, denn fie kannten 
wohl feine ehrenwertben Grunpfäbe und feinen bebarrlichen Eifer für 
bie Erhaltung einer gebiegenen Staatsorbnung. Die Oppofition 
wollte daher mehr dem Kampfe zufehen, ven Keil ver Zwietracht 
bineintreiben wo fich eine Spaltung auftbat, als eine Entſcheidung 
herbeiführen, son ber fie wohl wußte, daß fie nur dem König zu 
Gute kommen Tonne. Niemand Tannte befier, als eben ver König, 
Bir, Ludwig Philipp. MW. IU. 10 
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1838, diefe Lage der Dinge; Niemand ließ fich weniger von ben ſympto⸗ 
matifchen Erſcheinungen täufchen und hatte eine richtigere Diagnoſe 
für die inneren Zuflände, die zum Durchbruch kommen wollten. Um 
nicht genöthigt zu werben, feinen Plan zu ändern, burfte Lubwig 
Philipp nur Jeden den feinen verfolgen laſſen, jeboch fo, daß er nur 

dahin gelangte, die Eiferfucht Des Andern rege zu machen, fo daß 
fie fich gegenfeitig aus dem Wege räumten und biefer offen blieb für 
ben flets fertigen Entichluß des Königs, deſſen Stärfe war, daß er 
bie Schwächen Aller genau kannte; jever Feldherr, ver lange Krieg 
führte, mußte vie Fehler des Gegners für feinen Sieg ausbenten, 
aber auch verftiehen, fie mit Energie zu benutzen. Aber Frankreich, 
feine Wohlfahrt, das Glück des Bolfs, feine Entwidelung, feine 
Zufunft? Wer möchte behaupten wollen oder dürfen, daß unter denen, 
bie dem König miverftrebten , nicht auch Manche in ver reblichen Ue⸗ 
berzeugung banbelten, das wahre Wohl ihrer Nation zu fördern? 
Glädlicherweife iſt Niemand nor ihnen in ven Fall gelommen, auf 
bie thatſächlichen Ergebniffe feines Syſtems hinweilen zu koͤnnen, und 
das bed Königs hat num fchon in das zweite Jahrzehnt hinein Frank⸗ 
reich georbnet, mächtig, geachtet erhalten ohne das irgend ein Weg 
verfanbet wurbe, ben es für eine heillame Entwickelung der Zufunft 
wählen möchte, wenn dieſe nicht mit der ufurpatorifchen Forderung 
der Alleinherrfchaft auftritt. Die große geſellſchaftliche Frage, die, 
von ben lieberforberungen eines mißleiteten Proletariats entkleidet, 
noch immer einen heiligen Anfpruch auf die höchſte Beachtung in ber 
Bruſt eines jeden recht denkenden Mannes hat, ift nicht bios bie 
Frankeeichs, fondern die ber ganzen Welt, und Ludwig Philipp Tennt 
ihre volle Bedeutung; ex hat fie verfolgt von dem blutigen Richtplatze 
Baboeufs im vorigen Jahrhundert bis zu ver Mißgeflalt, in welcher 
fie jeßt wieder fich heraufwühlen will; er hat Blut und Gut gegen 
ihre Zerſtörungswuth eingefebt; er hat fie gefehen und erkannt als 
man, feine Warnung für ein Hirngefpenft erflärte, fie verbächtigte 
als eine.Lift, um ver Fleinbürgerlichen Beichränftheit Angft einzujagen. 
Hat eiwa Jemand eine fertige Worfchrift, wie eine ungmweifehafte Er: 
Iedigung herbeigeführt werben könne ohne bie Nerven unferes gefell- 
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fhaftlichen Verbandes zu gerreißen? Und haben bie Parteien, vie fi 1838, 
bem König entgegenftellen, dafür etwas Anderes als Zugeflänbniffe, 
bie den läftigen Mahner nur fühner machen ohne ihn zufrieden zu 
ſtellen, wie erweiterte oder gar unbebingte Wahlberechtigung, Zer- 
bredung der Einheit Frankreichs durch einen Foederalismus der 
Provinzen, Beichränftung ver Gewerbefreiheit Durch eine Begrenzung, 
gegenüber welcher der Zunftzwang goldene Freiheit iſt, eine Organi⸗ 
ſation der Arbeit, die, wie ſie bis jetzt vorgebracht wurde, immer 
noch nicht mehr iſt als ein ſozialiſtiſcher, wenn auch wohlgemeinter 
Traum — oder — und das iſt die geheime Hoffnung bei allen dieſen 
Vorſchlaͤgen — Ableitung nach Außen durch Ueberflutung Europa's 
in einem Kriege, der für Grenzen begänne um grenzenlos zu werben? 
Und ift in allen dieſen Anfchlägen etwas Anderes gewiß ald der Ruin 
des Beſtehenden? In Auffaffung ver wahren Factoren ber eurppäi- 
ſchen Geſellſchaft, in Vorausſicht veffen, was das geiftige Auge aus 
fünftigen Geftaltungen zu erfennen vermag, fteht der König Keinem 
nad. Oder wo iſt der Staatsmann, deſſen durch Thaten erprobter 
Einficht er fich nicht ebenbürtig erwiefen hätte? Aber er ahmt nicht 
denen nach, die fich Propheten einer neuen Zeit nennen, die fie bereiten 
wollen indem fie das Teichte Werk des Zerftörers übernehmen 
und den Nachkommen übermweilen, ven Schutt ihrer binterlaflenen 
Ruinen hinwegguräumen um nach Belieben zu bauen. Ludwig Philipp 
ft ein zu erfahrener Schiffer auf dem politiichen Drean um auf 
ruhige See zu rechnen, er bat fchlimme Stürme beftanden und kennt 
bie Tuücke der Elemente; aber wenn der Stemann dem Unmetter nicht - 
vorbeugen Tann, fo thut er was er vermag, er rüftet fein Schiff 
mit Umficht, macht e8 ftarf und biegfam, daß es wiberftehen und 
nachgeben kann, waffnet fein. Auge und fehärft feinen Sinn, um die 
Richtung einhalten zu können wenn auch die Wogen fchäumend im 
wilden Gewirre fich erheben. Der König weiß, daß, was aud) fommen 
mag, ein wohl gefügter Staatsbau und eine ftarfe Regierung bie 
einzige Gewährleiftung varbieten, um der Zufunft entgegengehen zu 
können, und daß eine Regierung nicht ſtark ift wenn ſie nur als bie 
gekroͤnte Spige einer Partei daſteht; und da er nicht nach flarren 
10* 
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1838. Grundfägen verfährt und nicht fein Glück auf eine Karte ſetzt, fo 
vermag er jeder Combination eine Löfung abzugewinnen ohne in ihr 
aufzugeben; und man fieht ihn nie ermübet noch entmutbigt. Herr 
von Lamartine äußerte in einer Rede gegen vie Rentenummanplung, 
welche bald darauf zur Erörterung fam, Folgendes: „Wenn e8 einen 
„Staatsmann gibt, ver fühn genug wäre bei ber proviforiichen Lage 
„ber Dinge die Ruhe von Europa auf ſechs Monate zu verbürgen, 
„fo möge er auffteben: vie Regierung gebührt ihm durch das Recht 
„des Muthes, er ift weifer ald das Geſchick und Fühner als die Vor⸗ 
„ſehung.“ Ohne von dem bichterifchen Schwung ber legten Worte 
bes ehrenwerihen Abgeordneten von Mäcon eine wörtliche Anwendung 
machen zu wollen, benterfen wir doch, daß wenn der Staatsmann, 
dem er fo Großes einräumen wollte, damals in der Kammer nicht 
gefunden wurde, fo bat Ludwig Philipp feit ver Zeit nicht fech6 
Monate, fordern ſechs Jahre die Ruhe Frankreichs, und man Tann 
wohl fagen, größtentheils durch feinen Einfluß die Europa’s erhalten. 
Dagegen ift e8 fehr wahrfcheinlich, daß wenn der König das Programm 
angenommen hätte, welches das compte rendu angeboten, das Herr 
von Lamartine voriges Jahr wieder herausgegeben, und ber Ver⸗ 
faffer von Lucretia in Berfe gebracht bat, vie Ruhe in Frankreich 
und in Europa nicht viel über ſechs Monate gebauert haben würde. 
Die Coalition vermochte damals auch nicht, fih dem König aufzund- 
tbigen, obwohl fie ihr Möglichftes ihat. Später fehen wir mehrere 
von den Männern, die damals eifrig gegen die Tönigliche Präro- 
gative auftraten, mit dem König eng verbunden. Der König mußte 
Minifter fuchen wo fie zu finden waren, und fie hatten an Talent 
und Tüchtigkeit nicht verloren weil fie von ihm eine gute Lehre be 
fommen. 

Die geheimen Fonds hatte man dem Minifterium, fo viel als 

möglich war, vergällt, aber doch votiren müffen. Einen Geſetzvor⸗ 

Ihlag, der 4,500,000 Fr. verlangte für die nöthigen Anfchaffungen 

um bei einem plöglich eintretenden Falle vie Artillerie eines Armee 

corps von 30,000 Mann fogleich mobififiren zu können, beftritt man 
zwar Ichhaft, allein c3 wurde genügend nachgemwiefen, daß dieſe 








Ausgabe unerläßlich fey. Als kurz vorher Holland eine drohende 1838, 
Stellung genommen hatte, wegen Erfüllung ver lesten Punkte im 
Betreff Belgiens, warb ein Armeecorps an bie Norbgrenze beorbert, 
deſſen Vorhut fih in Bewegung geſetzt hatte als in Folge diploma⸗ 
tiſcher Zufriedenftellung Gegenbefehl ertheilt mwurbe. Bei vieler Ge- 
legenheit Hatte fich der Mangel an ſtets bereiten Mobilifirungsmitteln 
fund gegeben, und der beantragte Credit wurbe auch mit einer Mehrheit 
von 30 bis 40 Stimmen gewährt. Der hauptfächlichfte Kampfplatz 
mußte daher bei der Rentenumwandlung fich aufthun, deren Erör⸗ 
terung vor ber Thüre war. Unmittelbar vorher fielen ein paar Ereig- 
niffe vor, die bei der ohnehin gereisten Stimmung feinen guten Ein⸗ 
druck machten. 
Der Herzog son Orleans ar mit Enthuſiasmus feinen milt- 
tärifchen Obliegenheiten ergeben. Dabei befchränfte er fich nicht auf 
das ihm beſonders Zugemwiefene, ſondern wünfchte genaue Kenntniß 
zu haben von den Einzelnheiten aller für die Armee zu treffenten - 
Verfügungen. Hatte er bei Marfchall Soult wenig Gehör gefunden, 
fo ward feine Theilnahme an ben Befprechungen über bie Armeever⸗ 
bältniffe vom SKriegsminifter Bernard günftiger aufgenommen, und 
es war natürlich, daß dieſe beim Prinzen ftatt fanden, zu dem ber 
Kriegsminifter fih häufig verfügte. Es war Mar, daß ver Prinz 
hiedurch Einfluß befommen mußte auf tie Beſchlüſſe des Miniſters, 
denn es ivar viel leichter, ein für allemal dem Prinzen allen Antheil- 
an ven Berathungen zu verfagen — wie es in ver Befugniß des 
Minifters lag, da er alkein die Derantwortlichfeit hatte — als nachdem 
er darauf eingegangen war, jebe einzelne Zumuthung zurüczumeifen. 
Es Tag in der Natur ver Sache, daß ein junger Dann, von leiden⸗ 
fchaftlicher Liebe für Ruhm befeelt, und für den Srieg, der ihn ihm 
bereit8 gewährt, mancherlei Pläne für das Kriegsweſen durchzuführen 
wünfchte; um fo mehr, da ver Prinz, ber überhaupt nie müßig war, 
mit großem Fleiß die Friegöwiffenfchaftliche Literatur faft aller Sprachen, 
son benen er bie meiften gründlich verſtand, durchforſchte, und 
fein lebhafter Geift voller Speen war. Die dem Prinzen beis 
gegebenen Offiziere, die er als Freunde und Genoffen behandelte, 
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1838. ließ er unter feiner Aufſicht an der Ausarbeitung feiner Vorſchläge 


Theil nehmen. Dies Verhältniß konnte nicht unbefannt bleiben, 
wurde aud) nicht mit abfichtlicher Verheimlichung betrieben, und fo 
verbreitete fich die allgemeine Annahme,. daß die Hauptanordnungen 
des Kriegäminifteriums vorbereitet waren in dem Militärcabinet bes 
Pavillons Marfan, des Flügels des Tuileriefchloffes den ver Herzog 
bewohnte. Hieran war fo viel wahr, ald der Kriegäminifter dem 
Herzog einräumen wollte, und wenn ber Minifter dabei noch immer 
vie formelle Berantwortlichfeit hatte vor den Kammern, fo mußte 
sor der öffentlichen Meinung und vor der Armee nothwenvig ein 
Theil davon dem Herzog zufallen. Jedermann weiß, welcher empfinb- 
lichen Kritik jedes Offiziercorps die Vorrückungen unterwirft, welche 
nicht fireng nach dem Dienftalter beſtimmt werben. Das Ancienne- 
taͤtsſyſtem ift allerdings gerecht gegen das Dienftalter aber ungerecht 
gegen das Talent, und man Tann e8 nicht nach feiner ganzen Strenge 
beibehalten, ohne durch einen lähmenden Schlendrian den Geiſt einer 
Armee zu erfliden. Die Mehrzahl ver Beförverungen nah Wahl 
werben aber faft immer und überall als Gunftbezengungen betrachtet. 
Der National hatte die Armeeoppofition an fich gezogen, und biele 
ließ es an Beiträgen nicht fehlen. Eine Beförverungslifte ver Armee 
wurde erwartet. Man behauptete, daß Die vom Kriegsminifterium 
ausgearbeitete Lifte große Veränderungen im Pavillon Marfan erfahren 
mußte und erſt in fo ungeflälteter Form befannt wurde mit einer 
Verordnung über die Fünftige Stellung der Otdonnanzoffiziere. Der 
National trat nun mit einem fehr heftigen Artifel gegen dieſe Ver⸗ 
fahrungsweife auf, worin er fo weit ging, vie Armee zum Bruch 
ber Mannszucht aufzufordern, denn er fagte: „In den Reihen bes 
„Heeres muß ein beherzter Mann gefunden werben können, ver biefen 
„gebornen Generälen geradezu den Gehorſam verweigert. Wenn ber 
„Herzog von Drleans den Einfall befäme, in einer Sigung bes 
„Königlichen Gerichtshofs den Vorſitz anzufpredyen, jo würde der ge: 
„ſammte Richterftand ſich gegen diefe Anmaßung erheben. Nun wohl! 
„ber Herzog ‚von Orleans ift eben fo wenig Generallieutenant als 
„er Gerichtspräfipent ift. Wenn daher die Armee es nur frifch darauf 
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"wagt, fo wird fie bald befreit ſeyn von ber bemütligennen Bevor⸗ 1838. 
„mändung, die man ihr auferlegt hat.“ Der National wurde in 
Anklagefiann verſetzt. Abgeſehen von ver perfünlichen Beleidigung, 
war es ganz Tlar, daß hier unzweibeutige Aufforderung zum line 
gehorfam vorlag; und daß hiemit nur ver Ingrimm einzelner Unzu⸗ 
friedenen ausgeiprochen war, ging daraus hervor, daß niemals ber 
Berfuh gemacht wurde, ben gegebenen Rath zu befolgen. Und 
dennoch war es nicht Hug, dieſe unverholene Aufforberung zur Ems 
poͤrung gegen bie Anorbmungen des Königs vor Gericht zu verfolgen ; 
bena in allen Faͤllen, melde eine Richtung zeigten gar Nachahmung 
bes Berfahrens unter dem alten Regime Tonnte man barauf rechnen, 
daß die Geſchwornen eine Neigung hatten, mehr dieſes als vie offen- 
bare Schule zurädzumeifen. Die Sade fam am 27. April zur -» 
Verhandlung vor dem Geſchwornengericht ver Seine Midel von 
Bourges war ver Bertheibiger des Nationale. Er bielt den Grundſaß 
feſt, daß Prinzen des königlichen Haufes durch ihre Geburt nur Ans 
ſpruch hätten auf vie Pairfchaft aber auf Fein Amt, und daß, wenn 
fie ein ſolches bekleideten, fie derſelben Beiprechung ihrer Amtshandlung 
unterworfen feyen wie alle andere Beamte; Alles, was daher dem 
Generallieutenant geſagt worben fen, dürfe durchaus nicht betrachtet 
werben ale die Würde ber Töniglihen Familie verlegend. Dabei 
fprach ver Anwald fortwährenn in ironifhem Tone von ber Generals 
lientnantichaft des Prinzen, feiner Jugend und Unerfahrenheit, veren 
Irrthümer man der unpaffenden Stellung, in die er gebracht worden⸗ 
zu Gute halten Fönnte, wenn nicht fchreiende Ungerechtigfeiten in den 
Armesbeförverungen daraus hervorgegangen wären. Aber felbft wenn 
man biefe unbaltbare Unterfcheivung zugeben wollte, blieb noch immer 
mebr als binreichender Grund zur Verurtheilung. Gerade aber wie 
die Gefchwornen yon Straßburg in dem Prozeſſe Ludwigs Napoleon 
nur bie perfönliche Stellung der Angeflagten im Auge behielten, um 
einen politifchen Spruch zu thun, fo fprachen die Gefchworenen ber 
Seine bei der offenbarften Schuld den National von aller Schule 
frei, um eine politifche Demonftration gegen Hofbegünftigungen an⸗ 
zubringen. Ben weſentlichem Cinfluffe auf den Entihluß der Ge⸗ 
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1838. ſchwornen war eine Anordnung des Kriegsminiſters, die mit der 
Beförderungsliſte zur Kenntniß der Armee kam. Dieſe gab nämlich 
dem König und den Prinzen die Befugniß, Lieutenants zu Ordonnanz⸗ 
offizieren zu wählen, ohne daß biefe aus ihrem Regimente traten 
oder verſetzt wurden. Die fo Gewählten konnten demnach alle Grabe 
durchlaufen, ohne bei ihren Regimentern zu erfcheinen, und möglicher 
weile ohne das Schloß der Tuilerien zu verlaffen. Diefe Yrei- 
fprehung und bie Verhandlungen dabei machten großes Aufieben, 
und um fo mehr, ba alle anvere Blätter ven Artikel des National 
wiedergeben Tonnten, venn er war vom Staatsanwalt vorgelefen 
worben, und nicht für ftraffällig erklärt. 

„Gerade zu derſelben Stunde, als dieſe anomale Freifindung bie 

« Gefchwornen beichäftigte, fand eine heftige Aufregung in ber Depu⸗ 
tirtenfammer ftatt. Der Präfivent verfelben hatte nämlich beim König 
vorgefragt nach der Stunde, zu welcher Seine Majeftät ven Glüds 
wunfd der Kammer zu feinem Namendtage (1. Mai) annehmen 
wolle. Im gewöhnlichen Dienfte werden Geſuche um Aubienz nad 
Entfcheivung des Königs durch ben dienſtthuenden Adjutant beant⸗ 
wortet. In diefem Sale nun erfchien ein Apjutant des Königs in 
ber Kammer und meldete dem Präfiventen die Zeit, um welche ber 
König die Kammer empfangen wolle. Leber vie Mittheilungsart 
biefer Botfchaft Brady in der Kammer eine große Enträflung, und 
nicht nur der Oppofition, aus. Man erflärte, auf das Entfchiepenfte 
jeden andern Berfehr des Hofes mit per Kammer, ale durch Die Minifter, 
zurückweiſen zu wollen; es fielen harte Worte über die Unfchidlichfeit 
und Mifachtung, die man in diefem Verfahren erbliden wollte, 

Die Glückwunſchreden am königlichen Namensfefle bewegen ſich 
natürlich meift in ven Formen allgemeiner Ergebenheitöverficherungen. | 
Bisweilen legt der König in feine Antworten befonvere Aeußerungen, 
bie auf biefe Weiſe zur allgemeinen Kunde fommen. Als vießmal 
am 1. Mai ver Minifter des öffentlichen Unterrichts, Herr von 

Salvandy, als Vorſtand des Föniglichen Studienraths, ihm bie 
Glückwünſche deſſelben überbrachte, antwortete der König unter 
Anderem Folgendes: „Die Ereigniffe unferer Zeit haben uns nur 
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„ja klar gezeigt, wie gefährlich es iſt, fich zu fehr eitlen Theorien 1838. 
„hinzugeben, welche oft gerade zum Gegentheile führen von dem, 
„was man zu erreichen fich fchmeichelte. Es ift von hoher Wichtigkeit 
„für den Staat und von großem Bortheile für die Jugend ſelbſt, 
„Daß fie durch die Richtung ihrer Studien abgelenft werde von 
„Ihörichten Täufchungen, welche vie Gemüther verwirren. Prägen 
„Sie Ihren Zöglingen ven Grundſatz ein, daß man in Allem fich 
„an das Praftifche halten muß, und daß, wenn man ber freiheit. 
„ober der Regierungsgewalt die ganze Ausbehnung geben will,,. welche 
„die Theorien aufftellen, beide gefchwächt, unbefefiigt bleiben, und 
„ihr Sturz unvermeiblih wird. Das abfolute Königthum ift fo 
„unmöglich wie die abfolute Republik.“ Der König wußte, daß 
biefe einfache, aber gewichtige Wahrheit nicht immer beobachtet worben 
war, und daß in einzelnen Vorträgen Profeſſoren fih mit ihren 
Schülern in Theorien beraufcht hatten, beren Folgerungen Dancer 
ber Lestern im Gefängniffe hatte bereuen müffen. 

Der Widerſtand, ven der König fortwährend ber Renten⸗ 
umwandlung entgegenzufeßen entfchloffen war, beruhte nicht allein 
und nicht haupifächlich auf dem Umſtande, daß viele Staatsanftalten 
und Staatögläubiger dadurch einen Abbruch an geficherten Einfünften 
erlitten, ohne daß daraus dem Schatze ein entiprechender Vortheil 
erwachfe, ſondern vornehmlich darauf, Daß die Kammer bie Initiative 
ergriffen hatte in einem feinplichen Sinne, und daß auch ihr mehr, 
ald an der Sade, daran gelegen war, ihren Willen gegen ven des 
Königs durchzuſetzen Es war offenbar ein Vorſpiel, Das weitere 
Plane einleiten follte, und gelänge es, bie Regierung zu nöthigen, 
bie Rentenummandlung zur vollen Ausführung zu bringen, fo konnte 
es ſchwer werben, ten Meinungen und Forderungen ber Kammer, 
bie durch diefen Vorgang ermuthigt wurben, Einhalt zu thun. In 
ter Erörterung des von der Commiſſion in nicht weientlihen Punkten 
abgeänberten Geſetzvorſchlags von Gouin, die nun begann, zeigte 
fi vie Kammer entfchieven für den Grundfag ſelbſt. Die Gegner 
der Umwandlung fuchten bei ven einzelnen Artifeln durch Borbrin- 
gung von Amendements und Unteramendements die Converfioniften 
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1838. in Widerfpruc mit ben Amenbements ihrer eigenen Meinungs⸗ 
genofjen zu bringen, aber dies gelang Darum nicht, weil bier alle 
Nüancen der Oppofition aufrichtig und für ben Zweck ſelbſt ſich 
bereinigt hatten, und jeder Proponent bereit war, von ben rigenen 
Behauptungen abzuftehen, wenn baburd bie Durchbringung bes 
Geſetzes gefördert würde. Die Regierung hatte som erften Augenblick 
an, wo bie Rentenummwanblung von der Kammer auf Bumanns 
Vorſchlag aufgenommen war, Schritt vor Schritt nachgeben müſſen, 
vertheidigte aber bis dahin einen ebrenvollen Rüdzug. Nicht wenig 
erfaunt war man baber, ven Grafen Mole in offener Erflärung 
bem Grunbjage der Umwandlung beipflichten zu hören, obwohl er 
bie Opportunität ber Regierung vorbehiel. Man Zonnte ſich nicht 
erflären, wie es gefommen, daß ver Minifterpräfinent, bisher gegen 
bie Umwandlung, plöglich zur entgegengeleßten Meinung überging. 
Man fah darin - eine ähnliche Anerkennung ver Nothwendigkeit, wie 
Safimir Perier die Aufhebung ver Erblidleit der Pairswürbe zu 
feiner Sade machte, als er fich überzeugt hatte, daß er fie nicht 
verhindern koͤnne. Allerdings waren die Berhältniffe bier ganz anberer 
Art, und bie Frage war durch den liebertritt des Minifters in ihrem 
lebten Ergebniffe für die Regierung nicht verloren; aber in ben 
Zuilerien ſah man dieſen Ausweg des Minifters nicht mit Gunft an, 
weil er zu fehr Darauf hinwies, daß vie Regierung an ihren legten 
Vertheidigungsmitteln war. Es zeigte fih bald, daß vie Oppofition 
diefe Vortheile zu benugen nicht unterließ, und ben Minifter auch 
aus dem Opporiunitätövorbehalt hinaustrieb, gerade weil fie erfannt 
batie, daß er vie legte Vertheivigungspofition bildete. Die Artifel 
bes Geſetzes wurden nach und nad) angenommen, und man fam an 
ben lesten, ven fiebenten. Diefer lautete: „Der Finanzminifter wirb 
„in den zwei Monaten, welche auf die Eröffnung ber nächften Kammer 
„ſeſſion folgen, eine umftänbliche Rechenſchaft geben von der Boll» 
„ziehung des gegenwärtigen Gefebed.” Der wahre Sinn bieles 
Borbehalts war nicht zu mißverftehen, er wandte ſich gerave gegen 
ven unabänderlichen Gedanken, dem man zutraute, daß er Mittel 
und Wege finden werbe, um auch das angenommene Gefeb zu 
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befämpfen, weßhalb man im Boraus die Minifter knebeln wollte mit 1838. 
einer fpeziellen Controlle und einer Zeitfrif. Das Schidfal dieſes 
Artilels mußte. jedenfalls von politifcher Bebeutung werben; kaum 
war eine fo ernfte Frage feit dem Julius fo fehr auf bie Spike 
geflellt worden, denn es mußte darauf geradezu ein Ja ober ein Nein 
folgen. Mathieu de la Redorte begann bie Erörterung mit .ber 
Frage, ob das Minifterium endlich entfchloffen fey, genau in ber 
von der Kammer vorgefchriebenen Weife zu handeln, und ob es auf 
bie Ideen der Nichtopportunität verzichtet habe. Der Finanzminiſter 
erflärte, daß er feine Anfichten nicht geändert habe. Mole beftritt 
den Aıtifel der Eommiffion, fo wie jeve Verfügung, durch welche die 
Minifter zur Nechenfchaft über ihre Operationen im Betreff ber 
Rente gehalten feyn follten; er verlangte, daß ver Artifel als unnütz 
gefirichen werde. Barthe fprach es aus, daß die Vedingung, welche 
man bem Minifterium auforingen wolle, darauf ausliefe, vie koönig⸗ 
liche Prärogative und jede monarchiſche Idee umzuftoßen, und bie 
Regiernng in die Kammer zu verfegen. Nun trat eine Reihe von 
Gegnern auf: Berryer, Duchätel, Dpilon-Barrot, Piscatory, Dufaure, 
Schauenburg, Gouin. Sie wiefen alle darauf bin, daß bie große 
Abneigung der Minifter gegen ben fiebenten Artikel ihren fchlimmen 
Willen für die Rentenumwandlung beweiſe und ihr Feſthalten ver 
dee der Nichtopportunität. Man rief ven Miniftern zu, daß ba 
fie nicht Die öffentliche Dieinung zur Richtfdnur genommen, überhaupt 
eine um bie Maßregel berumfchwebende Unentfchloffenheit gezeigt, und 
weber die Frage entfchieden angenommen, noch ihr das FTönigliche 
Beto enigegengehalten hätten, fo bliebe ihnen nichts Anderes übrig, 
als der von ber Kammer angegebenen Richtung zu folgen, ober 
abzutreten.. Mole bemühte fich vergebens, Widerſtand zu Teiften gegen 
viefen wohl combinirten Sturm, .ver ihn aus feiner lebten Ber: 
ſchanzung vertreiben folte; fo fehr er vie Redlichkeit feiner Abfichten 
betheuerte, er vermochte nicht die Gründe der ihm von allen Seiten 
widerſprechenden Gegner zu befiegen. Cunin⸗Gridaine machte noch einen 
legten Verſuch für das an die Mauer geftellie Miniſterium. Er 
brachte naͤmlich als ein Unteramenpement ben urfprünglichen Artikel 
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1838, fonnte in ein neues Gebiet verfchoben werben, wo bie Meiſten von 
benen, die nach Geltung rangen, Feine finden würben, und Jeder 
son Vorne anfangen mußte. Doctrinaire, Thierdpartei, rechtes und 
Iinfes Centrum hätten, ber Eine fo wenig als ver Andere, eine folde 
Probe beftehen können, und fie fcheuten fie mehr als ver König, der, 
wenn es feyn müßte, beffer bafür gerüftet und auch außerhalb ber 
Kammer politifchen Lebensodem hatte, während bie Eotterien Kammer⸗ 
aefchöpfe waren, die nur Stubenluft vertragen konnten und unter 
freiem Himmel umfommen mußten. Sie fonnten Alle ohne ben 
König nicht beflehen, und das wußte der König fehr wohl; er hatte 
ihre Lebensfähigkeit richtig bemefien, und wußte, daß fie an ber 
Schwelle des Minifteriums ftehen bleiben würden; biefe jedoch wollte 
er nur diejenigen überfchreiten laffen, vie auf fein Geheiß eingetreten 
waren. Man hoffte, pas Minifterium würde fi) auf bie geräufdh- 
sole Mahnung der ungebulbigen Nachfolge zurüdziehen und ber 
König gendthigt werben, nach ver Beendigung der Seffion die fehn- 
lichſft harrenden herbeizurufen. Das aber wollte der König nicht; 
zwar nicht aus Üübergroßer Zärtlichfeit für das beſtehende Miniſterium, 
denn er war eben deßhalb frei geblieben, weil er fein Miniſterium 
weiter fommen ließ, als daß er es immer entbehren fonnte, aber er 
wollte nicht einen Portefeuillewechfel unter dem unmittelbaren Ein- 
drucke der zwei letzten Abflimmungen; vie nen Eintretenden hätten, 
aufgeregt von ihrer eigenen Agitation, fich verpflichtet geglaubt, dem 
Werke, zu dem Alle mitgeholfen hatten, einige Ehre geben zu müflen 
und eine Richtung einzuhalten, welche nicht bie des Königs ſeyn 
konnte. Er wußte, daß Das angefchürte Feuer nicht lange brennen 
werbe, wie viel Knallpulver man auch hineinwarf, und erft, wenn 
Jeder fich abgekühlt hatte, wollte er fehen, was zu thun, und ob es 
nöthig fey, eine neue Wahl zu treffen. In dem nach ber Verwerfung 
bes Eiſenbahngeſetzes gehaltenen Minifterrathe gelang es der befonnenen 
Ueberlegenheit, womit der König den Blick über die Verlegenheiten des 
Augenblicks hinmweglenfte, und pas beprohliche Fantom der Kammer: 
oppofition feiner Schreckniſſe enifleivete, die Beforgniß zu beſchwichtigen, 
und ever behielt das Portefeuille, das er Schon halb herausgezogen 
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batie um es zurüdzugeben, da man ſah, daß Fer König meinte, es 1838, 
ſey in guten Händen. So behielt auch dießmal ver König in guter 
Hand feinen Einfluß und das Minifterium, und das Ergebniß ber 
porlamentarifchen Schlacht war, daß die Oppofition ein Gefeg er- 
zwungen hatte, das nicht zur Ausführung Fam, und ein anderes 
verworfen, wonurd dem Rande die Wohlthat ver Eifenbahnen ver⸗ 
jögert wurbe. " 

Ludwig Philipp verlor einen Rathgeber, deſſen Einficht er ganz 
zu nützen wußte. Fürſt Talleyrand ftarb am 17. Mai,. 84 Jahre 
alt. Wenige Tage vorher war der Fürft auögefahren, aber Paris 
war weniger erfiaunt, ben Tod des hochbetagten Maynes zu erfahren, 
ale die Nachricht, daß der ehemalige Bilchof von Autun, ber eine 
conſtitutionelle Meſſe auf dem Marsfelde gelefen, Minifter ver Republik, 
bes Kaiſerthums, und Oberſtkammerherr ver Neftauration gewelen 
War, mit der Kirche verföhnt und mit ihren Gnabenmitteln in ber 
legten Delung verfehen flarb. Die Kirche ift nicht unverföhnlich und 
gewährt ver vollen Reue volle DBergebung, auch mußte ihr an ber 
Belehrung eined fo weltberühmten Abtrünnigen befonbers gelegen 
feyn ; allervings mußte man, daß der Fürft in ber letzten Zeit fich 
feinem Seelenheile zugewendet hatte, aber man mwunberte fih, daß er 
durchgedrungen war biß zur vollen Hingebung in bad, was bie 
Kirche nothwendig von ihm hatte forvern müffen. Er haite fid 
übrigens auch nicht mit dem entfcheidenden Schritte Übereilt, ſondern 
erft am Morgen feines Tobestages die Schriften unterzeichnet, welche 
die Kirche vollſtaͤndig befriebigten. Als man am Tage vorher in ihn 
drang, es zu thun, verfchob er es bis ven folgenden Tag mit ben 
Worten: „Ich habe mich mein Leben Tang nicht übereilt, und bin 
„doch immer zur rechten Zeit gefommen.“ Der alte Diplomat war 
auch in biefem Ießten Schritte geleitet worben von dem feinen Taft, 
mit dem er ſich durch ale Windungen eines langen und oft tüdifch 
genug gewürfelten Lebens herausgefühlt hatte Er wollte mit ber 
Kirche verföhnt fterben, weil das die Welt nichts anging, aber er 
wollte nicht unſchicklicherweiſe als ein Durch ven Widerruf feined ganzen 
Lebens Begnadigter Iebenbig in der Welt auftreten. Darum fragte 
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1838. er feine Aerzte: „Tamm ich davon Tommen ?« und vernahm mit voll» 


fommener Gelafienheit ihre Aufforperung, ale feine Geichäfte zu 
beenven, um ſich fortan nur zu befchäftigen mit feiner Geſundheit — 
das heißt mit dem Tode, wie Talleyrand fehr gut wußte, ver fid 
auch von ter Diplomatie der Aerzte nicht täufchen ließ. Auch dann 
behielt er Geiftesgegenwart und Willensfraft genug, um fich nicht 
yoreilig feinem Beichtvater zu übergeben, dem Generalvifar Abbe 
Dupanloup, ber nach dem Urtbeilfpruch der Aerzte vollen Anfprud 
an ihn zu haben glaubte. Erft am folgenden Morgen unterfchrieb er 
die Urkunden, in venen er fich felbft ver Kirche unterwarf, und damit 
feinen eigenen Todesſchein mit veutlihen Schriftzügen und voller 
Faſſung, wie er denn bis zum letzten Augenblide das Bewußtſeyn 
behielt, Er fpielte Schach mit dem Tode, und ließ die Kirche warten, 
bis er fich überzeugt hatte, daß ihm fein Zug mehr übrig blieb. Er 
ſchloß das letzte Geſchäft vorfihtig ab; man muß geftehen, daß in 
biefem Benehmen Muth und Würde war. Talleyrands angeborner 
Scharfblid, der ihn den Leitfaden finden ließ in ven Kern ber vers 
Ichloffenften Charaktere wie der verwideliten Zuftände, war von ber 
reichhaltigften Erfahrung ausgebilvet und geübt worden, denn er 
war ald Staatsmann thätig geweſen unter faft allen Negierungs- 
formen. So hatte fich dieſes merkwürdige Situirungstalent entwickelt, 
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hältniß, wie ſehr auch ſeine Elemente ſich vermengt hatten, chemiſch 
zerſetzte, und in dem Calcul ihres ferneren Zuſammenſtehens, fo wie 
einer bevorſtehenden Ausſcheidung, faſt einer Sehergabe gleich kam. 
Er hatte ſich nur ſelten geirrt, weil er nie darauf ausging, ſich felbft. 
zu täufchen, und er täufchte auch nur in fo fern Andere, daß er, mehr 
aus Indolenz, als in trügerifcher Abficht, ihnen den Schlüffel feines 
Verſtändniſſes nicht gab, fondern ihnen überließ, ibn felbft zu finden. 
Er hatte, zählte man, breigehn große feierliche Eive gebrochen, aber 
er hatte fich nicht verpflichtet halten können, ſtill zu flehen, wenn 
Alles um ihn her fich bewegte, und er Fonnte die Treue nicht begreifen, 
bie aus dem Beharren bei einer Unmöglichkeit eine Tugend machte. 
Er brachte dem Wiener Congreß das Princip der Legitimität, weil 
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ihm nichts anderes ‚geblieben war, denn das Frankreich, das er. ver- 1838. 
treten follte, hatte damals feine Solbaten und Feine politifche Macht, 
und da er nicht mit Ieeren Händen fommen fonnte, fo rief er ben 
Diplomaten zu: je vous apporte un prineipe und warf Das in bie 
Wagſchaale, wie Alsranver fein Schwert. Er hatte allervings das 
göttliche Recht angerufen, aber in der Zuverfiht, daß man es 
menfchli möglich machen würde, und ald man das nicht mehr 
wollte, und er nicht auswandern wollte mit denen, bie fein Prinzip 
verfehrt angewendet hatten, fo mußte er darin eine Sinconfequenz 
“ erbliden,, ver verkehrten Anwendung treu bleiben zu follen. Talleyrand 
bat im Grunde Niemand verrathen, ver fich nicht ſchon felbft ver» 
rathen hatte, und er hat immer richtigen Rath ertbeilt, wenn man: 
ihn verfieben und nüben wollte, ja er bat fogar ſtillſchweigend 
gewarnt, indem er fich zurüdgog und auf die fommenbe Kataſtrophe 
hinwies. Aber das ift nicht zu laͤugnen, fo Bar, deutlich und 
beftimmt er jedes beſondere Geichäft behandelte, das unter feiner 
Leitung fand, fo war es eben nicht leicht, feine Natbfchläge im 
Ganzen aufzufaffen und richtig anzumenpen. Er war ein abgefagter 
Feind ber. unnöthigen Mebe, belehrte nicht in weitläufiger Ausein⸗ 
anberfesung und bielt nicht Einwendungen Stand; er ſprach in 
Epigrammen und überließ vem Zuhörer die Deutung und Anwenbung 
ohne befonderen Eifer dafür, ob feine Rathſchläge befolgt würden 
oder nicht; aus Indolenz, und wenn man will, aus Egoismus, 
denn er behielt firh immer vor, wenn er Andere nicht retten fonnte, 
nicht mit ihnen zu Grunde: zu geben, ſondern fich felbft zu retten, 
Ludwig Philipp verſtand volllommen Talleyrands Icharflinnige Pheno⸗ 
menologie, wußte was von feinen Wahrnehmungen zu brauchen war, 
was nit. Der König hatte 1830 fogleich erfannt, daß Talleyrand 
der wahre Dolimetfcher feiner eigentlichen Abfichten bei der europäifchen 
Diplomatie feyn werde, daß er ſich .ganz auf feine Borfiht und 
Feinheit verlaffen Tönne. Des Fürften Sendung nad London galt 
nicht blos dem Kabinet von St. James, fonvern ver ganzen europäls 
Shen Diplomatie, die auch zum öfterſten in London das rechte Ders 
ſtändniß befam von dem, mas bie Depeſchen des Minifteriumg in . 
Birch, Ludwig Vhilivp. Br. III. 11 
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1838. Paris anders ausdrucken mußten. Hive leiſtete er bie wichkigfem 
Dieuſte, und. er blieb auch bis zulege ver wichtigſte Mann in dem 
vertrauten politiihen Rathe des Königs, zu dem Sebaftiant, Pasquier, 
Mole, Decazes gehörten. Daber auch verdienterweiſe das große 
Anfehen Talleyrauds in ver Föniglichen Famillie. Sein Befud war 
im den Tublerien flets willfommen, und er fam auch dann, als fein 
hohes Alier ihm nicht geſtattete, die Treppe hinaufzugehen, und er 
im einem Geffel hinaufgetragen werben mußte. Der König hatte ſich 
ihm dankbar erwielen; man verficerte, daß er feinen Gehalt als 
Oberſtkammerherr unter ver Reſtauration von 100,000 Franken von 
der Civilliſte fortbezog; an Ehren und Wuͤrden hattte er fchon Längfl 
Alles erreicht, was einem Prisatmanın ertheilt werben Tonnte. Ludwig 
Philipp fügte noch die Ehre feines” perſönlichen Beſuches bei dem 
fierbenden Diplomaten hinzu. AS ver König an Talleyrambs 
Sterbebeit trat, hatte ver Fürſt fchon die Sprache verloren, Die es 
fo jehr in feiner Macht gehabt, und nie mißbraucht hatte. Bel dem 
feierlichen Leichenbegaͤngniſſe erichten vis Livrer Des Könige und eine 
Keihe vun königlichen Hofwagen. Biele glaubten, pas die Idee, feiner 
Beſtattung koͤnnten die üblichen kirchlichen Ehren ‚vorenthalten werben, 
einen Einfluß geübt hätte auf ven Entſchluß Talleyrands, fi mit 
ber Keirche zu verföhnen. Gewiß ift nur, daß er früher, ehe Schritte 
‚au dem Ende eingeleitet wurden, angeordnet hatte, daß im Falle er 
in Paris ſtürbe, feine Leiche nach feiner Herrſchaft Baleıcay gebracht 
werden ſolle, wo er mit dem Kaplan ſeines Schloſſes in geiſtlichem 
Zuſpruch war, und von dem er keine Weigerung bes kirchlichen Bei⸗ 
ſtandes erwartete. Die Gazette fagte, Talleyrand fey der Mechaniter 
des Syſtems ver Imliregierung geweien, und nach feinem Qobe 
werde das Werk fioden ; ihre Hoffnungen und manche andere wurben 
ſehi getäuſcht. Wie verdienſtlich und denkenswerth der Erzbiſchof von 
Paris, Herr son Quelen, vie Bekehrung des Fürften erachtete, kann 
man baraus ermeſſen, baß er, einem Gelübde zufolge, einen Denk- 
Rein bafür errichtete. Zu La Delivrante im Calvados ſieht man das 
Standbild ver Mutter Gotttes anf einer Meltfugel. Auf der Kugel 
ſteht: inveni ovem meam quae perierat. Auf dem Fußgeſtell liedt 
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man folgende Sufchrift: Pro salute aeterna prineipis de Talley- 1888: 
raud, ad reconcHiationem rite admissi Ae perseverantibus poeni- 
tentiae signis defuneti. So flarb ber Fürft im Schoße ver Kirche, 
wie er im Schoße des Glücks gelebt hatte; er war in ver That auch 
im Tode nicht zu ſpaͤt gekommen. 

Am Abend des 6. December 1837 kam ein Dann mit vem 
Londoner Pafetboot in Boulogne an, ber, ald er den Zollhof verlieh, 
eine Brieftafche verlor, welche bie Zolfbeamten fanden und ven andern 
Morgen dem Polizei = Conmmiffair übergaben. Der inhalt ver in 
biefer Briftaſche befindligen Papiere lud auf ten Eigenthümer ven 
bringenbfien Verdacht höchfl gefährlicher Anfchläge, denn es ging 
daraus hervor, daß er ſich Stiegler nennen ließ, daß aber ſein 
wahrer Name Hubert, baß er wegen Theilnabme an dem Attentat 
von Neuilly verurtheilt und durch bie Amneſtie entlafien worden ey. 
Abſchrift des Urtheils, Entlaſſungsſchein und Pak des Centralge⸗ 
fängniſſes in Clairvaux bewieſen vieſe Umſtände, und außerdem 
zeigten Briefſchaften, daß ein neuer Anſchlag im Werke, und die 
Reife nach England zu dem Behufe unternommen fen. Hubert hatte 
gleich nach feiner Ankunft im einem Wirthshaufe in Boulogne um 
Gelo nah Paris gefchrieden, und auch von dort eine Anweiſung 
auf 40 Franken, unterfchrieben Grouvelle, empfangen, bie er, zu⸗ 
glei; mit dem Paß auf den Namen Stiegler, feiner Wirthin in 
Berfag gegeben hatte. Als Hubert aufgefunden und verhaftet wurde, 
fand man mehrere Briefe bei ihm, und in feinem Hutfutter ben 
colorirten Plan einer Mafchine, vie gerabe ein ſolches Zerſtoͤrungs⸗ 
Werkzeug werden folte, als vie von Fieſchi. Als die Genvarmen 
biefen Plan aus dem Hute zogen, ftürgte fich der Gefangene darauf 
um ihn ihnen zu entreißen, konnte aber nur ein unbedeutendes 
Stüd deo Papiers fallen, fo daß die Zeichnimg unverfehrt blieb: 
Hubert wurde zur Unterfuchung nad Paris abgeführt. Es ſtellte⸗ 
ich heraus, daß ein Mechanikus Steuble aus der Schweiz eine 
Kriegsmafchine erfunden hatte, die er dem franzoͤſiſchen Kriegemirt- 
ſterium angetragen, vie aber dieſes als nicht praktiſch anwendbar 
zurüdgewielen hatie, worauf er nach England ging, um bort feine 
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1888. Erfindung. ‚anzubringen. Hubert hatte von ver Erfindung Kunde 
befommen,, und faßte den Plan, dieſe Mafchine in ver Art wie 
Fiefchi gegen das Leben des Könige anzuwenden. Die erfte Verab⸗ 
redung foheint zwifchen ihm, Laura Grounelle und dem Sohne bes 
Steuble getroffen worden zu feyn. Letzterer hatte fich mit jeinem 
Bater überworfen und von ihm getrennt. Als zum Complott gehörent 
nannte die Anklage auch ven Suppleantrichter Leproux, Bincenz Giraud, 
Bauguelin, Annat und Balentin. Es fam nun vor Allem darauf 
an, fih ven Plan ver Mafchine zu verfchaffen, um darnach eine 
verfertigen zu können. Hubert und Steuble Sohn gingen deßhalb 
nach London. Hubert befam auch den Plan, aber nur dadurch, daß 
er ihn heimlich entwendete. In London wollte Steuble, nach Huberts 
Verdacht, dag Ganze der franzöfiichen Gefanbtichaft verrathen. Nach 
dem was von einem Briefe in Zeichenfchrift von Hubert un feine 
Genofien in Frankreich entziffert werden konnte, meldete er Steuble's 
Abficht, und auch, Daß er diefen aus dem Wege räumen wolle. Er 
batte auch Steuble nach‘ einem entlegenen Orte beichieben, dieſer 

» aber, ver Argmohn fchöpfte, Fam in Begleitung von Mehreren, und 
Hubert zeigte fi dann gar nicht. Steuble hatte nicht mehr Geld 
von Hubert befommen fünnen, ver felbft ſchlecht damit verfehen war, 
und drohte, wenn Hubert nicht Gelb ſchaffe, Alles anzugeben. 
Steubles Belenntniffe vor dem Unterfuchungsrichter waren es auch, 
welche vorzüglihd Auskunft und Beflätigung geben von dem was bie 
verlorne Brieftafhe an den Tag gebracht hatte. In einer bei 
Annat gefundenen Note, ohne Zweifel von Hubert gefchrieben, war 
ver Plan ver Ausführung genau angegeben. Man wollte eine 
Wohnung miethen in der Nähe der Deputirtenfammer , von bier ‚aus 
bie Maſchine wirken laſſen wenn ver König in vie Kammer führe, 
und zugleich follten zwei Männer von dem Dache eines benachbarten 
Haufes Congreveſche Raketen auf ven Pallaft der Deputirtenfammer 
werfen, um ihn in Brand zu fielen. Es wurde dabei bemerkt, daß 
die Raketen verfertigt waren von dem Erfinder der Mafchine, und 
daß ihre Wirfung unfehlbar fey. Bor dem Afliffenhofe ver Seine 
ssiienen darauf am 7, Mai Hubert, Steuble, Laura Grouvele alß 
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angeflagt eine Planes zu einem Nitentat gegen das Leben des 1838. 
Königs, und zu einem Eomplott gegen vie Sicherheit des Staates, 
das ſich durch sorbereitende Handlungen offenbart hatte. Leprour, 
Bausquelin, Vincenz Giraud, Annat und Balentin waren der Theil- 
nahme angeflagt. Während ver Berhandlungen wiberrief Steuble 
feine frühern Geftänbniffe; behauptete, fie feyen ihm im Gefängniffe 
entloct durch harte Behandlung; er fen ſchwach und krank gewefen, 
als der Gefängnißdirektor Simonet ihn befuchte, ihm felbit die Feder 
eintsuchte und ihm fagte, wenn er fchreibe was man ihm fage, fo 
werbe er bald frei ſeyn. In' dem fchriftlichen Geftänpniffe Steuble's 
waren folgende Worte über den Zwed ver Mafchine: „um ven König 
Ludwig Philipp zu tödten“ mit anverer Dinte und einer feineren 
Teer ſpäter hinzugefügt. Steuble fagte vor dem Gerichte, man 
habe auf alle Art ihn gebrängt, und ihm fogar 1000 Sr. ver- 
fprochen wenn er jene Worte beifüge. Simonet erflärte, nachdem 
Steuble mündlich ausgefagt, daß die Mafchine viefe Beftimmung 
hätte, fo babe er fich ermächtigen laffen, die Ausfülung viefer Lüde 
in der Schrift zu beforgen. Die Grouvelle behauptete, Hubert nur 
gefannt zu haben als einen von ver Regierung Berfolgten, ver alfo 
Anſpruch an ihre Hülfeleiftung babe, va fie alle Berfolgte unter- 
Kübe und beſonders Die Republifaner als Meinungsgenofien; mit 
Steuble habe fie feine andern. Beiprechungen wegen ver Machine 
"gehabt, als um ihm durch ihren Bruder, ver als Ingenieur viele 
Mechaniker in England Tenne, zu feinem Plane zu verhelfen, von 
dem fie nur wife, daß es der einer Kriegsmaſchine im Allgemeinen 
fey, ohne daß von einer befonderen Abficht die Rede geweſen; babei 
ſprach fie ihre Bewunderung aus für ven Charafter yon Pepin und 
Morey, die ihrer Ueberzeugung nad) unſchuldig geweſen, fo wie für 
die Seelenftärfe Alibauds, den fie ald einen Held verehrte. Vincenz 
Giraud und Vauquelin wollten mit der Grouvelle und den Andern 
nur in Berbindung geweſen ſeyn als mit republifanifch Gefinnten. 
Balentin war Furz vorher von dem Afliffenhofe von Poitiers wegen 
Fälſchung zu Sfähriger Haft verurtheilt worten. Seine Ausfagen 
gegen die Angeflagten beruhten fo fehr auf vem Beweggrunde, feine 
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1838. perſönliche Lage zu beffern und erwielen fich oft als unzuverläßig, fo | 

“roß Fein Werth auf feine Enthüllungen gelegt werben konnte. Das 
war auch der Kal mit den Angaben eines Hanoveranerd Schiller, 
der in feinem Baterlande wegen Fälſchung verurtheilt werben war 
und Mittheilungen über das Complott son Hubert und Steuble in 
London befommen haben wollte. Diefe beiden Menfchen wurben fo 
oft der Züge und unreblicher Handlungen überführt, daß ihre An⸗ 
gaben die Anklage compromittirten, was von ben Vertheidigern ber 
Angeflagten mit Geſchick und nicht ohne Erfolg benugt wurde. ‘Der 
Generalprocurator Srand Carré hielt in feinem Requifitorium bie 
Anklage aufrecht, aber die Thatfachen flellten nad ven Verhanplungen 
nicht ein Attentat feit, fondern ein Gomplott mit Anfang des Voll⸗ 
zugs, wovon die Grouvele, Hubert und Steuble die Urheber, vie 
anderen die Mitfehulbigen feyen. Die Grouvelle fey der Mittelpunkt 
der Unternehmung geweſen, habe fie geleitet und bezahlt, Hubert fey 
der Agent und Gteuble dad Werkzeug geweſen; der Beweggrund ber 
beiden Erfleren ſey politifcher Fanatismus, ver bed Lebteren Eigennup. 
Schließlich bemerkte er den Geſchwornen, wie betrübend vie Wahr- 
nehmung fey, daß die Amneftie die Wirkung ‚nicht äußere, verborbene 
Gemüther zur Orbnung zurädzubringen. Nachrem die Vertheidiger 
am 25. Mai nochmals das Wort genommen erfolgte das Urtheil. 
Biele hatten bei der Berbächtigfeit ver Hauptzeugen und ben Beſtre⸗ 
bungen, das Mitleid für die Grouvelle rege zu machen, eine Frei⸗ 
ſprechung erwartet; aber vie Wertheiviger hatten dabei fo viel 
Bitterfeit gegen die beſtehende Ordnung gezeigt, bie Angellagten 
ſo gefährliche Grundſätze entwidelt, vaß die Rede der Grouvelle, 
worin fie ihrem Advokaten über feinen Sieg im Boraus Compli- 
mente machte und benen verziehb, Die gegen fie gezeugt, dabei 
aber mit Enthufiasmus von dem Helventbum ver Königämörber 
ſprach, den Gefchwornen deutlich zeigte, daß eine Freiſprechung bier 
ber traurigften und gefährlichften Verkehrtheit einen Triumph bereiten 
würde; fie faben, wie die ganze Umwälzungspartei varauf rechnete, 
und vor ihren Augen faum bie Ungeduld bemeiftern fonnte, ihn, 
und gewiß in dem gehäfligften Sinne, auszubenten. Diefe Betrach⸗ 
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tung mußte fh ihnen auforingen mährem ver Präſident ven That⸗ 1838. 
beftanb, wis er aus den Verhandlungen hervorgegangen war, ent⸗ 
wickelte. Nach vreiflündiger Berathung brachten die Geſchwornen 
folgenden Spruch. Die Frage über ein Attentat gegen das Lehm 
des Königs wurde verneint Dagegen wurde: Hubert eined Complotts 
gegen bie Regierung mit Vollzug von voxbereitenden Hanvlungen 
ſchuldig befunden. Laura Grouvelle, Steuble, Bineenz Giraud umb 
Anaat wurben des Complotts ohne. vorbereitende Handlungen” und 
mit mildernden Umſtänden ſchuldig erklärt. Der Gerichtshof ließ 
zuerfi Leprour, Bauquelien uns Balentin bereintreten und verkündigte 
ihre Freiſprechung. Darauf erfchienen vie andern Angellagten. Go 
wie der Gerichtöfchreiber, der den Spruch ver Geſchwornen vorlas, 
das Schuldig ausgeſprochen hatte, entſtand eine plögliche Bewegung 
auf dem Plape der Angeflagten, alle Gendarmen ftürzten ſich auf 
Hubert, und bald. fah man ein Meffer in ver Hand eines Genbarmen 
biinfen, womit Hubert ſich batte töbten wollen. Hubert rief mit sauber 
und flarfer Stimme ven Gefchwornen zu: „Schlechte, verborbene 
n&eichöpfe, in der Grouvelle habt Ihr die Tugend felbft verurtheilt — 
„Alenbel« - Die Gendarmen fuchten Hubert im Zaum zu halten, 
ber aber wüthende Schimpfreven gegen vie Geſchwornen fortjeßte. 
Während des Tumults beratbichlagte der Gerichtähof und befahl in 
Folge der ihm durch Die Septembergeſetze verlichenen biscretionairen 
Gewalt vie Austreibung Huberts. Die Gendarmen wollten Hubert 
aus dem Saal bringen, aber vie Grouvelle warf fi in feine. Arme 
und, wollte ihn nicht loslaſſen, und Hubert vertheidigte fich mit 
unerbörter Stärfe. Waͤhrend viefes Ringens ſank Steuble ohnmächtig 
nieher und wurbe Son Gendarmen fortgetragen. Nun löste alle 
Dronung fi auf, bie Advokaten und die Zufihauer machten Miene 
gegen die Bank ver Angeklagten vorzubringen, viele thaten es; lange, 
gelang es nicht, die Ordnung wieberherzuftellen, bis enplich mit vieler 
Mühe die Austreibung Huberts vollyogen ward. ‘Der Präfident 
fragte nochmals die Vertheidiger, ob fie etwas zu erinnern hatten, 
“wußte aber dem Advokaten ber Grouvelle CBilliard) Stillſchweigen 
auferlegen da er fortfuhr, die Unſchuld ſeiner Clientin zu betheuern. 
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1838. fortgeiegte Verhandlung. Der Berichterkatter Graf Roy hatte auf 


" Berwerfung angelragn. Mau befiritt von vielen Seiten das Nacht 


zur Ummandlung in Betreff ver fünfprozentigen Renten; bie Artilel 
wurben einzeln zurädgewielen und bei ver Abſtimmung über den 
ganzen Entwurf wurbe er mit 124 gegen 34 Stimmen verworfen. 
Prinz Ludwig Napoleon war nach Europa zurüdgelommen. Weit 
entfernt, fi duch das Miplingen des Straßburger Attentatd für 
abgemielen zu erachten, baute er vielmehr. neue Hoffuungen auf den 
Ausgang dieſer Angelegenheit. In ver ihm erwielenen Gnade fah 
er eine Anerkennung feiner Rechte als Prinz und Prätenvent, und 


. in der Freiſprechung feiner Mitfchulvigen vermeinte er ven Beweis 


zu finden, daß er auf zahlreiche Anhänger im Bürgerſtande rechnen 
tönne. Der Prinz war nah Thurgau gegangen, wo er fi auf 
Arenenberg aufhielt; bald begann er eine politifche Thätigfeit. Man 


verlangte feine Ausweiſung and ver Schweiz, Canton Thurgau ver- 


weigerte inveffen die Zumuthung, einen Mitbürger zu verbannen, 
und noch dazu einen, ver fo freigehig und lebensluftig war. Man 
beeiferte fich vielmehr, ihn noch feiter an pas Land ‚au binben indem 
er zum Mitglied des großen Raths ernannt wurbe. Der Prinz fchlug 
indeſſen dieſe Würde aus; er mochte es als ein Epigramm betrachten, 
daß ein in feiner Vermeinung franzöffcher Kronprätenvent, auf deſſen 
Ankunft in Paris man fehnlichft warte, mittlerweile Thurgauifcher 
Cantonsrath feyn fole. Dagegen nahm er die Wahl ad Schügen« 


meiſter an und bielt in dieſer Eigenſchaft eine deutſche Rede, vie 


natürlich von feinen Wählern mit großem Enthuſiasmus aufgenommen 
wurbe. Eine andere, bie er auf dem großen Schübenfefle in St. 
Gallen bielt, wo er bald barauf an ber Spige ber thurgauiſchen 
Schüpen eingezogen war, wurde wicht mit folder Vorliebe angehört. 
Die Schweizer firäubten fi) zwar gegen bie Zumuthung, einen auf« 
genommenen Bürger des Landes verweilen zu follen, aber fie ber 
trachteten den Prinzen mit Unmuih als eine ihnen aufgebürbete Ver- 
fegenheit, und die politiſch Einſichtsvollen um fo mehr, als fie «ins 
ſahen, daß man am Ende doch nachgeben mülle, und daß höchſtens 
ar zu erreichen fen, auf eigene Koſten eine ehrenvolle Demonftration 
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zu machen für einen Zweck, ven Niemand im Grunde folder An- 1838. 
firengung werih achtete. Unterdeſſen hatte der Prinz in Arenenberg 
feine Geireuen um ſich verfammelt, und unter biefen wurbe ver ehe⸗ 
malige Lieutenant. Laity, ver beim Straßburger Zuge milgefangen 
worden war, auserfehen, bie öffentliche Meinung in Frankreich wieder 
mit dem Namen Napoleon aufzuwühlen. Bar es ſchon fehr fchmeis 
helhaft, daß die Ausmweifung des Prinzen zum Gegenſtande biplo- 
matifcher Unterhanvlungen gemacht war, fo wollten die Diplomaten 
in Arenenberg, da man ihnen nicht die Chre einer birecten Unter- 
handlung angethan, ihrerfeitS auf eigene Fauſt verfuchen einiges Auf⸗ 
ſehen zu machen. Laity fchrieb eine Flugfchrift über das Strasburger 
Attentat, worin natürlich vieles als ſehr wohl angelegt iluftrirt werben, 
jeder Berbacht eines Fopflofen Streichs von ihm abgewenvet, und 
zugleich ver Verſuch gemacht werben follte, Samen zu neuen Unter 
nehmungen auszuftreuen. Diefe Schrift wurde in Arenenberg verfaßt. 
Einige meinten, fie fünne darum nicht wohl vvon Ludwig Napoleon 
gefchrieben feyn, weil ver Prinz darin ald eine Heldengeftalt heraus⸗ 
geftrihen war. Dies bleibt am Ende ziemlich gleichgültig, nur if 
gewiß, daß der Prinz jedenfalls nicht erräthet hat, fein eigenes Lob 
zu Iefen, denn bei Zaity wurbe in Paris das Manufeript gefunden, 
welches BVerbefferungen und Bemerkungen yon ver Hand des Prinzen 
enthielt. Laity ging mit der fertigen Schrift, bie jedenfalls unter ben 
Augen des Prinzen ausgearbeitet war, nad Paris, wo fie von dem 
Buchdrucker Thomaffin gedrudt wurde. Eine Abfchrift blieb indeſſen 
jebenfalls in Arenenberg, denn faft zu gleicher Zeit erfchien in Stuttgart 
eine deuſche Ueberſetzung davon, wie ausprüdlic bemerkt wurbe, nach 
ver franzöfiichen Handfeprift. In viefer Schrift erzählte Laity, daß 
Prinz Ludwig Napoleon ſchon im Fahre 1832 gerüftet geweien fey, 
das Straßburger Attentat, oder ein ähnliches, zu begeben; damals 
aber habe er es nur in Auftrag für feinen Better, ven Herzog von 
Reichsfladt, beginnen wollen. Laity's Berficherung nah — und er 
bat e8 natürlich aus ver beften Duelle, vom Prinzen Ludwig felbft 
erfahren — ſey damals ein großer Theil der frangöfiichen Armee 
bereit geweien, Napoleon H. anzuerfenuen, wenn er fi) an ber fran- 
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1838. zöfifchen Grenze gezeigt hätte. „Ein ganzes Armeecorps, Obriften 
‚und Generale mitbegriffen, erwartete ihn“ — verfihern in ber 
_ Slugfhrift Laity und Prinz Ludwig. Da nun aber der Hergog von 
Reichsſtadt fih in der Unmöglichkeit befand, felbft zu erfcheinen, fo 
waren bie Befehlshaber erbötig, feinen Better, den Prinzen Ludwig, 
als feinen Connetable anzuerfennen wenn er nur ein einfaches Hanb- 
ſchreiben Napoleons 11. hätte vorweiſen können. Diefer große Plan 
fey indeſſen durch den Tod des Herzogs vereitelt worden. Prinz 
Ludwig — ber, wie ber König von Rom, der einzige Prinz ber 
napoleonifchen Familie war, der unter dem Saiferreiche geboren 
und bei feiner Geburt militärifche Ehrenzeichen empfangen hatte — 
wurde nun ver vÄterlihe Erbe der Prätendenten= Hoffnungen des 
Sohnes des Kaiferd, und die Wünfche und Stimmen ber meiften 
Anhänger veffelben wandten fi auf ihn. Der Prinz läßt nun bie 
Zlugichrift verfihern, daß er mit großen und beveutenden Männern 
- aller Parteien in rarffreih Verbindungen angelnüpft babe. So ſah 
er 1832 in der Schweiz Chateaubriand, mit dem er lange und ernfte 
Unterredungen hatte. Der Berfaffer des „Genius des Chriſtenthums⸗⸗ 
feyrieb auch dem Prinzen folgenden Brief: „Sie willen, Prinz, daß 
„mein junger König in Schottland if, und daß, fo lange er lebt, 
„es für mich feinen andern König von Pranfreich geben kann, als 
„ihn. Sollte jedoch Gott in feinen unerforfchlichen Rathſchlüſſen ven 
„Stamm des heiligen Ludwig verworfen haben, follte unjer Vater⸗ 
„land cuf eine Wahl zurüdfommen, welche viefer nicht Tanftionirt | 
„bat, und follte fein fittliher Zuftand die Republit unmöglic, machen; 
„alsdann, Prinz, gibt ed feinen Namen, ver Frankreichs Ruhm ans 
„gemeſſener wäre, als ver Ihrige.“ Die Wahrheit tiefer Anführung 
fann nicht bezweifelt werven, denn Chateaubriand hat vor der Un- 
terfuchungscommtffion ver Pairdfammer vie Richtigkeit des abge⸗ 
druckten Briefes anerfannt, und hinzugefügt, daß er den Prinzen 
ermächtigt habe, von dieſem Briefe jeden beliebigen Gebrauch zu 
machen. Dies Tonnte denn er auch ganz wohl, venn die Aeußerung 
ift des diplomatischen Vorbehalts fo voll, daß fle zu gar Feiner Ver⸗ 
antwortlichteit verpflichtet. Sagt dieſer Brief im Grunte etwas 


173 


anveres, als: wenn Alles. das was da ift, und Alle, vie da find, 1838, 
nicht wären, dann Könnten möglicherweile Sie ber erfte ſeyn? Cha⸗ 
teaubriand war noch vorfichtiger, denn er fagt: „dann gibt es feinen 
Namen, der FranfreihE Ruhm angemeflener wäre.“ Wenn folche 
vorbehaltige Zeugniffe und Zuftimmungen Werth hatten in ven Augen 
des Prinzen, fo war es nicht ſchwer, ihn zufrieben zu ftellen; ich 
fehe nicht ein, was irgend Jemand babei magte. Die Flugſchrift 
verficherte, daß nach dem Tode des Herzogs von Reichſtadt, viele 
Perfonen den Prinzen Ludwig aufgeforbert hätten, irgend eine Ber- 
ſchwoͤrung anzufpinnen. Dies ift möglich, wir finden e8 Togar wahrs 
Iheinlih; ven Namen Napoleon, von dem Chatenubriand geſagt 
hatte, daß er möglicherweife vereinft möglich werben könnte, wollten 
die Aufrährer brauchen, da ein Prinz da war, ber ihn trug, ber 
auch Aufruhr machen wollte, und zu dem die, welche fich feiner bes 
dienen wollten, das Vertrauen begten, daß er ihren ferneren Planen 
nicht ſehr gefährlich werden könne. Aber vie Flugſchrift verficherte, 
daß der Prinz Feine Berfchwörung anzetteln wollte, daß er indeſſen 
dem Berfaffer erlaubt habe, feinen Plan, ven er bis dahin allein 
gewußt babe, zu enthüllen. Diefer beſtand darin, in allen Parteien 
Perſonen zu halten, in jevem Regiment mehrere Offiziere, auf bie er 
für feine Abfichten zählen könne Das hielt ver Prinz nicht für 
Verſchwörung, denn die Flugfchrift fagte wörtlich: „Dieſe einer ge⸗ 
„meinen Verſchwörung völlig fremde Organifation war felt dem 
„Sabre 1835 vollendet. Der Prinz befaß nun Alles, was er an 
„Kraftelementen wünſchen konnte; er brauchte jegt nur noch eine 
„Gelegenheit zu wählen, und fih des BZufammenmwirfend ver vers 
„ſchiedenen Parteien zu verfichern.” Nach biefer neuen Theorie von 
Nicht⸗Verſchwörung können wir das Wort „Verſchwörung“ aus 
unfern Wörterbüchern ftreichen unn dafür „Organifation“ fegen. Auch 
von Lafayette wollte ver Prinz große Aufmunterung erhalten haben, und 
Das wollen wir gerne glauben, denn ich wüßte gar feine Sorte von Auf- 
ſtand, die nicht von Lafayette begünftigt worden wäre; Lafapyette con⸗ 
fpirirte gegen feine eigenen Verſchwörungen, er confpirirte fogar mit ber 
Polizei, freilich ohne es au willen. Aus einer Flugſchrift bes früheren und 
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1838. fpäteren Genoffen des Prinzen, Perfigng, welche diefer bald nach dem 
Freifpruch des Straßburger Aſſiſenhoſes erfcheinen ließ, wiſſen wir, 
daß auch Garrel angegangen warb im Sntereffe bed Prinzen. Garrel 
batte e6 abgelehnt, als Haupt der republifanifchen Partei aufzutreten, 
und gemeint, wenn ber Prinz feine Rechte Tarferlicher Legitimität zu 
vergeffen wifle, und fi nur. ver Bolläfouveränetät erinnere, fo 
fönne ein junger Mann mit feinem Namen berufen feyn, eine große 
Rolle zu fpielen. Es bleibt ungewiß, ob der Prinz dieſen Ausſptuch 
auch für eine Einlapung genommen hatte, aber gewiß genug war «4, 
daß er bie Tatferliche Legitimität nicht vergefien wollte. Ohne Zweifel 
meinte ber Prinz, wenn er erft ald Kaifer in Paris eingerückt ſey, 
würbe es ihm nicht ſchwer fallen, bie Bebenklichfeiten ſolcher Männer 
wie Chateaubriand und Garrel zu überwinden; fie hätten ſich ja 
wohl dem überwältigenven Erfolg angeſchleſſen, wenn fie auch anfangs 
grollend abſeits blieben. Laity verficdert, ver Prinz hätte um fo mehr 
Grund gehabt, ſich ven freudigſten Hoffunngen hinzugeben, va er 
heimlich in Straßburg erfohienen fey in einer Berfammlung von 
25 Offizieren aller Waffengattungen, unb von ihnen bie rührenpflen 
Zufagen über Theilnahme und Hingebung empfangen habe, fo wie 
er auch in Baden⸗Baden die Beſuche einer Menge Offiziere aus dem 
Elſaß wie aus Lothringen befam. Died Alles beſtätigte ihn um fo 

mehr in ver Annahme, daß fein Plan gelingen müfle; denn er * 
einen Plan gemacht, ver nicht fehlſchlagen konnte, wenn er nur nicht 
getört worden wäre. Hätte man ihn ruhig Straßburg nehmen 
lafien, dann wäre er fofort mit allen verfügbaren Streitfräften in 
Eilmärſchen nad Paris aufgebrocden, und hätte auf feinem. Wege 
Truppen und Nationalgarden, Stabt= und Landvolk mit ſich fort- 
geriſſen, kurz Alles, was fich durch ben Zauber eines großen Schaue 
ſpiels und den Triumpf einer großen Sache electrifiren laſſen wollte. 
Die Flugfchrift fchien anzunehmen, daß dieſer gewaltige Zug eine 
Einspe hinter fich gelaffen. hätte, denn Alles war, wenigftens in der 
Flugfſchrift, fo organifirt, vaß man am Tage nach der Einnahme von 
Straßburg mit-mehr als 12,000 Mann, ungefähr 100 Kanonen, 
10 bis 12 Millionen gemünztem Gelb und einem bedeutenden Waffen⸗ 
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vorrathe aufbrechen konnte, um bie Bevölkerung, beren Gebiet man, 1838. 
durchzog, fofort zu bewaffnen. Meg wäre dem Aufſchwunge Straß- 
burgs gefolgt, wenn einer dort flati gefunden, und Herr Laity erhigt 
vun immer uhr und mehr feine Phantafie und bie des Lefers in 
Ausmalung des Erfolge, der, wenn Alles das eingetroffen wäre, 
was nicht eintraf, feiner Anſicht nach unfehlkar war. Nancy und 
die umliegenben Beſatzungen hätten ſchon am vierten Tage ven Abler 
des 30. Detober — wie Prinz Ludwig fpäter in einem Briefe an 
Laity fein Beldzeichen nannte — auffteden mäflen, und währenn bie 
Regierung Taum Zeit gehabt hätte, einen Beſchluß zu fallen, wäre 
bes Prinz am fechsten oder fiebenten Tage an der Spike von 
50,000 Mann in vie Champagne eingerüdt; mittlerweile wäre bie 
nationale Krifis immer höher geftiegen, bie Proflamationen zur Er⸗ 
weckung aller Volksſpmpathien hätten nah Süd, Nord, Oft und 
Weſt Frankreich überfchwenmt, und. .......! Natürlic) endete das 
in Laity's Schrift mit einem Taiferlihen Cinzug in das jubelnde 
Paris, Das Alles endete nun in ver Wirklichkeit ganz anders, wie 
wir wiſſen, nämlih in: ver Kaferne von Finkmatt. Warum? 
enthüllt uns. die Flugſchrift. Obwohl nämlih ver Prinz zu den 
Soldaten des vierten Artillerieregiments unmittelbar vorher gefagt 
batte, er ſey Kon einer Deputatigu ber Stäbte und Befagun- 
gen dead Often nach Sranfreich berufen, um für ven Ruhm und 
Big Areibeit des franzöfiichen Volks zu fiegen oder zu fterben, 
ſo weigert fich der Prinz dem 46. Imfanterieregiment gegenüber für 
fh allein franzöſiſches Blut zu vergießen. Er wollte alfo 
an die Spibe eines Heeres von 50,000 Mann treten, ein ganzes . 
goßes Land renalutioniren, eine Dynaftie verjagen, eine Regierung 
ſtürzen, uber um feinen Preis Blut vergießen; kein Wunder, daß 
ein ſolches Wagftüd nicht gelang! Diele Slugichrift wäre nach dieſer 
Darſtellung in ihrer Naivetät ſehr unfchuldig geweien, wenn fie nicht 
bie Behauptung aufgeſtellt, daß eine weithin verbreitete Confpiration 
in ber Armee zu Gunſten Napoleons ftattgefunnen, und z. B. ans 
gegeben hätle, aus welchen Regimentern die 25 Offiziere feyn mußten, 
mit walchen der Prinz in Straßburg eine Zufammenkunft gehabt haben 
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.1838. wollte, indem fie angibt, „unglücklicherweiſe wurbe bie Garniſon vor 
dem 30. Dftober gewechſelt.“ Daß die ganze Phrafe von ven Depus 
tationen der Städte des Oſtens rein aus der Luft gegriffen war, 
wußte man. Aber mehrere von Friedensekel ergriffene Offiziere hatten 
ſich allerdings verloden laſſen, und zwar mehrere, bie nicht mit- 
gefangen und auch nicht geflüchtet waren, und vie man nachher in 
aller Stille entließ, was ja allein übrig blieb, nachdem bie anderen . 
freigeiprochen wurben. Hierüber machte tie Flugichrift der Regierung 
Borwürfe, und erflärte, daß ber Zauber, ven der Name Napoleon 
in Sranfreich übe, nicht nur ungebrochen fortbeftehe, fondern daß ver 
König nicht aus Milde den Prinzen freigelaffen, ſondern aus Furcht 
indem er gar nicht gewagt babe ihn zu beitrafen. Zum Bemweid 
für diefe Behauptung führt fie an, daß achtzig Oberoffiziere ſich ver- 
einigt hätten, um wider eine Anklageakte gegen ven Prinzen zu 
proteſtiren; daß mehrere Pairs, welche befürchteten, zu einem Gericht 
über die Straßburger Angeklagten berufen zu werben, an ben König 
geichrieben, daß fie fich einer ſolchen Aufgabe nicht unterziehen würden; 
und behauptet dann, daß in Straßburg ein Complott fich gebilvet 

hatte, woran auch die Garnifon Theil nahm, in der Abſicht, im 
Falle einer Berurtheilung vie Angeflagten ver Strenge ver Geſetze 
zu entziehen. Obwohl nun Laity's Schrift am Schluffe fagte, daß 
fie nicht die Abficht habe, das Ereigniß vom 30. Oftober in feinen 
Beziehungen zu ver Zukunft zu erörtern, fo erklärte fie doch, daß 
dadurch, daß ber Prinz wie die Herzogin von Berry behandelt 
worben fey, feine Rechte als Prätendent anerfannt worden wäre, 
und daß er der Vereinigungspunkt aller Oppofitionen fortan ſey. 
Dieſe Flugſchrift nun wurde in Paris gedruckt, 10,000 Exemplare 
abgezogen, und ſtatt auf dem gewöhnlichen Wege des Buchhandels 
angekündigt zu werben, wurden Sendungen in bie Provinzen, an 
bie Garnifonen, an vie Redactionen ver Öffentlihen Blätter u. |. w. 
gemacht. „Die Meiften von biefen Sendungen gingen ab, nur 

700 Exemplare wurben vor ihrem Abgange mit Beſchlag belegt und 
Laity verhaftet. Die Regierung beichloß, biefe Schrift als einen An- 
griff gegen die Stantöficherheit anzuflagen, und zwar vor dem Pair⸗ 
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gerichtöhofe. Sie wurbe bei dieſem Beichluß ohne Zweifel hauptfächlich 1838. 
von der Anficht geleitet, daß da die Schrift zum allergrößten Theil 
in's Publikum geworfen worden fey, fo könne es Fein beſſeres Mittel 
geben, um Leichtgläubige von dem Ungrunde ver barin gemachten 
Behauptung, daß die Mehrzahl ver militärifchen Notabilitäten in der 
Pairsfammer Anhänger von Lubwig Napoleon fey, zu überführen, 
als wenn derjenige, ver viele Behauptung aufgeftellt, eben von dieſer 
Pairskammer verurtheilt würde. Manche Anhänger ver Regierung 
tabelten dieſen Entſchluß, indem durch eine feierliche Verhandlung 
vor den Pairs einer Ylugichrift, die nad Inhalt und Form unter 
ver Mittelmäßigfeit war, eine unverbiente Oeffentlichfeit gegeben 
wurde. Es if ganz wahr, daß vie Brochure ohne Gehalt, voll eitler 
Hrahlereien und bobler Revensarten war, aber fie hatte, wiewohl 
ohne allen Beweis, einige Behauptungen aufgeftelt, die, bei ver 
Leichtgläubigfeit der Maſſen und ber unabläßigen Bemühung ter 
feindlichen Parteien, Alles der Regierung Nachtheilige Glauben zu 
- verfchaffen, geeignet waren, die Annahme zu verbreiten, taß bie 
Regierung fich nicht auf die Armee verlafien könne, woraus in weiten 
Kreifen ein nachtheiliges Gefühl ver Unſicherheit eniftanden wäre. 
Die Nichtbeftrafung ver Schulbigen in Straßburg, “der Umſtand, 
daß außer ven in Anklage Berfeßten Mehrere im Einverſtändniß mit 
dem Attentat waren, ohne daß man bie nöthigen Beweife gegen fie, auf- 
bringen konnte, machten es nothwendig, daß das Land auf folenne Weife 
erfahre, wie ver oberfte politifche Gerichtshof und die in der Flugfchrift 
- Berbächtigten darüber dachten. Diefen Zweck betrachtete die Regierung 
„ale den Nachtheil bei weitem überwiegend, daß einer fonft an ſich 
unbedeutenden Schrift und einer nur in ber Verehrung eined Namens 
beftebenven Partei eine vorübergehende Wichtigfeit beigelegt werde. 
Biele waren geneigt zu glauben, daß Laity's Sendung eben darin 
beſtehe, ein ſolches Auffehen zumege zu bringen, um bie Sache bes 
Prinzen wieder ins Gedaͤchtniß zu rufen; aber man fonnte mit 
Sicherheit darauf rechnen, daß das Hohle und Nichtige derſelben eben 
bei einer gerichtlichen Verhandlung ſich am deutlichſten herausſtellen, 
und dadurch für die Folge es ihr unmöglich machen werde, ſich in 
Birch, Ludwig Mhilipp. Bo. III. 12 
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1838, einer geheimnißvollen Dunfelheit eine ungebührlidde Bedeutung beizu⸗ 


x 


legen. Am 28. Juni erflattete Lacave⸗Barris dem Pairgerichtöhofe 
ven Bericht ver Unterfuhungscommilfion über die Sache. Die Anklage 
des Generalanwalts beſchuldigte Laity des Verbrechens ber Auf 
forderung zu einem ohne Folgen gebliebenen Attentat gegen die 
Sicherheit des Staats; ein Verbrechen, welches in dem Gefe vom 
9, September 1835 mit Gefängniß und einer Geldbuße von 10,000 
bis 50,000 Franken beftraft wird. Dann begann vie Berathung 
über tie Competenz. Diefe wurbe von mehreren nahmhaften Pairs 
beftritten, wie von Schonen, Pelet Che la Lozoͤre), Billemain, Coufin, 
Bignon, Tambareres, Daru, Ricpelieu, Erillon, Praslin, Noailles, 
DreursBrege, Dubouchage, Ta Billegentier, den Generälen Pellet, 
Perregeaur, Ercelmand. Yür die Competenz ſprachen Pasquier, 
Seguier, Portalis, Merilhou, St. Aulaire, der unter anderm äußerte, 
Die Straßburger Sache habe im Auslande einen fchlimmeren Eindruck 
gemacht, ald eine verlorene Schlacht. Die Berathung dauerte fünf 
Stunden. Bei der Abflimmung wurde die Competenz ausgeſprochen 
von 133 Stimmen gegen 19, und die Anklage von 348 gegen 5. 
Decazes und Pasquier hatten gleich nad Erfcheinen ver Flugſchrift 
die Gründe, welche es unerläßlich machten, dieſen Verſuch gegen ben 
Staat und die Pairsfammer mit Strenge zu ahnden, bei allen ein- 
flußreichen Pairs mit Eifer geltend gemacht, und fie hatten auch 
viele Sleichgültige und Schwankende davon überzeugt, daß man einen 
fo frechen Trog nicht auf ſich beruhen laſſen konnte Das Bonapars 
tiftifche Attentat hatte, pas laͤßt fich nicht läugnen, in ven Köpfen 
der Offiziere, welche aus ben Trümmern ver Loire-Armee bervors 
gegangen und nun meiſtens Obriften oder Generäle waren, Erinne 
rungen erwedt, und unter den Yreiwilligen, vie 1830 in bie Armee 
traten und num meift Unteroffiziere und Lieutenants waren, bie 
Thatenluft belebt. Nach dem Straßburger Attentat hatte man zwei 
Dberfien ver Reiterei, die im Elfaß in Befabung waren, abfegen 
müflen, ohne fie jedoch vor Gericht ftellen zu können, und beide 
waren anerkannt tüchtige Offiziere in ihrer Waffe, die man ungerne _ 
verlor. Die in Straßburg freigeſprochenen Artillerieoffiziere waren 
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m Elſaß und Lothringen, we die Erinnerungen an vie Kaiſerzeit am 1838, 
Ichhafteften waren und ſind, überall mit Beifallsrufen aufgenommen 
worden, und, wie in Straßburg, gab man ihnen in Metz, Nanıy, 
Verdun Banlette, bei denen unerfreuliche Toaſts ausgebracht worden 
waren. Der March des vierten Artillerieregiments, welches Ludwig 
Napoleon proclamirt hatte, nach Douai war ein öffentliches Skandal 
geweien ; überall zogen aus ven Etappeftänten Bürger und Soldaten 
ihnen entgegen und empfingen fie mit Lebehochrufen. In Douat 
wurden 14 Offiziere und faft alle Unteroffiziere theils entlaffen, theils 
unter andere Regimenter gefledt, und wo fie hinfamen, erneuerten 
fi} vergleichen. Auftritte. Die Offiziere, welche zur Unterprüdung des 
Aufftandes die größte Entfchloffenheit bewiefen batten, mußten bei 
ihren Corps mit fortwährennen Unannebhmlichfeiten kämpfen une 
wurben von ben Meiften ihrer Kameraden ungünftig angefeben. Der 
ſchon früher beiprochene Hauptmann Raindre, ver das Weſentlichſte 
vor und beim Proceffe angegeben hatte, mußte, obwohl er nur gethau 
hatte was Pflicht und Eid von ihm forderten, in mehrere Regimenter 
verfegt werden, und nahm zulegt Dienft bei ven unregelmäßigen 
Truppen in Afrifa. Da die Unruhſtifter nicht mehr ihre Rechnung 
fanben bei den Mentereien in den Straßen, vie jo ſtandhaft zurück⸗ 
gewiefen wurben, fo war ihnen vie Bonapartiftiiche Wühlerei und 
die aus Zrievensüberpruß bervorgegangene Mißſtimmung in einigen 
Theilm ver Armee willfommen ; fie hatten mit Ludwig Napoleon 
Verſtaͤndniſſe angenüpft, deſſen Leichtgläubigfeit. und Citelfeit ihn 
überfeben ließen, daß im Grunde Niemand das wollte, wad er 
wollte, daß die politifchen Parteien ihn nur ſtachelier, um ber Re⸗ 
gierung Berlegenheit zu bereiten, und durch Seriegsgeläft Unzufriedenheit 
im Deere zu erregen. Die Dillitäre, die nad) Lubwig Napoleon aus⸗ 
biidten, wollten eigentlich nur Krieg, es kam ihnen dabei nicht fo 
genau auf vie Perſonen an; jene von ven Parteien, welche fich 
fchmeichelten, am’& Ruder zu fommen, wenn die gegenwärtige geftärzt 
wärbe, durch wen und was es immer fey, zweifelte nicht daran, daß 
es ihr gelingen werbe, das Heer zu gewinnen, denn jeve von iägen 
hatte zu Oberft in ihrem Programm die Rhein» und andere Grenzen, 
. 12 27 
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1838. und alfo Krieg. Das von Laity plöglich mit folder Profufion aus⸗ 
geworfene Pamphlet war offenbar eine Frucht dieſer Abmachung, und 
daher nannte fi der Prinz darin auch den Vereinigungspunft aller 
Parteien in Frankreich. Unter ſolchen Umftänden mußte ein Beifpiel 
flatuirt werben, wobei ed nicht auf ven Grab der Strafe anfam, ver 
dabei erreicht werben konnte, fondern tarauf, daß bie offenbaren 
Lügen und Prahlereien des Pamphlets in ihrer Nichtigkeit öffentlich 
an's Licht gezogen wäürben. Die Berhanblungen des Proceffes vor 
dem Gerichtöhofe boten indeſſen fehr wenig Intereſſe dar. Laity hatte 
vor der Unterfuchungscommiffion verweigert, die Perfonen zu nennen, 
welche, ver Behauptung der Flugſchrift nach, im Jahre 1832 dem 
Herzog von Reichſtadt follten ein ganzes Armeecorps haben zuführen 
wollen, jo wie die 80 Oberoffiziere, welche gegen eine gerichtliche 
Beftrafung des Prinzen proteflirt haben follten. Keine neue That- 
face kam zum Borfchein. Die Neve des Vertheidigers Michel 
Cbe Bourges) war im Ganzen jehr gemäßigt; er bemühte fih beſonders 
bie Competenz zu beftreiten. Eine Sitzung war hinreichend, um bie 
Verhandlung bis zur Berathung des Gerichtshofes zu bringen. Dieſe 
30g ſich aber etwas mehr in die Ränge, fo daß ver Hof fih bis auf 
ben folgenden Tag vertagte, an welchem erfi das Urtheil geſprochen 
wurde. ‘Der Temps enthüllte, daß bei der Berathung über bie Straf 
beflimmung die Minorität 20 Stimmen gezählt habe, welche Laity’s 
Schuld ale Vergehen und nicht als Verbrechen charafterifirt wiſſen 
wollten. Der Generalanwalt, Franck-Carré, nämlich hatte vie Flug⸗ 
ſchrift eine Apologie des Verbrechens genannt. Dies ſtellte Niemand. 
in Abrede, allein die Septembergeſetze hatten gerade dafür eine Strafe 
beſtimmt, dabei aber eine ſolche Apologie ausdrüdlich ein Vergehen 
und nicht ein Verbrechen genannt; war es aber nur ein Vergehen, 
ſo war die Pairskammer nicht competent. Dieſe letztere Meinung 
vertheidigten Villemain, Couſin, Pelet (de la Logere), Bignon, und 
ſelbſt Broglie hielt die Schuld nicht für hinreichend charakteriſirt. Der 
Pairshof konnte indeſſen in dieſem juridiſchen Dilemma nicht bleiben 
ohne der Regierung einen großen Schaden zuzufügen, denn gab er 
der Anſicht, daß die Schuld nur ein Vergehen ſey, Folge, ſo mußte 
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er nah den Debatten feine Incompetenz erfären nachvem er ſich 1838. 
vorher competent erfannt hatte; und die Sache vor ein gewöhnliches 
Gericht verweilen, hieß der Revolution eine Aufmunterung geben, 
auch wenn Laity fpäter von einer correctionellen‘ Strafe getroffen 
worden wäre. Pasquier fuchte mit großer Beredtſamkeit darzulegen, 
daß ber Pairshof, auch wenn er Preßvergehen richte, Tein Ausnahms⸗ 
gericht fey. Der Prafivent ver Pairsfammer empfahl fehliehlich den 
Mitgliedern die firengfte_Verfchwiegenheit über die Vorgänge biefer 
Berathſchlagung. Wie gut viefe bewahrt wurde, zeigte fich bald, 
denn einige Stunden nachher fonnte man Alles im Journal Le Temps 
leſen. Laity wurde wegen eines Attentats gegen die Sicherheit des Staats 
durch den Drud und die Bertheilung der Schrift über die Ereigniffe 
vom 30. Detober verurtheilt zu fünf Jahren Haft, 10,000 Franken 
Buße, und für fein ganzes Leben unter vie Aufficht ver hohen Polizei 
geftellt. Es war das. Minimum der Strafe, aber doch immer em- 
pfindlih genug, denn Haft (detention) ift eine infamirende Strafe, 
welche den Berluft ver Bürgerrechte und lebenslängliche Polizeiaufficht 
nad fich zieht. Man feste au das Journal „Temps“ in Anklage 
vor dem Zuchtpolizeigericht wegen Bekanntmachung der geheimen Bes 
ratbichlagung des Pairsgerichthofes ; fein Rebacteur, Coſte, wurde nach 
den Septembergeſetzen zu einem Monat Gefängniß und 500 Sranfen 
Buße verurtheilt. 

Der Herzog von Montebello, frangöfifcher Botfchafter in der 
Schweiz, verlangte in einer eindringlichen Note die Ausweifung des 
Prinzen Ludwig Napoleon aus dem eidgenöſſiſchen Gebiet. Dieſe 
Forberung wurde fogleih am Vororte verhandelt. Die Geſandtiſchaft 
Thurgau’d ſprach ohne Inftruftion dagegen, weil ein ſolches Anfinnen 
bie Souverainetät des Cantons Thurgau verlege. Das fahen bie 
anderen Gefanbtfchaften auch ein, ſprachen aber wenig einläßlih ' 
baräber, theils weil fie über dieſen Punkt ohne Snftruftionen waren, 
theils weil fie einfahen, daß früher oder fpäter ver ſchweizeriſche Can⸗ 
tonalgefichtöpuntt einer höheren politifchen Anficht fich werde fügen 
müſſen, fie auch noch nicht hinreichend die Gefinnungen der anderen 
Mädste darüber kannten. Etwas fpäter befamen fie Darüber genüs 
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1838. genden Aufſchluß. Die Eidgenoſſenſchaft hatte nämlich den Oberſt 
son Planta-Reichenau und den Staatsrath Molo ald außerordentliche 
Gefandte abgeordnet zur Krönung des Kaiſers von Deftreih in 
Mailand. In einer Beiprehung mit dem Fürften Stantsfanzler 
erflärte diefer unummunben: „Es ift der fefle und einmüthige Wille 
„ber Mächte, daß dis Umtriebe in Arenenberg aufhören, feien nun 
„dieſe gegen die Orleans oder gegen anvere Mächte gerichtet. Frank⸗ 
„reich verlangt mit Recht die Entfernung des Prinzen Ludwig Na- 

‚ „poleon.“ ALS vie Gefandten im Berichte über ihre Sendung viele 
ungweibeutige Yeußerung mittheilten, batte man in mehreren Cantonen 
Kinleitung zu einem möglichen Wiberftanbe getroffen. Diele beitand 
indeſſen nur darin, daß man mehrere Bataillone Milizen auf Piquet 
ſtellte, das beißt, aufforderte zum Abmarſch fich bereit zu machen; 
nur in Genf ging man weiter. Als man dort nämlich erfuhr, daß 
ein franzöfifches Corps Befehl befam, ſich an ber Grenze aufzuftellen, 
fing man an, Genf zu befeftigen. Mit großem Eifer arbeiteten 
Bürger aller Stände daran, Schanzen aufzuwerfen. Es hatte ins 
befien feine andere Folgen, als daß, vorzüglich in Genf und im 
Waadtlande, aber auch allgemein in ver Schweiz ein Enthuſiasmus 
für Behauptung. ver Unabhängigkeit fi fund gab, und daß in Genf 
mande Ihöne Baumreihe umgebauen wurbe, um Schanzen Plag zu 
machen. Bei alle dem war die Zahl ver Verflänvigen in der Schweiz 
fehr groß, bie offen zugaben, daß es fich bier nicht darum handle, 
einem barmlofen politifchen Flüchtling das Afylrecht zu entziehen, 
und daß bie Neutralität ver Schweiz nicht fo verfianden werben könne, 
daß es einem Schweiger Bürger frei ftehe, unter dem Schuße ver 
Eidgenofienfchaft feindliche Angriffe auf befreundete Mächte vorzubes 
reiten, ſondern daß ein folder Mifbraud des Afyl- und Bürger- 
rechts cine Verletzung ver Neutralität ſey. Die ganze Verlegenheit 
beendete der Prinz felbft, indem er, nachdem man ihn davon überzeugt 
hatte, daß alle Mächte in ver Forverung feiner Entfernung einmüthig 
ſeyen, ſich felbft zurüdzog und über Holland nad England ging Er 
erffärte dabei, fein Bürgerrecht in ter Echweiz keinesweges aufgeben zu 

wollen, und Frankreich begnügte fih mit ver thatfächlichen Entfernung. 





18 


Am 24. Auguft wurde die Herzogin von Orleans von einem 1838. 


Bringen entbunven, dem ber König den Titel eines Grafen von 
Paris beilegte. Bei diefem für die königliche Familie fo erfreulichen 
Ereigniſſe zeigte der Erzbifhof von Paris ein ganz veränderted Bes 
nehmen; er war willfährig, und faft gefällig, fo daß man nid 
daran zweifeln fonnte, daß er von Rom aus Zufprud und Weifung 
empfangen habe. In der That bat ver heilige Stuhl das Streben 
des Königs, der Fatholifchen Kirche in Frankreich Achtung zu ver 
ſchaffen, nicht verfannt, und er gab bald darauf einen folennen 
Beweis biefer Anerkennung, ber einigermaßen erflärt, warum ber 
Erzbifchof fich zu einem andern Verfahren entfchließen mußte. Der 
Erzbiſchof falbte und taufte felbft den Grafen von Paris, in bem 
doch ein neues Hinverniß feiner heimlichen legitimiftiichen Hoffnungen 
geboren war. Freilich enthielt feine Anrede an ven König feine be- 
fimmte Verpflichtung, und war nicht ohne eine rüdhaltige Verwah⸗ 
rung, Der Erzbiſchof gab immer durch eine ſpröde Wortflellung zu 
verfiehen, daß Ludwig Philipp nur. ein Stellvertreter des wirflichen 
Monarchen, der politifche, und nicht ver König ver Vorfehung fey, 
der König des Staates, und nicht der König des Landes. Der König 
aber ſchien dies nicht zu bemerken, dankte für alle fronmen Wüniche, 
bie ihm bargebracht wurden, und gab babei zu verftehen, baß ver 
Schuh der Kirche noch in feiner Hand liege, daß ver Clerus ‘feinen 
Einfluß verloren habe, und nur durch Mitwirkung des Königs ihn 
wieder befommen könne — freilich, Das wußten wohl beide, um, 
wen er ihn babe, ihn nad feiner Art zu gebrauchen. 

Der König hatte beichlofien, ein Bisthum in Afrifa zu errichten. 
Die deßhalb nach Rom gemachten Mittheilungen wurben vom heiligen 
Stuhl mit ächt apoftolifcher Freude und Erfenntlichleit aufgenommen. 
Da beide Theile fich in der Erfüllung eines gemeinfamen Wunſches 
begegneten, fo führten die Unterhanblungen zu einem gegenfeitig us 
friedenſtellenden Ergebniffe. Der Abbe Dupuh wurde ale Biſchof 
vorgefchlagen und unbedenklich beftätigt. In ver Bulle über die 
Errichtung eines Bisthums in Algier äußerte der heilige Vater feine 
befondere Freude über die Wiederherſtellung des Tatholifchen Ritus 
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1838. an den Geftaden, wo ber ‚heilige Cyprianus ven Märtyrertob erlitten 
und ber heilige Auguftinus gewandelt habe. Er ging noch weiter, 
denn er redete den König an mit ver alten apoftolifchen Benennung 
der franzöfifchen Könige vom Haufe Bourbon; die Bulle jagt aus⸗ 
drücklich: „Unfer geliebter Sohn in Jeſu Ehrifto, Ludwig Philipp, 
ver allerchriftlichfte König der Franzoſen.“ 

Hatte auf dieſe Weiſe ein hochwichtiges Verhältnig für das An⸗ 
fehen der Regierung fich weſentlich beffer geftaltet, To fehlte es nicht 
an Merkmalen und Borgängen, welche deutlich varauf binweilen, 
dag in fittlicher Beziehung noch große Uebel zu heben waren. 

In dem Prozeß des General Broffarb über feine Dienftführung 
in Aftifa famen mande Sachen zum Vorſchein, welche zeigten, daß 
in der bortigeh Verwaltung große Unregelmäßigfeiten flatt fanden 
und daß viele von Afrika nicht blos Beförderung zurüdbrachten, bie 
fie durch kühne Waffenthaten errungen, fonvern daß Mande aud 
auf eine weniger ehrenvolle Weife Vermögen erworben hatten. General 
Broffard wurde zwar vom Kriegögerichte von der gegen ihn erhobenen 
Anklage frei gefprochen. Man brachte gegen den in biefem Prozefle 
auch vernommenen General Bugeaud an, daß er in Unterhandlungen 
mit den Eingebornen einen fogenannten Budſchu CGeldgabe) ange 
nommen; er läugnete viefen Umftand nicht, bewies aber, baß er 
barüber vorgefragt habe, und dieſe Summe beitimmt, und bazu 
verwendet war, im Canton Excideuil, dem Geburtslande bed Generals, 
Heerfiraßen anzulegen. Dagegen zeigten fich in dieſem Prozeſſe, kaum 
mit einem leichten Schleier verhält, manche mißliche Vorkommniſſe, 
bei denen Beweggründe und Verwendung nicht fo ehrenvoll nach⸗ 
gewiejen werben konnten. In einem Prozeſſe gegen Cleman und 
Blum wegen einer auf Actien gegrünveten Ausbeutung ber Minen 
von St. Berin, wegen der Unternehmung des Mufee des Familles, 
zeigte fich wie fehr man vie öffentliche Glaubwürdigkeit misbrauchte 
und durch falfche Vorfpiegelungen die Gewinnſucht reizte. Allerdings 
wurben bie ſchuldig Befundenen beitraft und Schwinbeleien kommen 
in allen Sänvern vor, aber bei ver eigenthümlichen Stellung bes 
Dürgerflandes in Frankreich, melde durch die revolutionaire Prefle 
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einedem befiblofen Wolfe, ven Proletaren, gegenfiber feindliche ge⸗ 1838. 
worben ift, hatte jedes öffentliche Beifpiel von Eigenjucht und Ent⸗ 
fittlihung in der berrfchenden Klaſſe eine politifche Tragweite. Die 
einzelnen Fälle gingen nicht verloren, fie geftalteten fich zu einer 
großen Anflage gegen ven ganzen Stand, gerade wie es ber Gall 
geweſen war mit dem bourbonfchen Hofabel vor der erften Revolution, 
für den ver Tag gefommen war, wo man für längft vergeflene Falle 
bereites Gedachtniß hatte, und wo der Unfchulpige mit dem Schul 
digen büßen mußte. Sicher gehörte auch der Prozeß in ben ber ches 
malige PBolizeipräfeet Gisquet fich verwidelte. Er verflagte die Zeitung 
- Meflager wegen belelvigter Amtsehre und Berläumbung, deren einige 
Artikel dieſes Blattes fchuldig ſeyn follten. Der Prozeß wandte fi 
“aber ganz gegen den Kläger; Gisquet wurbe fo in die Enge getrieben, 
daß er befennen mußte, er habe mit Eonceffionen son Omnibus⸗ 
Iinien in Paris Günflinge und Maitreffen bezahlt. Gisquet wurbe 
aus dem Staatsrathe entlaffen, wie fein Schwiegerfohn von feiner 
Stelle ald Generaleinnehmer, weil Gisquet ihm viefen Poſten ver⸗ 
ſchafft hatte unter der geheimen Bedingung, daß er ihm für feine 
Lebenszeit einen Theil der Einfünfte zahle. Letzteres kommt in einer 
anderen Weiſe öfter vor; bei mehreren Gelegenheiten haben Beamte 
fidh dazu verſtanden, fich verfegen zu laffen, ober von einem Amte 
abzutreten, unter dem Borbehalte, daß ver Nachfolger ihnen ben 
Forigenuß eines Theils ver Einfünfte zufichern. Hierunter leidet - 
aber in ver öffentlihen Meinung die Würde ter Amtsehre, denn 
ſolche Abkommen zeigen zu beutlih, daß man bei einem öffentlichen 
Amte das Einfommen als die Hauptſache in Anfchlag bringt, und 
geben Raum für den Verbacht ver Käuflichkeit. Die unwürbigen 
Beweggründe, melde Gisquet zu ven von ihm gemachten Enthällungen 
über die Verwendung ber Gelver des geheimen Fonds veranlaßt hatten, 
"waren allerdings an's Tageslicht gefommen; aber der Mann war 
mehrere Jahre hindurch in einem Amte geweien, das ihn in tägliche 
Berührung mit dem Volke brachte, das, gerate weil es ‚oft harte 
Pflichten zu erfüllen hat, vorzugsweiſe mit Redlichkeit verwaltet werden 
“muß, und er’ hatte das volle Zutranen ber Regierung genoflen. 


EB. Die Regierung ſuchte auf jeve Weiſe den Betrieb des Aderbaues 
zu verbefiern. Dan thut Alles was nur möglich iſt zur Hebung ber 
techniſchen Berbefierungen; part feine Koften um die Anwendung zu 
erbeichiern und zu verbreiten; ſucht die Viehzucht zu heben durch Eins 
führung ver kuͤnſtlichen Bewäfferung ver Wielen, eine hoöchſt beilfame 
Mapregel, die, wenn fie, ohne Verlegung anderer Intereflen, mit 
zweckmaͤßiger Anwendung zur Ausführung fommen kann, zuverläßig 
die wichtigfien Folgen haben muß. Aber alle viefe Mafregeln für 
den technifchen Zortichritt, fo wohlthätig und dankenswerth fie aud 
find, wollen wenig verfchlagen bei ven Hemmniffen in dem wichtigften 
Zweige ber öffentlichen Arbeiten, welche zu heben zum Theil nicht in . 
ver Macht der Regierung fteht; wenigftens Tann fie das nur 
allmaälig, und nicht ohne wefentliche Aenverung der bisher verfolgten 
Weiſe. Der franzöſiſche Ackerbau leidet unter einer beveutenden Abs 
gabenlaft, durch Zerſtückelung des Grundeigenthums und Zinser⸗ 
höhung des im Ackerbau verwendeten Capitals. Die beiden legten 
Umftände hemmen weſentlich die Fortſchritte eines verbeſſerten Betriebe, 
denn fie jchmälern bei den Wohlhabenveren und vernichten bei ven 
Aermeren die Mittel, durch welche allein das technifch Bewährte zur 
praktiſchen Auwendung kommen fann. In einem um biefe Zeit an 
das Minifterium erflatteten Berichte som Statiftifer Blanqui CBruber 
des befannten Republifaners) finden ſich in vieler Beziehung bemers 
kenswerthe Angaben. Er berechnet 10,896,683 Grunpbefiger. Die 
Aermſten waren mit den fchwerften Abgaben belaftet, denn 9 Mil 
lionen Individuen zahlen weniger als 20 Fr. — 500,000 Indivi⸗ 
buen von 50 bis 100 Fr. — 50,000 von 300 bis 500 Fr. — 
und 45,000 Individuen zahlen 500 &r. und darüber. Die Grund: ‘ 
feuer belief fih im Jahre 1836 auf 250 Millionen Franken. Um 
fih aber einen Begriff zu machen von ven Laften des Aderbaues 
muß man noch hinzufügen: 99 Millionen Regiftrirungsgebühren bei 
Uebertragungen, Scenfungen und Erbſchaften — 44 Millionen 
Stempelgebühren bei Pachtungen und Hypotheken, 26 Millionen Thürs 
und Fenfterfteuer,, fo wie Zufagcentimen. Ein Bericht des General⸗ 
Directors der Domainen berechnet die Zahl der Perſonen, welche auf 
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Hypothelen gelichenes Geld haben, auf 4,987,862, und das fo 1834 
angelegte Capital zu 11,233,265,778 Franken; Zinſen zu 5 pCi. 
(manderwärts 8 pCt.) ergeben für vie Grunpbefiger eine jährliche 
Zinsabgabe von 561,663,288 Franken. Wenn man nun bie 
Zinfen und die Steuern zufammenlegt, fo erhält man als jährliche 
Leiflung son dem franzöfiichen Aderbau vie beveutende Summe 
von: 980,663,288 Franfen. Hiebei find nit einmal bie wechſeln⸗ 
ben Gemeinde =» Umlagen und Zufageentimen in Anfchlag ges 
bracht, mit welchen die Gefammtfumme zuverläßig eine Milliarde 
erreicht, jo baß ber franzöfiiche Aderbau, wenn auch nur mit etwas 
über vier Zehntheile in Negierungsabgaben, mit einer Summe ber 
laftet ift, die nicht fehr unter dem Betrage der ganzen Staatseinahme - 
ſteht. Humann berechnete die Sahreseinkünfte des franzöſiſchen 
Aderbauss auf 1,648,000,000 Franken. „Wenn nun davon⸗ — 
ruft Blanqui aus — „an Abgaben und Zinfen eine Milliarve erlegt 
„werben muß, was bleibt dann ven franzöfifchen Bauern? Bloß 
ihre Augen um zu weinen!” Zuverläßig ift dies ein trübes Bild, 
und um ſo mehr, da zwei weſentlich fchäpliche Einflüffe außerorventlich 
ſchwer, und jebenfall8 nicht eigenmächtig von ber Regierung abges 
wendet werten können. Die Zerftüdelung des Grundeigenthums 
entfteht unvermeiblih aus ver Gleichheit ver Erbberechtigung und 
muß mit jever Generation in immer verberblicherem Grabe zunehmen. 
Aber wie ſehr müßte fich die Stimmung ändern, bis vie Regierung 
ed wagen fönnte, eine Umgeftaltung des Erbgefepes im Betreff des 
dem Aderbau gewinmeten Grundeigenthums vorzufchlagen? Nur wenn 
die Ueberzeugung von ver Unerläßlichfeit einer organifchen Abhülfe 
allgemein durchgedrungen if, kann ein folder Vorſchlag angebracht 
werben. Die Communiften haben diefe Ueberzeugung fchon gewonnen, 
aber ihr Mittel, das Eigenthum zu erhalten, ift deſſen Vernichtung. 
War Blanqui's Berechnung damals richtig — und ich habe nicht 
gefunden, daß fie weſentlich beanſtandet wurde — fo ift fie es in den 
Haupipunften noch. Der Zinsfuß hat fih, mit vorübergehenven 
Schwanfungen, nicht geändert, und die Regierung fann darauf wenig 
wirken, weil er allein von ber freien Bewegung des Geldes abhängt. 
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1838, Uebrigens ift es ſehr lobenswertb von ver Regierung, auch das 
Mangelhafte und Unerfreuliche im offenulichen Zuſtande offen darzu⸗ 

legen ohne Hehl. 
Daſſelbe war der Fall mit dem Volksunterricht; hierin waren 
große Verbeſſerungen eingetreten, aber die Beſtrebungen der Regierung 
| fanden noch immer großen Wiverfland. Unter ver Reftauration 
wurde wenig mehr als 100,000 Fr. vom Staate vem Bollsunterrichte 
zugewenbet, unter ber Yuliregierung aber 10 Millionen, und in ben 
Primairfchulen zählte man 600,000 Schüler mehr als vor 1830. 
Diefe Entwidelung ift im beftänbigen Sortichreiten; es wird aber 
nüglich feyn, kurz die Schwierigkeiten zu berühren, denen die Regierung 
jeden Fortichritt abringen muß. Bon ben 38,000 Gemeinden Frank⸗ 
reichs hatten 1836 faum die Hälfte Schulen, und nur mit äußerſter 
Mühe konnte die Regierung es bei den Gemeinbeverwaltungen dahin 
‘ bringen, daß fie dem Gefege gemäß alljährig eine Summe für den 
Unterricht beftimmten. Der Schulinfpeftor Zorain gab im Jahr 1837 
einen Bericht heraus, ver von allen feinen Eollegen unterfucht und 
geprüft worden war; er enthält merkwürdige Aufichlüffe. Er beflagt, 
daß bie vorhandenen Schulen nicht einmal gleichmäßig veriheilt find, 
denn oft könne man weite Streden Landes antreffen, ja ganze 
Cantone von 15 bis 20 Gemeinden, in denen auch nicht eine einzige 
Schule ſey. Im Departement des Landes waren Gemeinden von 
- 1500 Seelen, unter welden faum 50 ihre Namen unterzeichnen 
fonnten. Im Departement Saone und Loire war ein Canton, in 
bem der Notar nie ausgeht ohne feine Unterfchriftzeugen mit. ſich zu 
nehmen; ohne viele Borficht fände er fie nicht. In mehreren Ges 
meinden ver Departements Lot und Garonne und de l'Orne fonnte _ 
- ein großer Theil ver Gemeinveräthe gar nicht Iefen. Im Departes 
ment der nieberen Pyreneen war e8 nicht felten,‘ daß vie Maires, 
und fogar manche Schullehrer nur das Patois, aber nicht Franzöſiſch 
verftanven, fo daß die Schulinipeftoren auf ihrer Rundreiſe Dolmetfcher - 
mit fih führen mußten. Diefe Erfcheinungen waren auffallender im 
Süden und im Welten ald im Norven, doch fam ed aud dort vor. 
Sowohl ver gänzlihe Mangel an Schulen, wie. ver unbefriedigende 
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Zuſtand der vorhandenen war in vie Augen ſpringend. Lorain 1838, 
fagt: „Bon den Pprenäen bis. zu den Arbennen, vom Calvados bis 
„zu den Bergen des Sfere, felbft die Bannmeile von Paris nicht 
‚ausgenommen, haben vie Juſpectoren fortwährenn einen Schrei des 
„Janmers ausgeflogen!« Und wie fiand es oft um vie Schulen 
dort, wo welde waren? In Örtfchaften, wo an 300 unterricht- 
fabige Kinder waren, bejuchten faum 20 bis 30, die Schule, vie bald 
ganz leer fand. Die Schullehrer, ſchlecht bezahlt, arbeiteten auch 
im Felde, und gaben nur Unterricht, wenn vie Jahreszeit nicht mehr 
.geflattete, im Freien zu arbeiten. Die Sculftuben waren häufig 
zugleich Gemeindeſtuben, Tanzſaal, oft fogar Werkſtätte, wenn ver 
Schulmeifter ein Handwerk trieb, was häufig vorfam. Man fand 
Drte mit Schulmeiftern, wo aber fein Local dazu vorhanden war; 
fie hielten Schule in ver Vorhalle ver Kirche, oder unter freiem 
Himmel. Und was befamen die Inſpectoren oft zur Antwort, wenn 
fie ſolche Zuſtaͤnde rügten? „LUnfere Bäter wußten nicht mehr, als 
„wir, unſere Kinder brauchen auch nicht mehr zu willen, wir werben 
„fe nicht in Die Schule ſchicken, felbft wenn man und dafür bezahlte.“ 
Gemeinvevorftände im Departement der oberen Bienne erflärten, ber 
Unterricht fey dem gemeinen Manne mehr Tchäplich als nußbringend. 
Reiche Eigenthümer in Gironde und Charente meinten, man folle fi) 
wohl hüten, ven Dorfkindern eine beffere Erziehung zu.geben, fonft 
fände fih Niemand, ver das Feld bauen wolle. Gemeinbevorflände 
in St. Metardb (Gerd) verweigertn die Anfchaffung eines Schul» 
wertö, weil Feiner von ihnen Kinder habe, in die Schule zu fchiden. 
Man hat in Franfreich keinen geſetzlichen Schulzwang, aber ſelbſt 
wenn man dazu die Befugniß hätte, wie könnte man durch ein Straf- 
verfahren ganze Kreife zu geiftiger Thätigfeit anfpornen? Die Res 
gierung läßt aber nicht nad, gegen dieſen Widerwillen beharrlich 
anzulämpfen; allmälig gewinnt vie BVolfsfchule mehr Boden, und 
große Berbefferungen treten alljährig ein. Defien ohnerachtet wirb 
ein befleres Ergebniß fi erſt bei der aufwachſenden Generation 
zeigen; bie jährlichen Zufammenftellungen des Juſtizminiſteriums über 
die Berurtbeilungen weifen noch immer eine überwiegende Menge 
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1838, Solcher ans, die weder lefen noch fchreiben Fönnen. Indeſſen mus 
man dabei im Auge behalten, daß die Franzoſen im Allgemeinen 
gewandt find und, wie fie fih nur aus dem Roheſten herausgenrbeitet 
haben, Alles was ihren Vortheil fördert leicht auffaffen und zu ver 
wenden willen, fo daß fie oft, ohne nur die gewöhnlichften Schul 
kenniniſſe, practifch fehr brauchbar werden. So findet man Ortsvor⸗ 
fteber, die ganz gut für Ihre Gemeinden forgen, welche Briefe 
fchreiben, die man oft nicht zu entziffern im Stande iſt, manchmal 
‚gar nicht fchreiben können und fich des Schulmeiflers zum Schreiben 
bedienen. 

Im September dieſes Jahres hatte man bie Winkelpreſſen ent 
bedt, auf benem bie communiftifchen Blätter des Moniteur républicain 
und bed Homme libre gebrucdt wurben. Bei dem fpäter eingeleiteten 
Proceſſe gegen Die Schuldigen famen die wichtigften Enthüllungen über 

\ dieſe gefährliche Tendenz zum Borfchein. Sie fielen zufammen mit 
dem Proceſſe über ven Aufftand im Mai 1839; wir werben fie daher 
bei dieſem mittheilen. 








MEBZBED> 


Im Anfange dieſes Jahres befand ſich vie Königliche Familie 1839. 


in ängfilicher Spannung. Man hegte ernftliche Beforgniß wegen zwei 
Kinder des Könige. Die Herzogin Marie von Württemberg befand 
ſich ihrer ſchwankenden Gefunpheit wegen in Stalien, wo fie Ges 
nefung hoffte; fie fand fie nicht, und vie letzten Nachrichten hatten fo 
bedenklich gelautet, daß der Herzog von Nemours zu feiner Schweſter 
geeilt war. 

Die Regierung von Mexiko hatte die Rechte ver fich dort auf« 
haltenden Franzoſen fo mißfannt und verlebt, daß Frankreich beſchloſſen 
hatte, die zu dam Ende angeknüpften Unterhandlungen mit einer 
Kriegsmacht zu unterſtützen. Bereits im September vorigen Jahres 
war der Anmiral Baudin mit einer Flotte von 27 Kriegsſchiffen 
ausgelaufen, und unter ihm befehligte Prinz Joinville die Corvette 
Creole. Man wußte über England, daß bie Merifaner nicht nach⸗ 
geben wellten und fid zum ernſtlichen Widerſtande vorbereitet: hatten ; 
man erwartete täglich Nachricht von einem Angriff. 

Die Entſcheidung traf von beiden Seiten zugleich ein und 
betätigte zugleich die trübfte Beſorgniß und die Ichönfte Hoffnung in 
der föniglichen Familie. Am 7. Yebruar war der König mit ber 
Königin und mit ihren in Paris anweſenden Kindern heim Frühſtück, 
ald man ven Marineminifter melvete. Der König begab fich fagleich 
in's Empfangsimmer, und kehrte bald wieder zurüd mit einer ahen 
geöffneten Depeſche: das Kante Zar San Juan Ulloa bei Dera. Eruz 
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1839. war von der franzdfifchen Flotte nach einer heftigen Beſchießung zur 
Uebergabe genöthigt worben, Prinz Soinville hatte ſich babei aus⸗ 
gezeichnet und befand fih wohl. Unmittelbar darauf kam ein Brief 
aus Stalien: die Herzogin von Württemberg war am. 2. Februar in 
Piſa geftorben. Es ift unnöthig, die Gefühle der Föniglichen Familie 
zu ſchildern bei dieſen, auf eine erfchütternne Weile fi das Gleich⸗ 
gewicht haltenden Nachrichten. Die Königin war auf's beftigfte 
ergriffen; fie hatte auf einer Seite für immer verloren, was auf ber 
anderen Seite ihr diesmal erhalten war. Man fürchtete jehr für bie 
Geſundheit der erlauchten Frau; aber ihr innig religiöfes Bewußtſeyn 
gewährte ihr die Kraft, ven harten Schlag zu ertragen; noch ſchwerere 
Prüfungen waren ihr beftimmt. \ 

Die Herzogin Marie hinterließ einen Sohn, den Prinzen Philipp 
Alerander, der am 30. Juli 1838 geboren ift, und mit dem Grafen 
von Paris erzogen wird. Die Geburt diefes Sohnes hatte vie Her- 
zogin fehr angegriffen und ihre Geſundheit nahm immer mehr ab, bie 
ihre lebte Kraft erlofh. Sie hatte, außer ver Statue von Johanne 
d’Arc, die im Mufeum von Berfailles aufgeftellt ift, venfelben Gegen⸗ 
ſtand in einer Gruppe mobellirt: die Seanne v’Arc zu Pferbe, bie 
einen Englänver befämpft hat, ver, von ihrer Streitart getroffen, 
vor ihr im Staube Tiegt. Ebenfo hatte fie einen ſterbenden Bayarb 
mobellirt. Nach ihrer Zeichnung waren Glasgemälbe vollendet worden 
für die Saturninsfapelle in Fontainebleau; fie behandelten das Leben 
ber heiligen Amalie, der Patronin ver Königin. 

Sp mie die Nachricht von dem Tode ber Herzogin befannt ge⸗ 
worden war, begaben fich die Kammern zum König, um ihm ihren 
Beileid. zu bezeigen. 

In der Kammer der Abgeorbneten, die in ven legten Tagen bed 
verfloffenen Jahres eröffnet war, trat bie Coalition mit nidt uns 
bedeutender Macht auf; fie follte ſich allmalig noch vermehren, bis 
der Durchgangspunft erreicht war, von welchem an biefe aus wider⸗ 
firebenden Beſtandtheilen gebildete Verbindung, bie nicht vermöge ihrer 
Grundfäge, fondern zur Erreichung eines äußeren Zwecks, was augen⸗ 
blicklich ihre Abfichten förberte, ſich zuſammengefunden hatte, gertrümmert 
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wurde, ohne ihren eigentlichen Zwed erfüllt zu haben. Die Coalition 1839. 
fonnte nicht Paſſy auf ven Präfiventenftuhl ber Kammer bringen; 
Dupin wurbe erwählt. Eben fo wenig gelang es ihr, Odilon Barrot 
als Bicepräfivent durchzuſetzen. Zwanzig Stimmen im. Centrum Tonnten 
. wicht vermocht werben, zum Emporkommen ver Linken beizutragen, 
und fo befam Cunin-Grivaine 36 Stimmen mehr ald Barrot. Das 
gegen wurden in die Adreſſecommiſſion 6 Mitgliever ner Oppofition 
und nur 3 DMinifterielle gewählt. Auch wurde einem Manne ber 
ver Eoalition, Etienne, die Abfaffung des Entwurfs ver Adreſſe auf 
getragen. Zum allgemeinen Erftaunen erklärte Dupin in’ ver Adreffes 
commiffion, dag das Minifierium weder ben König decken, noch eine 
Mehrheit zu gewinnen im Stande ſey. Der Moreffeentwurf felbft 
wurde von ven Blättern ver gemäßigten Oppofition gelobt, aber vie 
minifteriellen Blätter fowobl, als die Oppofition mit einer beflimmteren 
Haltung rügten ihn weil er nur fcharfen Tadel enthielt über Ver⸗ 
gangenes fo wie über bie Handlungen des gegenwärtigen Minifteriums, 
dagegen Feine Berpflichtung für die Zukunft aufftellte, demnach zu 
plump den Vorbehalt zeigte, daB die Coalition ihrem Miniflerium 
nicht im voraus die Hände binden wollte, um nach Umflänven handeln 
zu können; fie ftrebte aljo nicht nach dem Sieg eines Grundſatzes, 
fondern nad ver Macht. Die Adreſſe hatte herben Tadel wegen ver 
Räumung von Ancona ohne empfangene Garantie für die Annahme 
freifinniger Derwaltungsmaßregeln ver päbftlichen Regierung ; eben fo 
tabelte fie das Benehmen der Regierung in ven Verwickelungen mit 
der Schweiz; fie enthielt auch bie alte Berwahrung wegen Polen, 
aber in fchärjerer Weile, und zum erftenmal nicht in Form eines 
Amendements, fondern in dem urfprünglichen, Entwurf ; bagegen 
bradpte fie über Belgien und Spanien nur gemeffene Worte. 
Unmittelbar nachdem bie Kammer von dem Beileivöbefuche beim 
König zurüdgelommen war, begann eine heftige Verhandlung über 
die Adreſſe. Thiers, Guizot, Duvergier de Hauranne traten mit 
bitteren Aeußerungen gegen ven Grafen Mole auf. Amilhau brachte 
ein Amenbement, welches die Bemerkungen im erfien Paragraph des 


Aorefleentwurfs über vie innere Politik faft entwaffnete; es murbe 
Bird, Ludwig Pbilivp. 2er. III. 13 
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1839. mit einer Mehrheit zu Gunften der Minifler von 7 Stimmen an 
genommen. Lanyer’8 Amendement, wonach die Kammer erklären 
ſollte, daß fie die Unterhandlung wegen enplicher Feſtſtellung ber bel- 
giſchen Territorialfrage mit Bertrauen erwarte — wurde angenommen 
mit einer Mehrheit von A Stimmen. Ein miniflerielles Amendement, 
welches eine Deränderung bed Paragraphs vorfchlug, ver einen Tadel 
über das Berlaffen von Ancona enthielt, wurde fogar mit einer 
Mehrheit von 29 Stimmen angenommen; bei diefer Gelegenheit jedoch 
flimmten einige 2egitimiften aus Rüdficht für ven Pabſt gegen ven 
Adreſſeentwurf. Der Paragraph über die Schweizer Angelegenheit — 
deren die Thronrede Feine Erwähnung gethan — wurde auf Antrag 
ber Minifter verworfen mit einer Mehrheit von 13 Stimmen. Nun 
brachte Amilhau ein Amendement ein, das eine Billigung ber ger 
fammten auswärtigen Politif ver Minifter ausſprach; man hoffte um 
fo mehr es durchzuſetzen, ba die einzelnen Paragraphen zu Gunften 
der Minifter abgeänvert worden waren, wenn aud im Ganzen mit 
geringer Mehrheit bei ven einzelnen Fällen. Bei biefer Gelegenheit 
jedoch nahm die Oppofition alle ihre Kraft zufammen, denn eine fo 
allgemeine Bilfigung des Geſammwerfahrens derer, die geftürzt werben 
ſollten, hätte ihr ein zu wichtiges Feld entzogen, auf dem jebe Polemik 
nachher von vorne herein gelähmt worden wäre. Berryer, Thiers 
und Guizot traten wieberholt gegen Mole auf, der ihnen unermübet 
Miderftand Ieiftete. Guizot beflagte, daß die Minifter durch ihre Politif 
bewirft hätten, daß ein Gegner (Berryer) mit fcheinbarem Rechte die 
Regierung anklagen Tonnte, fie hätte feit ver Julirevolution alle In⸗ 
tereſſen Frankreichs verrathen. Odilon Barrot brachte den etwas 
abgedroſchenen Satz in der Form an, die Juliregierung habe vor 
den fremden Mächten ihre Demiſſion gegeben. Amilhau's miniſte⸗ 
rielles Amendement wurde bei ver Abſtimmung verworfen mit 
219 Stimmen gegen 210, alſo eine Mehrheit von 9 Stimmen gegen 
das Minifterium. Am Tage darauf 17. Januar kam ed zur Ab- 
fimmung über den urfprünglichen Paragraph des Entwurfs; dieſer 
wurde auch verworfen mit einer Mehrheit von 7 Stimmen, bie 
alfo für das Minifterium waren. 
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Graf Mole war e8 vorzüglich, ver fa allein ner Koalition hatte 1839. 
entgegentreien müflen; er hatte babei viel Muth, Entſchloſſenheit und 
Talent gezeigt. Obwohl bis zuletzt das Miniflerium ber Form nach 
Sieger geblieben war, ſo waren doch die Mehrheiten in den einzelnen 
Fragen gering geweſen, hatten mit harter Mühe errungen werden 
mäffen, und bei dem Ausfpruch über bie auswaͤrtige Politik im All⸗ 
gemeinen war das Minifterium erlegen, fo daß, die Verwerfung des 
urfprüngliden Paragraphe im Entwurf faum als ein Sieg betrachiet 
werben konnte. 

Unter dieſen Umftänven beſchloß das Miniſterium zurüdzutreten. 
Graf Mole und feine Eollegen reichten am 22. Januar ihre Ent⸗ 
loffung ein. Der König nahm fie nicht fogleid an, ſondern verfehoh 
alle Verhandlungen bis nad der Beilegung ber Herzogin Marie in 
der Drleanifhen Gruft in Dreur, welche am 26. ſtattfand. Am 
31. wurben die Kammern vertagt auf den 15. Februar. Diele Ver⸗ 
tagung wurde inveflen nur ald ein Verbote ber Auflöfung betrachtet ; 
und in ber That erfehien auch am 2. Februar die Föniglihe Ver⸗ 
orbnung, welche die Kammer auflöste, die Wahleoflegien auf ven 
2. März berief, und bie Eröffnung ver neugewählten Kammer für 
den 26. März beftimmte. 

Nach der Abſtimmung über die Adreſſe hatte Graf Mole dem 
König vorgefchlagen, eine theilweiſe Aenderung des Miniſterinms vor⸗ 
zunehmen. Er wieß darauf hin, Haß einige Mitglieder deſſelben nen 
ver öffentlichen Meinnng 918 ſolche bezeichnet wurben, bie dem Hofe 
blindlings ergeben ſeyen, und daß dadurch felbft bei gemäßigten 
Männern und aufgeflärten Patrioten ein Mißtrauen gegen ven Hof 
rege geworben ſey, welches jo bevenklich erfchiene, paß man fich die - 
Gefahr nicht verbergen bürfe, die daraus entſtehen Tönne, wenn 
man burch eine Rammeraufläfung die Meinung bed Landes anruft; ⸗ 
er glaubte, daß das Ergebniß ver bei einer fo gereizten Stimmung 
vorgenommenen Wahlen fchwerlich ein günftiges fenn werbe. Monta⸗ 
livet erflärte fich zwar bereit, dem Intereſſe der Krone jedes Opfer 
bringen zu wollen, bemerkte aber, daß die Berichte der Prafefte aus 
faft allen Theilen des Landes eine Mehrheit für bie königlichen Ans 
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1839. 1. Aprit'war nur ein einfiweiliges zur Verhütung einer Stodung ber 
laufenden Geſchäfte. Das war die Präfirngezeit für die Eoalition, 
die fie nicht beſtand; venn flatt zufammenzubalten und offen mit ber 
Krone, die fie bevormunden wollte, zu verhandeln, Tnüpfte fich eine 
Menge son verbediten Unterhanvlungen an und in jevem abgefonberten 
Lager ver zerflüfteten Eoalition hörte man ein anderes Lofungswort 
und konnte andere Bedingungen finden. Die Coalition fagte anfangs, 
fie fey zu dem Zwed gebildet, die Parteien zu verfähnen und Frank⸗ 
reich den ruhigen Genuß einer parlamentarifchen Regierung zu fichern. 
Welches aber war das Ergebniß? Haß und blutige Spaltung , eine 
Verwirrung, daß Niemand mehr weber Freund noch Yeind erkannte, 
eine in zahllofen Trümmern zerfallene Mehrheit, während 2 Monate 
Miniſterloſigkeit, ſechs Monate hindurch Unficherheit und Beſorgniſſe, 
Lähmung ver Geſchäfte mit dem gewöhnlichen Gefolge von Vergau⸗ 
tungen und Verluften; and als die Krife zu Ende war und man ben 
berben Preis berechnen Tonnte, ven fle gefoftet, fo fand ſich, daß 
man gerade auf dem Punkte ftand, von dem man ausgegangen war. 
Derjenige, den man hatte demüthigen wollen, war ber einzige, ber 
mit ungefchmälertem Anfehen bervortrat aus biefem parlamentariſchen 

u Hantgemenge, das rings um ihn gemüthet hatte Alle hatten fich 
getäuſcht, nur er nicht; er war fich treu geblieben, während alle 
Andere über Berrath fehrien. Nachher, als ein Minifterium gebilvet 
war, kamen die üblichen SInterpelationen in ver Kammer, um zu 
erfahren, wie es denn eigentlich zugegangen, daß ein fo vortrefflider 
Plan, ver mit vollen Segeln baherbrauste, im Hafen gefcheitert ſey; 
dabei wurde venn auch vie ſchmutzige Wäfche der Coalition ausgelegt, 
und Jeder meinte fih weiß zu wachen, indem er verficherte, daran 
fey Niemand Schul, als ein höherer, unabmweisbarer, nicht zu 
bewältigender Einfluß, dem Niemand fich hätte entziehen können, ber 
wie ein Fatum über ven parlamentarifchen Göttern gejchwebt und 
au ihre harte Mühe zu Nichte gemacht habe, ohne daß man eigentlich 
fagen könne noch dürfe, wie ihm das fo wunderbar gelungen fey. 
So leicht es nun war, zu verfiehen, wen man bamit bezeichnen wollte, 
jo unfchwer war ‚es, den Grund anzugeben, mie er das erreicht, 
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woran Alle fo unſchubig waren. Die Conlition hatte die Mittel dazu 1837: 
geliefert, unter denen man nur zu wählen brauchte; als fie glaubte, 
ven Sieg errungen zu haben, konnten die Parteien, bie ein fo 
unnatũrliches Bünbniß eingegangen, fi barüber nicht vereinigen, 
wen die Beute zufallen follte, die feine ver anderen gönnte, weßhalb 
fie Alle mit leeren Hänven fliehen blieben, und nur noch darin Eins 
mütbigfeit bewiefen, daß Alle vie Verfchuldung vieles kläglichen Aus⸗ 
gange von fi wielen. Hatten fie etwa erwartet, daß der König 
ſich einem Bündniſſe ergeben ſollte, von dem jede Cotterie verſprach, 
um dieſen Preis ihm die anderen gefeſſelt auszuliefern? War es nicht 
natürlich, daß er die Wohlfahrt Frankreichs in ſolchen Haͤnden ſchlecht 
aufgehoben glaubte, und ſich bewußt werden mußte, fie beſſer gewahrt 
zu haben? Der König war ver feflen Ueberzeugung, daß er gerabe 
aur fo viel unerläßlihe Gewalt befige, um vie Regierung in ihrem 
Fortgange zu erhalten; er wollte fie daher nicht venen überliefern, 
die unter ſich nicht einig werben konnten, ſondern widerſtand und 
veriheidigte feine Befugniffe Schritt vor Schritt ; dabei aber zeigte er 
fih, wie immer, Plug, verlöhnlid, und voll Eifer für des Landes 
Wohl, aber allerdings nicht geneigt, den Föniglichen Einfluß ſchmaͤlern 
zu laſſen zu Ounften einer minifteriellen Macht, die nicht einmal einer 
parlamentarifchen Stübe gewiß war. In diefer langen Zeit wurben 
viele Zufammenftellungen von Miniſtern vorgefchlagen, aber fie * 
Ieheiterten immer, wenn man aus den Allgemeinheiten heraustrat, 
um bie Anwendung ber Grunbfäge auf die befonveren Fragen feſt⸗ 
zuftellen; ober man fonnte ven Knäuel von Zugeſtändniſſen und Bes 
‚dingungen nicht entwirten, denn Jeder war mit Verpflichtungen 
belaftet; ober wenn im der erften Unterrebung die Schwierigfeiten über« 
wunden jchienen, jo fließ man in ber zweiten auf ein unerwarteiee 
Hinderniß. 

Längere Zeit hindurch war Thiers ald der unvermeidliche Mann 
vorangeftellt, und mehrere Combinationen waren nad einanver im 
Gang, die fih um ihn gruppiren follten. Ein Miniſterium fchien 
alle Anwartfchaft auf Erfolg zu haben, und man erwartete allgemein 
deſſen Ernennung. Es follte beftehen aus: Soult (Präfident) — 
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1839. Thiers (Auswärtiges) — Humann (Finanzen) — Paſſp (Inneres - 
mit Vivien als Unterſtaatsſecretär) — Sauzet (Unterricht) — Cunin⸗ 
Gridaine (Handel) — Dupin (Siegelbewahrer) — Duperre (Sees 
weſen — Dufaure Cöffentliche Arbeiten). Das von Thiers verfaßte 
Programm enthielt: die Ausführung ber Rentenummanblung; Aende⸗ 
rung einiger außerorventlicher Gewaltbefugniffe ver Septembergeſetze; 
Aenderung ver Politif in Beziehung auf Spanien. Thiers erflärte 
nachher vor ver Kammer, daß er auf das Portefeuille des Aus- 
wärtigen und fein anderes beſtanden habe, weil e8 fchien, daß man 
von Außen die Forderung geftelt, daß es ihm verweigert werbe, 
während Frankreich gerade im Betreff dieſes Portefeuilles nur feine 
eigene MWünfche und Bebärfniffe hören dürfe. Hierin irrte fih nun 
Thierd zum Theil; denn wiewohl es richtig ift, daß er yerfönlich 
einigen fremben Diplomaten nicht angenehm war, fo hatte man doch 
Teinesweges fich erlaubt, irgend eine Perfon herauszuheben, over als 
unverträglih mit ten biplomatifchen Anfichten anzubeuten, ſondern 
man hatte nur Vorftelungen gemacht über die Folgen einer Propas 
ganda, wie fie eine Zeit lang von ver Coalition zu befürchten fland; 
e8 hatte fich in biefen Mittheilungen rein um Doctrinen und nicht 
um Perfonen gehandelt. Thiers hatte in feinem Programm in Bes 
ziehung auf Spanien allerdings die volle Intervention, vie ihn ſchon 
einmal aus dem Minifterium gebracht, nicht vorgeſchlagen; allein er 
behielt fie fich doch vor, denn wenn er verlangte, daß vorläufig Frank⸗ 
reich die Chriſtino's mit einer Flotte unterflüge, um, wo es noth⸗ 
wendig ſey, franzöfifche Artilltrie und Seetruppen an’d Land zu 
feßen,, wie die Engländer e8 namentlich bei Bilbao gethan, fo wollte 
er doch auch, daß es zugeftanven werde, in einem dringenden Falle 
eine Armee nad) Spanien zu ſchicken, und daß eine foldhe bafür 
bereit fcy. Die Freiheit, dad im vorkommenven Falle thun zu 
fönnen, wollte der König auch Franfreich vorbehalten willen, allein 
er wolle nicht von von vorne herein einem Minifterium die Befugniß 
einräumen, ven Zeitpunkt zu beftimmen und ſich dabei auf ein zu⸗ 
geftandenes Verfprechen berufen zu können. Diefe Berhältniffe, fo 
wie eine Anbetung über eine vom König unabhängigere Abhaltung 
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des Miniſterraths waren im Programme nur in allgemeinen Umriffen 1839. 
aufgefährt, und ber lebte Punkt kaum berührt. Er fam auch nicht 
zu weiterer Entwidlung, venn Thiers, der wohl wußte, wie man in 
den Tuilerien über Spanien und vie Rentenummwanplung dachte, 
befand auf eine Unterrevung, in ber die Folgen des Pwgramms 
offen bargelegt werben follten. Bei biefer Gelegenheit aber zeigte 
fih, daß vie Mitgliever des neuen Kabinets über ihr Programm 
feineöwege8 einig waren, benn mehrere von ihnen wollten nicht mit 
Thier8 die PVerpflichtung eines ausgedehnteren Vollzugs des Bier- 
mächtevertragd durch Frankreich dem Kabinet aufbürben, weil es 
dadurch in biplomatifche Mißhelligfeiten gerathen mußte, und anderer 
feitö ſich beflänpig der Mahnung der Oppofition ausgeſetzt ſah. 
Human erflärte ferner, daß er und feine Freunde die Antwartfchaft 
Odilon Barrots auf ven Vorſitz der Abgeorbnetenfammer nicht 
begünftigen würben ; er bewies Thiers, daß nach einer Wahr- 
fheinlichfeitäberechnung, worin Parteien und Perſonen ſcharf in’s 
Auge gefaßt waren, das zu bildende Kabinet nur auf eine fo geringe 
Mehrheit rechnen vürfe, die ber erfte befte, zufällige Perfonenwechfel 
tilgen Fönne. Auf vieſe Weife zerfchlugen fich die Unterbanplungen ; 
um indeffen noch Zeit zu gewinnen, wurben bie Kammern vertagt 
bi8 zum 7. April. Nun übernahm ber Herzog von Broglie die Ber 
mittelung zwifchen dem König und einer Combination von Thiers, 
Guizot, Duchätel, Paſſy, Dufaure und Sauzet, allein auch viefe 
am nach langen Verhandlungen nicht zu Stande, weil Thiers nicht 
mehr den Doetrinaird einräumen wollte, was er früher zugeflanden, 
aus der Kammerpräfinentichaft nämlich feine Kabinetöfrage zu machen. 
Guizot erflärte fih dagegen, daß die Linfe dem Kabinet zu nahe 
geftelt werde, weil fie zu fehr unter dem Einfluffe ver Prefle ſey, 
und alle in biefer vorwaltende Unruhe und Uebereilungen in das 
Minifterium übertragen werbe; er fprach fi dahin aus, daß nur ein 
Kabinet aus den beiden Eentren Frankreich befrienigen und bie Herr- 
ſchaft ver Mittelflaffen immer mehr befeftigen Tönne. 
Da num aber ver Zeitpunft vor ver Thüre war, wo die Kammer . 

nad ver Bertagung die Gefchäfte wieder aufnehmen follte, die Re⸗ 
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1639. gierung darin vertreten feyn mußte, tiefes füglicy nicht mehr burd) 
die entlaffenen Miniſter gefcheben konnte, und auch einer Stodung 
der laufenden Gefchäfte vorgebeugt werden mußte, fo wählte man ben 
Ausweg, ein Mintflerium zu ernennen, das einflweilen vie unerläßlichen 
Geſchaͤftes fortführen ſollte, damit man unterbefien Raum gewinne für 
eine Fortſetzung der Unterhandlungen über ein Kabinet das mit voller 
Berantwortlichkeit eintreten könne. 

Am 1. April wurde daher folgendes Minifterium ernannt: Graf 
Gasparin für das Innere Cproviforifch befam er auch Handel und 
öffentliche Arbeiten) — Herzog von Montebello für dad Auswärtige — 
Generallieutenant Despans » Eubieres für den Krieg — Baron Zus 
pinier für das Seeweſen — Parant für den Unterriht — Girod 
Ce l'Ain) Siegelbewahrer — Gantier für die Finanzen. 

Barthe wurde -Präfivent des Rechnungshofes, von dem ber bis⸗ 
berige Praäfivent Graf Simeon Ehrenpräfipent wurde. Graf Montalivet 
wurbe Generalintendant ber Eivillifte, deren bisheriger Verwalter, Graf 
Bondy, Ehrengeneralintendant wurde. Laplagne wurbe Rath beim 
Rechnungsbofe. 

Nachdem auf folche Weiſe bie perfönliche Hingebung einiger ber 
abgegangenen Minifter belohnt worden war, trat man mit dem einſt⸗ 
werligen Minifterium vor bie Kammer, in welder man allerdings 
nicht mehr die Coalition vorfand, fondern nur vie Parteien aus denen 
fie zufammengefebt geweſen, aber auch Feine Mehrheit. Die erfle 

- Vornahme brachte inveffen eine folche zuwege. Paſſy murbe zum 
Präfiventen ernannt mit einer Mehrheit von 30 Stimmen. Dies 
war bewerfftelligt worden durch eine Vereinigung der vormaligen 221 
mit den Doetrinairen und dem gemäßigten linfen Centrum. Dan 
glaubke, Dupin habe darum Paſſy unterftügt, weil man deſſen Eintritt 

in's Minifterium erwartete, und Dupin dann der Präfiventichaft ges 
wiß wäre. 

Unterbeffen hatte die Ungewißheit in ber verfaflungsmäßigen 
Vertretung der Krone einen verberblichen Einfluß auf ven allgemeinen 
Zuftand geäußert. Eine große Anzahl von Unternehmungen, vie auf 
eine Fortdauer des vorhandenen Zuſtandes beruhen, ſtockten; die Capi⸗ 


taltſten hielten mit dem Gelbe zerüd, und eine große Anzahl begon⸗ 1839. 
nener Arbeiten wurben vorläufig eingeflellt; viele Kleingeſchäfte, deren 
Erhaltung von einem, unmnterbrochenen Zufluße abhängen, mußten 
ihre Zahlungen einftellen, und die Vergantungen häuften fi in einem 
Maße, wie man nur in dem erften Sahre nach ver Revolution ein 
Beifpiel davon gehabt. Wie vie politifchen Parteien in beftändiger 
Dewegung waren, fo zeigten fi) auch Spuren von lmtrieben ber 
geheimen Geſellſchaften. Ein Theil ver Preife benuste den Umſtand, 
daß die abtreienden Miniſter nicht mit Anflagen Abfchieb nehmen und 
die mittlerweiligen Verwalter des Miniſteriums ſich auch nicht perfän- 
liche Feinde in der Preſſe machen wollten. Conftitutionel, Sierle, 
Eourrier Français enthielten wüthende Säge gegen Hof, Priefter und 
fremde Regierungen; ver National ging fo weit, den König einen 
detenteur da tröne zu nennen. Dazu fam, daß ein Theil der Op 
pofition ſich bemühte, ven König als ven Urheber aller Schwierigfeiten 
bei Bildung eines Minifleriums darzuftellen, indem er fich weigere, 
dem Wunfche des Landes Gehör zu geben und ein parlamentariiches 
Kabinet anzunehmen. Manguin veranlaßte am 22. April Inter 
pellationen in ber Kammer über die Hinperniffe, welche bisher ber 
Bildung eined Minifteriums ſich entgegengeftellt hatten. Er meinte, 
man müßte die fähigften Männer wählen, vann aber auch nichts von 
ihnen verlangen, was ihre Ehre blofftellen könnte, denn fonft erhöbe 
man fie nur zur Gewalt, um fie durch deren Ausübung herabzuwürdigen. 
Es fen Schwer, fügte er hinzu, ſich darüber Mar auszubrüden, aber 
vie Kammer werbe ihn doch verfiehen. Während man fich bemühte, 
dem König die Beranlafung all des Uebels zugufchieben, das aus dem 
allgemeinen Mißbehagen, das die Kriſe bervorbrachte, hervorging, wußte 
der König wohl, daß man nachher zur Befinnung fommen und er 
Tennen werde, daß die verbünbeten Parteien das Land aufgeregt hätten, 
und nun nicht darüber einig werben konnten, mit welcher von ihnen 
ber König es regieren follte. 

Ludwig Philipp hatte inveffen, um ver Krife ein Ende zu machen, 
fich bereit erflärt, ein Miniſterium anzunehmen, welches eine Mehrheit 
aufzubringen im Stande fey. Paſſy befam ben Auftrag, ein ſolche⸗ 
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1839. zu bilden. Er brachte eined in Borichlag aus dem linfen Cen- 
trum ohne Mifchung. Alles fchien in Ordnung, die VBerorbnungen, 
welche Die neuen Minifter ernennen follten, Ingen bereit, und man 
wartete nur auf Paſſy, ver vie enbliche Zufage bringen ſollte, um 

' die Ausfertigung zu beiorgen. Die Bemühungen ver Oppoſition 

ſollten nun ben Erfolg haben, ven fie feit drei Monaten mit uners 
hörten Anftrengungen erfirebten. Pafiy blieb lange über vie fefls 
geleßte Zeit aus, und als er enplih fam, war ed nur um zu ers 
klääͤren, daß er die ihm anvertraute Sendung nicht ausführen könne. 
Dupin hatte feine Zufage zurüdigezogen, weigerte fich, die Präſident⸗ 
haft zu übernehmen, uhb wollte nicht, wie er fi) ausdrückte, ver 
Waibel Chuissier) des neuen Kabinets ſeyn. Es ſchien demnach, 
daß er darauf verzichtete, dem Einfluſſe ſich entziehen zu können, 
gegen den er ſo oft mit Worten aufgetreten war, dem er eine parla⸗ 
mentariſche Regierung auferlegt wiſſen wollte, und vor dem er nun 
zurücktrat, weil. er ſich ihm nicht gewachſen glaubte, und fürchtete, 
andere Plane ald vie feinigen ausführen zu müflen. 

Am A. Mai beantragte Mauguin in ber Kammer die Abfaffung 
einer Adreſſe. Girod Che l'Ain) widerſetzte fich dieſem Borfchlag, 
deſſen Ausführung unter den obwaltenden Umſtänden anregend und 
für die Combination, über welche man oben unterhandelte, ſtörend 
ſeyn könnte. Auf ſeine Vorſtellungen wurde die Berathung einer 
Adreſſe vertagt. Ein neues Miniſterium war eben gebildet, aber noch 
nicht verkündigt, als ein Ereigniß eintrat, das in vielen Beziehungen 
merfwürbig war. 

Der 13. Mai war ein Sonntag. Vormittags ift in Paris noch 
immer theilmeife ein Greichäftsverfehr rege, wenn auch nicht mit dem 
Geraͤuſch eines Berktages ; aber am Nacmittage eined Frühlings⸗ 
fonntags fucht der Parifer Bürger Erholung von der emfigen Arbeit, 
welcher er die ganze Woche hindurch obgelegen. Während nun 
Ströme von Menfchen in ver forglofeften Sicherheit allen Ders. 
gnägungsplägen in und außerhalb ver Stabt zueilten, bereitete ſich 
ein tollkühnes Borhaben, das eben gegen biefe Sorglofigfeit gerichtet 
war und auf fie vechnete, als auf einen mächtigen Bundesgenoffen. 
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m halb drei Uhr Nachmittags verfammelte fih eine Zahl von 1839. 
Männern in der Straße St. Martin bei einem Weinwirth. Faſt 
Ale waren in Blufen gefleivet, die Meiſten von ihnen kannten fid 
gar nicht, aber Alle wußten, daß fie zu einem gemeinfchaftlichen, 
ernfien und gefährlichen Werke vereinigt waren, und, das vorwaltende 
Stillſchweigen nur mit kurzen und gepreßten Anreten unterbrechenn, 
fhienen ale ein Zeichen zum Aufbrud abzuwarten. Jeder war zu 
ſehr mit einer geheimnißvollen Abficht beichäftigt, um viel auf ven 
Nachbar zu achten. Faſt Alle gehörten offenbar der niederen Volks⸗ 
flaffen an, und erft als einige Führer erfchienen und zum Aufbruch 
mabnten, erfannte man in ihnen Leute, denen das Kittelhemd Feine 
tagtägliche Tracht war. Die Anweſenden wurden geräufchlog gemuftert. 
Es waren ihrer wenigflens 200. Bon diefen war der geringfte Theil 
bewaffnet, die Uebrigen erwarteten Waffen. Sie wurben unter vers 
ſchiedenen Führern in Haufen geiheilt, die unterwegs fid) etwas vers 
mehrien, fo daß ihre Gefammtzahl wenig über 300 betrug. Unter 
vem Haupibefehl von Blanqui und Barbes begannen nun biefe Leute 
einen Auffland, um die Regierung zu flürzen in Paris, das eine 
Befagung von 40,000 Dann hatte und in menigen Gtunben 
60,000 Mann Nationalgarde ftellen fonnte. Die nicht Bewaffneten 
begaben fich fogleih zu den Nieverlagen von fertigen Waffen; fo 
drangen fie ein bei den Waffenſchmieden Lepage, bei Armand und 
bei Leybe, auch in Privatbäufer, und wenn fie ſich damit verfeben 
batten, fchrieben fie an die Hansthüre mit Kreide: desarme ale 
Nachricht, um die etwa Nachfolgenven nicht unnöthig aufzuhalten. 
Mit Pulver waren fie alle hinreichend verſehen. Saft zu gleicher Zeit 
wurden die Polizeipräfectur,, der Juſtizpalaſt, die Seinepräfeetur und 
das Stadthaus angegriffen. Diele Punkte waren ihnen alle wichtig, 
beſonders die Polizeipräfertur, von dem aus alle Befehle zu repreffiven 
Mafregeln ihrer Gegner ergehen follten, und,burch vefien Bewältigung 
es allerdings gelungen wäre, eine Stodung in der Ausübung ver 
volljiehenden Gewalt zu bewirken, — und das Stadthaus, durch deſſen 
Befip ein Aufſtand Aehnlichfeit befam mit der Zulirevolution und auf 
die Maflen wirken konnte. Der Angriff auf vie Polizeipräfertur 


1839. gelang nicht, bier wurben die Aufrährer Iräfig zurädgewielen vab 
serfolgt. Dagegen gelang es ihnen, bie Wachpoſien auf ben anderen 
genannten Punkten zu überrumpeln und eine Zeit lang das Stabi 
haus und ben Juſtizpalaſt befest zu halten. Sie wurben balı 
daraus vertrieben, und zogen fi) in das Quartier St. Martin, wo 
Barrikaden errichtet wurben, bie fie hartnddig und mit großer Zapfers 
feit vertheinigten. Beim Angriff auf vie Wachpoften hatten fie eine 
neue Methode angewendet, um ihr Heranrüden zu verbergen. Jeder 
Haufe fam nämlich in einer Reihe von Fiakern angefahren; fo wie 
biefe auf dem bezeichneten Punkte ſtill hielten, ſtürzten fie aus ben 
Magen und auf bie gaͤnzlich unnorbereiteten Wachpoſten. Alles wurbe 
nad einem wohl berechneten Plane und nad einer militäriichen Ord⸗ 
nund shne das gewöhnliche Geſchrei der Emeute ausgeführt. Es 
offenbarte ſich überhaupt ein militärifcher Geiſt in der Anorbnung des 
Ganzen ; die Barricadenlinie war mit ſtrategiſchen Scharfblic gezogen ; 
man hatte Sorge getragen für bie Yortiegung bed. Kampfes, benz 
es waren Spitäler mit Chirurgen unb Gehülfen bereit gehalten in 
ver Strafe St. Denis hei einem’ Apotheler und in ber Straße 
Grenetat bei einem Weinwirtb, Am Abend des 12. Mai war noch 
nicht Alles beendet. Der Kampf wurde noch einmal Vormittags 
am 13, begonnen, enbigte aber bald. Wer waren diefe Dienfchen, 
die einen fo tollfühnen Angriff auf bie öffensliche Sicherheit gewagt 
batten? Sie hatten zwar nur an ber ‚befishenzen Orbaung gerüttelt, 
aber doch hinreichend, um einen beftigen Kawmpf zu veranlaflen, ber 
nicht beenbigt werben Tonnte, ohne daß an 170 Tobte auf Dem 
Platze geblieben waren. Der ganze Aufſtand hatte Teine Theilnabme 
unter dem Volke gewedt, aber Die Esupörer hatten ut ungewäha- 
licher Regelmäßigfeit fowohl als mit feltener Todesperachtung grlämpft. 
Bon den Bewohnern der Straßen, in denen fie Barrikaden anlegten, 
befragt, was fie vor hätten? aniworisten fie: „wir thun was uns 
geboten — laßt und! Man begriff zwar, Daß tiefe Leute einem 
geheimen Berein angehören mußten, aber viele Zeichen ihres Auf 
tretens und Benehmens beuteten darauf bin, daß dieſe Meuterei auf 
eine ungewöhnliche Weiſe organifirt war, und daß fie, bei etwas 
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mehr Unterflügung, fehr gefahrbringenn hatte werben Fünnen; denn 4889: 
man war nicht wenig erflaunt, nad) eingetretener Ordnung zu erfahren, 
baß die Zahl derer, welche fi) mit ven Waffen in ber Hand auf 
gelehnt, höchſtens zwifchen 3 bis 400 betragen hatten. Nicht weniger 
auffallend war e8, daß die Behörde fo unsorbereitet war, daß nirs | 
gends eine Vermehrung der Wachpoften ftatt gefunden, und viele, 
mit Ausnahme verer ver Polizeipräfeetur, im erften Augenblide überall 
hätten bewältigt werven können. Nicht blos in ven Öffentlichen 
Blättern, fondern auch in der Sammer wurden dieſe Fragen aufs 
geworfen. Man erfuhr nun, daß die Polizei zwar mehrere Wochen 
vorher gewußt habe, daß eine geheime Gefellfchaft, vie fich organiſirt 
hatte, ohne daß man ihre Berfammlungsorte entveden Tonnte, einen 
Aufftand beabfichtigte, aber man wußte nicht wann und wo. Man 
hatte auch in Erfahrung gebracht, daß die DOrganifation biefer Ges ° 
ſellſchaft eine von allen bisherigen ganz verſchiedene fey, inbem jedes 
Mitglied nur fünf andere von der Genoflenfchaft Fenne, von bemen. - 
zwei feine Bürgen wären. Nun waren der Polizeibehörbe fchon ſeit 
mehreren Wochen alle Augenblide vie Nachricht zugekommen, daß 
man an dem und dem Tage losbrechen wolle. Anfangs hatte man 
für die bezeichneten Tagen Alles in Bereitfchaft geſetzt, um einen 
Ausbruch in ver Geburt zu erfliden, aber es erfolgte immer feiner. 
Man überzeugte ſich dann, daß diefe Angaben nur von einer Kriegsliſt 
der Emmpörer herrührten, welche vie Behörde durch viele vergebliche _ 
Borbereitungen ermüben wollten, um fie um fo ficherer unvorbereitet 
zu finden an dem Zage, an welchem ver Auabruch wirklich flatt 
finden ſollte. Diefe Ichlaue Berechnung der Empörer batte darum 
einen anfängliden Erfolg veranlaßt, weil man, beſonders währenp 
einer Handelskriſe, durch eine beftändige Anhäufung von beiwaffneter 
Mannfchaft an einzelnen Punkten, vie Gemüther nicht in Unruhe 
verſetzen Tonnte, welche die Empörer trefflich auszubenten gewußt haben 
würden. Am 12. Mai morgens hatte bie Polizei erfahren, daß an 
Diefem Tage ein Angriff auf die Polizeipräfectur und ben Juſtizpalaſt 
geicheben follte, und bier hatte man Borlehrungen getroffen. An 
ver Polizeipräfectur wurbe der Angriff energifch zurückgewieſen, bie 
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1839. Empörer mußten entfliehen; fie wurden verfolgt, und von bort au 
begann ihre Niederlage. Man hatte auch ben Lieutenant Drouineau, 
der den Poſten am Juſtizpalaſte vertheipigte, in Kenntniß geſetzt, daß 
er angegriffen werbe und fi) in DBertheibigungsftand fegen folle. 
Man bielt diefe Warnung für hinreichend, ba ver Poften hinlaͤnglich 
verfehben ſey, um einen Angriff zurückzuweiſen. Unglüdlichermeife 
aber hatte Drouineau fih in ven Kopf geſetzt, daß es ihm gelingen 
werde, ohne Blutvergießen die Empörer, wenn fie erfcheinen follten, 
zum Abzug zu bewegen, und darum hatte er feine Mannfchaft nicht 
fcharf laden laſſen, ohnerachtet er von vieler öfter angegangen wurbe, 
es zu geſtatten. Als her Haufe erfchien, ver den Angriff vollzog, 
ging Drouineau ihnen abwehrend entgegen, allein ohne ihm Gehör 
zu geben, wurde auf ihn geichoffen, und ald ver Schuß aus einer 
Doppelflinte ihn gefehlt, ſtreckte ihn der zweite todt zu Boden, und 
mehrere der Mannfchaft wurten getödtet, va fie nicht gelaven hatten 

und nur wenige fidh retten konnten. Bei dem nachher flattfinbenten 
Proceffe Tonnte nicht genügend hergeftellt werben, ob Barbes ven 
Lieutenant erfchoffen hatte; er läugnete e8 immer, aber er befebligte 
den Haufen, ber den Angriff ausführte, und es geſchah jebenfalld 
unter feinen Augen, ohne daß er es verhinderte. In der Kammer 
verlangte Mauguin die Abjebung des Polizeipräferten Gabriel Delefiert, 
weil er feine Amtspflicht vernachläßigt, und den Angriff der Meuterer 
nicht abgewenvet babe. Der Suftigminifler erwiderte, daß Deleflerts 
Benehmen genau unterfucht und untabelhaft befunden worben ey, 
denn nachdem man bei den Gefangenen ben ganzen Organiſations⸗ 
plan gefunden, zeigte fih, daß Alles fo geordnet fey, daß zu jeder 
Stunde ohne Vorbereitung und ohne daß irgend ein Zeichen gegeben 
werde, ein Ausbruch fiatt finden könne. Diefe Angaben vermehrten 
noch das allgemeine Erftaunen und erregte um fo mehr die Neugierbe 
in Beziehung auf die eigenthümliche und geheimnißvolle Verbindung, 
bie auf eine fo Fräftige Weife ihr Vorhandenſeyn an ven Tag gelegt, 
hatte. Um aber ven Sachverhalt ſowohl als den Charakter viefes 
Aufftandes, der communiflifcher Natur war, ſchildern zu tönnen, 
müffen wir bie Ergebniffe zufammenftellen, welche ſich ergaben bei 
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ven beiden Unterfuchungen über ven Moniteur republicain und ven 1839. . 
Homme libre, zwei Blätter, welche, auf Winkelpreſſen gebrudt, dies 
felben Grundſätze zu verbreiten fuchten, zu welchen die Empörer ſich 
befannten — und über ven Mai-Aufftand ſelbſt. 

Die erfien Warnungen vor dem Vorhandenſeyn geheimer Vereine, 
welche an bie Stelle ver Gefellichaften ver Menfchenreshte und ber 
Bolfsfreunde getreten waren, famen ver Behörde im Jahre 1835 zu, 
und zwar auf folgende Art. Dan fing nämlich einen Brief auf, ber 
an einen Gefangenen in St. Pelagie gerichtet war. Er war zwar 
mit Vorficht gefchrieben, und das eigentlich Beziehungsvolle darin ſtand 
in abgeriffenen und von, einander getrennten Säßen, aber er enthüllte 
doch das Vorhandenſeyn einer neuen Gefellichaft, deren Zweck Ten, 
den im Jahre 1834 mißlungenen Plan ver Gefellfchaft ver Menfchens 
rechte wieder aufzunehmen. Im Jahre 1836 famen dann die Ent- 
hüllungen Pepin's, des Mitſchuldigen von Fieſchi, an den Kanzler 
Pasquier, und einige damit in Berbinpung ftehenden Ausfagen von 
Anderen, welche einer Theilnahme am Complott verbächtig waren. 
Pepin wußte nicht viel, aber er hatte doch den Eid gefannt, fo wie 
einige Mitgliever, unter denen er Blanqui und Lapommeraye namentlich 
bezeichnete. Die auf dieſe Angaben bin eingeleiteten Unterfuchungen 
führten inveffen zu Teinem Ergebnif. Im März 1836 jedoch gab 
die entdeckte Pulververfchwörung vielfachen Aufihluß. Blanqui und 
PBarbes wurden als Mitichulvige verhaftet. In Barbes Wohnung 
fand man eine Namenslifte, vie, obwohl in Feine Stüde zerriſſen, doch 
zufammengefügt werben fonnte. Man fand auch eine Anzahl Eremplare 
son einem republitanifchen Katechismus in Fragen und Antivorten, 
bald gedruckt, bald von Barbes Hand gefhrieben. Diefer war ganz 
nah Art folder Katechismen abgefaßt, wie fie in der erfien Resolution 
oft vorgefommen, nur war Alled den gegenwärtigen Berbältnifien 
einigermaßen angepaßt. 

In diefem Katechismus kam nun unter Anverem Folgendes vor. 

Was denkſt Du von der Regierung ? 

Antwort. Sie begeht Berrath an Land und Bot. 

Bird, Ludwig Philipp. Br. II. | 14 
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1888. Wer find die heutigen Wriftofraten ? 

Antwort. Die Geldmänner, die Bankiers, Lieferanten, Monopo⸗ 
liften, die großen Eigenthümer, bie Börfenfpieler, mit einem Worte, 
die Ausbeuter, welche fi) auf Koſten des Volks mäften. 

Was denkſt Du vom Stadtzoll, von ber Auflage auf Salz und 
@etränte ? 

Antwort. Das fie gehäffige Steuern find, die auf dem Volke 
laſten und ven Reichen verfchonen. 

Welches Prinzip ift das einzige, das bei einer regelmäßigen 
Geſellſchaft als Grundlage dienen Tann ? 

Antwort. Die volllommen durchgeführte Einheit. 

‘ Sp lauteten einige Merkmale der Fibel des Familienbundes 
(societe des familles), aus dem nachher der Bund ber Jahreszeiten 
(societe des saisons) entfland, und zwar mit genauer Yortiegung 
bes darin Gewollten, nur mit einigen Abänderungen und Verbeſſe⸗ 

‚ rungen in Beziehung auf Geheimhaltung und Bereitfeyn zum Loss 
Schlagen in jedem gegebenen Augenblide. Jeder, ver zur Aufnahme 
in ven Verein vorgefchlagen war, wurbe mit verbundenen Augen 
eingeführt, über das politiiche Glaubensbekenntniß ver Gefellichaft 
abgehört, und mußte dann einen Eid fehmören, worin er blinden 
Gehorfam, Haß und Race gegen alle Berräther feierlichſt gelobte. 
Beim Eintritt in den Yamilienbund mußte jedes Mitglied eine feinen 
Dermögensumflänvden angemeflene Quantität Pulver, wenigſtens ein 
Viertel Gentner darbringen, und außerbem mußte er in feiner Woh⸗ 
nung wenigſtens zwei Pfund flets vorräthig halten. Jedes Mitgliev 
wär nur befannt unter dem Namen, ben es jelbft wählen Tonnte; 
das leitende Comite blieb unbefannt, nur im Augenblicke eines 
Sampfes mußte es ſich an bie Spitze fielen und zu erfennen geben. 
Jede Fraction der Gefelfchaft führte den Namen „Bamilie- und 
beftand aus fünf Eingeweihten, die ſich wöchentlich zweimal an immer 
wechielnden Orten verfammelten, und unter Anderem die Namen ber 
zur Aufnahme Borgeichlagenen an das Centralcomite einfenbeien, 
welches auch fie nicht Fannten, und mit bem fie nur in Verbindung 
fanden durch einen Bermittler, son bem fie nur wußten, daß er 
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biefen Auftrag habe, aber nicht welche Stellung er font in ver 1839. 
Geſellſchaft einnehme. Das Eentralcomite ftellte Erfunpigungen an 
über den zur Aufnahme Borgefchlagenen, billigte ober verwarf fie 
nad) dem Ergebnifie, welches fich herausgeftellt. Dem Aufgenommenen 
wurbe auferlegt, vor Teinem Gerichte ein Geflänbniß zu maden, und 
wenn er ſich je als fchwach genug erwiefe, um es zu thun, fo würbe 
ibm die Strafe eined Verraͤthers, ver Top, angebroht. ALS wefentlich 
wichtig wurbe auch jedem Mitglieve die Verpflichtung auferlegt, in bie 
Rationalgarde einzutreten. Der Bamilienbund löste fih im Jahre 
1837 auf nad Entvedung ver Pulververſchwörung, verwanbelte fich 
aber bald darauf in den Bund ver Jahreszeiten. Barbes war auch 
als verbäctig verhaftet worben nach dem Fieſchi'ſchen Attentat. Im 
feiner Wohnung, fand man ein von feiner Hand geichriebenes Blatt, 
worauf fland : „Der Tyrann ift nicht mehr, ber Blik des Volks hat ihn 
getroffen, vernichten wir die Tyrannei!“ Barbes erflärte Das für eine 
ohne Bedeutung und Beziehung hingeworfene Phantafie. Wenn man 
fich aber erinnert, daß Pepin vor dem Attentat mehreren Gefangenen 
in St. Pelagie mitgetheilt hatte, daß ein Anſchlag im Werke fey, fo konnte 
man fich vielmehr fragen, ob es nicht wahrfcheinlich war, daß bei vem 
Fiefchi’fchen Attentate nicht Alle vor das Gericht gezogen worden 
waren. Eine andere Schrift von Barbes Hand endigte mit den 
Worten: „Boll! fein Erbarmen, entblöße Deine Arme und wühle 
damit in den Eingeweiden Deiner Henker!“ Diefer Barbas war 
beim Ausbrucde des Maiaufftandes im Jahre 1839 neunundzwanzig 
Sabre alt, geboren auf ver Inſel Guadeloupe von Ereoliicher Ab- _ 
fammung, jung aber nach Frankreich gefommen, wo er Carcafionne 
bewohnte, hatte Vermögen geerbt und war fehr wohlhabend. Er 
war ein Dann von Muth und Entfchlofienheit, hatte die Sache des 
Volks in commumiftifchem Sinne aufgefaßt, obwohl er nicht allen 
Anfichten dieſer Meinung zu huldigen fchien, und erwies fi in Ver⸗ 
folgung viefer Zwecke als ein unermüplicher und höchft gefährlicher 
Berfchwöärer, ver vor keinem Schredniß zurüdtrat, pas er auf feinem 
Wege fand, und vor feiner That, wenn fie nothwendig war, um den 
vorgefſchten Zweck zu erreichen. Er war bei der Pulververſchwoöͤrung 
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1839; zu einem Jahre Gefängniß verurtheilt, fam aber bei ber Amnefie 
wieder frei. 

Ueber die DOrganifation ver Geſellſchaft ver Jahreszeiten befam 
man ziemlich vollftändige Auskunft von einem gewiffen Nougues, ber 
fi) unter ven Angellagten beim Daiaufftande befand. Ihre Ein- 
theilung war folgendermaßen eingerichtet. Sechs Mitglieder bilven 
eine Woche, deren Bormann Sonntag genannt wird. Bier Wochen 
bilden einen Monat, ver alfo aus 28 Dann beftebt, und deſſen 
Bormann Yulius genannt wird. Drei Donate bilden eine Jahres⸗ 
zeit, deren Bormann Frühling beißt. Vier Jahreszeiten bilden ein 
Jahr, das demnad aus 352 Mann befteht, und von einem Gehülfen 
des Eomites geleitet wird. Nouguès glaubte, daß nad) der Zahl von 
Bormännern, die er geſehen, es nicht über drei folcher Sahrvereine gebe, 
bie alfo aus 1056: Mitgliever beftehen würden. Dieſe verſchiedene 
Abtheilungen Tennen fi nicht gegenfeitig und verfammeln fidh nie 
vereint, fondern nur die Familien für fi; ver Vormann allein weiß 
zu welchem Monat vie Woche gehört, deren Vorſitz er führt, aber 
zu welhem Jahre der Monat, bem er untergeorbnet ift, gehört, 
weiß er nicht. In den wöchentlichen Verfammlungen finden auch feine 
andere Berathungen ſtatt, ald im Betreff neu aufzunehmender Mit- 
glieder, denn fonft hat man feine Meinung zu äußern, fonbern em- 
pfängt nur die Befehle ver unbefannten Obern, venen blinder Gehorſam 
geleiftet wird, ohne daß irgend Jemand darüber einen Zweifel. ober 
eine Bemerkung laut werden laffen darf; er würde als Berräther 
behandelt. Alles geichieht mündlich und Schriftliches darf durchaus 
nicht geduldet werben -— und dennoch waren e8 einige Zettel, freilich 
nur mit den Adreſſen der Waffenfchmiede und des Berfammlungsortes, 
bie man bei ven Gefallenen und Gefangenen fand, welche mit Zeugs 
niß ablegten, denn fie waren alle von Barbes Hand gefchrieben. In 
der Gefelichaft der Jahreszeiten werben die Grundſaͤtze der Auf 

zunehmenden auch in Tatechetiicher Weile mitgetbeilt, aber nur mündlich; 
die Abänderungen find nicht bedeutend, nur ift Alles viel greller aus⸗⸗ 
geſprochen. Die legte Antwort lautete folgendermaßen: „Das Königthum 
muß ausgerottet werben; an feine Stelle foll die Regierung ter Gleiche 
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beit fommen. Der Mebergang vom Königthum zur Republik ift durch 1839. 
Anwendung tevolutionairer Mittel zu erreichen.” Nachdem nun ber 
Aufzunehmenvde von Allem unterrichtet worven ift, wird ihm nod 
einmal eine feierliche Warnung gegeben. Dan fagt ihm: „Noch ift 
md Zeit! bevenfe, welchen Gefahren Du Dich weihft, indem Du in 
„unfere Reihen tritift. Du wagft Dein Vermögen, Deine Freiheit, 
„ja Dein Leben, venn Du mußt bereit feyn, jeden Augenblid das 
„Alles einzufeben um unfre Zwede zu erreichen. Biſt Du entfchloffen, 
„jeder Gefahr zu trotzen?“ Es ift Mar, daß man verhaͤltnißmaͤßig 
wenig wagt, wenn auf biefe Zumuthung bin, der Aufzunehmenbe 
zurüdtreten follte, denn er weiß nur, was man in Beziehung auf ven 
allgemeinen Zwed von ihm fordert; er weiß nicht fo viel als diejenigen, 
welche ihn aufnehmen, und dieſe wiffen wenig mehr, und verbergen 
ihre Nichtfenntniß unter einem myftifchen Gewebe son einfchüchternden 
Vorflellungen. Sollte er anzeigen, was bis zu feinem Rücktritt ges 
ſchehen, fo würbe er doch fchwerlid den Ort wiederfinden, und dann 
würde unbevenflih vie Verfammlung dort nie mehr wieder gehalten 
werden. Hat nun aber der Aufzunehmende fich bereit erflärt, nad 
der Warnung in die Gefelfchaft einzutreten, fo muß er folgenden Eid 
ablegen: „Ich fchwöre im Namen ver Republit ewigen Haß allen 
„Königen, allen Ariftofraten, den Unterbrüdern ver Menfchheit — ich 
„ſchwöre Bruderſchaft allen Menfchen, die Ariflofraten ausgenommen — 
„ich fchwöre, die Verräther zu flrafen, und mein Xeben hinzugeben, 
„wenn es ſeyn muß, auf dem Blutgerüfte, um vie Herrfchaft ver 
„Öleichheit herbeizuführen!“ Er bekräftigte jedoch dieſen Ein nicht mit 
dem gewöhnlichen! „So wahr mir Gott helfe!” fonbern rief dag 
Berverben an; denn es wurde ihm ein Dolch übergeben, viefen hob 
er auf mit den Worten: „breche ich meinen Eid, jo mag mid, biefer 
„Dolch treten, fo möge ich flerben den Top ber Verräther.“ 

Diele letztern Umſtände waren durch den Ausbruch des Mais 
aufftanded an ven Tag gefommen; eine andere Erſcheinung aber, 
welche. ven Geift dieſer ververblichen Umtriebe verfündigte, war ſchon 
früher enthüllt, und. ihre Urheber zur Aechenfchaft gezogen worben. 
Borlänfer des communiftifchen Complotts war ber Moniteur repus 
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1839. blicain und der nach ſeinem Aufhören erſchienene Homme libre, wenn 
auch Barbes und feine Genoſſen beide Blätter als ihre beſtellte Or⸗ 
gane verläugneten. 

Im Anfang des Jahres 1837 fand man in mehreren Theilen 
von Paris Maueranfchläge, worin das Vollk aufgeforbert wurde, auch 
den festen Zweig ber bourbon'ſchen Familie zu verjagen, und einen 
. Schlag zu führen, zur Herftelung der Verbrüberung der Volker. 
Bei einem Buchdruckergehülfen Argout, ver aus anderen ©rünben 
verhaftet wurde, fand man Eremplare dieſes Aufrufe. Man durch⸗ 
juchte feine Wohnung und fand dort einen Tagsbefehlan die 
demofratifhen Phalangen. Hiedurch wurde das Dafeyn einer 
revolutionairen Gefellfchaft enthüllt, deren Loſung Umſturz der Regierung 
und. Königsmord waren, und bie Allem nad einen Uebergang gebilvet 
batte vom Bunde ver Yamilien zu dem ver Jahreszeiten. Statt in 
Bamilien waren die Genoffen der Geſellſchaft in „Pelotone“ getheilt. 
Man las in diefem Tagsbefehl, daß die revolutionairen Verſuche bis 
jest nur fehlgefchlagen hätten wegen Mangel einer Drganifirung ver 
sepublifanifchen Partei und weil die Führer Feine Hingebung gezeigt 
hätten. Ganz mit benfelben Lettern war auch eine Ode an den König 
gebrudt, Die unter andern Perfonen auch dem Königlichen Procurator 
überfandt worden war. Es war darin ben Königsmörbern das 
Pantheon verfprochen worben. 

Die Fortfegung jener Pamphlete ver aufrübrerifchen Preffe war 
der Moniteur republicain. Er trug als Emblem eine Freiheitsgoͤttin, 
auf Barrikaden figend, eine Flinte im Arm. Um den Holfchnitt 
berum war die Auficrift: „Einheit, Gleichheit, Freiheit.“ In ver 
erſten Nummer war die Tendenz deutlich genug gelagt. Es hieß 
barin: „Unfer Blatt erfcheint zu unbeftimmter Zeit, ohne Stempel, 
„ohne Vürgſchaft, ohne alle vie Hemmniße der Preßfreibeit, welche pas 
„Bolt den Renegaten von 1789 und 1830 verdankt. Wir greifen 
„bie Regierungsform an, welche 1830 von 219 Ufurpatoren ver 
„Bolfsfouveränetät eingeführt worven ift. Wir werden allen Handlungen 
„Lob ſpenden, bie von den Juſtizleuten als politifche Verbrechen ges - 
„fempelt werben. Wir werden auffordern zum Haß und zur Verachtung 
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„des Königthums, und Alles das thun, worauf nach den Geſetzen 1839. 
„son September 1835 der Tod fleht. Ludwig Philipp iſt Schuld an 

„ven Hinderniffen, auf welche vie glorreiche Erfchütterung ber drei 
„Tage geftoßen if. Mit ihm würde das ganze antifociale Gebäude 
„Europa’8 zufammenftürzen, aljo müflen unfre Waffen gegen ihn 
„und fein Geſchlecht gerichtet ſeyn.“ 

In der fünften Nummer des vepublifanifchen Moniteurs findet 
man folgende Aeußerung : „Haltet feft an dem Gebanfen, außerhalb 
„des Kreiſes demofratifcher Grundfäge gibt e8 nur Spott, Betrug und 
„Dieberei — il n’y a que moquerie, piperie, volerie — und nirs 
„gends ift Das mehr ver Fall als in tem erbärmlichen gouvernement 
„a charte baclee comme octroyee, wenn es durch einen Ludwig 
„Philipp, einen Talleyrand, ober einen Thiers verwaltet wird. 
„Darum ift e8 Zeit, das Schwert zu ziehen und die Scheide weit , 
„weg zu werfen.“ In einem - anderen Artikel, der die Ueberſchrift 
führte Louis Philippe et la royanté s’en vont ensemble werben - 
die Republifaner aufgeforvert, die Zeit ja nicht zu verfäumen, wenn 
der König flerbe, denn, heißt es, ses fils sont incapables de 
conserver l’heritage vole. Wie dieſe Blätter des wüthenpften 
Republifanismus genöthigt waren, mittelbar anzuerfennen, baß fie 
während des Lebens des Königs nur fein Leben gefährden Fönnen, 
fo if guter Grund vorhanden, anzunehmen, daß die Hoffnungen, die 
fie auf feinen Tod fegen, getäufcht werden, und daß ber Sohn ſchon 
gefunden ift, der bie Fähigkeit befibt, das Werk des Vaters fortzu⸗ 
feben. Doc kommt die Gelegenheit ſpäter, dies genauer zu beiprechen. 
Im republifanifchen Moniteur wurden ferner bie Zuftizbeamte genannt 
canaille du palais, vetue de simarre et recouverte d’infamie. 
Die ſechste Nummer dieſes Blattes hatte folgende Motto’8: Ou ne 
juge pas un roi, on le tue (Billaub-Barennes). — On ne peut 
pas regner innocent (St. Juſt). — Le regicide est le droit de 
Y’homme qui ne peut obtenir justice que par ses mains (Alibaub 
in feiner Reve vor der Pairskammer). Der republifanifche Monitenr 
wurbe in großer Maſſe vertheilt auf ver Straße, in Wirthshäufern, 
wurde in Umfchlag in die Häufer geſchickt, und mit ber Poft auf 


216 


1839. viefelbe Art verfenvet. Es gelang aller Aufmerffamfeit ohnerachtet 


nicht, tie geheime Winkelpreffe zu entdecken, auf welcher er gebrudt 
wurde. Mit ver achten Nummer börte er auf, und an feine Stelle 
trat ver Homme libre, der denſelben Geift fortſetzte. Was inteflen 
ale Nachforichungen nicht erreicht hatten, gewährte ein Zufall. 

Die Bewohner eines Haufes in der Straße de la Zonnellerie 
Nro. 53 zeigten ber Polizei an, daß fie allen Grund hatten zu dem 
Verdacht, daß zwei Leute, welche unter dem Namen Gerarb und 
“Garnier fi) dort eingemiethet hatten, Diebe und Hehler fenen, indem 
fie geheimnißvolle Befuche empfingen, ebenfo mit wohlverhüllten Padeten 
aus und ein fchlihen, auch in ihren Zimmern bei forgfältig ver, 
ſchloſſenen Thüren und oft Die ganze Nacht hindurch arbeiteten. Ein 
Policeicommiffär befam ven Auftrag, bei vielen Leuten eine Haus⸗ 
fuchung anzuftellen. So wie ver Commiffär die Thüre geöffnet hatte, 
erfannte er gleich beim erften Anblid, daß bier Feine Diebshöhle, 
fonvdern eine geheime Druderei ſey. Drei Männer wurden er: 
griffen, bie eben im Begriff waren, eine Nummer vom Homme libre 
zu druden. Diefe waren Guillemain und Fomberteaut. Der dritte 
flüchtete in Hempdärmeln zum Senfter hinaus aufs Dad, von dem 
er aber bereingeholt wurte; es war Minor Lecomte, ver die Wittwe 
des Köoönigsmörders Pepin geheirathet. hatte, und audy der Nachfolger 
feines Gefchäfts geworben war. Dies geſchah am 29. September 1838. 

Sm Juni 1839 fam dieſe Sache vor das Geriht. Es wurden 
9 Perſonen in Anflageftand verfest. Bon diefen waren 2, der Buch⸗ 
bruder Gambin und ver Mützenmacher Seigneurgens flüchtig geworben. 
Sieben Angeklagte erfchienen in Perfon vor Gericht. Beim Berhör 

ftellten fich folgende Berhältniffe heraus. " 
| Boudin, ein Schuhmachermeifter, Täugnete fo viel er konnte. In 
feinem Keller hatte man einen Theil ver Buchftabenformen gefunven, 
mit dem offenbar der republifanifche Moniteur gedruckt worden war. 

Corbière war ſchon zweimal wegen politifcher Vergehen in Unter 
ſuchung gewefen. Er war dießmal in Anflageftand -verfegt worden, 
weil er in Perpignan eine Nummer vom Moniteur republicain vor⸗ 
gezeigt hatte. Dies läugnete er nicht, werficherte aber,. daß fie ihm 
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von einem lnbefannten zugefendet worben fey. Gr geftand übrigens 1839. 
auch, daß Alibaud ihn von feinem Vorhaben fhriftlih in Kenntniß 
feßte, ohne daß er davon Anzeige gemacht habe. 

Aubertin,, ein Tifchlergefelle von 18 Jahren, hatte dem Polizei⸗ 
präfeeten wüthenve republilanifche Briefe gefchrieben, und dem legten 
fogar feine Adreſſe beigefügt. - Man hielt das natürlich für Hohn, 
und erwartete keineswegs ven Brieffteller in der Wohnung zu finden, 
die fein Brief bezeichnete. Auffallenderweiſe war das dennoch ber 
Soll, und er wurbe verhaftet. Er verfiderte es aus Uebermuth 
getban zu haben, burd bie Gefangenfchaft aber von biefer Ueber- 
ſpannung geheilt zu ſeyn. 
| Somberteaut, ein Zeichner. von kaum 20 Jahren, geftand, daß 
er Agent der Republifaner fey, daß er eben mit Guillemain ben 
Homme libre geprudt habe, als ver Policeicommiffär ihn feſt nahm, 
und daß ver Schießbebarf, den man in feinem Haufe gefunden, ihm 
gehöre; dagegen wollte er nicht jagen, von wen er die Drudprefie 
befommen. 

Guillemain, Buchoruder, geſtand, daß er mit Bomberteaut. ben 
Homme libre gebrudt habe, und daß im Ganzen von. prei Nummern 
2300 Eremplare abgezogen wurden. Er belannte auch ven Sab 
beſorgt zu haben von einem Theil der Laity’fchen Ylugichrift. über das 
Straßburger Attentat. ° 

, Minor Leromte, obwohl auf der That ergriffen, laͤugnete dennoch 
alle Tpeilnahme. 

Joigneau, ein Litterat, der eine Gefchichte ver Baſtille geichrieben, 
war der Berfafler mehrerer Auffäge, „welche im Homme libre abgeprudt 
wurden. Er erfannte das balbverbrannte Manuſcript eines Artikels 
an, behauptete aber, das ſey von einem Freunde bei ibm beftellt 
worden, ohne daß er ben Zwed gefannt habe. Er bekannte fih auch 
als Verfaſſer eines andern Artifeld, ver Communaute überfchrieben 
ſey, von dem er aber behauptete, daß alle die Stellen, welde zum 
Bürgerfrieg aufforderten, ohne fein Wiffen angefügt worben feyen. 
Er wurde auch überführt, vie Prefie eine Zeit lang. in feinem Haufe 
gehabt zu haben. Er erklärte, daß er fich ver Annahme der Prefle 


1839. widerſetzt hatte, daß fie aber von ihm unbefannten Perfonen in einer 


Verpadung in fein Haus gebracht worben fen, ohne daß er dm 
Inhalt des zurüdgelafienen Ballens gefannt habe. 

Bemerkendwerth war im Berhör die Ausfage der Frau, melde 
das Zimmer vermiethet hatte, worin die Preſſe gefunden wurde. 
„Bir glaubten, fagte fie, e8 feyen Diebe; erft nachher erfahren 
„wir zu unferem Leidweſen, daß bie Herren Politiler wären.“ Hätte 
fie das nämlich von vorne berein gewußt, To hätte fie wahrfcheintich fie 
nicht angezeigt, denn beim Volle herrſcht im Allgemeinen eine Ab- 
mignng, politifche Verbrechen anzugeben ; man betrachtet ihre Ent⸗ 
 belung und Beftrafung als’ ein Ungläd für vie Schuldigen, und das 


Volk haßt und verachtet einen Angeber faft fo fehr wie einen Polizei 


fpton Cmouchard). Das ift eine ganz natürliche Folge vom ven 
vielen Revolutionen. Manche, die früher an Auffländen und geheimen 
politiſchen Berbindimgen Antheil genommen und vor ven Verſoigungen 
ver Behörde ſich hatten verbergen mäffen, waren nachher, weil ihr 
Vorhaben gelang, geehrt, mächtig, reich geworden, und beftraften 
nm, als Erhalter ver Ordnung, biejenigen, welche fich gegen ihre 
Macht auflehnten; konnte man fih wundern, wenn bad Volk im ihren 
Aachfolgern im Revolutionswerke Afpiranten einer ähnlichen Carriere 
faben, vie ja nichts Verächtliches an fi haben Tonnte, va andere 
darin zu hohen Ehren gefommen waren? In dem Rathe des Könige, 
in vielen hoben Acmtern waren Männer, von denen Jedermann wußte, 
daß fie früher Carbonari und Mitglieder der Geſellſchaft ver Nenſchen⸗ 
rechte geweſen waren; das fchienen fie vergeffen zu haben, aber das 
Bolt hatte es nicht vergeilen. Daß das, was jene Männer damals 
gewollt hatten, höchſt verfchieven war. von bem, mas jebt einen 
Durchbruch verfuchte; daß ver Geift der politiichen Dereine damals, 
als jene Männer daran Theil nahmen, nichts gemein hatte mit ber 
Entartung ber Tönigömörberifchen Genoſſenſchaften, das wußte das 
Bolf nicht; denn wenn ed auc den Morb nicht billigte, fo hielt es ihn 
für ein individuelles Berbrechen, das nicht in ver Abficht ver Bereine 
lag, die noch immer in manchen Kreilen, des gemeinen Mannes, bie 
nicht daran Theil nahmen, als eine Art von Pflanzſchulen betradktet 
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wurden: für Sole, vie auf dem politifchen Wege ihr Glück verfuchen 1839. 
wollten. . 
Der Generalanwalt lieh bie Klage fallen gegen Corbiere, weil 
es in der That fehr oft vorgelommen war, daß der Monitenr republicain 
und ber Homme libre in Umſchlag an viele Leute in ber Provinz ger 
jendet worden waren, und bad Borzeigen an eine Perfon nicht als 
Berbreitung und Mitichuld betrachtet werben konnte — und gegen 
Anbertin, deſſen Benehmen ganz das Gepräge jugenplicher Leichtfer⸗ 
tigfeit an ſich trug. Diefe beive wurden auch frei gefprochen. Dagegen 
hielt er die Anklage aufrecht gegen Boubin, Fomberteaut, Guillemain, 
Minor Lecomte und Joigneau. Sie wurden verurtheilt' zu 5 Jahren 
Grfängniß, und für 5 weitere Jahre unter polizeiliche Aufficht geftellt. 

Man wird aus dem Vorbergehenven erkannt baben, wie fehr ver 
Proceß gegen den Moniteur republicain mit dem Aufflande am 12. 
und 13. Mai verwandt war. In ver Zwilchenzeit von ber Bewältie 
gung bed Aufftanves bis zur Verhandlung des Proteffed ver dabei 
Beibeiligten vor dem Pairgerichtshofe erichlen eine Nummer vom 
Monitenr republicain und wurbe mehreren Miniftern und Prafeeten 
zugelenbet, ohne daß man im Stande war, bie Preſſe zu entpeden 
auf ver fie gedruckt worden war. In biefem Blatte wurde das Miß⸗ 
lingen des Maiaufſtandes auf Rechnung ber vepublifanifchen Führer 
geſetzt und ihnen Verrath vorgeworfen. Das war ein Kunflgriff aus 
der Zeit der neunziger Jahre, in denen jedes Mißlingen ald Verrat) 
ausgefchrieen wurde. Es ift zu jeder Zeit fat unmöglich zu verhindern, 
daß fliegende Blätter in Paris auf irgend einer geheimen Handpreſſe 
gebrudt werben. ‚Später wurbe bie letzte Prefie auch entdeckt in einem 
Keller in ver Straße Zaubourg den Temple; das Geräuſch deso Klopf⸗ 
bolzes hatte fie verratben. In dem eben pargeflellten Preßproceſſe war 
Die gefährliche Tendenz, bie bamit geförvert werben follte, deutlich genug 
an's Licht geſtellt worben; dies follte in einem nod höheren Grave 
mit dem Procefie des Maiaufſtandes ver Hall werben. 

Die Hauptanführer , welche bei dem Maiaufſtande bie verſchiedenen 
Züge geführt hatten, um ſich ver Hauptpunkte zu bemaͤchtigen, von 
welchen aus die Aufrährer hofften, die Volkomaſſen für fich zu 


1839. gewinnen, waren Blanqui, Barbes, Martin - Bernard, Guignot, 
Meillard, Neire. 
Bei Barbes hatte man, wie. fchon früher mitgetheilt, weientliche 
Auffhlüffe über die Organifation des. Vereins gefunden. Später 
wurde bei Martin Bernard das Glaubensbefenntniß gefunden, welches 
‚jever. Aufgunehmenbe ablegen mußte; es enthielt mit anderen Worten 
ganz daffelbe, was vie früheren. Aufnahmsvorſchriften, welche befannt 
geworben, geboten hatten. Wenn auch biefe over jene geheime Be- 
fimmung unbelannt geblieben ſeyn mochte, fo wußte man doc im 
Ganzen vollkommen genug, um Mar zu erfennen, mit welcher Art 
son Empörern man bier zu thun hatte, nämlich nicht nur mit politi- 
fchen, ſondern mit foldhen, vie vom Grund aus bie gefellfchaftliche 
Dronung umſtürzen wollten, jo daß die Vertreibung der gegenwärtigen 
Staatsbehörven nur das Borfpiel war. zu einer Revolution, deren 
Endabſicht ſich noch üher die Republik von 1793 hinaus erftredte. 
Ob man zuverläßige over nicht ganz richtige Kunde hatte von ihren 
Gebräuchen, bie. übrigens in ven verfchievenen Sertionen nicht ganz 
übereinflimmenb gewefen zu ſeyn feheinen, war ziemlich gleichgültig, 
ba man den Zweck kannte, auf welchen vie Führer und die Wiſſenden 
binarbeiteten. In Blanqui’d Wohnung fand man befonderd Alles, 
was .Bezug hatte auf. die militäriichen Verfügungen beim Ausbruch 
bes Aufſtandes. Man fand dort eine mit Zeichnungen verbeutlichte 
Drtöbeichreibung aller öffentlichen Gebaͤude, in welchen die verfchievenen 
Stantsbehörben ihren Sitz hatten, und zwar mit großer Genauigfeit 
Cſo war. von ben fieben Ausgängen des Finanzminiſteriums auch nicht 
einer vergeilen), beſonders war pas Polizeicommiſſariat bis in's 
Einzelne behandelt, und nicht weniger die Militärgefängniffe und bie 
Detentionshäufer. Man fand auch einen genauen Plan ver Place 
Royale, wo der Aufitand fein Hauptquartier anfichlagen wollte. 
Blanqui Telbft aber fand man nicht; er war an ber Spitze der Auf⸗ 
rührer geſehen worden am 12. Mai bis Abends. Darauf war er 
verſchwunden, als er die Erfolgloſigkeit des Unternehmens erkannte 
aus der ganz theilnahmloſen Haltung des Volkes, die vorausſichtlich 
eine feindſelige werden mußte, wenn vie Nationalgarde, die ganz 
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natürlich am Sonntag nicht vollſtaͤndig zufantmenzubringen geweien, 1839. 
fi zahlreich verfammelte ; denn der ganze Handſtreich beruhte auf 
der Borausfegung, daß das Volt fi ihm fogleich anſchließen 
würde. Dlanqui entlam nad England ; fo glaubte man allgemein, 
er wurde aber vier Donate nad dem Proceß in Paris verhaftet, 
gerade als er es verlaffen wollte Maillard entfloh ohne auf- 
gefunden zu werben. Blanqui war ber Juſtiz wohl befannt. Er 
war 1832 zu einjähriger Gefängnißftrafe verurtheilt worden wegen 
Beleivigung der Gefchwornen in einer Gerichtöfigung. Im Jahre 
1836 war er wegen Theilnahme an ver Pulververfchwörung zu zwei 
Jahren Gefängnig und einer Geldbuße von 3000 Franken verurteilt 
worben, aber bei der Amneftie freigelafien worden. Er, wie faft Alle 
andere, erfannte in der Amneſtie Feine anvere Verpflichtung, als noch 
eifriger zu wuͤthen gegen benjenigen, ver die Amneflie erlaffen, und 
der nicht erflaunt war, auch dieſe Erfahrung machen zu mäffen. . 
Noch eine geraume Zeit nad linterbrüdung des Aufſtandes und 
während der Unterfuchung gegen vie gefangenen Aufrührer wurb 
Martin Bernard vermißt. Er war einer der Führer, und man ver- 
fäumte nichts, um feiner habhaft zu werben. Seinem Stande nad 
ein Buchdrucker, war er als ein ſehr entjchloffener, fchlauer und 
gefährlicher Feind ver beſtehenden geſellſchaftlichen Ordnung befannt: 
Er war faft in alle politifche Proceſſe verwidelt geweſen, hatte ſich 
aber fo mit Borfichtsmaßregeln zu umftellen gewußt, daß man nie 
einen binreichenden juribifchen Beweis gegen ihn hatte aufbringen 
fönnen, fo daß er bis dahin immer frei vurchgelommen war. Man 
bekam bald Spuren von feinem -Aufenthalte in Paris, und "zwar 
dadurch, Daß er ven geheimen Berein wieverberftellen und feine, 
durch Top oder Verhaftung der Mitgliever, vie am Aufſtande Theil 
genommen, gelichteten Reihen durch neue Aufnahmen auszufüllen 
bemüht war. Die einzelnen Spuren führten zu dem Mittelpunkte, 
von dem fie ausgegangen waren, und bald überzeugte man fidh, daß 
Martin Bernarb in ver Straße Mouffetarb in dem Haufe eines 
Bäders Briot verborgen fegn mußte. Man mußte bei feiner Ver⸗ 
haftung mit: großer Vorſicht zu Werke gehen, denn das Haus hatte 


1839. neım Audgänge, bie alle bewacht waren von Männern vom Bunte 
der Jahreszeiten , die auch bie Straßen, weldhe dahin führten, beſetzt 
hielten, um Warnungszeichen zu geben und feine Flucht zu unter- 
fügen. Am 20. Juni Abends wurden alle Ausgänge des Haufes 
von verfleiveten Polizeigehülfen befegt und bie Streifmachen in ver 
Gegend verpoppelt. Wie ver Erfolg zeigte, gelang es vollfommen 
ale Warnungdzeichen zu verbindern, denn als in der Naht um 
zwei Uhr 30 Polizeigehülfen, an deren Spitze zwei Friedensrichter 
waren, in’3 Haus drangen, fanden fie Martin Bernard ruhig in 
feinem Bette fchlafenn. Auf dem Wege zum Gefängnifle fagte 
Bernard: „Gleichviel ob etwas früher oder fpäter — unſre Sadıe 
„it ihrer Hauptabficht nach doch gefichert. Euch find Opfer nötbig, 
eich weiß es!“ Durd die Gefangennehmung Bernards wurte ber 
Beginn des Procefies vor dem Pairgerichtshofe um einige Tage ver- 
zögert wegen feines vorläufigen Verhoͤrs. Bernarb beobachtete inbeffen 
biefelbe Haltung, wie alle bie anderen Angeflagten, nämlich auf. feine 
Frage Antwort zu geben. 

In der That erbielt man bei ven vorläufigen Verhören wie bei 
denen vor ber Pairöfammer im Laufe des Proceſſes Teine weiteren 
Aufllärungen zu denen, die man fchon befommen hatte; ja viele, 
die hauptſächlich durch die Ausfagen Nougues gewonnen waren, 
wurden juridiſch in Frage geftellt, obwohl fie durch das, was unter 
den Papieren ver Angeflagten vorgefunden wurbe, als unzweifelhaft 
ſich erwieien. Als Nougues nämlich in Gegenwart feiner Genoflen 
die vor dem Unterfuchungsrichter gethane Ausfage beftätigen fellte, 
nahm er Alles zurüd, offenbar unter dem Einfluffe ver Furcht vor 
bem von ihm bem Bunde geleifteten Eide. Es hatte ſich nachher 
berausgeflellt, daß man in mehreren Provinzen Frankreichs ſchon 

- einige Wochen voraus gewußt hatte, daß ein Ausbruch in Paris 
ſtatt finden ſolle. Es fcheint, daß der Bund ber Jahreszeiten feine 
Mitglieder, wenigſtens die Führer, nach Paris beſchied So War 
auch Barbes von Blanqui nach Paris berufen worden. Er war 
der Polizei aus früheren Ereigniffen gut befannt, und wie man feine 
Anfunft in Paris erfuhr, wurde er genau beobachtet; er wußte aber 





mit großer Schlaubeit fich oft ver Beobachtung zu entziehen und feine 1839. 
revolutionäre Thätigkeit litt keinen Abbruch. DBarbes war nicht ber 
Anficht, daß der Augenblid günftig ſey für das Unternehmen, aber 
da Blanqui darauf befand, fo ging Barbes and Werk und beirieb 
die Vorbereitungen mit Klugheit und Eifer. Die verſchiedenen Ab- 
theilungen des Bundes waren offenbar nicht einig; bie communiftifch 
gefinnten Republifaner betrachteten vie politiichen Republikaner, welche 
nicht alles Vorhandene mit ver Wurzel ausgerottet willen wollten, 
‚mit dem größten Mißtrauen und rechneten gar nicht auf fie; aber 
fie rechneten auf pas Boll. Diesmal hatte fich aber in dieſe äußerflen 
Reihen ber Feinde des Beſtehenden Zwiefpalt eingeſchlichen, nicht über 
den endlichen Zwed, fonbern barüber, ob ver Augenblid günftig fey 
für einen Ausbruch. Blanqui hielt die Regierung des Bürgerthums 
für ſchwach, weil eine minifterielle Combination nad ber anderen 
ſich zerfchlug — und fie zeigte fich gerabe ſtark, indem fie die Conlition 
zerbrödelte, und faft jede Meinungsnünnce, aus ber fie beflanben, 
in die Unmöglichleit verfegte, aus fich allein ein Minifterium zu 
befellen ; Blanqui glaubte, daß ver Unmuth ver Bürgerfchaft über 
bie lange Minifterfrife gegen bie Regierung gerichtet war, während 
er bei ver Mehrzahl fich vielmehr gegen vie Eoalition gewendet hatte, 
die fo klaͤglich geicheitert war, als fie einge Regierung bilden follte; 
Blanqui rechnete darauf, daß man bie unglüdliche Handelskriſe der 
Regierung zufchreiben werde, während in ver Bürgerflaffe die Anfiht 
viel mehr verbreitet war, daß bie Coalition fie hervorgerufen babe, 
und daß fie nur durch die Regierung wieder gehoben werben koͤnne. Er 
glaubte nun — und befonderd mochte er dabei die theilweife eingetretene 
Arbeitslofigfeit im Auge gebabt haben — daß wenn unter folden 
Umftänpen ein Aufſtand fo kühn und entichloffen durchbreche, daß 
fie einige Stellungen ver Regierung bewältige, fo werde das Bolt 
ſich ihnen anfchließen, und die noch zögernven Feinde ver Regierung 
aufſtehen. Der Schlag wurde in ber That mit fo viel Schlaubeit und 
Entfchievenheit geführt, daß er biefen Beginn eines Erfolgs erreichte ; 
aber pas Volk blieb theilnahmlos, die anderen politiich Mißvergnügten 
hielten ſich abſeits, und ver Heine Haufe mußte vereinzelt unterliegen. 


1839. 
nicht alle, welche der Regierung in die Hände gefallen, ſondern man 


- Bor Gericht erfihienen am 27. Zuni 19 Angeflagte. Es waren 


batte aus denen, welche jetzt vor Gericht flanven, eine bejonbere 
Kategorie gemacht. Dagegen erhoben einige der Bertheiviger einen 
präjudiriellen Einſpruch, aber ver Gerichtshof entichien, daß die Dies 
junction beftehen ſolle. Barbes hatte erflärt, daß er auf feine Frage 
Antwort geben werde, und geäußert: „Zwifchen uns Republifanern 
„und Euch Fann nicht die Rede ſeyn von Recht; ed handelt fich nur 
„darum, wer vie Macht bat. Die Rolle, vie Ihr mich fpielen laffen 
„wolt, ſteht mir nicht an. Sch werbe eine Rolle darin fpielen 
„müſſen gegen meinen Willen, aber nicht fo wie Ihr fie zugeflugt 
„habt.“ Diefe Ausflucht, einem betaillirten Geftänpnifle zu entgehen, 
war zugleich darauf berechnet, bie Parteifache zu heben in den Augen 
der Menge, denn wie Barbes fich felbft darftellte als einen im uns 
gleihen Kampfe Ueberwunbenen, ver von feinen Feinden gerichtet 
werde, fo fuchte er für fich felbft pas Märtyribum und. wälzte auf 
feine Richter die Gehäffigkeit ver Rache. Er fagte zu den Pairs: 
„Ich erkenne Euch nicht als Richter an. Ich läugne nicht meine 
„That, ich babe gekämpft um vie beftehenve ungerechte Staatsordnung 
„umzuftürzen. Dafür bin ich bereit, mein Xeben hinzugeben. Sch 
„tue wie der Indianer, der, wenn er gefangen ift, flatt aller 
„Worte feinen Kopf dem Meſſer hinhaͤlt. Nur über einen Punft 
„will ich eine Erklärung machen, aber nicht Euch, fondern Frank⸗ 
„reich, der Welt. Ich Habe nicht den Lieutenant Drouineau getöbtet. 
„Ich hätte mich vielleicht mit ihm gefchlagen, in ber ganzen Straßens 
„weite, mit gleichen Waffen, aber eines Meuchelmorbe bin ich 
„nicht fühle. Was meine Senoffen betrifft, fo find fie meiner 
„That nicht ſchuldig, fie find großentheils mit hineingegogen wor⸗ 
„ben, und hatten feine Einfiht von dem, was beabfichtigt wurde.“ 


. Diefer freche Trotz follte ihn zugleich im voraus erheben über ven 
Ausſpruch des Gerichts und feine Hingebung als ein Opfer für feine 


Werkzeuge erfcheinen laſſen, mit denen er jedoch nicht auf gleiche Linie 
geftellt jeyn wollte. Auf die Pairs ſo wenig wie auf. das Publikum, 
welches mit der wahren Sachlage vertraut war, konnte biefes ufurpirte 
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Heldenthum einen Eindruck hervorbringen, denn bie Lehre, welcher 1839. 
Barbes durch feinen Aufſtand den Weg zur Herrfchaft bahnen wollte, 
höhnt Alles was Menſchen, die in einem civiliſirten Zuſtande leben 
wollen, heilig erfcheinen muß, und wenn er feinen Kopf varbot, fo 
wußte er wohl, daß feit 1830 .ein Tobesurtheil über einen bloß 
politifchen Berbrecher nicht Bollzug befommen werde. Aber es gibt 
einen Kreis, in dem dieſes aufgeblafene Wefen für baare Münze ges 
nommen wird, und wir werben zuverläßig in ber republifanifchen 
Geſchichtdarſtellung leſen, daß die Pair von Barbes großartiger 
Kühnheit nievergefchmettert waren, daß bie Würde der großen 
Sache aufrecht blieb, und, wenn auch in einem Berfuche befiegt, bie 
Feinde des Volks mit Furcht erfüllte. Der Morb des Lieutenant 
Drouineau war von dem Rebellenhaufen geſchehen, ven Barbes be⸗ 
febligte, aber es Tonnte nicht durch Zeugenausfagen vollfommen her⸗ 
geftellt werden, daß er von Barbes vollführt ward. Einige Augenzeugen, 
bie verhört wurben, glaubten, daß der, welder Drouineau erfchoß, 
einen dunfleren Bart hatte als Barbes, andere, dag der Schuß vom 
einem jungen Menfchen Fam, welcher feitwärts von Barbes geſtanden. 
Uebrigens war ver Angriff auf ven Wachpoften mit empörenber Graufams 
feit audgeführt worben, man hatte Einem ber Gefallenen mit einer‘ 
Art den Kopf gefpalten, ven entwaffneten Sergeant wollte man 
tödten, und er verbanfte fein Zeben nur den Vorſtellungen eines Mannes, 
ber nicht zu den Rebellen gehörte. Dagegen wurde ein anderer Rebell, 
Mialon, überführt, ven Unteroffizier Jonas von der Municipalgarbe 
getödtet zu haben, Die Vertheidigung verfuchte die Behauptung auf⸗ 
zuftellen, daß bei einem Kampfe überall nicht von Mord vie Rebe: 
feyn könne. Diefes monftröfe Vertheidigungsmittel, dem Aufruhr, 
der den Frieven bricht und vereinzelte Poften mörberifch überfällt, die 
Rechte des ehrlihen Kampfes zumenven zu wollen, wurde natürlich 
gehörig zurückgewieſen und Barbes verantwortlich gemacht für ben Mord, 
der unter feinem Befehl gefchehen war. Martin Bernard verweigerte 
auf alle an ihn gerichtete Kragen die Antwort. Die meiften ber Uebri⸗ 
gen wollten ohne alle Abficht unter Die Rebellen gerathen feyn, man 
hätte ihnen Waffen aufgenötbigt, und fie hatten nachher gefürchtet, 
Bir, Ludwig Philipp. Bd. IL, 15 


1899, mınn fie bie Reiben ver Rebellen verliefen, zwiſchen zwei Feuer zu 
fommen. In politiſcher Beziehung brachten die Proeeßverhandlungen 
feine weitere Enthällung. | 

Nachdem der Generalanwalt Frank Carré in einbringlicher Rebe 
die Anklage aufrecht gehalten in allen Punkten und auf bie gefepliche 
Strafe angettagen, begann vie Berathung des Gerichtöhoſes, melde 
vier Tage dauerte, weil der perſönliche Antheil jedes Einzelnen der 
Angeklagten erwogen und betathen werben mußte. Endlich am 12. Juli 
Abends 9 Uhr wurde das Urtheil in voller Sigung, aber ohne bie 
Anweſenheit der Angeflagten verfündigt. Bier von ben Angellagten 
wurben megen unzureichender Beweiſe freigefprochen. Die Uebrigen 
ale wurden ſchuldig befunben eines in Thätlicfeiten kund gegebenen 
Verſuchs, die Regierung zu ſtürzen und zum Dürgerfrieg aufzureizen. 
Barbès wurde übervieß als einer ver Urheber des an ver Perfon des 
Lieutenants Droninenu mit Vorbedacht veräbten Todiſchlags ſchuldig 
befunden, und Mialon als überführt erklärt des mit Vorbedacht aus⸗ 
geführten Todiſchlags an dem Unteroffizier der Municipalgarde, Jonas, 
Demzufolge wurde verurtbeilt: Barbes zum Tone, Mialon zu lebenso⸗ 
länglicher Zwangsarbeit, Martin Bernarb zur Deportation, Dekade 
und Auſten zu 1Hrähriger, Rougnes und Philippet zu biaͤhriger, 
Rondil, Guilbert und Lemiere zu Öfähriger Haft und gu lebensläng⸗ 
licher Polizei⸗Aufſicht, Martin und Longuet zu Sjährigem, Marestal 
zu Zjaͤhrigem, Walch und Pierne zu 2jährigem Gefängniße. Martin 
bleibi nach Beendigung 10 Jahre, bie vier Letztgenannten 5 Jahre 
unter polizeilicher Aufficht. Barbes vernabm bie Derfündigung bes 
Urtheild mit ſtoiſchein Gleichmuth, und allerbings mußte ein Mann 
mit feiner Gemüthektärke, ber das Aeußerſte wollte, auch auf das 
Aeuperfte gefaßt ſeyn. Er verficherte wiederholt, daß er Dronineau 
nicht. getödiet babe, aber auf vem Umwege, daß er das Haupt bei 
Verſchwörung geweſen, babe er allerbings mittelbar Antheil an feinem 
Tod. Er war nicht zur Einreichung eines Gnadengeſuchs zu bewegen. 
Barbes Schiefer, eine Frau Carles, erbielt durch sim Schreiben 
des Herrn von Montaltvet Zutritt in Neuillz. Der König empfing 
fie mis Gute und fagte Ihr: „Ich bin perſoͤnlich The zur Mildr 
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„geneigt; aber bie Löfung der Trage hängt nicht allein von mir ab. 1889; 


„Siaatsgründe müffen bier in Erwägung gezogen werben. Wenn 
„ed son mir allein abbinge, fo würben Sie gleich jetzt nach Paris 
„mit der Begnabigung von Barbès zurückkehren. Faffen Sie Muth, 
nboffen Sie!“ Auf mehreren Punkten von Paris hatten fih am 
Tage yorber Zufammenrottungen gebildet. Cine Rotte, meift aus 
Leuten mit Kittelhemden beſtehend, hieß fich ein Banner vorausiragen, 
worauf die Inschrift fand: „Geſuch gegen vie Tovesftrafen; fie bewegte 
fi) zur Deputirtenfammer, vor welcher fie auseinander gefprengt 
wurde. Dagegen begab fih ein Zug von mehreren Hunderten Stu⸗ 
Direnden bes Rechts und der Mediein nach bem Juſtizminiſterium. 
Einige Abgeorbnete gingen hinauf, um dem Siegelbewahrer perfönlich 
ein Geſuch um Abſchaffung der Tobeöftrafe bei politifchen Vergehen 
zu übergeben und um Strafmilderung für Barbes zu bitten. Statt 
des Minifters empfing fie ver Generalfecretair freundlich und verfprach, 
ihr Geſuch dem Miniſter vorzutragen, werauf er fich mit ven Ab⸗ 
georbneten unter bie auf dem Plage harrenden Bittſteller begab und 
fie ermahnte, im Intereſſe ihres Geſuchs friedlich und in Ordnung 
nad Haufe zu gehen, wie es fich gezieme für Bürger, welche das 
Petitionsrecht verfaßungsmäßig ausüben wollen. Diefer Aufforberung 
wurbe auch Genüge geleiftet. Dieſes Geſuch hatte durchaus keine 
resolutionaire Abficht und war aus Feiner Sympathie für Barbes 
Zwede hervorgegangen, ſondern beruhte rein auf dem weit verbreiteten 
Abſcheu vor Blutvergießen in Folge politifcher Berurtheilung. Aufläufe 
in den Vorſtädten, wobei von einigen Hafen das Marſeillerlied ges 
fungen und Lebehochs für Barbes ausgebracht wurden, waren balb' 
zerſtreut. 

Unterdeſſen beriethen die Miniſter in mehreren Sitzungen ob das 
Todesurtheil über Barbes zu vollziehen oder der Gnade bes Königs 
zur Strafmilberung zu empfehlen ſey. Die wahrhaft gefellichafts- 
mörberifche Tendenz des Unternehmens an deſſen Spige Barbes 
geftanden, fo wie fein Antheil an perfönlichem Tobtfchlag bewogen 
die Minifter, dem König vworzufchlagen, ver Juſtiz freien Lauf zu 
laſſen. Ludwig Philipp widerſetzte fich indeſſen biefen Forderungen 
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1839, fowohl aus perſonlicher Abneigung gegen bie Topesftrafe überhaupt,. 
bie er immer gebegt, und feit feiner Thronbefleigung flets an ven Tag 
gelegt bat, als auch befonvers in dieſem alle darum, weil er bie 
Veberzeugung babe, daß das vergoffene Blut eines politiichen Ver⸗ 
brechers nur Rache erzeugt und Gleichgefinnte nicht abſchreckt; das 
einzige Mittel gegen politifche Verbrechen fen eine flarfe und wach 
fame Regierung und vie durch Miblingen ſich den Aufrührern auf 
dringenbe Ueberzeugung, daß fie vereinzelt bleiben und alle Beſſere 
fih von ihnen abwenden; vie blutige Hinrichtung erzeuge Mitleid, 
wogegen die Milderung, welche auf ven leiblichen Tod verzichte, gerade 
der befonnenen Veberlegung Raum gebe, daß das Verbrechen ein 
topeswürbiges fen. Der König ergriff hierauf die Feder, und ſchrieb 
unter ‘den Bericht des Siegelbewahrers: „Ich übe mein verfaffungs- 
„mäßige Recht und mildere die Strafe Barbes in Zwangsarbeit 
„auf Lebenszeit.” Als man dennoch verfuchte, den Entſchluß bes 
Königs zu Ändern in Betracht der verabfcheuungsmwärbigen Grund» 
fäbe, in deren Namen ver Maiaufſtand auf fo mörberifche Weile 
fih Bahn machen wollte, antwortete ver König: „Es ſteht Ihnen 
„rei, einer Strafmilberung Ihre Gegenunterzeichnung zu verweigern; 
„ich dagegen werde meine Unterſchrift nicht unter das Todesurtheil 
„Teen.“ j 

Barbes hatte indeffen darauf verzichtet, daß bie Schritte feiner 
Familie irgend einen Erfolg haben würben. Er war Ichwermütbig 
geworden, und las mehrere Stunben lang im „Handbuch des Chriften,“ 
worin er allerdings Belehrung finden Fonnte über bie Vermeſſenheit, 
bochmüthig vorgreifend die Wege der Vorfehung bereiten zu wollen 
durch Mord und Vernichtung. Er erwartete feine Hinrichtung für den 
folgenden Tag, als feine Schweiter kam, um ihm feine Begnapigung 
anzufünbigen, ohne ihm aber fagen zu Können, in welche Strafe pas 
Urtheil verwanbelt ſey. Der Trog, ber wilde Uebermuth feines Sinnes 
war durch Diefe Kataſtrophe gebrochen, venn er fagte zu ven im Ges 

fängniß Angeftellten : „Das war eine harte Belehrung für mich; was 
„man auch mit mir machen mag, ich habe ver Sache, der ich biene, 
‚mein Opfer gebracht.“ Am 15. Juni Morgens um brei Uhr hielten 











zwei Zellenwagen vor dem Luxemburg. Seber ber Verurtheilten wurde 1839, 
einzeln in feine Zelle geführt, ohne zu wiffen, mit wen er bie Reife 
made. Im erflen Wagen waren Barbes, Martin Bernard, Delſade, 
Auften und Mialon. In dem Augenblide, als die Thüre der Wagen- 

zelle geichloffen wurde, wußte Barboͤs noch immer nicht, in welche 
Strafe fein Urtheil umgewandelt worden. Der Wagen ſchlug bie 
Richtung nah Mont-Saint-Michel ein, diefer Felſenfeſte am Meeres⸗ 

ufer, welche fo viele Opfer ver Willführ wie ber gefeblichen Gerechtigfeit 

in feinen traurigen Bereich aufgenommen hat. Die Strafe ver Zwangs⸗ 

arbeit wurbe fpäter in vie ver Deportation geändert. 

Ein Vorfall in ver polytechnifchen Schule gehört noch zu der 
Geſchichte des Maiaufſtandes. Einige öffentliche Blätter hatten bes 
richtet, daß einige Aufrührer ſich am Gitter der polytechniſchen Schule 
gezeigt hatten, aber mit Flintenſchüſſen empfangen worven feyen. 
Diefem widerſprachen die Schüler in einem Brief, der in die Zei⸗ 
tungen eingerüdt wurde. Diefer Brief war aber in einem fehr 
anmaßenden Tone abgefaßt, und äußerte, daß bie polstechnifchen 
Schüler nie auf Verfolgte fehießen würden — alfo auch nicht, wenn 
diefe Berfolgte in offenem Aufruhr gegen den Staat begriffen wären, 
Der Brief war vom Befehlshaber ver Schule, General Tholoze, 
yor feiner Abfendung gebilligt worden. Im Folge der gepflogenen 
Unterfuchung wurbe ber General von feinem Poften entfernt, unb 31 
Schüler auf einen Monat nach dem Gefängniffe der Abtei gebracht. 

Der Maiaufſtand war der verlorne Poſten einer Entwidelung 
ver gefelfchaftlichen Bewegung, von beren Beginn wir bereits viele 
Spuren haben, veren Fortgang aber vielleicht noch einen weiten Weg 
zurüdzulegen hat, bis fie ben Punkt ver frieblichen Berftänbigung erreicht. 
Der Berfuch, der eben gemacht worben war, aller Entwidelung und 
Berftändigung auf einmal mit Gewalt vorzugreifen, hing auf folgende 
Weiſe mit der Vergangenheit zufammen.. Es Hatte in ber erſten 
franzoſiſchen Revolution Männer gegeben, welche Robespierre anflagten, 
nicht genug gewagt zu haben. Babeuf fagte: „Die Demokraten find 
„aus ängftlicher Gewiffenhaftigfeit fo unverftändig geweſen, dürftig 
„zu bleiben. Das Bermögen ift die gefährlichfie Ariftofratie. Ob 


1839. „nun ein Villeroi und ein Laborde, ober ein Danton und ein Barras 
die Gelvarikofraten find, immer wird das Volk dabei leiven und 
„zum Helstenthum verdammt ſeyn. Es gibt keine politifche Gleichheit 
„ohne gleiche Bertbeilung aller Güter.“ : Babeuf wollte unter dem 
Direktorium die erfle Revolution wieder aufnehmen, um fie biefer Art 
son Gleichheit zuzuführen. Es waren dieſe Leute, welche fagten, 
man ſolle den Garten der Tuilerien in ein nationales Kartoffelfeld 
serwanbeln, und aus dem Palafl einen Stall machen für bie Kühe 
der Nation. Babeuf organifirte einen Aufſtand, der jedoch vor feinem 
Ausbruche verrathen und entdeckt wurde. Babeuf und einige feiner 
Anhänger wurben enibauptet, die Uebrigen beportirt. Wahrend des 
Conſulats, des Kaiferreih8 und ber Reftauration war Babeuf und 
feine Lehre ber Bernichtung vellfommen vergeflen worden und fein 
Name tauchte nur in bifterifchen Berichten anf als ein biutiger 
Schatten der Schredengzeit. Aber Babeuf hatte unter feinen Ans. 
hängen einen Maun gehabt, dem ein fo langes Leben beſchirden 
wurbe, daß er nahezu vierzig Jahre nach dem blutigen Tone bes 
Verkuͤndigers der Alles umftürzenden Gleichheit, in deſſen Augen 
Robespierre und bie Männer ver Schredensgeit zaghaft waren, fein 
Gedaͤchtniß und feine Lehre wieder an's Tageslicht bringen follte zu 
einer Zeit, wo viele glühende Gemüther in convulfiviiher Spannung 
unter dem Joche ber Gewalt Tnirrfchten, das ihre Unbotmäßigfeit 
Aber fie gebracht hatte, Diefer Mann war Buonarotti. Er war in 
Pifa geboren und fol von Michael Angelo abflammen, In feiner 
Jugend hatte er ven Kaifer Franz von Oeſtreich gefannt, als biefer 
feinen Studien in Italien oblag ; er war auch in Frankreich Stuben: ' 
genofie von Bonaparte geweſen vor bem Ausbruce der Revolution. 
Buonarotti hatte fi) mit idealer Ueberfpannung der Sache des Volke 
geweiht, und in welcher Weiſe er dieſe aufgefaßt willen wollte, Tann 

man daraus erſehen, baß er fie verratben glaubte unter ber Republik 
und fi Babeuf anſchloß, in deſſen Grunpfägen er. allein ihr Heil 
erblidte. Mit Mühe hatte er ſich gerettet, als Babeuf und feine 
Genoſſen ergriffen wurden. Er lebte feitvem in ben Nieverlanden, 
wo er Unterricht ertheilte in Muſik und in ter italieniſchen 
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Sprache. Dabei war er ein aͤußerſt thaͤtiges Mitglied des Carbonaris⸗ 1839. 
mus, hatie als Ratbgeber brieflichen Antbeil an faft allen Ber- 
ſchworungen, welche ftatt fanden in Frankreich und Stalien, und ba 
ver Carbonarismus faft alfe revolutionäre Vereine ver Folgezeit gebar, 
fo war er ein hoͤchſt kundiger Altmeiſter ver Empörung geworben, 
ber, Augenzeuge und Theilnehmer an ber erften franzäffchen Revolu⸗ 
tion, einen Schatz von lieberlieferungen aufbewahrte über perfönliche 
Verbindungen, in benen ber Schlüffel lag zu Aufflärungen über 
mande Zufänbe, bie ohne ihn verloren gegangen wären. Buonarotii’s 
Anfichten über Vollswohl und ven geiellichaftlichen Zuſtand, durch ben 
allein es herbeigeführt werben Tonnte, firömten aus einem tiefen 
seligiöfen Gemtith, hatten aber auch darum die Einfeitigfeit, welch⸗ 
fi einem hiſtoriſch Gegebenen nicht anfügen will, ſondern unbedingt 
Alles fordert in dem Bewußtſeyn, einem höchſten Gebote zu ent⸗ 
, fammen, Dabei war er jedoch höchft vorfichtig in feinen Ratbichlägen, 
aber nicht aus Schonung für das Beſtehende, fonbern aus Furcht, 
den rechten Zeitpunkt zu verfeblen, in dem Als erreicht werben 
Fonnte; fo wiberrietb er manchmal eine Bewegung, wenn er ihr 
nicht zutraute, burchgreifend genug werben zu können, ober ben 
Leitern nicht traute, Die fchwer vor feiner mißtrauifchen Prüfung 
beſtanden. Buonarotti hatte einige Sabre vor dem Ende ver Reſtauration 
eine Peine Flugſchrift pruden Iaffen, worin Babeufs Lehre und bie Ge⸗ 
fhichte ber von ihm gebilveten Berfchwörung enthalten war. Diefe 
Schrift batte bei ihrem Erfcheinen Teine Aufmerkſamkeit erregt; als 
revolutionaͤre Monographie betraf fie eine Erfcheinung, die Niemand 
anders begeichnet hatte, als wie eine verabſcheuungswürdige Verirrung, 
und es fiel Niemann ein, daß ſolche Erunpfäge jemals wieber nad 
Geltung fireben würden. Nach ver Sulirevolution ging Buonarotti 
wieder nad Paris, wo er fofort fi in bie Verfammlungen ber 
geheimen Befellfchaften begab. Er wollte feine Theorie einer abfoluten 
Gleichmachung aller Beflpesunterfchlede unter ben Mitgliedern ber, 
Gefelfchaft der Menfchenrechte geltend machen, allein er wurbe theils 
. nicht verſtanden, theils Yon denen zurückgewieſen, welche bie Gefahr 
erfannten in einer Auflehnung nicht bloß gegen bie politiſche Regierung, 
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1839. fondern gegen die gefammte befleftende Gefellihaftsorbnung. Buona⸗ 
rotti blieb daher zwar in Verbindung mit ven politiichen Bereinen, 
aber auch in dieſen in Beziehung auf feine Theorie gänzlich ver⸗ 
einzel. Er ermübete inbeffen nicht, feine Anfichten geiprächsweile 
mitzutbeilen und batte auch einige Exemplare feiner Schrift aus 
Brüffel mitgebracht und an mehrere Republifaner vertheilt. Nachdem 
die Aufflände von 1834 bezwungen waren unb ber Riefenproceß vie 
Parifer Gefängniffe mit Republifanern anfülte, griffen einige zum 
Werke Buonarotti's, dad man in gegenfeitigen Geſpraͤchen erläuterte 
und ſich erflärte, und almälig verbreitete ſich die Anficht, daß das, 
was man bis jept gewollt hatte, eine Täuſchung, und nur bie uns 
bevingte Gleichheit eine Wahrheit ſey. Babeuf's Lehre fand zuerft 
Anhänger unter den Trogigften und Kühnften, bie von Zorn und 
Racegelüf erfüllt waren nicht nur gegen die Regierung, fonvern 
auch gegen vie Republifaner, welche nicht mit ihnen Iosfchlägen wollten, 
und die fie ber Feigheit over ehrgeiziger Abfichten befchulbigten. Als 
die Gefängniſſe ſich wieder öffneten, hatte ver gefährlichfte und blinefte 
Bobouvismus in mancden Gemüthern tief gewurzelt, zunächſt weil 
er ein willfommenes Mittel fchien, um ben glühenden Rachedurft zu 
fühlen, und pas Unternehmen, wofür fie im Gefängniffe hatten büßen 
müffen, noch weit zu überbieten. Diele Menjchen wollten Tieber 
untergehen als fich vemüthigen; fie zögerten keinen Augenblid, ihr 
verberbliches Werk vorzubereiten. Was. fie wollten iſt das Monftröfefte 
was jemals in irgend einem Abfchnitt ver Gefchichte vorgefommen, 
aber es ift eine Warnung für die Civilifation, nicht in partiellen 
Linien vorzufchreiten, unbefümmert um das Fortkommen derer, welche 

dawiſchen Liegen. Durch die Freiheit, ober eigentlich durd die Ente“ 
bindung von jevem Gewerbszwang entftand bie freie Mithewerbung ; 
diefe fegt materielle und intelleetuelle Kräfte voraus, ohne deren Vor⸗ 
handenſeyn dieſe Sreiheit nicht benust werben kann; die Kräfte aber 
beruhen auf Befig, denn auch bie intellertuelle Kraft kann nur durch 
Hülfe materieller Mittel erworben werben; bie Beſitzenden allein 
konnen alfo dieſe Freiheit benugen. Die Nichtbefigenden haben “aller- 

“ bings biefelbe Sreibeit, aber fie Finnen fie nicht ausüben ohne bie 








Mittel, welche allein der Beſitz gewährt. Richtung und Schidfale ber 1839, 
Induſtrie führten es mit fih, und zwar in fehneller Folge des bes 
ſchleunigten Fortſchritis durch Entwidelungsund Anwendung mechani⸗ 
fcher Hülfsmittel, daß aus vermehrter Mitbewerbung Preisherab⸗ 
feßung hervorging, und bamit die Nothwendigkeit der Concentrirung 
der Kräfte, woburd die Kleingewerbe in bie Unmöglichkeit verfegt 
wurden, bie Mitbewerbung zu befteben, da nur große Seräfte bie 
Sreisherabfegung zu ertragen vermögen. Durch DVerfümmerung ber 
Kleingewerbe aber wurden viele Kleinbeſitzer Proletarier, und biefen 
wurbe wiederum ter Hebel genommen, durch welchen fie zum Befik 
and dadurch zum Genuß ver Freiheit gelangen Tönnten. So entwidelte 
fih fchnell das Bewußtſeyn, daß Beſitz Bedingung der Freiheit, daß 
Richtbefig Unfreiheit, und demnach Beſitz ein Privilegium fey, indem er 
Die Nichtbefigenben des Genuffes ber Freiheit beraubt. Diefes Verhältniß 
fand im Grunde immer ftatt, aber ver frühere Berband ver Stände; in 
dem zwar Unterorbnung, Hörigfeit, aber auch Borforge war, hatte das zu 
grelle Mißverhaͤltniß befchwichtigt. Diefe Beſchwichtigung wurde un 
möglich ſeitdem dieſer Verband durch die Freiheit aufgelöst war, ſeit⸗ 
dem durch die Freiheit die reißenden Fortſchritte des Induſtrialismus 
immer mehr Einzelnen vergrößerten Beſitz, und immer Mehreren 
Armuth brachten, und zwar mit der Ausſicht für Erſtere, den Befſitz 
immer vermehren, und bamit eben für die Lebteren, nimmermehr ihn 
erreichen zu fünnen. Die Beſchwichtigung, welche geboten wurde in 
freiwilliger ober gezwungener Borforge ver Befigenpen im Armenmwefen 
mit Allem, was dazu gehört, mußte fi) bald als Hinhaltungsmittel 
. ungenügend erweifen, benn bie Befigenden konnten nicht in demſelben 
Grade der Armuth ſteuern, als fie durch den Induſtrialismus fie 
vermehrten. Es mußte demnach organiich geholfen, es mußte ber 
Armuth vorgebeugt werben, damit ihr Vorkommen, das wohl fchwerlich 
ganz aus der Staatengefelihaft zu vertilgen ift, auf ben Punkt 
zurüdgeführt werde, wo allgemeine-Wohlthätigfeit Hülfe bringen Tann. 
Diefe Erfenniniß mußte ſich zuerſt berausftellen unter denen, welden 
bie Vorſorge oblag für die, Die ohne Mittel waren, für fich ſelbſt zu 
forgen, unter den Beſitzenden alſo, die viel gaben, ohne genügend 


1039. helfen zu Tonnen. Die Frage beihäftigte ſchon ſeit geraumer Zeit 
die Secialdconsmiften dieſſeits und jenſeits ned Canals, bie Oweniſten 
in Eugland, wie bie Saintſimonianer, Fourieriſten u, ſ. w. in 
Fraukreich. Die Vorſchlaͤge der Socialiſten beruhen ale auf ber 
Brundlage ber gegenwärtigen Geſellſchaftsorbnung, wenn auch wit 
mehr demokratiſchen Formen, fo doch immer mit Erhaltung des Eigen⸗ 
ihumsrechtes; die Frage ift noch nicht gelöst, unb wird es wohl erſt 
werben, wenn ver Beſißſtand ſelbſt ſich zu einer Umgeſtaltung vers 
hebt; noch immer Ihwankt man zwiſchen unausführbaren Vorſchlägen, 
währenn das Uebel gewachſen if. Die Babouviſten aber wollten 
nicht vermitteln noch loſen, fie wollten den Knoten zerhauen. Im 
allen bisherigen Auffänden hatte man ben Befisftand auf ber Seite 
ber Negierung gelshen gegen bie Republifaner, bie beflänbig unters 
legen waren. - Die Babouviſten nun wollten nicht bloß die Regierung 
flürgen, fondern auch ben Beſitz, fie wollten durch den politifchen zu 
einem gefellichaftlichen Umſturz gelangen. Niemand follte etwas 
beſitzen, Alles follte Allen gehören, aber Teinem etwas beſonders. 
Niemand follte fich felber gehören, Alle follten gleich zur Arbeit vers 
pflichtet feyn, aber der Erwerb follte unter Allen gleich vertheilt 
werben. Damit dieſe Gleichheit vollfommen burchgeführt werbe, 
follten ale vie Einrichtungen verſchwinden, durch welde Ungleichheit 
entfiehen Fönnte ;. Staat, Regierung, Kirche, Ehe, Familie mußten 
vernichtet werben ; das Talent durfte fein Vorrecht geben, ver Dumme 
und Unwiſſende follte fo vollberechtigt ſeyn, mie der Geiſtreiche und 

Unterrichtete. Diefe Menfchen alfo, die als Republikaner hatten 
politifche Freiheit für Alle erfämpfen wollen, wollten nun Alle 
zu befiglofen Sklaven ber Gemeinde machen. Diefen Zufland wollten 
fie herbeiführen durch Empörung, durch den Mord aller, welde durch 
bie gegenwärtigen Verhaͤltniſſe der Staatögefellichaft Aber ben Beſitz⸗ 
Iofen fleben, wenn fie nicht mit Berzichtleiftung aller Rechte ſich 
blindlings unterwarfen. Der Homme libre, in welchem Sournal ber 
eigentliche Babouvismus geprebigt wurbe, fagte in ber vierten Nummer 
in dem Aufſatze de la communaute, deſſen Berfaffer, Joigneau. 
unter ben Meruribeilten im Preßproreffe war: „Wir forbern Die 
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„Sütergemeinfchaft, jo wie Babeuf fie verfianden bat, und wie er 1839. 
„werben wir nicht aufhören, an ver Verbreitung unferer Grunbläge 

„zu arbeiten, müßten wir ſelbſt als Opfer dem ungerechten König⸗ 
„thum fallen. Wir erfüllen eine Pflicht, inbem wir von Dben bie 
„AUnten ven geſellſchaftlichen Zuſtand vernichten, um ihn nachher auf 
„neusn Grundlagen aufzubauen“ Was aber Babeuf gewoßt hat, 

das zeigt das Manifeſt, das er im April 1796 in Paris verbreiten 

ließ, und deſſen weientlichfter Inhalt folgender iſt. 

Die Natur hat jedem Menichen ein gleiches Recht auf den Genuß 
aller Güter gegeben. 

Der Zweck ver Geſellſchaft if, dieſe im Naturzuftande fo oft 
durch die Starken uns die Schlechten angegriffene Gleichheit zu ver⸗ 
theivigen,, und alle gemeinichaftlichen Genüfle durch bie gemeinſame 
Arbeit Cle coneours) zu vermehren. 

Die Natur hat jebem bie Verpflichtung auferlegt, au arbeiten; 
niemand Tann filh, ohne ein Verbrechen zu begeben, ber Arbeit 
enisiehen. 

Die Arbeiten und die Genäfle muͤſſen gemeinfam feyn. 

Die Unterbrädung ift ba, wo ber Eine ſich durch Arbeit erſchöpft, 
und alles entbebren muß, während ver Andere im Ueberfluſſe ſchwimmt 
shne etwas zu thun. | 

Niemann hat ohne Verbrechen ſich ausſchließlich die Güter des 
Bodens oder der Inbuftrie aneignen Fönnen. 

In einer wahren Geſellſchaft darf es werer Neiche noch Arme 
geben. 

Die Reichen, die dem Ueberfluß nicht zu Gunſten ver Bedürftigen 
entiagen wollen, find Feinde des Dolls, 

Niemand kann durch Anhäufung aller Mittel den Andern bes 
für fein Glück notbwendigen Unterrichts berauben ; der Unterricht muß 
gemeinfam jepn. 

. Der Zwed ber Resolution ift ber, bie Ungleichheit gu vernichten, 
und das gemeinfame Glüchk berzuftellen. 

Die Revolution if nicht geendet, weil bie Reihen alle Güter 
verſchlingen und ausichließlich berrfchen, mwährenn bie Armen wie 


1839. wahre Sflaven arbeiten, im Elenbe fchmachten, und im Staate nichts 
bedeuten. 

ever Bürger ift gehalten, in ber Conftitution von 1793 den 
Willen und das Glüd des Volkes wiederherzuſtellen und zu ver 
theibigen. 

Diejenigen, die an die Eonftitution von 1793 Hand gelegt haben, 
find des Verbrechens ver beleivigten Volksmajeſtät ſchuldig. 

Die Babouviften von 1839 waren noch weiter gegangen, benn 
Babeuf richtete fein Augenmerk vorzüglich nur auf den Lanvbefig, 
auf ein agrarifches Geſetz, währenn bie neuren Refurrectioniften biefer 
Lehre gegen den Befit überhaupt in Güter, Geld oder Gewerbe auf- 
traten. Dazu Fam, daß die Neuerer fi einem ganz anderen Gefell- 
fchaftsverhältniffe gegenüber befanden. Babeuf trat auf wenige 
Sabre, nachdem eine burchgreifende Revolution das ganze Staats 
gebäude umgemworfen hatte und ver Anfang einer neuen Geſellſchafts⸗ 
ordnung faum Wurzel gefchlagen, aber noch nicht zur Entwidelung 
gefommen war; außerdem fand er in dem Directorium eine kaum 
befeftigte, während ihres kurzen Daſeyns ftets ſchwankende Regierung 
vor. Die neueren Babouviſten hatten es aber mit einer kräftigen 
Regierung zu thun, bie, von einer Mehrheit in ber öffentlichen Mei⸗ 
nung unterflügt, fogleich ven Verſuch bewältigte. Babeufs Empörung 
fam gar nicht zum Ausbruch, ſondern wurbe von einem Genoffen, 
Grifel, verrathen. Babeuf und Darthe wurden von dem außerorbentlid 

- Abgeordneten Gerichte in DBendöme zum Tode, fieben andere, worunter 
Buonarotti fih befand, zur Deportation verurtheilt unp die übrigen 
56 entlaffen. So wie Babeuf und Darthe das Urtheil vernommen 
hatten, ftürzten fie auf einander, und durchbohrten fich gegenfeitig 
mit ihren Dolchen, wurden aber doch abgehalten, ſich ganz zu töbten. 
Am folgenden Morgen trug man fie biutend und im Topesfampfe 
zur Guilotine, aber ohne daß ihr Muth erfchüttert, oder ihre Lieber 
zeugung nur einen Augenblid wanfend gemacht worden ſey. Diefe, per- 
fönlich allerdings großartige Hingebung für vie Vollsſache wurbe natürlich 
von denen, welche Babeuf's Plan wiener aufnahmen, geltenn gemacht, als 
ein Zeugniß für bie Reinheit feiner Abfichten ; man hütete ſich natürlich 
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ehr, darauf hinzumelfen, daß fanatifche Topesverachtung eines Partel- 1839, 
hauptes nur feine individuelle Seelenftärte, aber weder bie Richtigfeit 
feiner Anfichten noch feiner Sache beweist, fo wenig als die Auf- 
opferungsfreubigfeit eines Falirs etwas anderes beweist, als bie 
Ungebeuerlichkeit feiner Verirrung. Da inbefien bie Stellung bes 
jesigen Proletariers allerdings eine Berechtigung vorweifen Tann, 
welcher in ber gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung nicht Genüge 
geleiftet wird, jo war es begreiflih, daß vie Vorflelungen, der Ver: 
fündiger des neuen Babouvismus, dem Volle werde nur zugeſtanden, 
was es felbft fich nehme, Eingang fanden, und ba man füch zunächft 
an zornerfüllte politiſche Gefangene wandte, fo fand man fie geneigt, 
nicht zurückzutreten vor der Gräßlichfeit der Mittel, die angewendet 
werben follten; der ihnen vorgebaltene Heroismus des mobernen 
Grachus ver Revolution, die auch von benen, bie fie befämpfen 
wollten, eine glorreiche genannt wurde, fpornte fie zu ber blutigen 
That. Der Phantafie derjenigen im Bolfe, die aller religiöfen und 
fitlichen Bildung baar find — und ihre Zahl ift leider nicht gering 
— ſchmeichelte ohnedies die fchadenfrohe Ausficht, daß die Höhers 
ſtehenden zu ihnen herabgezogen werben, daß Talent und Bildung 
eben fo wenig einen Borzug geben als Geburt und Erbſchaft, daß 
ber Staat nur aus Arbeitern beftehen follte, von denen ver Eine 
nicht mehr gelten werde, ald ver Anpere, alfo auch nicht mehr werth 
feyn durfte. Adolf Blanqui, Barbes. und Martin Bernard waren 
bie Berfünbiger ded neuen Babouvismus, vie Häupter und Leiter der 
Geſellſchaft ver Jahreszeiten, durch welche er zum Ausbruch kommen 
folte, und fie waren, wie wir gefehen haben, die Führer im. Mai- 
aufftanve, welcher ‚ein Verſuch war, den Babousismus zur Macht 
zu bringen. Der Babouvismus wurde nicht begünftigt von ben 
Republifanern, welche die Verwirklichung ihrer Idee wollten mit Bei⸗ 
behaltung der gefellichaftlichen Grundlage des gegenwärtigen Staats, 
nur mit einer anderen politifchen Form. Als das republifanifche 
Blatt Le Peuple dem Monitenr republicain feine gräßliche Gemeinheit 
und feine Blutpläne vorwarf, antwortete leßterer : „Was follen Eure 
„Vorwürfe denn eigentlich bedeuten? Glaubt Ihr etwa, wir wüßten 


1859, „nit, daß Ihr Beifall klatſchen werdet, wenn es und gelingt, bad 
„in's Wert zu ſetzen, was Ihr felber hofft ?“ Hierin war das wahre 
Berhältnig vollfommen richtig angegeben. 

Der Mainuftand hatte Die Folge, daß alle Nuancen der Oppo⸗ 
fition in dem Bürgerthum erkannten, daß fie bie Grunbpfeiler des 
Koͤnigthums nicht fchwächen durften, und ſich ganz vom SProletariat 
abwandten, in dem fie Feinde des gefellfchaftlichen Zuſtandes fanden. 
Später aber zeigte ſich, daß das Proletariat, fich felbftäberlaflen, 
nicht entmuthigt ftehen geblieben war, daß über ganz Frankreich 
Bereine fich verbretieten, taß ver Communismus fogar eine Propa⸗ 
gauda für das Ausland gebilbet hatte und eine Erſcheinung ber 
Zeit geworben war, mit dem man fich nicht burd die Unterdrückung 
eined Aufitandes abgefunden hatte. Die Reſte der Geſellſchaft der 
Jahreszeiten traten wieber zufammen in Parid und Lyon, unb wir 
‚finden fie anverthalb Jahre fpäter als eine Societe des Travail- 
leurs egalitaires, aus deren Mitte ver Mordverſuch des Darmes 
am 15. October 1840 hervorging, wo wir ihr Berbältniß und 
das des Communismus, wie er bis dahin geworben, beſprechen 
werben. 

Mitten im Aufſtande, am 12. Mai, war ein neues Miniſterium 
verlündet worben, weldes folgenvermaßen zuſammengeſetzt war: 
Marſchall Soult — Praͤſident des Minifterratbs und Minifler bes 
Auswärtigen; Gtneral Schneider — Kriegsminifter; Admiral Duperre 
— ‚Marineminifter; Graf Duchätel — Minifler des Innern; Pafiy 
— Finanzminifter ; Villemain — Miniſter des öffentlichen Unterrichts; 
Gunin-Grivaine — Minifter des Handels; Dufaure — Minifer ber 
Öffentlichen Arbeiten. 

Die Ermübung der Kammern und ber Öffentlühen Meinung 
hatte die Bildung dieſes Minifteriums erleichtert, welches Dad Gepräge 
der völligen Niederlage der Coalition an fi trug. “Der eben unters 
drüdte Aufftand mußte die Bürgerfchaft überzeugen, wie wejentlid 
nothwendig es fey, daß fie zufammenhalte, um ven Gefahren ber 
Zukunft entgegen geben zu können; doch ſollte dies fich erſt beutlich 
berausftellen bei ven gerichtlichen Verhandlungen über ven Maiaufſtand. 





Der erfte Geſeßentwurf, welchen pas neue Miniſterium ver Kammer 1839. 
vorlegie, war das über bie geheimen Fonds. Es war vielleicht eine 
Helge von Gisquet's Enthüllungen über vie frühere Verwendung ber 
geheimen Fonds, daß Duchätel in den Bureaur ber Kammer bei der \ 
‚Prüfung dieſes Geſetzes erflärte, daß es Tünftig Teine befolnete Preſſe 
mehr geben ſolle. Man wolle außer dem Monitenr nur den Moniteur 
Parifien als amtliche Organe beibehalten, und fonft nur Geld vers 
wenden, um von Zeit zu Zeit einzelne Artikel in bie Zeitungen einrüden 
zu laſſen. Auf dieſe Erflärung bin trug bie Commiſſion auf Annahme 
des Gefehed an, das auch am 29, Mat mit 262 gegen 71 Stimmen 
angenommen wurbe (Ebenfalls mwurbe bie Forderung des Marines 
miniflerd angenommen. Frankreichs Stellung an ver Küſte von Mexiko 
und im Mittelmeer machte außergewöhnliche Seerüftungen unerlaͤßlich; 
außer der Bewachung ber ſpaniſchen Küfte war noch die Berwidelung 
in Syrien dazu gelommen, wo Ibrahim Paſcha an ven Euphrat 
gerädt war, unb Frankreich bereit feyn mußte, feine biplomatifche 
Unterhandlungen im Nothfall mit einer Flotte zu unterflügen. In ver 
Deputirtenfammer machte Salsandy, im Betreff der Oppofition gegen da6 
Verfahren Mexiko gegenüber, die keinesweges ungegrünbete Bemerkung, 
daß die Geringichäbumg gegen die Macht Frankreichs, welche mehrere 
Republifen in Amerika an ven Tag gelegt, durch die franzbſiſchen 
Parteiblätter ſelbſt veranlaßt worden ſey, welche durch unaufhörliches 
Schmaͤhen und Herabſetzung der Regierung jene zu dem irrigen 
Glauben veranlaßt hätten, Frankreich ſey nicht ſchnell bei der Hand, 
um Umbilven der Fremden zu rächen. Man kann überhaupt fagen, 
daß es damals, und auch jegt, einer genauen Kenniniß ber franzöfl- 
ſchen Berhältniffe bedarf, um nicht eben Durch bie franzöfiichen Zei⸗ 
tungen zu bem ungünftigen und irrthümlichften Lirtheil im Betreffe 
der wahren Bedentung der franzöfifchen Regierung verleitet zu werben. 
Uehrigens hatte in dem betreffenden Falle das gegenwärtige Cabinet 
noch gar Feine Anweifung gegeben. Alles was fih auf bie Unter 
handlungen mit Mertfo bezog, betraf nur das Cabinet vom 15. April. 
Bemerkenswerth waren die Verhandlungen im Betreff des Orients 
aus Beranlaflung der Erevitforverung zur Dermebrung ber Seemacht. 





1839. Im Allgemeinen wies man barauf hin, Frankreich müſſe den Paſcha 
son Egypten nicht ſinken laſſen, weil feine Bewältigung ganz im 
Intereſſe Englands wäre. Lamartine äußerte die etwas befremdende 
Anfıht, im Oſten bliebe ven weftlihen Großmäcten und vor Allem 
Frankreich nichts anderes übrig, als Rußland vorrüden und bie 
Zürfei verfchlingen zu laſſen, mit dem Vorbehalte jedoch für Frank⸗ 
reich, fih dafür anderwärts durch eine Landvergrößerung zu ent 
ſchaͤdigen. Wo Frankreich biefe Dergrößerung fuchen und finven folle, 
‚serfland man jenfeits und bieffeit8 des Rheins recht gut, obwohl es 
nicht namentlich ausgefprochen wurde. Dieje Anficht jedoch wurde 
som Minifter Billemain zurücgewiefen und fand Feinen fonverlichen 
Beifall in der Kammer. Die beantragten 10 Millionen für bie 
orientalifchen Angelegenheiten wurben mit 287 gegen 26 Stimnien 
angenommen. Frankreich hatte Anfangs einige Einwendungen gemacht 
gegen dad Programm Lord Palmerſtons über die Haltung der Mächte 
im Orient, trat ihm aber Doch bei; die Erhaltung des bisherigen 
Standes, des Zuwartens, ohne jeboch Durch Die Operationen Mehemeb 
Ali's die Frage in andere Hände hinüber fpielen zu laſſen, bildete 
deſſen Inhalt. | " 

Der Maiaufftand und feine eigentliche Bedeutung, wie fie in ven 
Gerichtsverhandlungen fich herausftellte, blieb nicht ohne Einfluß auf 
die Deputirtenfammer. Am meiften trat biefes hervor in ven Ders 
banblungen über das Budget, ober, richtiger gelagt, darin, daß fo 
zu fagen Feine Verhandlung darüber ftatt fand. In faum der Hälfte 
einer Sitzung war bie allgemeine Debatte beenbigt. Herr von Portalis 
trat warnend auf gegen bie bebenfliche Zunahme des Budgets, und 

behauptete, man Fönne wenigſtens 100 Milionen- daran erfparen, 
ohne dem öffentlichen Dienfte irgend etwas von feiner Kraft und 
Wirkfamfeit zu verfümmern. Nach einigen ziemlich unerheblichen Bes 
merkungen von Chapuys Montlasille ging man zu ben einzelnen 
Paragraphen über. Das Bupget belief fih auf faſt 200 Millionen 
mehr ald unter Earl X., auf faft 200 Millionen mehr als 1835; 
mit etwas über 1100 Millionen berechnete es fich auf beinahe 39 Franken 
für den Kopf, Die Zunahme ließ fih aus ven .Zeitverhältniffen 
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‚ kit erflären. Die Regierung hatte nicht nur große Anſtalten zur 1839. 
Erhaltung der inneren Ordnung mashen müffen, fondern eben biefe 
machte es auch nothwendig, manche Rechnungspoften auf dem Budget 
fortzuführen, vie wohl hätten eripart, ober doch jehr verminbert werben 
können, aber nicht ohne große Unzufrievenheit zu erregen in dem 
Bereiche, wo.die Regierung ihren Stüßpunft gefunden hatte und ihn fich 
erhalten mußte. Allerdings war das eine trübe Nothwendigkeit, aber 
eine ſchwache Regierung märe ein noch größeres Uebel geweſen. Es 
war nun einmal in Frankreich die Meinungsſpaltung der Art, daß 
man bie vorhandene Stuͤtze erhalten mußte unter den Bedingungen 
unter welchen fie zu haben war, und auf dem Wege ber Intereſſen 
zu der Ueberzeugung führen, daß auch die uneigennügige Unterftügung 
ber Regierung im eigenen Snterefle ſey. Es war eine Nothwendigkeit, 
wenn wir auch dabei nicht verfennen Tönnen, daß eine ſolche nicht 
lange beſtehen kann ohne einen verberblichen Einfluß anf die öffentliche 
Moral zu üben. Die Ruhmfucht unter dem Kaiſerreiche war freilich 
ein viel edleres, wenn auch nicht weniger koſtbares Motiv der Zu⸗ 
ſtimmung geweſen. Unter ver Reſtauration jedoch hatte bie Loyalität 
ſo gut ihren Preis gemacht, als ſpäter die Bourgeoiſie, hatte Ent⸗ 
ſchaͤdigung und einträgliche Ehrenſtellen gefordert und erhalten. Die 
Loyalität hatte ihre Regierung geſtürzt durch Ueberforderungen an Macht 
und Einfluß, und hierin lag unbedenklich eine Lehre für jede nach⸗ 
folgenne Regierung. Die Bourgenifie ift freilich in einem anderen 
Galle als der Reſtaurationsadel, fie ift Feine Kaſte, die in fich ſelbſt 
forterbt, fie befteht aus ven beftänbig wechſelnden Vertretern des Des 
figes ; jedoch begann ed gerade damals ſich recht Flar und deutlich 
berauszuftellen, daß der befiglofe Theil des Volles fie mit nicht ges 
tingerer Ungunft betrachtet, als ver Reftaurationsapel ehedem, nicht 
ſowohl vom Bolt, als von ber großen Bourgeoffie angefehen worden 
war. Aber eben biefe Gefahr war es, welche der Deputirtenlammer 
die Luft benahm, mit der Regierung in wefentlihen Punkten über 
das Budget zu rechten; die Bourgenifie wollte die Regierung, welche 
fie fchügen ſollte, mit hinlänglichen Mitteln’ ausgeftattet wiflen. Da 
man wußte, daß felbft bei den meitläufigften- Verbanplungen viele 
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165%. nſicht die vorherrſchende bleiben wärbe, daß Ind Budget ſo zu ſagen 
a dem Maiaufſtaube votirr war, fo wollie man es ver Regierung 
ſo ſchnell als möglich zuſchlagen, und mn fo mehr, als in ber weit 
vorgerädten Jahreszeit, wo das große Paris jo uͤnerquicklich und das 
Landleben ſo ſchön iſt, dir Drputirten eine unwiderſtehliche Schniucht 
nach ihrer Heimath anwandelte. Der Kammerpraͤſident Samget mußte 
faſt in jcber Sißzung fie ermahnen, ſich ja in boſchlußſaͤhiger Zahl 
einzufinden. Bei den Berhandlungen des Budgets fanden fie ich 
allerdings‘ in mehr als binlänglicher Zahl ein, aber nur um deſte 
ſchneller damit zu Stande zu kommen, benn bie Annahme des Budgets 
wor dann Bas Zeichen zum allgemeinen Aufbruch. Eo ging num 
fe raſch, vaß das Charivari bevechnete, daß vis Deputirten im 
einem Sitzung 425,700,000 Franken bergaben, oder in ber Minute 
.7,085,000 Franken, und nicht mit Unrecht audrisf: „Sucht uns ein- 
mal: eine Maſchine, vie fo ſchnell ausıningt, als bie untere Kammer 
(ia chambre basse)., Das Budget am Babel: heraus im Betrage 
vor 1,999,913,187 Franken. Als am 6, Auguſt die Kammerieffion 
für gefätoffen flirt wurde, waren von A50 Abgesrbueten nur 30 
gegenwartig. | 

Das Rabiner som 12. Mat gerieth gleich nach der Schließung: ber 
Kammern in Zwiefpalt wegen ber swientalifchen Angelegenheil. Sul 
ta Nahmud war geftorben nachdem er noch lurz vorher ſeitte Floti⸗ 
water dem Befehl des Capudan Paſcha hatte auslauſen fehen, bie 
{ers Dale: nicht mehr gehören ſollte. Bei Nifibe wurde das türfifide 
Heer von Idbrahim geſchlagen unn gänzlich aufperieben; die großherr⸗ 
liche Blotte was zum egyptiſchen Statthalter übergetreien. Nur durch 
bie Vorſtellengen ver fraͤnkiſchen Diplomaten und namentlich vurch 
einen Abgefaudten Frankreichs ließ Ibrahim ſich bewegen, keinen weiteren 
Vortheil yon feinem Sieg zw zichen und in ſeinem Marſch anzuhalten, 
ben er nach dem Bosporus hätte fortſetzen können, ohne einen Wide 
ſtaub zu erfahren, Die Betrebung ber Diplemmtie ging natürlich 

| dahin, zn verhindern, vaß ver Casus foederis für Nußlanbe Ein⸗ 
ſchreitew eintrete; fie mußte es daher anf fi nehmen, Egypten 
zu ren wein zu gehrn. Noch ehe bie Nachricht, daß Dies ges 


Inugen fey, in Frankreich einiraf, erhoben fi im Kabinet lebhafte 1839 
Berbandlungen über die Stellung, welche Frankreich in den orientall- 
ſchen Angelegenheiten einnehmen folle. Einige Mitglieder des Kabinets 
wollten ver öffentlichen Meinung entgegenkommen durch ein energiſches 
Auftreten. Die Verhandlungen in der Kammer über den für die 
Seemacht verlangten Credit hatien Wiederhall gefunden in ber Preffe 
und im Publikum, und bie Anſicht wurde laut ausgeſprochen, Frauk⸗ 
reich müſſe im Orient einen Stuͤtzpunkt haben, wie ihm Aneong 
gewelen, um bei ver Hand zu feyn und feinen Forderungen bei einer 
Rataftrophe, die fo nabe Scheine, gebührende Achtung zu verſchaffen. 
Paſſy, Dufaure, Tele, Villemain wünicten etwas Ashnliches, und 
Duperre war geneigt, ſich mit einigem Vorbehalt ihnen auzuſchließen. 
Es Scheint, daß ver Schon oft mehreren früheren Miniſtern gemachte 
Vorſchlag eines gewiffen Flandin, der bei ver franzöflichen Hulfsarmer 
in Griechenland unter General Schneiber Uinterintendant geweſen war, 
Einfluß gehabt hatte auf dieſe Mitglieder des Kabinets. Flandin 
nämlich wollte, daß ein franzöſiſches Corps von 25,000 Mann eins 
Station an einem geeigneten Küftenpunfte im Drient nehmen follte, 
um, von einer Flotte unterflüßt, Frankreichs Intereſſen bei einer 
plögkich einbrechenden Theilung der Türkei zu repräfentiren. Die ges 
Aannten Minifter wünfchten eine ähnliche Demonftration und Flandins | 
Brojest fchien ihnen in ejner amenbirten Geftalt nicht unausführber, 
Diefem widerſetzten fich Soult, ver Flandins Project Ichon zweimal 
früher verworfen batte, und General Schneider aus militarriſchen 
Gründen, und Dudätel und Cunin⸗ Gridaine, bie anfangs neutral 
fchienen, ſchloſſen ſich den letzteren an. England hatte Frankreich den 
Borfchlag gemacht, daß ihre vereinigte Flotten von Mehemed AU bie 
Auslieferung, ver ottomanifchen Flotte verlangen und im Weigerungs⸗ 
falle erzwingen ſollien. Diefes Anfinnen hatte man abgelehnt. Man 
mochte. ſich dabei ver Aeußerung bes Herzogs von Valmy erinnern, 
dag die englifchen Seeleute beim Anblid einer fremben Flotte fleis 
von dem Gelüfte beſchlichen werben, fie zu vernichten. Frankreichs 
Politit war vielmehr, daß Mehemed Ali's Macht nicht gebrochen 
‚ werde, wenn es auch bereit war, mit feinen Verbündeten dahin zu 
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1839, wirken, daß die orientalifche Frage nicht solftändig in bie Gewalt 
Egyptens überginge, weil fonft Rußland allein in der Lage war, 
feinen Plan auf Koften der anderen Mächte in Bollzug zu bringen. 
Bei einer Berathung des Kabinets in Gegenwart des Königs, zeigte 
Diefer das ganz Unzwedmäßige einer Landftation im Orient, welche 
felhft mit großen Opfern ein verlorner Poften werden könnte, und 
Frankreich nöthigen würde, fich ganz auf den Kriegefuß zu fegen. 
Das Bevenfliche eines ſolchen Schritts, wodurch Frankreich in ber 
orientalifchen Frage eine Ausnahmsftellung nähme, ohne fich felbft 
eine genügenve Garantie des Erfolgs geben zu können, wurbe fo Mar 
bargethban, daß die Anhänger ver abweichenden Anſicht nicht darauf 
befanden, fie durchzuführen. Sie erfannten, daß der Fall nicht einmal 
benußt werben Fonnte zu einem ehrenvollen Rüdtritt, und daß das 
Kabinet fi noch vor der Hand innerhalb ver Töniglichen SPolitit 


halten müffe, da bei jedem Verſuche, etwas für fih zu thum, feine - 


Dauer in Gefahr Fam. Indeſſen war ber Streit zwar vertagt, aber 
nicht gefchlichtet. j 

Bei der Preisvertheilung unter den Schülern an der Eorbonne 
war der König zugegen mit der Königin und Madame Adelaide. 
Der Herzog von Aumale erhielt zwei Preife. Die herzliche Aufs 
nahme des jungen Prinzen von feinen Mitfchülern zeugte davon, wie 
fehr er von ihnen geliebt war. Niemand übrigens. kann beffer als 
der König unterrichtet feyn von dem wahren Standpunkte ver Kennt⸗ 
niffe feiner Kinder, denn wie fehr er auch von Stantsgefchäften in 
Anfpruch genommen ift, fo findet er dennoch täglich Gelegenheit, fi 
mit feinen Kindern zu befchäftigen, fie im Gefpräch zu belehren und 
durch Fragen ſich zu überzeugen, ob fie Kortfchritte machen ober 
nit. Er will, daß feine Söhne dem Baterlande dienen, daß fie 
ihm und fi) Ehre machen, und e8 genügt ihm daher feinesweges an 
einer Schauflelung, die nachher von der Wirklichkeit compromittirt 
würde Bei biefer Gelegenheit befam ein junger Mulatte von 
Guadeloupe die drei erften Preife und war ver erfle unter feinen Mits 
ſchülern. Der König gab nachher den Collegienſchülern, welche durch 
Preife ausgezeichnet worden waren, ein Mahl, woran 80 Perfonen 
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Theil nahmen. Der Mulatte, der auf feiner Heimatbinfel nie an 1839. 
einem Zifche mit Weißen hätte fpeifen bürfen, wurde in Paris an bie 
Tafel des Königs gezogen und befam ben Ehrenplatz neben feinem 
fürftlichen Kameraden, dem Herzog von Aumale. 

Die ſpaniſchen Wirren waren inveffen zu einer Kriſe gelangt, 


7, Das fpanifche Volk ift eines von denen in Europa, welches am ents 


fehiedenften ein ſicheres Bewußſeyn feiner Nationalität hat. Seitbem 
jedoch die große, fchaffende und fuchende Kraft nach Außen bin, ein 
leuchtendes Mufler für unfern Welttbeil, nach ver Blüthe des Mittels 
alters verfümmert, bald nad Anfang bes achtzehnten Jahrhunderts 
in einer engbräfigen Dorzimmerpolitif ver bourbon’schen Familien⸗ 
ränke ein Ziel und ein Grab gefunden, war die nationale Kraft, ohne 
in ihrem Kern gebrochen zu feyn, in Beziehung auf diefe Familien⸗ 
politik in Theilnahmlofigfeit und Trägheit ausgenrtet in fo weit die 
inneren Verhaͤltniſſe betrifft. Dort ſah man fo wenige Ausſicht zu 
einer burchgreifenden ’ Abhülfe voraus, - Daß eine gehorchenne Ges 
finnungslofigfeit dad Merlmal des Volkscharallers geworden zu ſeyn 
ſchien. Der Kampf gegen das franzöfifche Joch weckte aber vie ganze 
großartige Nationalfraft wieder, freilich nur um ſich unter Ferdinand 
des Siebenten Gunſtlingsherrſchaft zu beugen; feit feinem Tode aber 
hatte das Ringen zwilchen verfaffjungsmäßigem und unbebingtem 
Königthum nie das ganze Volk unbebingt auf einer Seite, und jedes 
Anhänger gefunden. Don Carlos war an bie Grenze gebrängt worben 
und Batte fich um alles Anfeben gebracht durch die perfönliche Unfähigkeit, 
welche er an ben Tag gelegt, und das despotiſche Gelüfle, welches 
auftauchte, fo oft einiger Erfolg feine Waffen krönte; er hatte gegen 
feine treueften Heerführer gewüthet wie gegen feine Feinde, und irrte 
zulegt wie ein SFlüchtling von einer Gebirgsſchlucht zur anderen, nur 
um ben fpanifchen Boben nicht verlaffen zu müſſen. Endlich aber 
war er fo vollfommen eingefchlofien worben, daß nur bie Flucht nach 
> Seankreich offen blieb, er fühlte den Boden unter fi wanfen, und 
_ mußte mit ter Königin, dem Prinzen von Afturien und Don Sebaflian 
die franzöfifche Grenze überfchreiten. Die Regierung wieß ihm einen 
Aufenthalt in Bourges an, Die ziemlich zahlreichen legitimiſttſchen 
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1839. Samilien diefer Stadt beeiferten ſich nicht, ihm ein Unierkommen ans 
zubieten, als um ihre Häufer für die übertriebenftien Miethpreiſe an- 
zebringen. Rur mit Mühe fand man um bie Zahreömiethe von 
30,000 Franken ein finfleres Haus zwifchen Hof und Garten, das 
Beine 50,000 Franken werth war. Die Legitimifien Tonnten allerdings 
fagen, daß Don Carlos ihrer Sache großen Abbrud gethan hatte, 
aber die Verpflegung feines Fleinen Hofhaltes in Bourges zum Gegen- 
ſtand einer Geldſpeknlation zu machen, hieß denn doch vie Wärbe 
ihrer Partei fehr bloßftellen ; venn wenn es allerdings bie franzöflfche 
Regierung war, bie zahlen follte, fo war e8 Don Carlos, der darunter 
It, daß es der Regierung jo fchwer gemacht wurbe, ihm ein feinem 
Range entſprechendes Unterkommen zu verfchaffen.. Nur der Narquis 
von DreurBreze blieb nicht bei ver bloßen Huldigung in Worten 
fehen, fondern bot den Infanten fein Schloß Brege bei Saumur 
zur Wohnung an. Sie wurben inbeffen verhindert, davon Gebraud 
zu machen, denn die Regierung geftattete iBnen nicht, Bourges zu 
zserlaffen ; nur Don Sebaftian befam Päffe nach Neapel, und reidte 
dahin ab. Don Earlos war als Flüchtling nach Frankreich gefommen, 
aber nidyt als ein politiicher Dann, der, in einer Frankreich frempen 
Sache auf fremden Boden unterlegen, nun in Frankreich das Aſyl 
fuchte, das in ber That dort edelmüthig jebem politiſch Berfolgten 
gewährt wird. Er. wollte vielmehr fein Aſyl, fondern in Frankreich 
nur die Mittel, um es zu verlaſſen, und yon einem anderen Laude 
ans die Sache auf ver ppyrenäiſchen Halbinfrl wieder aufzurichten, 
welche in dem ausgeſprochenſten ˖ Gegenfage mit dem in Frankreich 
beſtohenden Regierungsſyſtem fland, ine dem Julithron ſeindliche 
Partei in Frankreich hatte nicht nur die Sache des Prätendenten in 
Spanien umterfläßt, ſondern es mit ber ausgeſprochenen Abſicht 
gechan, daraus einen Hebel für ihre Abfichten in Frankreich zu 
nahm. Wir haben fchon früher dargethan, wie fehr Sranfreich, 
und zwar unter jeder Regierung und Dpnaftie, welche immer, in ven 
Angelegenheiten der pyrenaiſchen Halbinſel betheiligt if. In ver 
That, nichts iſt ihm Dort fremd, und wenn 23 auch bie mittelbare 

- Seihing der Verwaliung in Spanien weder serlangen noch wünſchen 














Tann, ſo muß es nothwendig einen Einfluß auf hie politiſche Richtung 6839. 
ver Regierung in Madrid wenigſtens in fo fern anßreben, daß 46 
offenbar feindliche Tendenzen abwendet. Frankreich kann ſich unmdnkich 
dabei beruhigen, daß ein Regierungsſpſtem in Madrid 48 nicht chat⸗ 
ſaͤchlich befeindet, es muß aud, feiner Matur nach, nicht zu der 
Confenueng gendthigt werben, dies früher over ſpaͤter thun zu muſſen. 
Wenn Ludwig Philip Mich die geichichtlicken Lehren zu gut gemerkt 
hatte, am ben. Fehler Napoleons nachzumachen und tin franzöſiſches 
Ger nad Spanien zu ſenden, fo war 8 nit, um dem Gange 
ver Kreigmäffe auf ber Halbinſel fremd zu bleiben. Don Carlos Haste 
in Spanien alles das belämpft, was Frankreichs Intereſſe erwuͤnſcht 
und forderlich ſeyn könnie; er unterlag, micht den Malen eines 


fttanzoſtfchen Hülfheeres, ſondern der ſiegenden ſpaniſchen Conſtitutions⸗ 


ſache. Er hatte ſich Frankreich ausgeliefert, nicht weil or es wolkte, 
ſondern weil er es mußte, weil ſeine Grauſamkeit fo herbes mb 
gerechtes Rachegefühl erzeugt hatte, daß wenn er in die Macht feiner 
Gegner fiel, Gerechtigkeit ihm ein ſchreckliches Loos hatte bereiten 
mäflen. Gegen biefe Bergeltung wollte Frankreich ihn ſchützen, aber 
bie gewöhnliche Klugheit gebot, vie nicht herbeigeführte, ſondern aus 
der Rasur ber Dinge bersorgegangene Gelegenheit zu bemuben, um 
ihm für die Zuhmft die Gelegenheit abzuſchneiden, fernerhin gegen 
Frankreich gu wirken, wie er es notdriſch geihan Jette, Denn bad 
Lager der Carliſten in Spanten war auch san Heerd ber legitimiſtiſchen 
Umtriebr in Frankreich felbk, und wenn das carliſtiſche Syſtem in 
Spanien zur Herrichaft käme, jo wäre das gleichbedeutend mit einem 
Aufſtand in Frankreich, es wäre vielmehr ein permanenter Aufftand 
au der Grenze Frankreichs, der, einmal feftgefteflt, nicht in Fraul⸗ 
reich, ſondern nur Durch einen Krieg gegen Spanien bewältigt werben 
koͤnnte. Diefem Allen konnte nur vorgebeugt werben durch das Feſt⸗ 
halten des Infanten- Don Carlos und bed Prinzen von Afurien ia 
Fraukreich. Die Befugniß dazu lag alfo in dem natürlichen Rechte 
der Selbſterhaltung, und außerdem in ver Stellung Frankreichs in 
dem Viermaͤchtevertrag. Diefer war gefchlefien zur Aufrechthaltung 
bes Erbrechte ber Königin Donna Iſabelle; Don Carlos freigeben, 


1839, hieß viefem Bertrage ven Krieg erklaͤren. Die engliſche Regierung 
fonnte ben befonderen Gefeten des Landes nad — deren Wohlthat 
im Allgemeinen wir zu mißfennen weit entfernt find — Don Carlos, 
wenn er nach England käme, weber abweiſen noch mit präventiven 
Maßregeln umgeben, ſondern höchſtens, wenn er ſchon thatſächlich 
gegen eine verbünbete Macht gerüftet, von England ausweilen ; bie 
Erfahrung war ſchon einmal gemacht, und konnte fi buchſtäblich 
wiederholen, ohne daß vie englifche Regierung, wenn fie in ihrer 
geſetzlichen Befugniß bleiben wollte, im Stande geweſen wäre, bem 
vorzubeugen. Frankreich allein konnte Don Carlos unfchäplich machen, 
und bie Regierung that e8, ohne die Verantwortung dafür zu ſcheuen. 
Allerdings find Reclamationen dagegen auf dem diplomatiichen Wege 
erfolgt, aber ohne Nachdruck, mehr in ver Weile, eine formelle Pflicht 
erfült zu haben, und offenbar mit ver Vorausnahme, daß die frans 
zöſiſche Regierung ſelbſt es einfehen werde, taß man auf Teinen 
Erfolg rechnete. Don Carlos wird mit aller Milde und perſoͤn⸗ 
licher Rüdfiht an feinem Aufenthaltsort behandelt, aber alle Wege 
zu entlommen, oder thatfächliche Schritte zu thun, find ihm abs 
geſchnitten. 

Die orientaliſche Frage war und iſt in ſo fern eine ganz europaͤi⸗ 
fe, daß alle europäiſche Großmaͤchte gleichmäßig faſt dabei intereffirt 
find, weil fo viele Fragen im Weften nur auf eine Bewegung warten, 
gleih viel woher fie Tomme, um in Fluß zu gerathen, und weil 
eine Bewegung im Oflen nur eine folgenreiche Entwidelung befommen 
kann, iniofern europäifche Mächte darin eingreifen und ſich der Frage 
bemaͤchtigen, um fie zu einem welthiſtoriſchen Echluffe zu bringen ; 
denn ohne dieſes Einfchreiten würde in Afien geſchehen, mas fchon 
bunvertmal in dem Laufe ver Geſchichte gefcheben ift, daß dort nämlich 
eine individuelle oder nationale Kraft fih genugſam fteigerte, um ein 
neues Reich ober eine Dynaſtie zu gründen, ohne andere Folge, als 
daß ein Höhepunkt der Herrfchaft erreicht wurde, pamit dieſe, ſobald fie 

. bie Waffen nieberlegte, nur noch eine Zeit lang ſich durch bie Macht 
ber Gewohnheit erhaltend, allmälig abſtürbe, um einer andern Platz 
zu maden, bie Fein anderes Schidfal vor fih hätte. Das kommt 
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daher, daß in allen vielen Umgeflaltungen Feine Frage bis in das 1839. 
Volksleben taucht, daß biefes ‘dort nur vorhanden ift als ein Gewicht 
der Herrfchaftefrage, auf welche e8 nur Einfluß übt durch die brutale 
Maſſe feiner materiellen Schwere. So hat im Drient nichts Befland, 
"Alles - werhfelt, ohne daß es darum anders wirb, und in vielem 
fehlerhaften Kreiſel würbe, ohne die Dazwifchenfunft Europa's, Allee 
fi) nody Jahrhunderte umdrehen können. Es ift eine proviventielke 
Fügung, daß die Ausläufer der europaͤiſchen Politik in Aſien Wurzel 
gefaßt haben, um aus der Faͤulniß eines ſtagnirenden Geſchichtlaufes 
und ver Zerfplitterung einer vor ihren Eonfequenzen zaghaften Civili⸗ 
ſation, die nicht weiter kann, ohne auf dem alten Wege von ihren 
eigenen Werken aus der Bahn geſchleudert zu werben, ein britied zu 
fchaffen, in dem Beide eine Wievergeburt erfahren follen, ohne welche 
fie für die böheren Zwede ver Menſchheit verloren wären. Der 
materielle Despotismus wieverholt fi) immer und verbraucht feinen 
Stoff, ohne deſſen Zeugungskraft zu erftiden, wie denn Unfraut flets 
überwuchert was mit gleicher Berechtigung neben ihm gepflanzt wir, 
und nur in einem regenerirten Boden zum Schweigen gebracht wird. 
Die Eivilifation aber, wenn fie den Boden nicht verbeflert, verbrennt 
ihn und kommt um mit dem Unkraut, das fie vertreibt; die Civili⸗ 
fation kann in einer Richtung nicht alt werben, fie muß durch be⸗ 
ſtaͤndige Berfüngungen zur Naturkraft gelangen, die fle nur überminvet, 
wenn fie fie verevelt in fi aufnimmt. In Amerika bat die europäifche 
Civiliſation nur ſich ſelbſt hervorbringen Können in Ab⸗ und meiſtens 
in Zerrbildern; in Aſien aber find noch bie Ahnen europäiſcher 
Gefittung lebendig an dem Urquell des inneren Lichtes, und wenn 
diefes, “von Talmüdifcher Thiermenfchlichleit verbrängt, wieder dahin 
zurüdfehrt, fo wird Europa dort eine Wiedertaufe erfahren, wo ſchon 
einmal und für immer das ‚Heil ihm leuchtete. Wir ftehen noch vor 
der Schwelle, aber wenn bie ehernen Thore biefes unermeßlichen Ver⸗ 
hängniſſes laut krachend aufſpringen, ſo wird der Wiederhall zwei 
Welttheile erſchüttern, und eine geſchichtliche Epoche beginnt, deren 
Einfluſſe kein Punkt der bewohnten Erbe ſich wird entziehen können. 
Die Entwidelungsfiufen, welche dieſe Bewegung wird durchlaufen 


20 

1839. mäflen, um zur AbHärung zu kommen, kann jebt Fein finnbgehonme 
Geiſt vorher beſtimmen; aber hie Ueberzeugung, daß es ſich in dieſemn 
Kampfe um das Geſchick ver Menſchheit handelt, bat inßinctmaͤßig 
ale morgenlaͤndiſche und abendländiſche Bolker durchzuckt, und Ieder⸗ 
mann; wie ſehr er auch Anfangs abſeits bleiben möge, wird in Lam 
Ergebniffe für lange aus Beſtimmung erhalten. Die Zürki eis 
Nach, die Türken als Nation, fiehen zwar vorne an, aber nur, 
weil noch ter Halbmond auf beiden Seiten des Bosporus aufgenflangt 
iſt. In Aſien wie in Europa ift Das türkiſche Voll nur vorhanden 
in sereinzelten Ablömmlingen ber einfl fo tapferen Schaaren tes 
Propheten. Kine türfifche Politik gibt es wicht mehr; die ſieben 
Thärme in Stambul bedrohen jo wenig bie europätfchen Divlomaten, 
als vie Dardanellenſchlöſſer nie europäiſchen leiten, wenn fie bie 
Fahrt durch ven Bosporus erzwingen wollen. Aber alle Wege, auf 
benen man gur Herrichaft in Aften gelangt, waren ober finb under 
tärkiſcher Botmäßigfeit : von den Küften des ſchwarzen Meeres, burch 
den Kaukaſus, durch das Flußgebiet des Euphrat nach Perfien und 
Indien; durch Egypten und Bab el Mandeb nad ben inbilden 
und oſtafrikaniſchen Meeren. Die Herren biefer Straßen werben zwar 
darum nicht die Herren ber (Entwidelung, welche durch bie Flutung 
europäileber Eivilifation in Aſien beginnen wird, aber fie werben bie 
Vermittler davon in ihrem Ausgange von Europa und ihrer Rüde 
wirfung darauf. Aus biefen Gründen war das Auftreten Mehemeds 
Ali — des angenblidlichen Herrn der wichtigſten biefer Straßen 
durch das rothe Meer — in Syrien, fein Rätteln an ber Macht ber 
Pforte, von fo großer Bedeutung. Der erfte Schritt ber europäiſchen 
‚Dipiomatie war eine Geſammtnote von den Botſchaftern ber fünf 
Maͤchte in Conftantinopel, worin die Pforte durch vie Krflärung 
beruhigt wurde, daß die Mächte die Integrität ber Türfei unter allen 
Umflänben gegen Mehemed's AH Uebergriffe aufrecht erhalten wollten ; 
das hieß nun eigentlich: vie Integrität ber orientaliſchen Frage im 
der Stellung der europäifchen Mächte zu verfelben. Da man in ber 
Pforte nur die europäifce Politik in Beziehung auf Aſien fchüpte, 
fo verfteht es ſich son ſelbſt, daß man vor Allem nicht dulden konnte, 
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daß der egpptiſche Vaſall nach Conflantinopel kam, um dort ben 1839. 
muhamebanifchen Geift mit einem Triegerifchen Aufſchwung zu heben. 
Hierin waren Alle einig, und aud Frankreich, deſſen Botſchafter, 
Admiral Baron Rouffin, zwar vie Verhältniß richtig erkannte, 
bagegen zu unbedingt fich nicht nur ver Erhaltung der Pforte anſchloß, 
fonvern ſich auch geneigt zeigte, feindlichen Maßregeln gegen Mehemeb 
Ali beizutreten. Frankreichs Politif aber erheifchte nicht nur keines⸗ 
weged Die Vernichtung der Macht Mehemed's, ſondern fie hatte ein 
Intereſſe Daran, daß fie, von Bewältigung ber Pforte abgebalten, in 
Egypten fortbeftehe; wogegen England fie nur als eine ottomannilche. 
Statthalter ſchaft weilte, um feiner indiſchen Berfehrfiraße Aber Sus 
gewiß zu ſeyn. Rußland fah dem zu, vor ber Hand noch ziemlich 
unbetheiligt bei Mehemed's Beftehen in Egypten, nachdem er von 
Conſtantin opel abgewieien war. Frankreich hatte es abgelehnt, Eng- 
lands Borfchlag beizutreten zum feindlichen Einfchreiten gegen Mehemed. 
England nahm dieſe Beitrittöverweigerung mit einem Verdruß auf, 
ben es zwar in ben biplomatifchen Noten wenig burchbliden ließ, ber 
ſich aber in den englifchen Zeitungen auf jede Weile Luft machte. Das 
engliſche Kabinet jevoch betrachtete Rußlands beſondere Stellung zur 
Pforte, wie fie durch die Stipulationen im Vertrag von Hunfiar- 
Skeleſſi geworben, mit nicht weniger mißtrauifchen Blicken als 
Frankreich, und beide Mächte fanden fih auf natürliche Weife vers 
einigt in bem Beſtreben, mit gemeinfchaftlichen Mitteln zu verhindern, 
daß irgend eine Wendung in den Ereigniffen ven Vorwand biete, 
Rußland ale Schutzmacht nad) Conſtantinopel zu bringen. Frankreich 
hatte feinen Botſchafter an ber Pforte abberufen, und ben Grafen 
Ponthois als Minifter geſendet, ber faft zu gleicher Zeit in Conſtan⸗ 
tinopel eintraf, als der von Merifo zurüdgefehrte Prinz Soinville am 
Bord feiner Fregatte Belle Poule vor Therapia Anfer warf. Unter⸗ 
deſſen hatte Rußland mit gefpannter Aufmerffamfeit die Stellungen 
beobachtet ; es erfannte, daß jeder enticheivende Schritt von feiner 
Seite die übrigen Mächte verbünbet, ſich gegenüber finden werde, 
und da es noch nicht in dem Falle war, die Frage auf fih allein 
nehmen und gegen Alle Durchführen zu können, fo befchloß e6, bie 
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1839. Bertagung zu feinem BVortheil zu benupen, um nicht ſich, ſondern 


\ 


eine andere Macht zu ifoliren. Es war ganz Far, daß es mit ber 
unberingten Behauptung des Bertrags von Hunfiar-Steleffi .Teine 


Sympathie für fich erweden könne; es wollte daher von ver Verzicht⸗ 


leiftung den Nutzen ziehen, ven die Behauptung ihm nicht bringen 
fonnte, und Dennoch dabei ſich für gelegenere Zeit ven Vertrag ſichern. 
Der ruſſiſche Gefchäftsträger in Paris, Graf Medem, führte nicht bie 
Sprache, welche man in den Zeitungen ihm in ven Mund legte, aber 
er trat mit trodenen und Fategorifchen Erklärungen auf, während ver 
nach London gefenvete Baron Brunow das Kabinet von St. James 
mit auffallender Rüdficht behandelte und in wichtige Unterhandlungen 
mit ihm eintrat. Rußland ließ in London erflären, daß es in fo 
weit von ben Stipulationen des Vertrags von Hunkiar⸗Skeleſſi abs 
geben wolle, daß wenn ber Fall eintrete, daß, um bie Integrität ber 
Türkei zu ſchützen, eine ruffiiche Flotte ben Bosporus paſſiren müffe, 
bie Kriegeflaggen anderer Mächte in das Meer von Marmora zu: 
gelaffen werben follen, wogegen in gewöhnlichen Zeiten die Sperre des 
Bosporus und der Dardanellen als völferrechtlicher Grunbfa aufs 
geitelt werden müſſe. Diefes Anerbieten gelangte über London an 
das Kaibnet vom 12. Mai. Frankreich glaubte, dieſer Uebereinfunft 
feine Zuftimmung nicht verfagen zu dürfen, fühlte aber gleichwohl, Daß 
Rußland nichts vergab, was mit Nutzen verwenvet werden fonnte, und 
dabei, indem es Englands Mißtrauen befchwichtigte, e8 von Frankreich 
abzog. Auf dieſem Punkte ftanden die orientaliichen Angelegenheiten 
bei Eröffnung der Kammern, welche am 23. December ftatt fand. 

Aber auch im Innern hatte es nicht an unruhiger Bewegung 
gefehlt, die indeſſen nur Zudungen verurfachte von Parteiverhält- 
niffen, die im Abnehmen begriffen waren. Nach ven Erfahrungen, 
die man beim Maiaufftande gemacht, fonnte man in den Kammern 
unmöglich rechnen auf eine Mehrheit für Vorfchläge zur Wahlreform; 
es hatte ſich zu Mar herausgeſtellt, daß eine erweiterte Wahlfreibeit 
allmälig zur brutalen Herrichaft ver Zahl führen müſſe. Die Oppo⸗ 
fition invefien hing die Wahlreform als Schild aus, um vor ben 
Kammern ein Programm zu haben unb im öffentlichen Leben einen 
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Anhaltspunkt für Aufregung und Zuftimmung mit ben beabfichtigten 1839, 
Bittſchriften. Odilon Barrot hatte fih an die Spike des Comite's 
für Wahlreform im Sinne der gemäßigten Linken "geftelt. Dan 
berechnete, daß die Kategorien, welchen fie die Wähler» und Wahl- 
fähigfeit verfchaffen wollte, die Zahl der Wahlberechtigten auf 400 
bis 600,000 bringen würben. Hiemit würbe aber Niemand befriebigt 
werden, denn die Republilaner fahen darin eine trügerifche Befchwich- 
gung, und die Bourgeoifie einen Angriff auf ihre Macht. Die 
äußerfte Linke mit Dupont und Laffitte an ihrer Spige wollte, daß 
jeder Nationalgarbift das Wahlrecht befommen follte, und man hätte 
fo ein bewaffnetes Wählereorps von über 2 Millionen erhalten. Der 
Dienft in ver Nationalgarbe zur Bedingung des Wahlrechts machen, 
hieß auf eine auffallende Weife feine Natur verfennen und mar 
offenbar ein Zurüdgehen auf ven Lafayettismus, ver fchon längft um - 
feinen Credit gefommen war ; fein Erfolg war undenkbar ohne eine 
Revolution, und hatte nicht die mindefle Ausficht auf Beachtung ale 
von denen, welche eine Revolution wollten. Die Gazette gar verlangte 
das Wahlrecht für jeven Bürger, ver irgend eine Steuer zahle; fie 
hätte Fein befferes Mittel finden Tönnen, um jeder Wahlreform ben 
Weg zu verfperren. Die Regierung hegte daher auch Feine Bejorgniß, 
daß irgend einer von dieſen Planen Eingang finden könne. Der 
Bonapartismus hatte indeſſen fich ‚ziemlich öffentlich etablirt mit dem 
Capitole als zugegebened Organ, weldes Blatt von Durand rebigirt 
wurde. Auch in yon hatte der Bonapartismus fi) Anhänger ver⸗ 
haft und ein Organ gegründet. Man entdeckte einen Briefwechſel 
zwiſchen Ludwig Napoleon in England und einem Marquis von 
GrouysChanel, ver fchon vorher befannt war ald ein politifcher 
Intrigant. Der mit Beichlag genommene Briefwechfel enthielt indeſſen 
feine Enthüllung, die von Bedeutung war, fondern fentenzenreiche 
und hochtrabende Nebensarten des Prinzen über das Glück, welches 
Sranfreich unter feiner Herrfchaft zu erwarten habe. Es war ein 
eigenes Schaufpiel für benjenigen, ver die Ereigniffe mit unbefangenem 
Blicke und mit einiger Kenntniß ihres inneren Zuſammenhangs 
beobachtete, die offen durchſchimmernde Sronie zu fehen, mit der bie 
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1839. Feinde der Regierung einen Prätenventen berbeiriefen, deſſen Name 
bie Öffentliche Phantaſie erhißte; wie er bie Blindſchleichen nicht 
bemerfte, bie überall gelegt waren, und wie er bie Halbigung für 
Ernſt nahm, die nur der Fahne des Aufruhrs galten, welche man 
mit feinen Farben ſchmückte, weil faft alle antere erblaßt waren. 
Bergebend hatte um viele Zeit ver amerifanifche Anwalt und Miliz⸗ 
Obriſt, Achille Mürat, auf feinem Wege nad Frankreich, wohin vie 
Erbſchaft der Gräfin Lipona ihn berief, in ‚London fi) bemüßt, 
feinem Better die Augen zu öffnen, ver mit Taiferlicher Selbſtgenüg⸗ 
ſamkeit vie Heinbürgerliche Beichränftheit des Republifaners bemit- 
feivete. In ter That, wer nur nach oberflächlichen Zeichen urtheilte, 
der konnte flaunen über ven Zeitungshonapartismus, ver auf einmal 
laut ward in Paris und Lyon. Herr Durand, ebemaliger Rebacteur 
bes Journal: de Francfort, der nicht lange vorher in Et. Peteröburg. 
Borlefungen über franzöfiiche Literatur gehalten, ſchien in ven 
Nedastionsburenur des Capitole, ein neuer Maret, fih ganz darauf 
vorzubereiten, ein Kanzler und Würbenträger bes neuen Kaiſerthums 
zu werden. Er ſpielte eine Rolle, ſaß mitten in einer Intrigue, die 
beträchtlich Lärm machte, wurde verhaftet und wieder frei gegeben, 
konnte in einer Art von Bülletins melden, daß er ſich wohl befinde, 
daß ſeine zahlreichen Freunde keinerlei Beſorgniſſe um ihn hegen 
möchten, daß die Hausſuchungen kein Ergebniß gehabt, und die Sache 
des Capitole mehr als je die Sache des Volks werbe. Prinz Ludwig 
fuchte ſeinerſeits von England aus möglichſt oft von ſich hören zu 
loffen, focht tapfer mit bei dem großen Turnierfpiel in Schottland 
und man fonnte dabei in allen Zeitungen viel und breit leſen von ber 
Raiferähnlichfeit und ber ritterlichen Haltung des jungen Napoltoniden. 
Der Prinz und fein Genoffe, Herr Perfigny, correfponbirten auch 
öffentlich mit der franzöfiichen Preſſe; fo im Betreff ver bei Herrn von 
Grouy-Chanel in-Beichlag genommenen Briefe, aus welden, nad 
Perſigny's Behauptung, hervorgehen müfle, daß alle Vorſchlaͤge, auf 
dem Wege geheimer Umtriebe feiner Sade Eingang zu verichaffen, 
som Prinzen entſchieden zurückgewieſen worben ſeyen; wir wiflen ja 
ſchon, was er unter Organifation verſtand, er revolutionirte nicht, 
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ſendern sugenifisie amt, und fehlen ganz glädlich, tiefe ſinnreicht 1889. 
Benennung ſeines Verfahrens erfunden zu haben. Auf eitmak trat 
ber Prinz mis einem Werke auf, das sin Handbuch für feine Agenten, 
ver Leitfaden einer kaiſerlichen Propaganda werben ſollte. Les idées 
Napoleoniennes erfhimen. Der große Kaiſer hatte allerdings große 
Ideen gehabt, und ſelbſt bie Irrthuͤmer eines gigantifchen Egoismus 
haben immer eine Berechtigung im deſpotiſchen Inſtincte bes Genies, 
das großartig genug war, um Mittel zu fchaffen, in denen die Größe 
der Idee ſich ansprägte. Des Kaiſers Neffe erflärte fih als Univerſal⸗ 
erbe ber Ideengröße feines Ahn's, und hatte allerdings eine große 
Idee von filh, aber nicht Die geringfte von dem, was er unternehmen 
wollte. Die Schrift blieb nicht ohne Einfluß. Wohl möglich, daß 
einige Parteien, die fich vergebens nach einer großartigen Perſönlichkeit 
umfaben, noch immer in einer geheimen Täufchung befangen geweſen 
waren über das, was ſie vielleicht noch aus dem Verfaſſer der Napo⸗ 
leoniſchen Ideen machen könnten; dieſe mußte nach Leſung der Sqchrift 
verſchwinden. 

Das Jahr ſchloß nicht ohne eine bittere Erfahrung in Algie, 
die, wiewohl ſie an und für ſich weder von Bedeutung war noch 
Folgen hatte, dennoch im Programm des Jahres ſich ſchlecht ausnahm, 
da fie kaum erregte Hoffnungen auf verdrießliche Art ſtörte. 

Der Herzog von Orleans hatte mit feiner Gemahlin eine Reife 
durch das fünliche Frankreich gemacht, wo feine Erfcheinung überall 
einen guten Einprud hinterließ, auch da, wo, wie in Borbeaur, 
leivende Ortsintereffen eine Stimmung erzeugt hatten, welche mit ber 
Regierung haderte aus nicht viel beferem Grunde, ald wenn man 
fie für das Wetter hätte verantwortlich machen wollen. Die Herzogin 
begab fich nach Paris zurüd, ver Prinz aber ſchiffte ſich nach Algier 
en. Bald nad feiner Anfunft unternahm Marſchall Valée einen 
Streifzug nach Setif unter vie Kabylenftämme. Der Prinz befehligte 
eine Divifion, und zog durch den Gebirgspaß der fogenannten eilernen 
Pforte. Diefer Zug, der nicht auf großen Widerſtand traf, hatte 
weniger eine militärifche als eine moralifche Bedeutung; er fchien bie 
Hoffnung zu beflätigen, daß was mit den Waffen errungen war, 


1839. nunmehr unter ihrem Schuße fich einer friedlichen Entwidelung erfreuen 
werde. Nur kurze Zeit jeboch war der Prinz von Afrifa nach Paris 
zurüdgefehrt, als die Nachricht Frankreich überrafchte, daß Abdel⸗kader 
plöglich wieder erſtanden, daß er einen heiligen Krieg gegen bie Fran⸗ 
zofen verfündigt und ihn mit einem Ueberfall ver Anfiebelungen in 
der Ebene Metivfcha begonnen habe, ja daß feine Echnaren bis vor 
die Thore von Algier fireiften. Der Marabut hatte einen Paragraph 
ber franzöfifchen Thronrede verborben, die, ftatt Algeriend Befriedigung 
zu verfünden, Verftärkung des dortigen Heeres verlangen mußte. 








ME HaEDB. 


Ein Geift ängfliher Unruhe ging biefem Jahre voraus, und 1840. 


zeigte fich in feinem Beginn. Man hatte alte Prophezeihungen ber» 
vorgefucht, welche für dies Jahr das Ende ver Welt verfündeten. 
War die Zeit vorbei, wo eine ſolche Prophezeihung das Ende ver 
Dronung herbeiführen fonnte, fo wäre e8 dennoch ein großer Irrthum, 
zu glauben, daß fie ohne alle Wirkung geblieben wäre. Wir haben 
Beifpiele genug gehabt, daß in unferer Zeit, in mehr als einem ber, 
fich einer hoben Eivilifation rühmenden Länder, noch immer in einigen 
Schichten ver Gefellichaft, und zwar nicht ausfchließlic in ber unter- 
fien, ver Aberglaube fo wenig vertilgt if, als ver Aberwitz; und 
gerade wenn ber Glaube nicht gebunden ift, Tann pas Unglaublichfte 
glaublich werden. Allerbings werben Prophezeibungen vom Ende der 
Zelt nur dann das Ende der Orbnung herbeiführen, wenn biefe 
nisht gehandhabt würde von denen, welche in zeitlichen und ewigen 
Dingen über ven Nebel ratblofer Befchränftheit hinwegſehen; aber 
auch viefe haben einen Aberglauben, ver ihnen gefährlich werben Tann, 
wenn fie in dieſem Helldunkel fiehen bleiben. Die Mehrzahl des Mit- 
telſtandes glaubt noch immer, die Macht müfle unter allen Umflänben 
der Aufflärung bleiben, und fie beruhigen fich bei dieſem, in einem 
bloß negirenden Sinne nichtigen Begriffe, ohne zu bevenfen, daß fie 
damit auf einem böchft befchränkten Standpunkte Halt machen. Eben 
dieſes Jahr brachte mehr als eine Warnung Über die Gefahr einer 
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1840. ſolchen Taͤuſchung, und zeigte, daß vie Menge über Rechte und Bes 


fugniffe leicht aufgeklärt werde, und dann nur denen folgen wird, 
welche ein Licht auffteden, das Allen leuchtet, dad man nicht bloß an 
feinem Glanze erfennt, fondern an feiner Wärme empfindet. Diefe 


- Wahrheit ift von manchen Hellſehenden im Mittelſtande wahrgenom- 


men, bie um fo beforgter ihre Stimme erheben, je börbarer vie 
Nothrufe werden, welche mit ſybilliniſcher Mahnung eine immer kürzere 
Frift verfünden. Diejenigen, welche durch Bereinigung fih und Allen 
Hülfe bringen follen, trennen fick immer mehr, entfremben, fürchten 
fi) immer mehr, und erfchweren pas Verſtändniß, ohne welches Jeder, 
auf feinem Wege allein, nur Unheil finden Tann. Niemand foll Mein: 
müthig an Rettung verzweifeln, Jeder aber wohl bevenfen, daß wir 
bereitö die Zeit erreicht haben, wo bloße Außerliche Beſchwichtigung 


inmn immer fürgeren Zwiſchenraͤumen fc unzulänglid ermweißt. 


In den Erörterungen der Kammern zeigte fi) das Minifterium 
ſchwach, e8 vermochte nur eine unzuverläßige Mehrheit zu gewinnen; 
die BZerfplitterung, welche bie zerträmmerte Goalition Binterlaffen, 
fonnte noch immer nicht zu einer feften Gruppirung gelangen. Die 
Adreßverhandlungen zeigten dieſen Zuftand, ohne an ſich etwas hervor⸗ 
ragendes herauszuftellen. Die orientalifche Brage, welche darin eine 
Hauptrolle fpielte, Tonnte in Feiner Weife etwas Entſcheidendes dar⸗ 
bieten, fondern mußte ſich in Allgemeinheiten binfchleppen, in welche 
Wünfce, Anfihten und Anweiſungen ſich Fleideten. Kaum vernahm 
man je eine unfruchtbarere Verhandlung aus ver nur die Furcht, fich 
dem Auslande gegenüber verkürzt zu fehen, deutlich bervorblidte, fo 
wie ber Zweifel, ob Frankreichs Antereffen mit hinlänglicher Energie 
von dem gegenwärtigen Gabinette vertreten werben dürften. Da 
indeffen Niemand ein Syflem aufftellen Tonnte, welches eine beffere 
und unzweifelhafte Garantie darbot, fo wurde es ven Miniftern nicht 


ſchwer, die unmittelbaren Folgen einer fo unbeſtimmten Oppofltion 


zu beichwichtigen, und bie Adrefle wurde angenommen mit 212 gegen 
43 Stimmen. Konnte man aber auf biefem Selbe vor der Hand 
nicht dem Minifterium beikommen, fo unterließ man nicht, die Frage 
ber Wahlreform mit Eifer zu betreiben. Das Programm des Reform 











com’, am deſſen Spite Laffitic find, Hatte in der Nationalgarde 1840. 
Wirverhall gefunden, und allerdingo war fein Vorſchlag geeignet, 
viefem Corps vie Bedeutung zu geben, welche Lafayette ihm gewünfcht, 
ihm mehr ald einmal vetheißen, und ihm nie hatte verfchaffen können. 
Die unterbeflen verfloffene Zeit war dieſent Plane Feinesweges günfti- 
ger geworden, aber die Reformfrage Torte zu einer Demonftration 
benügt werben, bie immerhin im einem anberen Bereiche zu brauchen 
wäre. Das gefchah denn auch. Am 12: Sanitdr verfammtelten fich 
auf dem Borſenplatze mehrere Hunderte Nattonalgarbiften in Uniform, 
mit etwas Aber vierzig Offizieren. Diele begaben ſich in voller Orb» 
nung, drei Dann Bach, die Offiziere an det Spike, nad einander 
zu ben Herren Saftts, Atago, Düpont (de PEurc) und Martin Cvon 
Straßburg), um diefen Führern des Comites zum Vorſchlag einer 
Wahlreform, die Zuſimmung zu ihtem Diane und den Dank dafür 
zu erkennen zu geben. Ein Hauptmann Vale von ber vierten Legion 
führte nad Wort. Die Antwort, weiche Laffltte ihin ertheilte, zeigt 
amt beten bie Soffnungen, venen men ſich hingab. Der fo oft ge 
täufchte Laffitte, der indeſſen in Hoffnungen nicht ermübete, antwortete 
folgendermaßen: „Es ift für mich eine wohlthuenve Erinnerung, Sie 
„in dieſem Hanfe zu feben, weiches das Stanbauartier der Juli⸗ 
“resolution war, biefer unſterblichen Nevolation, bie, indem fie bei 
„aller Bötkern hechfinnige Thellnahme erwedtte, das Schidfal ver Welt 
„in Fraükreichs Hände legte. Diefe Revolution, gemacht vom Bolfe 
‚Aür das Boll, hat ihre Früchte nicht getragen. Sie legte Pflichten 
„auf, und verfänbigte Rechte. Die Pflichten habt Ihr redlich erfüllt, 
„aber vie Rechte wurben mißhannt. Sie, meine Herren, bewähren 
„durch das Berlangen einer Wahlreform: eine treue Gefinnung für 
„vie Julirevolution, weiche gefährbet wird burch biejenigen, denen bie 
„Sendung zu Theil wurde, fie za entwideln. Reformen, vie ale 
„nothwendig erfannt werben, bieten übrigens das befte Abwehrmittel 
„einer Wiederholung revolutionairer Bewegungen, venn meiner feſten 
„Beberzengung nach müflen wir auf dem geſetzlichen Mege zum Fort⸗ 
„fchritt gelangen können.“ Arago drang in feiner Antwort auf Ins 
flitutionen, durch welche Frankreich feine Macht und feinen Einfluß 
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1840. wiever erlangen Tönne. Im dieſe vier Beſuche abzuflatten, hatte bie 
zahlreiche Abordnung einen großen Theil der Hauptflabt durchzichen 
müffen, wobei ihr nicht dag geringfte Hinderniß in ven Weg gelegt 
wurde. Die vollfommenfte Ordnung hatte flatt gefunden, und man 
trennte fich ebenfo, nachdem eine Sammlung für verbienftlofe Arbeiter 
ftatt gefunden hatte; an und für fih ohne Zweifel fehr verdienſwoll, 
aber unter viefen Umflänvden und in biefer Weile ein beutliches 
Zeichen, auf wen man dabei rechnete. Dlarfchall Gerard als Ober⸗ 
befehlshaber ver Parifer Bürgergarbe erließ einen Tagsbefehl, worin 
er, unter Anführung ber gefeblichen Verbote, den ganzen Borgang 
rügte, und auf die Gefahr für bie öffentliche Orbnung, wenn man 
dieſem Geifte Raum geben wolle, aufmerkſam machte; auch wurben 
die Offiziere, weldhe an ver Aborbnung Theil genommen vor ben 
Präfeeturrath gerufen und meiftend mit mehrmonatlicher Entkebung 
von der Ausübung ihres Grades belegt. 

Als eine bloße Epiſode erihien das am 31. Januar erfolgte 
Urtheil über vie zweite Kategorie der ergriffenen Theilnehmer am 
Maiaufftande im Jahr 1839. Unter diefen war Louis Blanqui ver 
Einzige von Bedeutung und höherer Stellung in ven geheimen Gejell- 
Ichaften. Dan glaubte zuerfi, er fey nach England entlommen, und 
es fcheint, daß man mehrere Monate bindurd das für fo gewiß 
nahm, daß Feine befonvern Nachforſchungen mehr flatt fanden. Blan- 
qui aber war fo | unvorfichtig, in Paris an öffentlichen Orten zu 
ericheinen in fo leichter Verkleivung, daß er bald von Freunden unb 
fomit au von Feinden erkannt wurde. Die Behoͤrde erhielt Nach- 
richt, daß er, darüber gewarnt, Paris verlaffen wolle, und gerabe 
als der Eilmagen, in dem er. Plap genommen, fortfahren wollte, 
wurden bie Thore des Pofthofes geſchloſſen und Blanqui verhaftet. 
Er befolgte vor dem Pairgerichtöhofe daſſelbe Syſtem des Läugneng, 
wie feine Vorgänger, ja fogar fein Anwalt, Dupont, verzichtete auf 
feine Bertheivigung. Blanqui wurde zum Tode verurtbeilt, und feine 
Strafe, ald unumgängligde Folge von Barbes Begnadigung, in. 
Iebenslängliche Deportation verwandelt. Seine Mitſchuldigen wurben 
zur Deportation, ' Detention ober Gefängnißftrafe mit poligeilier 





Auffiht nach erftandener Strafzeit verurtheilt. Blanqui hatte aller 1840. 
dings nit ſo unmittelbar an einem individuellen Tobtichlage, wie 
Barbes, Antheil genommen, aber er war ein eben fo gefährliches 
Haupt der Verſchwörung und aus feiner Vergangenheit Iaftete auf 
ibm, daß er mit Pepin in Verbindung geflanden und von bem Fie⸗ 
fhi’fchen Attentat gewußt. 

Den größten Enthuſiasmus erregte in Frankreich vie Nachricht 
von der heldenmüthigen Vertheidigung von Mazagran in Afrifa. 
Mehr ald hundert Stunden hindurch hielten fih 123 Mann ver 
zehnten Compagnie som afrifaniichen leichten Fußvolk, unter An- 
führung des Haupimannes Lelieure, hinter einer fchwachen, zum Theil 
ganz zerichoffenen Mauer, gegen mehrere taujend Feinde. Es war 
eine Baffenthat, die in der That eine Erwähnung in ber Geſchichte 
verdient. Außer ven perfönlichen Beförderungen und Ehrenbezeigungen 
wurbe fie auch damit belohnt, daß jebesmal am Sahrestage dieſes 
Ereigniſſes der Tagsbefehl feierlich verlefen, fo wie auch bie von 
Kugeln vurchlöcherte Fahne der Eompagnie als befonveres Ehren- 
zeichen verliehen werben folle. 

Unterdeſſen bereitete fich bie Begebenheit ı vor, welche die Veran⸗ 
laſſung werden ſollte, das Kabinet aus dem Sattel zu heben. 
Am 25. Januar machte ver Miniſterpräͤſident in Gegenwart aller 
übrigen Minifter ver Kammer amtlid Anzeige von ver Berbinbung 
des Herzogs von Nemours mit ver Prinzeſſin Victorie, Auguſte, An⸗ 
toinette von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, Tochter des Herzogs Ferdinand 
von Coburg, Feldmarſchallieutenants in öftreichifchen Dienſten. Zu⸗ 
gleich brachte das Miniſterium einen Geſetzvorſchlag ein, über eine 
Dotation für den Herzog von Nemours im Betrag von 500,000 Fran⸗ 
ken Apanage, und, im Falle feines Hinſcheidens, 300,000 Franken 
Witwengehalt für die Prinzeſſin, fo wie 500,000 Franken Heiraths⸗ 
koſten. Diefe Mittheilung erregte ſogleich eine ſehr lebhafte Bewegung 
in der Kammer, in welcher die Theilnahme an einem erfreulichen 
Ereigniſſe in der königlichen Familie faſt aufging in dem Erſtaunen 
über das Verlangen einer Dotation von dem es begleitet war. Dan 
kannte zwar die Anficht des Königs, nach welcher die Dotirung des 


1840. Prinzen eine natfirliche Helge ver Anerkennung ver königlichen Familie 
als Nationaloynaftie fen, allein man hatte sffenbar nicht erwartet, 
Die Dotationsfrage wieder angeregt zu ſchen. Noch in derſelben 
Sipung beſchwerte fich Lherbette darüber, daß der Minifter bei Daw 
legung des Gefehedeniwurfs über die Dotation des Herzogs von Res 
mours nicht die Unzulänglichfeit der Eivillifte aufgeführt babe, worauf 
vom Präfiventen bemerft wurbe, daß bei der Dotation des Herzogs von 
Orleans Feine ſolche Rechtfertigung verlangt worben fey. Ein Antrag 
von Lherbette, Die Kammer darüber votiren zu laffen, wurde indeſſen 
mit großer Mebrheit verworfen. Der Präfivent zeige an, daß das 
Bureau ver Kammer fi ind Schloß begeben werde, um dem Könige 
den Glüdwunfch ver Kammer darzubringen. Daß die Dotation nicht 
ohne Kampf in der Kammer durchgehen werve, wußte man und war 
darauf vorberettet. Das Miniſterium vom 12. Mai fchwanfte fchon 
lange, und es war fchon vorher ver Plan erörtert worben, es theil⸗ 
weile zu erfeßen; man batte Guizot, Thiers, Mole abwechfelnn im 
Auge gehabt. Guizot Tam vor ber Hand aus biefer Combination 
durch feine Ernennung zum Botfchafter in London an bie Stelle des 
Grafen Sebaftiani , ver fpäter dafür ven Marfchallöftab befam, und 
den das Minifterium beichuldigte, in ven orientalifchen Angelegenheiten 
das Intereſſe Frankreichs bei dem englifchen Kabinet ohne Energie 
vertreten zu haben. Bei jever Ergänzung des Minifteriumd mußte 

‚ indeffen ver Dotationsvorſchlag Beringung werben, benn fonft hätte 
man darauf verziehen müflen, und da man das nicht wollte, fo 
mußte ein eintretender Minifter fich dieſer Abſicht anfchließen wollen. 
Es waren Einleitungen mit Mole und Thiers gemeinfchaftlic ver⸗ 
fucht worden; Thiers aber hielt die Stimmung im Lande für uns 
günfiig im Betreff einer Dotationsfrage Das bewährte fich den 
auch, denn von vielen Provinzen aus wurben vie Abgeorbnetem 
aufgefordert, dagegen zu flimmen. Die zur Borunterfudung ded 
Dotationsvorfchlags ernannte Commiffion erfannte ven Nachweis über 
die Unzulaͤnglichkeit der Civilliſte für genügenp an, obwohl naht ein» 
fimmig, denn eine Minverheit gab wohl zu, daß die Civilliſte eine 
bedeutende Schuldenlaft habe, daß aber nie Einkünfte aus ber Nußz⸗ 
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nießung bes Privatvermögens ber Tönigligen Familie, welche Iebend= 1840, 
länglih dem König vorbehalten tft, fo bedeutend feyen, daß eine 
Aufforderung zur Beiſteuer des Landes nicht in der Nothwendigkeit 
begründet erfcheine. Diefem bielt vie Mehrheit ver Commilfion ent⸗ 
gegen, daß das Land die Verpflichtung babe, für vie Ausflattung 
der Prinzen einer Dynaftie zu forgen, welche von ver Nation auf 
den Thron erhoben fey; daß dies um fo mehr der Fall ſey bei einem 
Prinzen, der eventuel ben Thron befleigen könne; daß das Privat- 
vermögen bier nicht in Betracht fäme, fonvern wie Civilliſte, und 
biefe ſey mit ſolchen Verpflichtungen belaflet, daß fie ver Aufgabe 
nicht genügen Tonne. Demzufolge beantragte bie, Commilfion bie 
jährliche Apanage von 500,000 Franken. Die Minderheit wollte piefe 
wenigfiens dahin ermäßigt wiffen, daß. fie nur bis zum Tode bed 
Könige gewährt werke, weil dann bie Prinzen in ven Genuß tes 
Privatsermögens eintreten; dies Amenbement wurbe von ber Mehrheit 
befeitigt. Die Mehrheit ver Commilfion beantragte darauf den ganzen 
Geſetzvorſchlag und aͤnderte nur die Summe bes Wittwengehalts, 
weiches zu 200,000 Franken angefebt wurde. In vieler Geftalt 
bradte Amilhau als Berichierſtatter den Commiſſionsantrag vor bie 
Kammer. Noch che vie Erörterung darüber in ber Kammer flatt 
fand, batte das engliſche Parlament fih mit ver, für ven Prinzen 
Albert von England verlangten Apanage beichäftigt, und nad einer 
lebhaften Erdrterung war die Summe von 50,000 auf 30,000 Pfund 
Sterling herabgeſetzt worden. Auf viefen Vorgang hatte das Publis 
fum in Frankreich fehr geachtet, und befonterd baum, weil das 
Motiv, welches die Herabfegang des Leibgedings des englifehen Prinzen 
beſtimmtie, das war, daß das Geſammteinkommen der Koͤnigin unde, 
des Prinzen, mit emer Apanage des Lestern von 30,000 Pfund, fo 
groß fey, als das des Konigs Wilhelm IV., der eine große Familie 
gehabt; dies warb befonderd von Sir Robert Peel beruorgehoben ; 
man hatte alfo in England auf die Priväteinkünfte der Föniglichen 
Familie Rüdficht genommen, und viele hatte eine Herabfegung ber 
Apanage um faft bie Hälfte ver beantragten Summe bewirkt. Als 
nun ie Erörterung über vie Dotation Nemours in ver franzöfiichen 


1840. Kammer beginnen fote, war die Stellung des Kabinets vom 12. Mai 
nad allen Seiten hin mißlicher geworben. Im Innern befand «8 
ih den Anregungen zur Wablreform gegenüber, die zwar in ber 
Kammer nicht die geringfte Ausfiht auf Erfolg hatte, aber wohl 
unter einem nicht energifchen Miniſterium zur Störung der Öffentlichen 
Ruhe benugt werden konnte. Frankreich hatte feine befondere Anſicht 
über die Beilegung ber Wirren zwilchen dem Paſcha von Egppien 
und feinem Lehnsherren, unter den mitverbündeten Mächten nicht 
geltend machen Fönnen, Brunow's Borfchläge fanden Palmerfton ge 
neigter, als han es in Paris erwartete, und ed war wenig Ausficht 
vorhanden, daß Guizots Sendung eine Aenderung bewerfflelligen 
werbe. Alle ver Regierung feinpliche Parteien Batten die Dotationss 
frage als Beranlafjung benupt zu Aufregung und Anreizung, und 
es war eine fo wiberlice Stimmung erzeugt worden, daß man eine 
nicht unbedeutende Anzahl von den aufrichtigen Anhängern ber Ber- 
faffung und der Dynaſtie betreten und verlegen fab. Ihre Haltung 
mußte natürlid um fo mehr bie Parteien ermuntern zu jebem Miß⸗ 
brauch der Gelegenheit; fo ließ man in ven Fabrifen Erflärungen 
berumgeben, worin vie Arbeiter darauf aufmerffam gemacht wurben, 
taß die Bewilligung der Apanage das Brod vertheuern werbe; Cor⸗ 
menin war wieder auf dem Plabe, und es ernenerte fich mit gefleigerter 
Gehäffigfeit Alles, was vier Jahre vorher bei verfelben Frage zum Bors 
fhhein gelommen war; von Cormenins Flugichrift waren 50,000 Exem⸗ 
plare verfauft worden, und faft alle Wahlcollegien hatten ſich gegen 
die Dotation erflärt. 

Am 20. Februar war die Erörterung des Dotationsentwurfs 

‚auf der Tagesorbnung und Alle fahen dem Ergebniſſe ver Sitzung 
mit gefpannter Erwartung entgegen, denn ber Betrag der verlangten 

Summen war in biefem alle von höchſt untergeorpneter Bedeutung; 

es ſollte vielmehr entfchieven werden, ob und in welder Art vie 

Kammer ſich einer Kundgebung ver öffentlichen Meinung anfchließen 

werbe, ober nicht, denn das ließ ſich nicht läugnen, dieſe hatte ſich 

entfchieden gegen vie Dotation ausgeſprochen. Schon früb füllten 

fi vie Galerien der Kammer, und lange vor ein Uhr, wo die Sitzung 


begann, waren alle vorbehnltene Plaͤtze gevrängt voll. Die Oppofition 1840. 
Intte eine Taknk verabredet, um fchnell über vie allgemeine Erörtes 
sung binweggufommen, und dann eine geheime Abflimmung zu vers 
kıngen ; fie gelang in ber That fo vollſtaͤndig, daß gar feine Erörterung 
ſtatt fand, fo daß biefe Sikung,. wenn man den Grund ber Frage 
in's Auge faßt, zu ben merfwürbigften feit 1830 gehörte. So wie 
bie gegen ben Gefeßentwurf eingefchriebenen Rebner aufgerufen wur⸗ 
den, das Wort zu nehmen, verzichtete Einer nach dem Andern darauf; 
ſo ſechszehn hinter einander. Conturier fprach gegen ven Entwurf, 
aber feine Rede wurbe von Geiprächen, welden vie Glode des Prafi- 
benten vergebens Stillfchweigen auflegen wollte, jo gebedt, daß man 
fein Wort davon verfiehen konnte. Laffitte nahm das Wort in einer 
perfönlihen Angelegenheit indem er fich gegen die Behauptung ver: 
theidigte, den Ertrag der Waldungen von Bretenil, die er feiner Zeit 
an ben König verkauft, höher angefebt zu haben, ala er fich heraus⸗ 
geftelt, und nach einigen Bemerkungen von Amilbau, dem Berichter⸗ 
flatter ver Commiffion, die mit großer Ungeduld angehört wurben, 
ward biefer Gegenſtand verlafien. Riemand hatte gegen den Ge⸗ 
feßentwurf gefprochen, venn von dem, was Eonturier vorbrachte, war 
nichts verflanden worden. Hiemit war ben, für den Entwurf ein- 
geſchriebenen Rednern fo zu fagen auch das Wort genommen, denn 
fie konnten nur einfeitige Behauptungen aufftellen, deren Unerheblichkeit 
ſchon im Voraus durch das Schweigen der Oppofition bezeichnet wer, 
mußten fich wiederholen, und fonnten darauf rechnen, mit lebhafter 
Ungeduld angehört zu werben. Niemand verlangte das Wort, ber 
Präfivent ließ über ven Schluß ver allgemeinen Erörterung, bie gar 
nicht ftattgefunden, abflimmen, und befragte die Kammer, ob fie zur 
Erörterung der einzelnen Artifel übergehen wolle. Nun wurbe, ver 
Abrede gemäß, von 20 Mitgliedern geheime Abftimmung verlangt, 
die alfo gewährt werben mußte. Die Zahl der Abflimmenben bes 
trug 426 und die abfolnte Mehrheit alfo 214. Das Ergebniß war, 
daß mit 226 ſchwarzen Kugeln gegen 200 weiße Kugeln beichlofjen 
wurde, daß bie Kammer nicht die einzelnen Artikel erörtern wolle. 
Das Geſctz war alfo verworfen. Diele ganze Berhanblung hatte kaum 








1840, zwei Stunden gebauert. Alles war in feierliher Stille und unter 
geipannter Erwartung der Abgeordneten wie der Zuhörer‘ vor ſich 
gegangen. Das Ergebniß erregte bie größte Senfation, welche indeſſen 
auf Feinerlei ſtürmiſche Weife fi fund gab. Unmittelbar nad ber 
Sigung verfügten fih alle Minifter zum König und übergaben Ihm 
ihre Entlaffungsgefuche. 

Das Minifterium vom 12. Mai hatte auf eine anffallende und 
unverantwortliche Weife in diefer Frage die Pflichten vernachläaͤſſigt, 
weiche ben Vertretern ber Krone vor ven Abgeordneten des Landes 
obliegen. Die Dotation eines Prinzen des Töniglichen Hauſes, des 
muthmaßlichen Hauptes der Serumbogenitur ver Orleaniſchen Dynaftie, 
war in dem monarchiſchen Frankreich dem Grunpfage nach gerecht 
und billig. Diefen Grundſatz vor ben Abgeordneten des Landes anf 
recht zu erhalten, war eine volllommen ehrenvolle Aufgabe, wie es 
in dem Rechte ver Standichaft lag, vie Größe des Leibgebings zu 
beſtimmen. Es if unläugbar, daß die Dotation nicht populair war, 
und bad hätte vie Minifier veranlaffen Fönnen, ven Vorſchlag ab- 
zulehnen; aber hatten fie einmal übernommen, ihn einzubringen, fe 
fonnten fie einer Mehrheit unterliegen, aber durften nicht Wort um 
Rathlos ihn im Stich lafien. Die Minifter hatten vor der Com⸗ 
miſſion Nachweiſe gegeben, aber damit keinesweges fich mit ihrer 
Pflicht abgefunden. ALS fie fahen, mie die Oppofition zu Werte 
ging, daß fie in einem flillen Votum fiegen wollte, fo hätten fie ſich 
erinnern follen, daß jever Minifter zu jever Zeit dad Wort verlangen 
kann. Die Abftimmung über bie Vornahme der einzelnen Artitel 
mußte ensicheivend werben. Die Minifter glaubten, welche Angriffe 
bie einzelnen Ariikel auch erfahren mochten, über biefe Vorfrage einer 
Mehrheit von wenigſtens 30 Stimmen ſicher zu feyn. Als fie aber 
das emergifche Berfahren der Oppofition, vie verdutzte Haltung ber 
Eonfersativen bemerften, hätten fie begreifen müfjen, wie ſeht bie 
ihnen gewordene Zufage in einer geheimen Abſtimmung gefährbet fey. 
Das wäre der Augenblick geweſen für einen Dann von Kraft mb 
Talent, unerfehroden vorzutreten und ven Schwanfenden zuzurufen, 
daß ans. der Urne, bie man bereitete für bie Stimmkugeln, ein 
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Ergebniß hervorgehen fole, in dem die Dotation, ihre Grsße, ihre 1840. 
Bedingungen, gang und gar zurücktrete vor einer größeren Frage; 
dab man nicht abfiimme über das Xeibgebing eines Prinzen und das 
Wittbum einer Prinzeffin, nicht über den Beſtand eines Kabinets, 
fondern daß bie Oppofition durch eine Muge, aber vermeffene Tatil 
hie Frage zur Kugelung bringen wolle, ob Frankreich mit ver Dynaftis 
feiner Wahl eine morganatifche oder eine offene, vollgültige Che 
eingegangen habe. . Es war klar, daß bie Oppofition das nach dem 
Siege Tagen werbe, und wurbe biefer auch bedeutungsvoller wenn 
pas Minifteriumi e8 vorher fagte, jo war bier überall nichts ohne 
Wagniß zu erreihen, und die Wahrfcheinlichleit größer, daß eine 
offene und eindringliche Darlegung ber wahren Bedeutung des Augens 
blids, die doch Ale Fannten, vie Unfchlüffigen im sonferyativen Lager 
aufrütteln fonnte, als die Gefahr, ohne Schwerbiftreich ſich auf Gnade 
oder Ungnade zu ergeben. Unter ven Fabinetömitglievern waren 
aber Mehrere, vie, nachdem fie von ver Krone die Verpflichtung ans 
genommen, ben Entwurf ‚vorzulegen, die Berantmortlichkeit hafür vor 
den Kammern faft ablehnten. In Zeitungen, bie dafür galten, ihr 
Lofungswort von Zefle, Dufaure und Palin zu empfangen, batte 
man fpöttifche Aeußerungen über ven zu erwartenden Erfolg ver 
Dotationdfrage leſen können. Diele Miniſter, welche ald Mitglieder 
der Coalition eine parlamentarifche Regierung verlangten, verläugnetem 
alſo die parlamentarifche Verantwortlichleit; hatten fie nicht ven Muth 
gehabt, der Krone etwas abzufchlagen, fo hätten fie wenigfiene ner 
der Kammer fich nicht feig benehmen müflen. Duchätel und Villemain 
allerdings Tannten bie volle Bebeutung ver Lage, ihr Betragen hatte - 
weber Doppelfinnigfeit noch Gleichgültigleit gezeigt, aber fie ließen 
fih zu fehr von ver Hcheren Borausnahme einwiegen, daß unter allen 
Umftänven eine pynaftifche Mehrheit die Borfrage decken werke, und 
ſparten ihr Eintreten auf für bie Erörterung. So war ber Turze 
Augenblick, ver, richtig ergriffen, ven Entwurf, wenn auch wicht mit 
feinen Ziffern, gerade darum gerettet hätte, weil man bie dynaſtiſche 
Trage vorgefchoben, ungenützt verfirihen, und das Minifterium, dad 
fih gouvervemental wie yarlamentarifch gleich unfähig exwieſen hatte, 
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1840. fonnte nicht ftürzen, ohne ver Krone einen empfinplichen Schlag zu 
verfegen. Der König iſt in dieſer Frage gerade von ven Anhängern 
feiner Dynaftie, von den aufrichtigen Freunden der monarchiſch⸗ con⸗ 
fitutionellen Ordnung vielfach getapelt worden, daß er einen Antrag, 
ber vier Jahre vorher fo viel Aufregung verurfacht, ber einer all⸗ 
gemeinen Mißbilligung weichen mußte, der eine perfönliche Verſorgung 
beiraf, und daher den Freunden ver Königlichen Familie eine peinliche 
Berlegenheit bereitet hatte, daß er vielen Antrag wieder aufnahm, 
und fi dem Verdachte ausfegte, daß biefe Beharrlichkeit Gewinnſucht 
genannt werde. Der König bat ftets verftanden, fein Leben nad 
ven Berhältniffen einzurichten, und wie er in ven Sabren ver Ber- 

bannung ſich jeve Beſchränkung auferlegte, fo find in ven Jahren 
des Glucks feine perfönlichen Anfprüche eben fo befcheinen geblieben ; 
ver König braucht für fi) nicht mehr als ver flüchtige. Prinz, denn 
man kann nicht mäßiger feyn in allem äußeren Xebensgenuß, als 
Ludwig Philipp es if. Seitdem er wieder in die Rechte und in ben 
Genuß ver Vortheile feiner Geburt trat, hat er fein Vermögen er- 
halten und vermehrt mit dem Eifer eines Fugen Berwalters, hat aber 
aud feine Einkünfte verwendet mit ver Hoheit eines fürſtlichen Sin- 
nes; vor und nad feiner Thronbefleigung hat er den vollen Aufwand 
feiner Stellung gemacht im beften Sinne des Worts. Sein Hausfland 
it großartig, reich und geſchmackvoll, wie e8 dem Haupte einer großen 
Nation geziemt, feine Unterflügungen ver Wilfenfchaften und Kunft, 
feine Armenfpenven reichlich und richtig bemeffen; aber es wird grund⸗ 
füglich nichts verfchwendet, ver König will Nutzen fliften, er will 
nicht den, undankbaren Müßigang nähren, will nicht Einzelnen vollauf, 
ſondern möglichit Vielen Hülfe, Erhaltung, Anregung gewähren. 
Dabei herrfcht in ver Verwaltung ver Föniglichen Ausgaben die 
muſterhafteſte Ordnung, vie größte Rechtlichfeit und Billigfeit. Wenn 
aller Reichthum in Frankreich fo Flug erhalten und ſo menfchenfreund« 
lich verwendet würbe, fo wäre ein großer Segen weit verbreitet; das 
wird Jeder zugeben, ber bie Verhältniſſe einigermaßen kennt. Die 
Eisilfifte iſt verhältniimäßig gering, ift ohnedies in Yolge ver großen 
- Baus und Kunſtunternehmungen verſchuldet, und ber König muß 





208 


noibwenbig ben größten Theil feiner Brivateinfünfte ausgeben, um 1840. 
feinen gefammten Aufwand zu beflreiten. Man fagt, ber König 
rapitalifire große Summen; id wüßte nicht, wie man fi darüber 
fichere Belege ſollte verfchaffen können, da ‚nicht einmal vie Einillifte 
zur Rechnungsablage verpflichtet ift, ald an ven König felbfi; aber 
wenn dem jo ift, Tann man es tabeln, wenn er bafür forgt, daß 
feine Zamilie nad ihm eine ſo großmüthige Verwendung des Reich⸗ 
thums fortfegen Tann? Man hat bemerkt, daß die Söhne des Könige 
nach ihrer Berbeirathung in den Tuilerien in einer Art von Zuſam⸗ 
menleben mit der Föniglichen Familie bleiben, woraus vielerlei. Er⸗ 
iparniffe für die einzelnen Hofhaltungen fich ergeben müſſen. Diefe 
Anorbnung ift aber nicht getroffen worben, um Erſparniſſe zu machen, 
fonvern weil ver König fo viel als möglich von feinen Kindern ums 
geben zu feyn wünſcht, und von feiner raftlofen Arbeit. nuy in dem 
Schooße feiner Yamilie Erholung findet. Die Königin gibt immer 
‚ mehr, als fie bat, fie kennt das Geld nur ale ein Mittel, um bie 
Noth der Armen zu lindern, und ber Herzog von Orleans hatte 
bei feinem Tode Feine Erfparniffe hinterlafen, im Gegentheil, wenn 
wir gut berichtet find, hatte er eigentlich über fein Vermögen aus» 
gegeben. Daß nun. die DVerbeirathung des Herzogs von Nemours, 
auch ohne eine Apanage vom Staate, ſicher geftellt werben Tonnie, 
ift zuverlaͤßig. Wenn nad Allen dem der König deſſen ohnerachtet 
auf eine Dotation für feinen zweiten Sohn behartte, fo Tann man 
unmögli annehmen, daß die Geldfrage für ihn einen Werth hatte, 
ver ibn beflimmen Tonnte, einer Aufregung, bie zwar nur künſtlich 
angefchürt, aber doch tief und weit verbreitet war, entgegenzutreten. 
Die Herzöge von Orleans und von Nemourd waren zur Zeit ber 
Abſtimmung auf einer Reife nad Brüffel abweſend von Paris; vor 
ihrer Abreife äußerten fie den Wunſch, daß bie Regierung von ber 
Apanagefrage abfichen möchte Ludwig Philipp ſah was vorging, 
aber er zweifelte nicht daran, daß dieſe Aufregung, bie, fo allgemein 
fie war, bod nur von den Factionen herrührte, vor einer gründlichen 
und Haren Erörterung weichen müſſe, und daß man erfennen werbe, 
Daß er in ber Dptation nur bie Anerkennung dynaſtiſcher Familien⸗ 


m | 
1t.mdt: wind pie Domeiondfrage zutucuehwmn, ohne fie vor bis 
Kammer gebracht zu haben, kam faft einer Berzichtieiftung auf das 
Recht dazu gleich. Wenn wir vie Abſtimmung, womit vie Kammetr, 
over egentlich vie conſervative Partei barin überrafcht wurde, anfehen, 
fo finden wir eine Mehrheit von 26 Stimmen gegen vie Erörterung, 
un 200 Stimmen bafür. GEs ift mis aller Wahrfchainlichkeit an⸗ 
zunehmen, daß, wenn das Dlinifierium in der von uns dngebeumten 
Weiſe aufgetreten wäre, man bis Crörterung der einzelnen Artikel, 
wenn auch mit geringer Mehrbeit, gewonnen hätte, ib anf viele 
rechneien der König une vie beiven Minifier Duchätel und Villemain; 
zuvesläßig hätte nach der Erdrterung eine Abſtimmung über vei 
ganzen Bosfhlag ein fehr verfchlevenee Ergebniß gebracht. Es Ing 
außer aller Berechnung, daß vas Minifterium fich lautlos hie Eröts. 
rung und damit ven ganzen Dorfchlag entreißen laſſen werke, 
Hiemit wurde aber auch vie Gelegenheit vereitels, die dynaſtiſchen 
Rede vor ver Kammer in: ihr volles Licht zu fegen und ihnen van 
Grundfſatze nad, Anerkennung zu verichaffen, und ver Einprud, ven 
„wvirſe Nieverlagte himterlieh, war für bie Freunde der Ordnung ein 
hochſt prinlichet; die Oppofitien trimmphirte nicht ſowohl, als vie 
Demokratie, mas ſah am Abewee des 20. Februar einige Pänfer 
brlieuchtet, und eine Unterzeichncug wurde eröffhet, ihm son Berk die 
gehenden Betrages eine Medaille prägen zu kafken sur Verherrlichung 
ver Berdienſte des Herrn von Eormenin in feinem beharrlichen 
Widerſtande gegen vie Dynaßie Orleans. 

FR der That konnten die Freunde ber Ordnung, auch die, welche 
gegen die Dotution geftimmd hatte, nach dem 20. Februar nicht 
ohne ernſchafte Beforgnig um ſich bilden. Die Nahrungsloſigken 
nahm Ueberhand, vie Unzufrievenheit in ven untereh und mittleren 
Staͤnden wuche mit jevem Tage, ohne ein Fräftiges Miniſterium wer 
nicht zu venken an eine Durchführung. wichtiger Maßregeln, welche 
vor der Kammer ihrer Erledigung harrten, und die Sprache ver 
Widorſtanyspreſſe in der Hauptſtadt wie in ver Provinz wurde immer 
drohender. Bei bielen Stande der Dinge war es von großer Wich⸗ 
Hgfeit, daß ein Miniſterium mit. einer zuverläͤßigen Mehrheit balb 





ernannt werbe, benn im Verzuge Ing Geſahr, das konnte man fidh 1840. 


nicht verbergen. Was fo eben geichehen, war verzugeweife das Wert 
der Linfen geweſen, und bald wurbe Thiers der Name, um ben fich 
die Borfchläge drehten. Zuerfi wandte man fi an ben eben von 
Neapel zurücdgelehrten Herzog von Broglie, und wünfchte burch ihn 
ein Coalitionsminifterium zu bilden. Thiers mache bier fein Hin⸗ 
berniß, denn er erflärte, unter der Präfiventfchaft des Herzogs nicht 
auf das Auswärtige befiehen, fondern mit bem inneren fich begnügen 
zu wollen; dagegen wollte er fich nicht dazu verfichen, in ein ähnliches 
Berhältnig mit nem Grafen Mole einzutreten. Lepteres war begreiflich, 
da Thiers die Anfichten Mole’s über die meiften der noch obſchwebenden 


Fragen fo offen befämpft hatte, und aud wenig Wahrſcheinlichkett 


vorhanden war, einem Miniſterium Molé eine Kammermehrheit zu 
verſchaffen. Sehr wahrfcheinlih aber war es, daß Thiers davon 
unterrichtet war, daß ver Herzog den Beſchluß gefaßt hatte, unter 
feinen Umftänden ein Amt anzunehmen. Dagegen fiellte ver Herzog 
ſich bereitwillig dem König zur Verfügung, um bie Bilvung eines 
DMinifteriums zu befördern, und empfing dazu Vollmacht. Er founte 
indeſſen vie Bebingungen nicht erfüllen, burch weiche eine Maiorität 
erlangt werben follte, und mußte die Vollmacht zurüdgeben. So blieb 
nur Thiers, ber, vom König befragt, ſogleich ein Miniſterium bereit 
hatte. Es war em Miniſterium der Linken und flüpte fich vorzüglich 
Darauf, aber vie Umſtaͤnde waren dringend und ber König wußte and 
Erfahrung, daß ſelbſt ein ſolches Minifterium ſich nicht lange von 
der Linie eines vorſichtigen Benehmens entfernen kiane, ohne weſent⸗ 
liche Intereſſen zu gefährden, deren Vertreter in ber Kanmmer ihm 
gefährliche Hinderniſſe ſchaffen würden; zudem würde faſt jede audere 
Combination keinen Beſtand finden ohne eine Sammeraufkäfung; und 
eine Wahlaufregung mußte unter ben obwaltenden Berhäliniffen bes 
venkli werben, denn bie demokratiſche Anficht eines Koönigthums in 
Frankreich hatte offenbar in ver Art, wie die Dotation verworfen 
worven war, fich geltend gemacht. Der König befann ſich daher 
wicht ange, und am 1. März wurden bie Berorbnungen unterzeichnet. 

Das Miniſterium vom 1. März mar folgenbermafen zufammens 


\ 

1840. gefegt: Thiers, Präfivent bes Riniſterraths und Minifter ver aud- 
wärtigen Angelegenheiten; Herr von Remufat, Dinifter des Innern; 
Vivien, Siegelbewahrer, Miniſter ver Juſtiz und ver Culten: 
Generallieutenant De6pand- Cubiere®, Pair von Frankreich, Kriege- 
minifter; Vice⸗Admiral Baron Rouffin, Pair von Frankreich, Miniſter 
des Seeweſens und ver Eolonien; Baron Pelet Che la Lozere) Pair 
von Franfreih, Minifter ver Yinanzen; Gouin, Minifter des Han⸗ 
dels; Graf Jaubert, Minifter ver Staatsbauten; Eoufin Pair von 
Frankreich, Minifter des öffentlichen Unterrichts. 

Dieſes Minifterium beſtand ver Mehrzahl nach aus Männern, 
welche an ver Kammercsalition thätigen Antheil genommen unb eine 
yarlamentarifche Regierung verlangt hatten. Remufat und Jaubert, 
beide Männer von Geift und Kenntniſſen, gehörten zu ven Doctrinären. 

Welcher war nun der Charakter des Minifteriums vom 1. März? 
War es feinem Urfprung, feinem Geiſte und feiner Schöpfung nad 
das Haupt einer parlamentarifchen Gewalt, welde, zur Macht ges 
worden durch die Ratur ihrer Grundfäge, anerlannt von ber über 
wiegenden Meinung des Landes, berufen war, ‚ber Regierung bie 
Richtung verzuzeichnen, wofür fie bie Mittel und die Stüße mitbrachte? 
Rein ‚ fehlte dem Deiniflerium vom 1. März ber Urfprungsfchein 

“für eine foldhe Berechtigung. Es war zwar entflanden durch einen 

Widerſtand gegen bie Krone, es war zufammengefeht von Männern, 

welche am biefem Widerſtande Theil genommen, aber ed war nicht 
hervorgegangen aus einer Oppofition, welche einen Glaubensbrief 
vorweifen, und auf beflen’ Belenner im Parlament und im Lande 
binweifen konnte. Diefe Oppofition beftand vielmehr aus politifch 
diſſentirenden Yähnlein, pie in ven weſenilichſten ragen Feine andere 
Uebereinſtimmung darboten, als daß fie fammt und fonvers bisher 
mit ber Krone nicht übereinftiimmten. Der Admiral viefed Geſchwaders 
wußte faum, auf welchem Schiffe er feine Flagge aufpflanzen follte 
mit ber Ausficht, daß man fie anerfennen und ihren Signalen folgen 
wollte. Es follte vielmehr erſt der Verſuch gemacht werben, ob dieſe 
freibenterifche Abtheilungen, mit fehr abfpringenden Gelüften, ſich zu 
einem. Ganzen bifeipliniren Yaffen wollten. Mit Talent und Yähigfeit 
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war dieſes Miniſterium in mehreren feiner Mitgliever wohl ausgeftattet; 1840. 
aber viefe Eigenfchaften waren nicht allein hinreichend, um ihm Ges 
wicht und Sicherheit: zu geben, und feiner Führung Vertrauen zu 
‚ erwerben auf das Wort hin. Dieſes Wort war glänzend, gewandt, 
leuchtend, und verfprach viel, mehr als nöthig geweſen wäre, wenn 
8 aus ber Bergangenheit die Ahnenprobe der That hätte vorhalten 
können, und darum eben auf die Gefahr hin, zu viel voranzuſtellen. 
Der Staatsmann muß ein Mann von Wort ſeyn, aber mit möglichft 
wenigen Worten, bi die That für ihn ſpricht. Da nun aber ſchon 
längft ein Minifterium Thiers verfünbigt war als ver Oppofition 
angebörig, da mit ihm ver Krone gebroht worden war ald mit einer " 
parlamentarifchen Buße, und nun, wo bie Krone in dieſe Buße vers 
fallen war, Niemand zu fagen wußte, von wen das Minifterium 
eigentlich Auftrag und Beftallung hatte, fo mußte es fich felbft redend 
einführen, und konnte faum ver Verfuchung wie der Gefahr entgehen, 
mehr zu fagen, ald gerathen war. Thiers, Meifter der gewanbieften 
Darftellung, ver Feder wie des gefprochenen Worts, Improviſator 
auf dem Präfiventenftuhl nach Außen und nach Innen, unübertrefflich 
in ver Kunſt, nie verlegen zu ſeyn wenn er Andern und auch ſich 
Ungelegenheiten bereitet, jeder Stellung eine Seite abgewinnenv ohne 
je über fie hinauszufehen, rauh und galant, verlegend und ſchmeichelnd, 
witzig und fentimental, vorgreifend und rüdhaltig, muthig, kühn, Ted, 
und immer bereit, in ven Stegreif zu fleigen, um auf ver Straße, 
auf bem Papier wie auf der Rebnerbühne jevem urplötzlich auffteigenden 
Zuſtande unvorbereitet die Stirne zu bieten — mit allen vielen 
SGertigfeiten iſt Thiers das Ideal eines Journaliften, mit aller Be⸗ 
deutung, welche in einer beweglichen Zeit dieſe Virtuofität gibt, und 
mit ver Beſchränkung, die ihre raftlofe Allgegenwärtigfeit im Tags⸗ 
leben faft bebingt. Konnte Thiers, ver gefrönte Publicift, mit nüch- 
ternem Lafonismus den Borfig im geheimen Rath nehmen? Er war 
mit feiner ganzen Vergangenheit ver Erwartung verfallen, glänzend 
Deputiren zu müflen. Das that er denn auch mit aller Klugheit, 
die ihm eigen ifl.. Das eigentliche Programm ftellte keine fcharf 
oorgezeichnete Linie auf, war aber nur ver Tert, zu beffen Ausführung 
Birch, Ludwig Philivv. Bdo. III. \ 18 
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41849, in genauerer Entwidelung fehr bald die Gelegenheit gefunden und be- 


nügt wurde. Thiers charakterifirte die Sendung feines Minifteriums 
mit einem neuen Worte, indem.er ed als ein Minifterium ber Trans- 
action bezeichnete. Sonverbarerweile wurde dieſes Wort angenommen, 
fand Wiederhall, als wenn nicht jeves Minifterium eine Transaction 
bietet. Thiers hätte über feine perfönliche Stellung nichts verbehlen 
fönnen, er hatte öffentlich gelebt, gedacht, empfunden, gehandelt; es 
war ohne Zweifel fehr Flug von ihm, daß er offenkundige Verhaͤltniſſe 
nicht mit einem Schleier zubeden wollte. Er verſtand es aber doch, 
mit großer Gewanbtbeit ven Publifum anzuvertrauen, was Sjever 
bereit8 wußte, bier aber annahm, als hörte er es zum erften mal, 
und es gefiel, daß Thiers fi ein Kind der Revolution nannte, ohne 
welche er nie fih aus ber Reihe erhoben hätte, ver er daher voll- 
fommen ergeben fey und es bleiben werbe. Thiers hatte ganz wohl 
berechnet, daß dieſe Perfönlichfeiten, diefe mit gutmüthiger Laune vor- 
getragenen Belenntnifje eines Minifterpräfiventen, der, auf dem Höhe⸗ 
punfte der politiichen Laufbahn angelommen, Allen vorgreifend, felbft 
fagt: „ich bin nur ein Bürgerfohn, ein Kind ver Revolution“ — 


- einen Einprud machen auf das Publifum ‚ver Kammergallerien und 
der Zeitungen, daß ſolche Worte gleihfam anfündigten, daß von nun 


an ein. ganz anderer Wind die Stantsfegel anhauchen und ein ganz 
anderer Strid eingehalten werben follte. Thiers wußte ganz gut, 
baß feine ehemaligen Redactionsgenoſſen vom National nicht ermangeln 


würden, biefe Rede mit ihren Randgloffen zu umgeben, aber er hatte 


ihnen das Wort vor weg genommen und den erften Einbrud ber in 
Frankreich fo populairen Gleichheit gewonnen. Er wußte ferner, 
daß er das, was er hier anbeutete, ſchwerlich würde ausführen Fönnen, 
und größtentheild auch nicht wollen, aber wenn er fein Minifterium 
als eined der Tinten und ver Oppofition verfündigte, fo meinte er, 
damit fo viel Popularität zu ernbten, daß man ihm nachfehen werde, 
wenn er etwa fpäter etwas von feinem Programme abwich, das, 
ohnebied in ziemlich allgemeinen Ausbrüden gehalten, nicht viel Er⸗ 
faßbared darbot, woran man fich halten konnte. Dazu Tam feine 
befondere Stellung, als Minifter des Auswärtigen, zur Diplomatie. 
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Sp Hug und gewandt als irgend Jemand, in manchen Betracht gut 1840. 
vorbereitet in einem ziemlich genauen Umgang mit Talleyrand, ven 
er ftubirt, und ber an biefem plebejifchen de Retz Gefallen gefunben, 
hatte Thiers unbeftreitbar viele Elemente vom Talent eines Diplo 
maten; er wußte durch allzeit fertigen Geift und Witz zu erfeßen, 
was ihm an ariftofratiichem Gewicht abging. Dagegen fehlte ihm 
die Refignation, er Tonnte nicht in der Stille ein Verhaͤltniß reif 
werben laſſen, zupfte und rupfte ungebulbig daran, bald mit einem 
Witzworte, bad durch die Salons und die Zeitungen lief, bald mit 
- einer vorfragenden Note, worin ſich die Ungeduld verrieth, es nicht 
abwarten zu Finnen, bis die Anderen fragen mußten, bald mit einer 
Inſtruction an bie Geſandtſchaften, die in manden Fällen ohne 
Snftruction befler daran find; auf foldhe Art hatte er fich öfter Bläßen 
gegeben, Verlegenheiten bereitet, bie er zwar nicht achtete, weil er dann 
erfi in feinem eigentlichen Elemente war, wenn etwas zur Sprache 
kam, erörtert, verhanvelt, erläutert werden konnte. Mit vieler un⸗ 
ruhigen Beweglichkeit, welche in ber Natur feines in fo manchen Be⸗ 
ziehungen meifterhaften Talents Liegt, hatte Thiers ſich fchon früher in 
einer, feiner Eigenthümlichkeit durchaus nicht zuſagenden Lage befunden 
zwiſchen zwei feften Stellungen, zwifchen dem König und ver großen 
Diplomatie, die beide mit ruhigem und kaltem Blick, wenn auch mit 
nicht wenig eifriger Aufmerffamfeit die Verhaͤltniſſe beobachteten. Thiers 
glaubte ohne Zweifel, durch ein fühnes Manoeuvre von vorne hinein 
diesmal den Einen zu nöthigen, fidh von ber anderen zu trennen; aller- 
dings hätte er dann einen trefflihen Bundesgenoſſen gefunden. Sein 
Selbfiyertrauen aber überfah, daß für ihn die Gefahr daraus hervor⸗ 
gehen Tonnte, wenn man ihn allein handeln ließ, ohne feine Verant⸗ 
wortlichfeit zu theilen, und doch zugleich feinem Schwung Gewichte 
auflegie, die ihn nöthigten, dann ftill zu flehen wenn man von ihm 
ein Borfchreiten erwartete. Diefe Gewichte aber bereitete Thiers, ohne 
ed zu merfen, durch fein unrubiged Borgreifen felbft, und va er fie 
zulegt allein nicht heben fonnte, und berjenige, ber es gekonnt, fie 
mit ihm nicht heben wollte, fo war es gerade auf dem Selbe ver 
Diplomatif, daß er umterliegen mußte. 
18* 
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Das Minifterium vom 1. März beftimmte felbft als erfte Probe 
ber Unterftügung, auf welche e8 in der Kammer rechnen könne, das 
Berlangen der geheimen Fonds. Es verlangte zwar 200,000 Franken 
weniger als feine Vorgänger, aber immer hoc eine Million. Es 
war eine Frage, bei ver man ſtets auf Zuftimmung rechnen Tann 
von den Perfonen, die, wenn auch augenblidlich im feindlichen Lager, 
für fih und ihre Partei hoffen, an die Regierung kommen zu kön⸗ 
nen, weil jede Regierung mehr oder weniger folcher Fonds bedarf, 
über veren Verwendung Teine Rechenfchaft gefordert werden kann; aber 
ed war, eine Probe damit zu machen, und eine Gelegenheit mußte 
ergriffen werden, um fich über mande Punkte auszufpreihen. 

Am 24. März wurde bie Erörterung über den Geſetzvorſchlag, dem 
Minifterium eine Million für geheime Fonds zu gewähren, mit einer Rede 
bes Dinifterpräfidenten eröffnet. Thiers mußte begreiflichermweife eine 
Mehrheit für dieſe Kabinetsprobe wollen. Diefe konnte er nicht aus⸗ 
ſchließlich in einem Lager finden, und er war einer hinreichenden 
Zuſtimmung in beiden nichts weniger als gewiß; die Conſervativen 
erſchracken über fein Bünbniß mit der Linken, welche wiederum fürch⸗ 
tete, daß er ihr nicht genug gewähren werde; es ſollten daher Letztere 
zum Vertrauen ermuthigt, und die Erſteren beſchwichtigt werden. 
Thiers hatte für die Charakteriſtik ſeines Miniſteriums dem Worte 
„Transaction“ Cours verſchafft; In der gegenwärtigen Klemme war 
er auch nicht verlegen um Schlagworte, und e8 fam nur darauf an, 
ihnen Annahme zu verfchaffen, da er in ber That die baare Münze 
nicht geben konnte. Hiebei entwidelte er die ganze unerſchöpfliche 
Spielfertigfeit diefer gewanpten Dialeftif, deren Kunft parauf beruht, 
mit ſchnell wechfelnden Figuren zu blenden, und den Zuhörer, ven 
man nicht überzeugen kann, doch fo meit zu verführen, daß er ſich 
dem ergöglichen Spiele hingibt. Dieſes Genre der parlamentarifchen 
Redeweiſe hat feine Berechtigung in der Eigenthümlichfeit derer, an 
die es fich wenbet, und in dieſem alle bewährte es ſich mit gutem 
Erfolg. Thiers räumte 4. DB. ein, daß die Frage der Wahlreform 
in der Folge große Schwierigfeiten herbeiführen werde. „Aber für 
„ven Augenblid“ fuhr er fort, „bietet fie Feine Schwierigkeit. Warum? 
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„Gibt es etwa unter den Gegnern ver Wahlreform Semanb, ber 1840. 
„vor den Wählern, vor ber Kammer, oder, möchte ich hinzufügen, 
„in Gegenwart der Berfaffung das Wort „nie” ausgeiprocen 
„hätte? Keiner bat nie gefagt. Die Charte hat unter ihren Ar- 
„tifeln den Wahlcenjus in blanco gelaffen. Warım? Ohne Zweifel 
„barum, weil der Wahlcenfus das Ergebniß der Zeit und bes Fort« 
„ſchritts ſeyn muß, weil die Zeit abgewartet werben muß wo ber 
„Fortſchritt eine größere Anzahl Wähler zur mittelbaren Theilnahme 
„am Staatswerfe beruft. Darum hat man nicht fagen fönnen: nie! 
„Auf der anderen Seite aber, hat etwa Jemand unter ven Anhängern 
„ber Wahlreform gefagt: heute? Niemand. Jedermann hat erkannt, 
„daß dieſe Frage ver Zukunft angehöre: fo lautet auch über vie Wahl 
„reform das Programm des Minifteriumd.” Mit diefem Hebel des 
Gegenſatzes von jamais und aujourd’hui hob Thierg federleicht die 
centnerſchwere Frage der Wahlreform aus ſeinem Programm heraus. 
Und noch am folgenden Tage, indem er einigen Beſchuldigungen 
Berryers entgegentrat, diente ihm dieſes jamais, das er faſt ausbeutete 
wie das gemeine Voik in Paris ſein au grand jamais. Er ſagte 
naͤmlich: „Es war im Staate ein Mann — und dieſer Mann war 
„ich — von dem man behauptete, daß en Plane bege gegen das 
„Königthum, weil er ſich mit ihm überworfen hatte, wegen verfchieben- 
»artiger Regierungsanfichten und mehrerer figlicher Fragen; fo fagte 
„man. Als noch feine Mehrheit gebilvet war, rief mic) das König- 
„thum mitten aus der Oppofition heraus, um mit meinen Freunden 
„ein Kabinet zu Stande zu bringen. An dem Tage, wo das ge⸗ 
„ſchah — ich fage das zur Ehre der Kammer wie zur Ehre ber 
„Zuliresolution — an dem Tage, wo der König mic berief, war 
„bie Principfrage gelöst; denn das unglückſchwangere Wort, welches 
„die Reftauration geftürzt hat, das Wort „nie“, hatte feine Gel⸗ 
„tung mehr. Sch bin, ich befenne es, ein Minifter der Oppofition, 
„und, ich wieberhole e8, ein Prineip ift gerettet an dem Tage, wo 
„ver König einen Minifter der Oppofition in feinen Rath beruft. « 


" Das Mes war der Linken zu Gehör gelagt, deren Sieg gepriefen 


wurbe, indem Thiers felbft ald das Perſon gewordene Nativnalprincip 


278 


1840. auftrat, welches der König auf ven Präfidentenftuhl zu berufen nicht 
umhin gekonnt hatte. Diefe unerwartete Rolle, in welcher Thiers 
erſchien mitten zwifchen feinem „nie” und „heute“ überrafchte bie 
ganze Berfammlung und wurbe dargeſtellt mit der ganzen Virtuofität 

dieſes glänzenden Talents, dem es fchon oft gelungen ifl, den eine 
fachften Gründen ven Zaubermantel einer fühnen Einfleivung zu 
übermwerfen. Die Linfe fand fih ungemein gefchmeichelt als fie erfuhr, 
wie fie geflegt, oder vielmehr den Wagen des Siegers geichoben habe. 
Der Weihrauch aber, der am Altar ver Linfen gebrannt wurbe, em⸗ 
pörte die Eonfervativen, und was man auf ver einen Seite gewonnen, 
verlor man auf der andern. Noch am Abende des 25. März zweifelte 
das Minifterium an einer Maiorität. Es wurde daher unerläßlic, 
auf ber. confervativen Seite ſowohl diejenigen zu beruhigen, welche 
wirklich alarmirt waren, ald auch die, welche nur wünjchten, beruhigt 
erfcheinen zu können. Diefer Auftrag fiel dem Grafen Jaubert zu, 
ber auch ganz dazu geeignet war, fowohl wegen feiner boctrikairen 
Bergangenheit, als auch durch den Charakter feines parlamentarifchen 
Talents, das mit jeweiliger Neigung zur Satyre, Ernft und Gediegen⸗ 
beit verbindet. Jaubert erflärte fich einen unwanbelbaren Sreund ber 
Erhaltung und ver Ordnung; er fagte fogar freimüthig, daß er fid 
den Abfichten des Miinifterpräfiventen nicht beigefellt habe, ohne fie 
mit gewiffenhafter Aufmerffanifeit zu prüfen, und erft nachdem er 
nicht8 darin enfdecdt habe was die Freunde der Ordnung beunruhigen 
könne. aubert beglaubigte demnach das Minifterium vom 1. März 
bei den Tonfervativen in ähnlicher Weile, wie Odilon Barrot es bei 
der Linken gethan. Deifen ohnerachtet wäre das Vertrauensvotum, 
welches das Minifterium bei ver Kammer löfen wollte, noch immer 
fehr gefährdet geweien, wenn nicht ein eigenthümliches Verhälmiß 
obgemwalter hätte, deſſen Wendung wohl dazu berechtigte, Herrn Thiers 
nicht nur ein Kind der Revolution, fondern auch des Glücks zu 
nennen. Die Confervativen nämlich wollten zuverläßig nicht dazu 
beitragen, ein Miniſterium zu befeftigen, von dem fie fürchteten, daß _ 
es fich ver Gefahr nicht werbe entziehen können, von ber Linfen aud 
gegen feinen Willen fortgeriffen zu werben. Auf der andern Seite 
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aber erkannten bie Conſervativen, daß es ihnen nicht gezieme, einer. 1840. 
Dppofition gegen ven Grundſatz ber geheimen Gelder beizutreten. 
Demzufolge beauftragten fie Herrn D’Angenille mit einem Amendement _ 
aufzutreten, welches ftatt einer Million 900,000 Franken beantragte. ° 
Würde dieſes angenommen, fo war ohne Mißfennung des Grund- 
fabed dennoch ein Votum ber Berweigerung und des Mißtraueng 
gegen dad Minifterium erreicht, welches fein Dafeyn davon abhängig 
gemacht hatte. AS nun d'Angeville's Amenbemeht zur Abftimmung 
„fam, fo ſtimmten das linfe Centrum und die Linfe dagegen, weil es 
eine feindliche Richtung hatte gegen pas Minifterium, welches fich ls 
der Oppofition und ber Linken angehörig verfündigt hatte. Die 
äußerfie Linfe war nicht für das Minifterium Thiers, aber fie ſo⸗ 
wohl, wie bie äußerfie Rechte waren grundfäglich Widerſacher aller 
geheimer Gelver, von wen fie immer vorgefchlagen werben mochten. 
Auf diefe Weile erlag b’Angesille’8 Amendement ter Bereinigung 
aller Fractionen ber Oppofition, und wurbe mit einer Mehrheit 
von 103 Stimmen‘ verworfen. Bei der Hauptabfiimmung über den 
Gefebvorfchlag blieben vie beiden Aeußerftien ihrem Grundſatz treu 
und flimmten vagegen, aber Linfe, linfes Centrum bafür, und zu 
diefen geſellten ſich noch Doctrinaire und Ueberläufer von ven nicht 
mehr vollftänpigen Jacqueminot'ſchen 221, fo daß das Minifterium 
vom 1. März das Vertrauensvotum gewann, mit einer Mehrheit 
von 86 Stimmen. 
Der in der Abgeorbnetenfammer angenommene Geſetzvorſchlag, 
womit das Minifterium vom 1. März zugelaflen ward, feine Kräfte 
- zu verfuchen, hatte noch eine Erörterung zu beftehen in ber Pairs- 
fammer, wo eine ungemöhnlige Beweglichkeit fih Fund that, wiewohl 
vorauszuſehen war, daß man dem Grunpfage huldigen und nur die 
Verhandlung benutzen werde zu einer Kritif, Der Herzog von Broglie 
war zum Berichterfiatter ernannt. Der edle Herzog, unter deſſen 
Patronat das Minifterium geboren war — wie das Journal bed 
Debatd etwas verfänglic bemerkte — war ohne Zweifel geneigt, ihm 
das Wort zu reben; Thiers hatte ihm inveffen im Voraus bie Auf- 
gabe etwas verfalgen, wenn man fo fagen darf, durch fein Manoeuvre 


1840, vor der Linfen, weldyes Herr von Broglie in ber Pairsfammer wever 
nachmachen wollte, noch unbevingt unter feinen Schug nehmen konnte. 
Die Schlußfolgerung des Berichts waren allerdings dem Kabinet 
günftig, aber ver Herzog fagte fein Wort von einer parlamentarifden 
Regierung im Style des Minifterpräfidenten; er trat vielmehr als 
Confervativer auf und mahnte an die Grunpfäpe und Bedingungen 
einer Repräfentativregierung. Es war Flar, daß viele Belehrung nicht 

. der confernativen Partei galt, ſondern denen, welche fich verfucht 
fühlen fonnten, eine Bahn einzuhalten, welche von ber erhaltenven 
Richtung abführen werbe, und ver Herzog fchien hiemit einen Vor⸗ 
behalt anzuteuten, mit welchem er auf fich nehmen zu können glaubte, 
die guten Abfichten und die ehrenwerthe Handlungsweiſe ver Mitglieder 
des Kabinetd zu empfehlen. Das fonnte nun wiederum Thierd nicht 
ganz fo annehmen, ohne fi wor der Linfen ver Deputistenfammer 
einer zu großen Inconſequenz auszufegen, und im Grunde burfte er 
nach der in der Deputirtenfammer gewonnenen Mehrheit fich vor ber 
Pairsfammer ruhiger ausfprechen, denn er fonnte dort mehr ober 
weniger Wiverfpruch, aber fein abfchlägiges Votum finden. Thiers 
erflärte fi daher auch vor ven Pairs ſtaatsmaͤnniſcher, vorfichtiger 
und doch zugleich beftimmter. Er beftätigte nur fehr bepingungsweife 
Broglie's Andeutung, Daß das Kabinet vom 1. März das bisher 
befolgte Syſtem mit einigen Mobificationen fortfegen werde; er ſagte 
den Angeftellten Vergeſſenheit zu für die Vergangenheit, aber auch 
Abfegung im Falle eines Widerſtandes gegen die Abfichten des Ka⸗ 
binets; er verfprach mit Unabhängigfeit ver Gefinnung alle Ehrfurcht 
für die Krone — Aufrechthaltung ver englifhen Allianz, aber nur - 
fo lange, als fie mit der Ehre Frankreichs vereinbarlidh bleibe — 
Anhänglichfeit an die politifchen Freunde, vie mit ihm unter einer 
Fahne gefämpft — Verträglichkeit mit der großen europäifchen Politik, 
wiewohl nicht unter der Bebingung, ihr das franzöfiiche National 
interrefle zum Opfer zu bringen. So wie Noailles und Boiffy d Anglas 
Klage führten, daß das neue Kabinet durch die Vergangenheit feines 
Führers zu ausfchließlich ver englifchen Allianz verfallen feyn möchte, 
fo äußerten Tafcher, Bourdeau, Daunant, Billemain und Merilhou 
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die Befürchtungl, daß es, ohne die Stüge der Confervativen, von 1840. 


feinen neuen {Patronen beberricht, aus der Bahn geichoben werbe, 
auf welcher Branfreich feit zehn Jahren ein gefichertes politi⸗ 
ſches Dafepn gefunden habe. Nur Wenige traten als offene An- 
hänger bes Miniſterpraͤſidenten und feines Syſtems auf; es waren 
meift jüngere Pairs von alten Gefchlechtern mit modernen Gefinnungen, 
unabhängige Männer, unter denen mehrere waren, beren Grund⸗ 
anfichten übrigens nichts weniger al8 mit dem lirfprunge ver Juli⸗ 
revolution übereinfiimmten. Graf d'Alton Shee ſprach fogar von 
der Nothwendigkeit einer Reform der Pairskammer. Es ift allerdings 
begreiflih, daß ein junger Mann, ver politiiche Geltung fucht, bie 
gebundene Lage der Pairsfgmmer mit Ungeduld empfinden und wünz 
ſchen muß, daß fie entweber durch die alte Unabhängigfeit der Erb- 
lichfeit oder die Neutaufe der Wahl, Leben und Beveutung befomme; 
aber es war fein Mittel, das neue Kabinet feinen Collegen zu ems 


‚ pfehlen, wenn er von ihm die Förderung fo fühner Reformen erwartete. 


Graf Montalembert, ver befannte Berfechter der unbedingten Freiheit 
des Katholizismus vor Staat und Schule, verhehlte nicht, warum er 
dem Minifterium vom 1. März zuftimme „Sch höre oft fagen“ 
äußerte er, „daß biefe over jene Partei fchwächer werde. Kürzlich 
„fagten die Einen, vie confervative Partei ſey verfchwunden; Andere 
„erörterten Urfprung und Genealogie des linfen Centrums; noch 
„Andere fragten, was denn aus ben Doctrinairen geworben fey. 
„Ich weiß e8 nicht, und kümmere mich nicht darum; ich glaube auch 
„nicht, daß das Land fich viel um das Scidfal viefer Parteien 
„kümmert, benen es nur von ferne zuſieht. Was aber bei allen 
„dieſen Erörterungen leidet, pas ift die Größe und ber legitime Ein- 
„Muß Fraukreichs. a, bei diefen großen Tragen ber allgemeinen 
„Politik, die auftauchen und ſich löſen inmitten ver Gleichgültigfeit 
„und des Hin= und Herredens einer Berfammlung, die man ihrer 
„Sendung ungetreu glauben könnte, greift in ver Welt ein Gedanke 
„mehr und mehr um fidh: ver Gedanke, daß Frankreich im Sinfen 
„iſt. Sch beſchwöre Sie und vie Männer, welche mit ver höchſten 
„Gewalt befleivet find: laſſen Sie viefen Gebanfen nicht noch mehr 
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1840. „Raum gewinnen, weder im Innern noch nach Außen. Ich ſage 


„nicht, daß die Julirevolution ein Glück geweſen; aber ſie war eine 
„Handlung der Gerechtigleit, und Gerechtigkeit bringt einer großen 
„Nation niemals Unglüd. Am wenigften aber fann man ber Juli- 
„revolution Schuld geben, fie habe Frankreich geſchwaͤcht; und zum 
„Beweis hiefür rufe ich Ihnen nur die Erinnerung von 1830 zurüd. 
„Waren wir in ven Tagen, bie ver Julirevolution folgten, nicht bie 
„überwiegende Macht in Europa? Die Politik, die ich meinem Lande 
„wünsche, ift: jene Tage wieberzufinden ohne ihre Inconvenienzen. 
„Ich glaube, ver Präfivent des Minifterratbs trägt das Gefühl jener 
„Politik und jener Stellung in fich; ich glaube auch, er hat den Willen 


„und die Macht, fie zu verwirklichen ; daher flimme ich feinem Minis 


„ſterium bei.” Das war denn beutlih genug. Das Minifterium 
befam bei der Abfiimmung eine Maiorität von beinahe 90 Stimmen, 
bie aber keinesweges damit erklärten, daß es ihr Vertrauen befite, 
ſondern daß die Pairskammer es nicht für gerathen halte, unter ven 


‚obwaltenden Umftänden dem Willen des Landes entgegenzutreten. 


Dagegen erflärten 53 Pairs fich für Feinde des Miinifteriums, feiner 
Herkunft und feiner Zukunft wegen, ohne feine Handlungen abwarten 
zu wollen. Das war vie ſtärkſte Oppofition, die je ein Minifterium 
in dieſem Haufe erfahren hatte Die Hoffnungen wie die Befürd- 
tungen batten ſich in beiden Kammern klar ausgefprocen, und bag 
Ergebniß war, daß das Minifterium zwiſchen den Confervativen und 
der Linken fchwebte, ohne anders als bedingungsweiſe auf den Beifland 
der Einen oder der Anderen rechnen zu können. Während Thiers fo 
unter dem Winde laviren mußte, und nad einer Gelegenheit ſpähte, 
um mit vollen Segeln in ven Hafen der Nationalzuſtimmung einlaufen 
zu Fönnen, verfäumte das Miniſterium nichts, um in ven verfchiedenen 
Fächern ber inneren Berwaltung große, und in vielen Beziehungen 
dankenswerthe Thätigfeit zu entwideln. Coufin war unermäbet, um 
in den univerfitarifchen fowohl, als in ven davon abhängigen und 
überwachten Schulunterricht mehr Orbnung und Methode zu bringen. 
An der Univerfität in Paris namentlich herrfcht die üble Gewohnheit, 
daß bie Lehrvorträge, beſonders der außgezeichneiften Profefloren, 
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ganz ober zum größten Theil Anberen übertragen werben. Die Uni⸗ 1840. 
verfität bezahlt nur mittelmäßig, und Lehrer von Talent und Aus⸗ 
zeichnung, bie gerade deßhalb in das Parifer Geſellſchaftsleben gezogen 
werben, Können bamit nicht deſſen Forderungen genügen; fie werben 
polttifche Männer, oder fchließen ſich foldhen an, und befommen all: 
mälig mehrere Aemter, um ihre Einkünfte zu verbeffern und fich einen 
Weg im großen Staatsdienſte zu Öffnen. Auf viefe Weife wirb ihnen 
die Profeffur, auf die fie dennoch nicht verzichten wollen, um bei einem 
polittichen Wechfelfalle fi barauf zurückzuziehen, eine läftige Pflicht, 
bie fie nicht vereinen Tönnen mit ven Verpflichtungen, bie fie übers 
nommen haben in ver Kammer, im Staatsratbe, oder in einer Ab» 
theilung eines Minifteriums, oder oft in allen brei zugleich. Sie 
übertragen daher ihre BVorlefungen an Suppleanten, welche barnad) 
fireben, venfelben Weg einzufchlagen, um fich auch bereinft erfeßen 
Infien zw können. Auf dieſe Weife find freilich kenntnißvolle und 
tüchtige Männer dem Staatsdienſie zugeführt worden, und talentvolle 
jüngere Maͤnner haben Gelegenheit gefunden, aus dem Dunkel des 
Privatſtudiums bervorzutreten; aber die Univerfität erfreut fich haufig 
nur kurze Zeit ver perfönlichen Wirkſamkeit eines in Ruf gefommenen 
Lehrers, von dem fie bald nur den Namen befist. Coufin traf nun 
Berlehrungen, daß eine Zahl von außerorbentlichen Lehrern aufgeftellt 
werde, aus welchen die Suppleanten genommen werben mußten. Er 
bob das juridiſche Stubium an ber Univerfität, in dem die wiffen- 
ſchaftliche Seite von ber rein practiſchen gänzlich erdrückt war; er 
verorbnete eine gewiffenhaftere Prüfung ver Lehrer an ven höheren 
und niederen Schulen, und fchärfte durch eine Menge Anordnungen 
die eingreifende Thätigkeit ber Univerfität in das gefammte Unter: 
richtsweſen. Dieſe Methope, eine natürliche Folge ver Eentralifation, 
bat befanntlic fo eben großen Wiverfpruch erfahren. Wie faft feine 
adminiftrative Frage in urfpränglicher Reinheit zur Löfung fommen 
kann, fo tritt auch biefe in einer politiichen Weife auf, bie ihre Kritik 
jehr bepingt, welche übrigens am beften ihren Plap findet, wenn bie 
Ordnung ber Begebenheiten uns zu ver Dppofition ver Kirche gegen — 
die Univerfität geführt hat, vie, wie wir fehon mehrmal angedeutet, 
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1840. vorberzufehen war für die Zeit, wo vie Geiſtlichkeit fich hinlänglich 
erftarft fühlen werbe, um felbftftändig auftreten zu können. Zugleich 
bereitete Graf Jaubert bedeutende Borfchläge für neue Staatsbauten ; 
er beantragte 23 Millionen für Canäle, Straßen und Brüden; für 
die Eifenbahn von Paris⸗Orleans 16 Millionen, Lille⸗Valenciennes 
10 Millionen — Nimed - Montpellier 14 Millionen, für vie Straß 
burg=Bafel 12,600,000 Franken Vorſchuß. 

Die Dermählung des Herzogs von Nemours wurbe am 27. April 
in St. Cloud nur im Kreife ver Föniglichen Familie vollzogen. Hieran 
knüpfte fich eine Amneftie für alle politifche Verbrechen und Vergehen 
vor dem 8. Mai 1837. Sie war eigentlich eine Vervollftändigung 
ber damals fchon erlaffenen Amneftie, wobei einige Kategorien vor: 
behalten wurben, und betraf beſonders bie Verurtheilten bei ven Auf 
Händen in der Vendée, wobei Mehrere gemeiner. Verbrechen ſchuldig 
befunden wurben, die aber meift unter dem Einfluffe politifcher Ruhe⸗ 
flörungen ‚begangen wurden. Zugleich aber kamen mehrere Republi- 
faner, die in contumaciam verurtheilt waren, nach Frankreich zurüd, 
wo fie freilich der Berurtheilung ohnerachtet fchon öfter incognito 
fih aufgehalten hatten. Das Gefeb über vie Umwandlung ver fünf- 
procentigen Rente wurde wieberum von den Abgeordneten angenommen . 
und von ber Pairsfammer verworfen. Sehr ungelegen kam bem 
Minifterium der Vorſchlag des Herrn von Remilly. Diefer bezweckte 
eine Abänderung ber Stellung ber Stantsbeamten in ver Kammer 
der Abgeordneten. Hiernach follte die Wahl eines Abgeorpneten ale 
erlofchen betrachtet werden, wenn er zu einem vom Staate befolbeten 
Amte ernannt wurbe, ober, wenn er fchon Staatsbiener war, im 
Falle eines Vorrückens auf andere Weife als durch Anciennetät; 
davon wollte der Antragfteller außer ven Miniftern nur fehr wenige 
höhere Beamte ausgenommen willen. Dieje Reinigung der Kammer 
von allem Einfluß des WMinifteriums auf die Abgeordnete, welche 
Beamte waren, ober es werben wollten, hatte dieſelbe Bedeutung für 
ein Minifterium ver Linken wie für ein rein conſervatives, denn bie 
Linfe erwartete und forverte von ihrem Miniſterium allervings Aemter 
und Beförberung. Die Linke wollte eine Reinigung, aber in ihrem 
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Sinne, und nicht fomohl der Kammer, als ver Berwaltung, vamit 1840. 
eine binlängliche Zahl conferyativer Beamte denen Plab machten, 
welche größtentheil® unter dieſer Bedingung, ober doch in dieſer Er- 
wartung das Minifterium unterftüßten. Sie hielten viefes nicht für 
gefichert, fo lange die Verwaltung von meiftens confervativ gefinnten 
Beamten vollzogen werben müffe, und fanden einen Vorgang für ein 
ſolches Verfahren in dem Verfahren ver Parteien in England wenn 
eine zur Regierung fommt, ja ſelbſt in ver nordamerikaniſchen Res 
publif, wo eine neue Regierung alle Angeftalten ihrer Borgängerin, 
bis zu den Hauspienern des Congreßhaufes entfernt und an ihre 
Stellen Leute ihrer Farbe treten läßt. Das Minifterium erfannte 
zwar, daß in ber Sache felbft etwas zu machen fey, da allervings 
einige Mißbräuche obwalteten, aber es erflärte dennoch ven Antrag 
Remilly’s, für unzwedmaͤßig weil er in ver That faſt nothwendig alle 
Beamte von der Kammer ausfchloß, weil er einen faft unvermeinlichen 
Zufammenftioß zwifchen ver Regierung und ver Kammer bervorrief 
und die Mittel fehr verminderte, durch welche die Regierung fich mit 
der Kammer verftändigen könne. Das Minifterium wollte fich indeſſen 
nicht widerfegen, daß der Vorſchlag in Erwägung gezogen werbe, um 
ale Aufklärung zu erhalten über eine Frage, bie von fo verfchiebens 
artigem Gefichtspunfte aus betrachtet werde und fo bedeutend fey 
durch bie Ergebniffe, welche fie herbeiführen könne; und allerdings 
mußte fie faft nothwendig eine Reform des Wahlſyſtems nad fich 
ziehen. Das rechte Centrum und mande Abgeoronete der andern 
Centren ftimmten gegen bie Erwägung des Vorſchlags, welche dennoch 
mit einer, obwohl nur Schwachen Mehrheit beichloffen wurde, va bie 
äußerfte Linke ohnehin den Grundſatz anerfannte, und bie Linfe nicht 
wohl offen dagegen auftreten konnte. Dan rechnete dabei auf andere 
Mittel, um zu verhindern, daß der Vorſchlag zum Gefep erhoben 
werde; und biefe fanden fich auch fpäter. In der Commiſſion, welche 
über ven Geſetzvorſchlag Bericht erftatten follte, waren Anfangs bie 
Meinungen faft gleich getheilt, und auch Ganneron, ein Yreund von 
Thiers, glaubte, daß meientliche Theile von Rémilly's Borfchlag ver 
Kammer empfohlen werben mußten, bis er ſich ven Borftellungen 
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1840. ergab, daß durch die Annahme eine Kammeraufloͤſung unvermeiblich 
und überhaupt das ganze Verhältniß ver Regierung zur Kammer verſcho⸗ 
ben werde. Ganneron trat zu denen über, welche jede Reform des Wahl- 
ſyſtems, namentlich in dem gegenwärtigen Augenblide, mißbilligten, und 
entfchied dadurch die Mehrheit ver Commilfion gegen Rémilly's Antrag. 
Ohnerachtet diefer von einem Confervativen ausgegangen war, und 
baupifächlich die Abficht voranftellte, vie Abgeorbneten über allen 
Verdacht mittelbarer Beftechung binauszuheben und dadurch eine 

höoͤhere Achtung für ihre Beſchlüſſe feftzuftellen, fo hing er doch in 
den Wirkungen, bie aus feiner Annahme entflanden wären, mit einer 
Wahlreform zufammen. Der Ruf nad Reform, der feit dem Ente 
des vorigen Jahres fich Iebhafter hatte vernehmen lafien, war bie 
Beranlaffung geworben, daß die Spaltung in ver rabifalen Partei 
fi offenfundiger zeigte. Gegen Ende Juni und Anfangs Juli 
wurden mehrere Banfette veranftaltet, um das Verlangen nach Reform 
lebendig zu erhalten, und hiebei zeigte ſich, wie fehroff bie Parteien 
fi gegenüber fanden in dem Radicalismus felbft, von denen bie einen 
mit Laffitte, Arago und Dupont wollten, daß jeber Nationalgarbif 
Wähler ſeyn folle, während vie Anderen eine ſolche Beſchränkung 
verwarfen und das allgemeine Stimmrecht verlangten. Bei dem erften 
Bankett war eine Verſchmelzung beabfichtigt, und es wurde vom 
National und vom Journal du Peuple gleich eifrig empfohlen; letzteres 
jedoch konnte fich nicht enthalten, fich über die ben Herren Laffilte 
und Arago erwiefenen Ehrenbezeigungen zu beflagen und bie Gefeierten 
daran zu erinnern, „sie Robeöpierre und Fourrier gelebt, und wie 
fie geftorben.” Neben dem großen Bankett, und gleichſam als Pro⸗ 
teflation war eine Berfammlung improsifirt worben, worin bie Toaft's 
zum Boraus Feiner Prüfung unterworfen waren, wo man feinen 
Bürger zwang, ben Hut abzunehmen, wo Robespierre's Anbenfen 
vielfach gefeiert wurde, und man einen politifchen Schrififieler aus⸗ 
sifchte, der aus Gewohnheit feine Anrede mit den Worten: „meine 
Herrn” begann. Das waren bie Männer des allgemeinen Stimm 
rechts. Aber die Communiften, die Schüler Babeuf’s, wollten auch 
nicht qurüdbleiben. Was diefe wollen, wiffen wir. Am 1. Juli 











waren zu Belleville bei Paris gegen 1,200 dieſer Gäfte beifammen. 1840. 
Darunter waren etwa 60 Nationalgarbiften in Uniform und gegen 
fünf Offiziere der Nationalgarbe. Außer einigen Schriftftellern, einigen 
alten, mit der Ehrenlegion gezierten Militatren, befand bie große 
Mehrzahl ver Anweſenden aus Leuten ver arbeitenden Claſſe. Ein 
Herr Pilot führte den Borfig und die Nationalgarbiften waren an 
ben verſchiedenen Tafeln vertheilt um Ordnung zu halten. Die erften 
Toaſts wurben von Nationalgarbiften ausgebracht und galten Polen. 
Nachher Famen ſolche vor, wie: „Der Gleichheit, gefeftigt auf 
„ben Grunpfägen von Lycurg, Jeſus Chriſtus, Babeuf 
mund Rouffeaule — „Den Anhängern einer vollftändigen 
„Bahlfreiheit, zum Widerſpruch gegen die Reformiften, 
„heuchleriſche Borrechtler, welche in Angſt leben, von ber . 
„Lehre der Semeinfhaft überholt zu werden. Die Aus: 
nbeuter ver politifhen Rechte faugen den Gewinn ber 
„Arbeiter auf, aber das Volk wird eines Tages die 
„Waffen gegen fie ergreifen. Fluch den Tyrannen und 
„Ausbeutern!“ — „Dem Eonvent und dem Bergel" — 
Was konnte mehr ver Sache ber Reform ſchaden in ver Kammer, 
a8 ſolche Darlegungen! ever fah ein, daß ein Rütteln an bem 
beftehenden Wahlſyſtem, eine Erweiterung ver Wahlbefähigung durch 
Berminderung bed Cenſus ober Aufnahme der fogenannten Capa⸗ 
eitäten, wie gerecht auch an und für fich, bevenflich werben mußte fo 
lange in der franzöfifchen Geſellſchaft nicht mehr Uebereinſtimmung 
der Meinungen flatt findet. Hieburch wurden pie Beftrebungen auch 
der gemäßigten Reformiften gelähmt, weil man ihnen, mit Hinweifung 
auf die Commumiſten, den Einfprud der Opportunität entgegen halten 
konnte. Das Minifterium ſelbſt war übrigens dabei in einer danz 
falfchen Lage. Es hatte ſich angefünbigt als ein Minifterium ber 
Dppofition, und befand ſich dennoch in der Unmöglichkeit, irgend 
einen Wunſch der Oppofition zu erfüllen; es hatte verfichert, niemals 
„nie“ jagen zu wollen, aber es befand fich noch immer in ver Noth- 
wenbigfeit „nicht heute“ fagen zu müflen, ohne auch nur beſtimmen 
zu koönnen, wann es im Stande fey „morgen“ zu jagen. Die 


1840, Politit bes Cabinets vom 1. März war daher noch immer Vertagung, 
Beſchwichtigung, mit einer halben Wendung nad Links fo weit bie 
Ereigniffe es geftatteten. Deſſen ohnerachtet mußte das Cabinet ein 
großes Bankett der Nationalgarve unterfagen, welches für den Tag 
ver Einnahme der Baſtille (14. Juli) verfündigt wurbe; es fan 
dabei Billigung bei den Confervativen, gegen beren vorwaltenden 
Einfluß es aufgetreten, und wurde heftig getabelt von ver Linken, 
son welcher e8 Sendung zu haben behauptete. Andere Maßregeln 
ber Regierung fanden allgemeine Billigung. Sp die Forberung eines 
außerordentlichen Credits für Afrifa. Die wahre Frage dabei war, 
ob Algerien in feiner ganzen Auspehnung oder nur die Küftenftrede 
behauptet werben follte. Letzteres hatte bie zur Berichterftattung ers 
nannte Commilfion vorgelchlagen; die Regierung indeffen entſchied fich 
für das ganze Algerien und befam burd die Bewilligung des Crebits 
freie Hand, ihren Plan durchzuführen. 

Bon dem fchon öfter vorgefommenen Doppelgefuch um bie Beifehung 

der flerblichen Refte Napoleons in Frankreich, und bie Zurüdberufung 
feiner Samilie, war das Leptere durch die Tagesordnung befeitigt, 
das Erftere aber dem Minifterium zugewieſen worben. Einen großen 
und erhebenpen Eindrud machte es in ganz Frankreich, als am 12. Mai 
der Minifter des Innern, Herr von Remufat, in die Kammer einen 
Geſetzvorſchlag einbrachte, welcher einen Specialerebit von einer Million 
verlangte, zur Beftreitung ver Roften für die Lieberführung und Be⸗ 
ftattung ver Reſte Napoleons in Frankreich. Der Miniſter verfünbigte 
der Kammer: „Der König bat Sr. 8. H. dem Prinzen Soinville 
„ben Befehl ertheilt, fich mit feiner Fregatte nach der Infel St. Helma 
„zw begeben, um dort vie fterblichen Reſte des Kaiſers Napoleon in 
„Empfang zu nehmen. Wir ftellen nun an die Kammer das Ver⸗ 
„langen, und die Mittel zu gewähren, fie auf dem Boden Frankreichs 
„würdig empfangen, und Napoleons legte Grabflätte bereiten zu 
„können. Die Regierung, eifrig beftrebt, eine Nationalpflicht zu ers 
„füllen, bat fich beeilt, von England das theure Unterpfand zu vers 
„langen, welches das Schickſal in feine Hand gelegt hatte. Unfer 
„bochherziger Verbündeter hat kaum ven Wunſch Frankreichs vernommen, 
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‚ als er ihn mit folgender Erwiederung erfüllte: Die Regierung Ihrer 1040. 
„Großbritanniſchen Maieftät hofft, daß man in Frankreich Ihre augen- 
„blidliche Zuftimmung betrachten wird als einen Beweis Ihres fehn- 
„schen Wunſches, vie feindliche Stimmung, welche währenn des Lebens 
„bed Kaifers Frankreich und England gegen einander bewaffnete, 
„bis auf das letzte Andenken zu vertilgen. Die Regierung Ihrer 
„Großbrittanniſchen Maieftät überläßt fich ver Ueberzeugung, daß wenn 
„ähnliche Gefinnungen noch irgendwo vorhanden feyn follten, fie für 
„immer in dem Grabe verfchloßen bleiben werben , welches beſtimmt 
„iſt, die Refte Napoleond aufzunehmen.“ Der Minifter fügte noch 
hinzu: „England hat Recht, vie Zeit ift gefommen für beide Nationen, 
„mur ihres. Ruhms eingeven? zu ſeyn.“ Der Enihufiasmus war 
allgemein und aufrichtig über die Nachricht, daß ver heldenmüthige 
Feldherr, ber große Kaifer, unter beflen Herrichaft Frankreich fo mächtig 
gewefen, num feine lebte Ruheſtaͤtte finden follte in dem Lande, deſſen 
Geſchichte Erbe feines Ruhms if. Unmittelbar auf die Mittheilung 
wurde der Vorschlag gemacht, daß die Kammer fogleich durch Accla⸗ 
mation den Antrag ver Regierung annehmen folle; ver Präfivent 
jedoch erinnerte an vie Geſchäftsordnung, welche ausprüdlich unterfage, 
einen Geſetzvorſchlag früber, als vier und zwanzig Stunden nachdem 
er eingebracht worden, zu erörtern. Das Bolfgefühl flimmte bei 
biefer Handlung der Regierung zu, welche einen Vollswunſch erfült, 
wie dem König, der ihn genehmigt, und feinem Sohne als einen 
Ehrenpoften ven Auftrag ertheilt hatte, die Afche des Helden heim⸗ 
zuführen. Bon mehreren Seiten, wie auch in ver Commilfion, welcher 
der Bericht an die Kammer übertragen wurbe, äußerten ſich Wünſche 
für ein fo großartiges Denkmal, daß die Regierung mit einer Million 
wicht ausreichen zu können glaubte, und ver Berichterflatter, Marſchall 
Clauzel, ſchlug einen Mehrbeirag für eine Neiterftatue vor. Delongraid 
brachte jedoch ein Amendement vor, nicht mehr als eine Million zu 
bewilligen, welches auch nach zweimaliger Abftimmung, ba bie erfte 
vurch Auf⸗ und Nieverfigen zweifelhaft ſchien, angenommen wurde. 
Als Begräbnißort wurbe der Dom der Invaliden beftimmt, und ber 
Borfehlag, eine Reiterfiatue auf einem ‚Plage in Paris zu errichten, 
Bir, Ludwig Philip. Br. II. 19 


1820, verworfen. General Bertrand, welcher vingelaben war, ben Seinen 


Joinville nach St. Helena zu begleiten, übergab dem König die Waffen 
Napoleons, welche für die Invaliden beftimmt waren; ver General hatte 
fie, nad dem Wunfche der Rapoleonifchen Familie, den Jnvaliden 
ſelbſt übergeben wollen, aber ver König beftand darauf, daß fo wenig 
feine Miniſter, wie er felbft, zugeben könnten, daß biefe Waffen im 
Namen der Familie Napoleons ven Invaliden überreicht würden; 
der König empfing fie daher im Palaft der Tuilerien aus den Händen 
des Generald, und fie wurben in ven Kronſchatz niebergelegt, um 
bort aufbewahrt zu bleiben bis fie ihren Plag finden auf dem Deul⸗ 
mal, welches über dem Grabe des Kaiſers errichtet werben fol. Unter 
diefen Waffen ſind beſonders beinerfenswerth: der Degen, den Napo⸗ 
leon gewöhnlich getragen, auf deſſen Klinge mit goldenen Buchſtaben 
eingegraben fteht: Aufterlig, 2. December 1805, jo wie auf vem 
Handariffe, der ganz von Gold fit, ſich drei Antiken befinden wit ben 
Köpfen von Hannibal, Cäſar und Alexander; ferner ein Säbel, ver 
Johannes Sobiesft gehört bat, und ein Dolch, ven ver Pabft dem 
Lavalette, Großmeifter des Malteſer⸗Ordens, gegeben hat. 

Bei dem am 7. Suni in Berlin erfolgten Tote des Könige 
Friedrich⸗ Wilhelm III. von Preußen, zeigte Ludwig Philipp die hohe 
Achtung und befondere Freundfchaft, welche er für ven hoben Ber- 
eiwigten empfunden, indem er bei ber bloßen Nachricht, und ohne bie 
offizielle Anzeige abzuwarten, Hoftrauer anorbnete. 

Am 15. Zuli wurden die Kammern yon 1840 geichloßen. Man 
hatte damals in Paris nod Teine Kunde Davon, baß gerade an 
demſelben Tage in London ein diplomatiſches Creigniß eingetreten 
war, das, wiewohl e8 in ber natürlichen Entwidelung der Dinge lag, 
doch in hohem Grabe Sranfreich überrafchte, und in ganz Eurepa 
eine Erfihütterung bervorbrachte, welche eine Zeit lang für ben all 


‚gemeinen Friedenszuſtand bebrohlih wurde. Am 15. Juli wurde 


nämlich zwiſchen ven Bevollmächtigten ber vier ‚Höfe von “Große 
brittannien, Deftreich, Rußland und Preußen einBertrag abgeichloßen 
mit ver Pforte, welche dazu ihren Botfchafter am brittifchen Hofe, 
Schekib⸗Effendi bevollmächtigt hatte. Diefer Vertrag betraf bie enbliche 





Belegung der Wirren zwiſchen der Pforte uno dem Paſcha von 1840. 
Egypten. Hierin kamen die contrabirennen Mächte überein, alle ihre 
Betrebungen zu vereinen, um Mehemed Ali zu veranlaffen, bie ihm 
von ber Pforte anzubletenden Bedingungen anzunehmen. Diele Be 
dingungen waren genau angegeben in einer dem Vertrag angehängten 
Separatconvention. Die Mächte verpflichteten fich ferner, auf Auf 
forderung bes Sultans, bie verabreveten Maafregeln eintreten zu 
Rlaſſen im alle der Paſcha fi weigern follte, ber geitoffenen. Ab⸗ 
machung beizutreten. In dem Zwiſchenraume, bis hierüber Gewißheit 
erlangt werben fonnte, wollten bie Mächte vorläufig dem Sultan bei⸗ 
ſtehen, um alle Zufuhr von Kriegsmitteln zwifchen Egypien und Syrien 
abzufchneiden, und Großbrittannien und Deftreich würden den Befehls; 
habern ihrer Flotten dahin Anmweifung zugehen laffen. Die Mächte 
verpflichteten fich ferner, Conftantinopel fo wie bie Meerengen des 
Bosporus und der Darvanellen durch Cooperation ficher zu fielen 
gegen jenen etwaigen Angriff von Mehemed Ali; viele mögliche Maaß⸗ 
regel Sollte indeſſen nur als Ausnahme betrachtet, und vie Regel ſonſt 
aufrecht erhalten werben, daß ver Emtritt in den Bosporus umd bie 
Darbanellen allen fremben Kriegsichiffen unterfagt bleibe. Die Aus⸗ 
wechslung wer Beftäsigungen des Bertrags follte binnen zwei Mona⸗ 
ten, ober, wenn thunlich, früber flatt finden; unmittelbar nad 
Unterzeichnung dieſes Bertrags, und vor Auswechslung ver Rati⸗ 
ficationen, ſollte ohne Aufſchub fein Inhalt mit der angehängten 
Eonvention dem Paſcha von Egppten Fund gegeben werben durch 
Abgeordnete der Pforte, melden Commiſſaire ver bier auftretenden 
vier Schupmächte zur Seite ſtehen werben. 

Die Separatconsention, welcher dieſelbe Gültigkeit wie dem Vertrag 
ſelbſt zuerkannt wurde, enthielt folgende Beflimmungen: Seine Hoheit, 
ver Sultan, räumte Mehemed Ali für ilm und. feine rechtmäßige 
Nachkommen in gerader Linie Die erblicke Berwaltung des Palhalile 
Egypten ein; ferner, mit dem Titel eines Paſcha von Ara und dem 
Oberbeſehl ver Feſtung St. Johann von Ara, für Lebzeiten bie 
Verwaltung des füplihen Theil son Syrien vom See Tiberlas bis 
Sur. Zur Erflärung über die Annahme dieſes Angebots wurbe 
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1820; Mebemeo Ali eine Feift von 10. Tagen gefellt. Nach Ablauf viefer 
| Friſt würde der Sultan das Anerbieten des Paſchaliks von Alra 
zurücknehmen, jedoch vie Ertheilung ver erblihen Verwaltung ves 
Paſchalils von Egypten für eine neue Zrift von gehn Tagen beftehen 
lafien. Beide Alternative waren an bie Beringung gebunden, daß 
Mehemed Ali vor Ablauf der zwanzig Tage die türfilche Flotte mit 
Bemannung und Ausrüſtung außliefere: ferner ſollte er bei Annahme 
bes einen oder bes andern Anerbietens einen Tribut an pie Pforte 
zahlen, deſſen Betrag nad ver Größe ves ihm zur Verwaltung ver- 
bleibenden Länverftrich8 zu beflimmen wäre; fo wie auch alle Steuern 
und Abgaben im Namen ver Pforte erhoben werben follten. 

: Zwei Protocolle waren noch beigefügt, von denen das eine ber 
Pforte das Recht vinbizirte, wie bisher, leichten Kriegsſchiffen zur 
Beforgung der Correfpondenz von Gefanpfchaften befreundeter Mächte 
Firmane zum Einlaufen in den Bosporus zu ertheilen ; das andere 
aber beftimmte, daß bie Mittheilungen an Mehemed Ali ſogleich 
erfolgen, und die angedrohten Maßregeln ſogleich nach Ablauf der 
Feiften eintreten follten, ohne vie Ratifitationen abzuwarten. 
Ebenfalls unter dem Datum bes 15. Juli war ein Memoran- 
vum abgefaßt, welches Lord Palmerfion im Betreff des neuen Bier- 
mädhtevertrage an den Botichafter Frankreichs zu richten hatte, und 
welches am 17. dem franzöfifchen Botfchafter überfendet wurde. Diefe 
Mittheilung erinnerte daran, wie bie frangdfifche Regierung während 
bes Ganges ver im Herbfte 1839 begonnenen Unterhanblungen bie 
beutlichften und unbeftreitbarften Beweiſe erhalten babe von dem 
Wunſche der vier Mächte, mit der franzöfiihen Regierung zu einem 
Einverftänpniffe zu gelangen über die Grundzüge einer Pacififation 
ver Levante, fowohl als auch von ber Wichtigfeit,, welche viefe Mächte 
dem Beitritte Frankreichs zu den zu ergreifennen Maßregeln zuer⸗ 
fannten. Die vier Mächte hätten inveffen mit dem tiefſten Bedauern 
wahrgenommen, wie bie franzöfiiche Regierung in ‚ver Anficht beharrt 
babe, . feinen Theil nehmen zu müflen an der Vollziehung eines Ver⸗ 
gleich zwifchen dem Sultan und Mehemed Ati, obwohl dieſer Ber- 
gleich auf Anfichten begründet war, bie der Botſchafter Frankreichs 
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in London gegen das Ende bes vorigen Jahres felbft vorgebradht 1840. 
hatte. Bei diefem Stande ver Dinge hätten die vier Höfe Teine 
antere Wahl gehabt, als entweder die wichtigen Angelegenheiten, zu 
deren Ausgleihung fie ſich verpflichtet, ven Wechfelfällen ver Zufanft 
preißzugeben, und fonad ihre Unmacht zu offenbaren, oder den Ent- 
ſchluß zu faflen, ohne Die Mitwirkung Frankreichs vorwärts zu geben. 
Ueberzeugt von ber bringenven Nothwendigkeit einer alsbaldigen 
Entſcheidung, hätten vie vier Höfe es als eine Pflicht betrachtet, 
fih für die legte Alternative zu erflären. Sie hätten vemzufolge eine 
‚Convention unterzeichnet, jedoch nicht ohne das lebhafteſte Bedauern, 
fih in einer weſentlich europäifchen Angelegenheit von Frankreich 
momentan getrennt zu finden. Dieles Bedauern fei indeſſen ver- 
mindert worden durch bie wiederholten Erflärungen ver franzöfifchen 
Regierung, daß fie gegen ben Vergleich nichts einzumenden habe, daß 
in feinem Yale Franfreih fih ven Maßregeln widerſetzen werde, 
welche die vier Höfe in Uebereinſtimmung mit dem Sultan für nöthig 
erachten würden, und daß ber einzige Beweggrund, welcher Frank⸗ 
reich abhalte, fich bei vielem Anlaß ven übrigen Mächten‘ anzu> 
fchliegen, in Rüdfichten verfchievener Art beſtehe, welche es ver 
franzöfiichen Regierung unmöglich machen, an Zwangsmaßregeln 
gegen Mehemed Ali Theil zu nehmen. Demnach begten bie vier Höfe 
die gegründete Hoffnung, daß ihre veßfalffige Trennung von Frank⸗ 
reich nur son Furzer Dauer feyn und vie aufrichtig freunpfchaftlichen 
Berbinpungen, welche fie mit Frankreich zu erhalten jo lebhaft wünfchten, 
auf feine Weife flören werde. Wenn nun auch die vier Höfe eine 
materielle Mitwirkung Frankreichs nicht hoffen durften, fo erfuchten 
fie es doch infländig um feine moralifche Unterftügung, um bei feinem 
mächtigen Einfluffe in Alexandrien, ven Pascha zu vermögen, bie Ver⸗ 
gleihöbeningungen anzunehmen, die ihm der Sultan vorjchlagen werde. 
Diefer Vorgang, ver erfi nach dem 21. Juli in Paris allgemein 
befannt wurbe, überrafchte Frankreich, aber er konnte nur biejenigen 
Mitgliever ver Regeirung überraſchen, welche mit Thiers fi darauf 
yerlaffen hatten, daß man ohne Frankreich Teinen endlichen Beſchluß 
faflen werke. Das framzöfiiche Cabinet hatte beharrlih vie Be⸗ 
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1840; Mehemed Ali eine Friſt von 10, Tagen geſtellt. Nach Ablauf viefer 
Friſt würde ver Sultan das Anerbieten des Paſchaliks von Alkra 
zurüdnehmen , jedoch vie Ertheilung ver erblichen Verwaltung des 
Paſchalils von Egypten für eine neue Frift von zehn Tagen beftehen 
laſſen. Beide Alternative waren an bie Beringung gebunden, daß 
Mehemen Alt vor Ablauf der zwanzig Tage bie türkiſche Flotte mit 
Bemannung und Ausräftung außliefere: ferner ſollte er bei Annahme 
bes einen oder des andern Anerbjetend einen Tribut an vie Pforte 
zahlen, deſſen Betrag nach ver Größe des ihm zur Verwaltung ver- 
bleibenven Länberftrih8 zu beſtimmen wäre; fo wie auch alle Steuern 
und Abgaben im Namen ver Pforte erhoben werben follten. 
: Zwei Protocolle waren noch beigefügt, von denen das eine der 
Pforte dad Recht vindizirte, wie bisher, leichten Kriegsſchiffen zur 
Bejorgung ver Correſpondenz von Geſandſchaften befreunbeter Mächte 
Firmane zum Einlaufen in den Bosporus zu ertheilen ; das andere 
aber beftimmte, daß die Mittheilungen an Mehemed Ali ſogleich 
erfolgen, und die angedrohten Maßregeln ſogleich nach Ablauf der 
Friften eintreten ſollten, ohne die Ratifikationen abzuwarten. 
Ebenfalls unter dem Datum des 15. Juli war ein Memoran⸗ 
dum abgefaßt, welches Lord Palmerſton im Betreff des neuen Vier⸗ 
mächtevertrags an ven Botſchafter Frankreichs zu richten hätte, und 
welches am 17. dem franzöfifchen Botſchafter überſendet wurde. Diele 
Mittheilung erinnerte daran, wie bie franzöſiſche Regierung während 
ves Ganges der im Herbfte 1839 begonnenen Unterhandlungen bie 
beutlichften und unbeftreitbarften Beweife erhalten babe von vem 
Wunſche der vier Mächte, mit der franzöfiichen Regierung zu einem 
Einverflänpniffe zu gelangen über die Grundzüge einer Pacififation 
ver Levante, ſowohl als audy von ber Wichtigfeit, welche viele Mächte 
dem Beitritte Frankreichs zu ben zu ergreifennen Maßregeln zuer⸗ 
fannten. Die vier Mächte hätten. inveffen mit vem tiefſten Bebanern 
wahrgenommen, wie die franzöfiiche Regierung in der Anficht bebarrt 
babe,.Teinen Theil nehmen zu müflen an der Vollziehung eines Ver⸗ 
gleichs zwifchen dem Sultan und Mehemed Ali, obwohl dieſer Ber: 
gleich auf Anfichten begrünbet war, bie ber Botſchafter Frankreichs 








in London gegen das Ende bes vorigen Jahres felbft vorgebracht 1840. 
“ hatte. Bei dieſem Stande der Dinge hätten bie vier Höfe keine 
andere Wahl gehabt, als entweder die wichtigen Angelegenheiten, zu 
deren Ausgleihung fie fi verpflichtet, den Wechlelfällen ver Zufanft 
preißgugeben, und fonad ihre Unmacht zu offenbaren, ober den Ent- 
flug zu faſſen, ohne die Mitwirkung Frankreichs vorwärts zu gehen. 
Veberzeugt von der bringenben Nothwendigkeit einer alsbaldigen 
Entſcheidung, hätten bie vier Höfe es als eine Pflicht betrachtet, 
fi für die legte Alternative zu erflären. Sie hätten bemzufolge eine 
‚Convention unterzeichnet, jedoch nicht ohne das lebhafteſte Bedauern, 
ſich in einer wefentlih europäifchen Angelegenheit von Frankreich 
momentan getrennt zu finden. Dieſes Bedauern fei indeſſen ver- 
mindert worden durch bie wieberholten Erklärungen der franzöfiichen 
Regierung, daß fie gegen den Vergleich nichts einzumenven babe, daß 
in Teinem alle Frankreich fi den Maßregeln wiverfeßen werde, 
welche die vier Höfe in Webereinfiimmung mit dem Sultan für nöthig 
erachten würden, und daß ber einzige Beweggrund, welcher Frank⸗ 
reich abhalte, fich bei dieſem Anlaß ven übrigen Mächten: anzu⸗ 
fchliegen, in Rüdfichten verfchievener Art beftebe, welche es ver 
frangöfiichen Regierung unmöglih machen, an Zwangsmaßregeln 
gegen Mehemed Ali Theil zu nehmen. Demnach begten bie vier Höfe 
die gegrüntete Hoffnung, daß ihre veßfallfige Trennung von Yranf- 
teih nur von kurzer Dauer feyn und die aufrichtig freundfchaftlichen 
Berbinpungen, welche fie mit Frankreich zu erhalten fo lebhaft wünfchten, 
auf Feine Weife flören werde. Wenn nun aud die vier Höfe eine 
materielle Mitwirkung Frankreichs nicht hoffen durften, fo erfuchten 
fie es doch inftändig um feine moralifche Unterftügung, um bei feinem 
mächtigen Einfluffe in Aleranprien, ven Paſcha zu vermögen, die Ver⸗ 
gleihöbeningungen anzunehmen, die ihm der Sultan vorfchlagen werde. 
Diefer Borgang , der erft nach dem 21. Juli in Paris allgemein 
befannt wurde, überrafchte Frankreich, aber er Fonnte nur biejenigen 
Mitgliever ver Regeirung überrafchen, welche mit Thiers ſich darauf 
serlaffen hatten, daß man ohne Frankreich feinen endlichen Beſchluß 
faflen werde. Das franzöfliche Cabinet hatte beharrlich vie Be⸗ 
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1840. hauptung aufgeftellt, daß Syrien bis an den Taurus, hochſtens mit 
Ausnahme von Adana, welches den Schlüſſel zum Taurus bildet, 
dem Paſcha von Egppten verbleiben müſſe; Frankreich, die alte . 
Schutzmacht der Chriſten in Syrien, meinte durch dieſe Anorduung 
ſich einen direkten Einfluß in die orientaliſche Frage zu ſichern, ber 
son feinem Schägling, dem Pafcha von Egppten, gewahrt, bei jedem 
eintretenden Ereigniſſe ihm ven Vortheil gewähre, gleichſam an Ort 
und Stelle zu ſeyn. England vagegen betrachtete die Herrſchaft 
Mehemed's über Syrien und Candien als eine fortwährende Beäng- 
ſtigung ber Türfei, alfo als ein Hinverniß eines dauerhaften Friedens 
in ver Levante, welches bie Mächte, deren Politik die Integrität des 
tärfiichen Reichs forderte, nöthigen würde, fortwährend gerüftet zu 
bleiben und koſtſpielige Flotten in ben levantiſchen Gewäflern zu 
unterhalten ; England wollte veßhalb die Oberherrlichkeit des Sultan 
in Syrien wieder hergeftellt wiſſen, Defterreich und Rußland gefellten 

. Sich diefer Anficht bei, und fpäter auch Preußen. Lord Palmerfton 
erklärte in einem fpäteren Memorandum , welches Ende Auguft vem 
englifchen Geichäftsträger in Paris, Henry Lytton Bulwer, zugeflellt 
wurbe, um bem  frangöfifchen Miniſterium mitgetheilt zu werben, 
daß, da man bie von Frankreich angerathene Politif ald unvereinbar 
betrachten mußte mit der Erhaltung ber Rechte bes Sultans unb 
ber Integrität des türfiichen Reiche, fo hätten bie vier Mächte ihre 
Anficht weder aufgeben noch fie als Bedingung für die Mitwirkung 
Frankreichs aufflellen können. Diele Anficht ver Mächte über bie 
gegenfeitige Stellung hatte übrigens vorbergefeben werben müſſen, 
denn ſchon unter dem 1. Dftober 1839 war dem franzöfiichen Bot⸗ 
ſchafter (Sebaſtiani) eröffnet worben, daß wenn Frankreich fein 
Mittel finde, fi mit den vier Mächten zu eitigen, es ſich nicht dar⸗ 
über wundern bürfe, wenn diefe ohne Frankreich banvelten, und 
das um jo mehr, da ohnerachtet ver Collektivakte der Botfchafter ver 
fünf Mächte in Eonftantinopel vom 27. Juli 1839, ver fpätere 
frangöfifche Minifter dort (Pontois) mehreremal in vie Pforte ge- 
drungen ſey, bireft mit Mehemed zu unterhanbeln nicht allein ohne 
bie Mitwirkung der vier übrigen Mächte, fonvern unter der alleinigen 











Bermittelung Frankreich und nad) ven beſonderen Anfichten der frans 1840. 
zöfiichen Regierung. Aehnliche Eröffnungen waren Guizot gemacht 
worden, der auch fogleidy fein Kabinet davon in Kenntniß ſetzte; 
aber Thierd glaubte feft, daß es in Conftantinopel gelingen werbe, 
einen Bergleich zwilchen der Pforte und dem Palcha zu Stande zu 
bringen, und daß man in Londen ohne Frankreich nicht vorgehen 
werve. Noch kurz vor dem Abſchluß hatte Guizot gemelvet, daß feit 
ver Ankunft des Scelib Effendi in London etwas vorgehe; aber 
Thiers war darum in feiner Anficht nicht fchmwanfenn geworben. In 
biefem Sinne überraichte alfo ver Vortrag vom 15. Juli allerpings 
den Minifterpräfiventen. Er hatte erwartet, daß Lord Palmerfton 
die diplomatiſche Gafpfliht geübt hätte, Herrn Guizot davon in 
Kennmiß zu feßen, daß man im Begriff fey, einen Vertrag zu 
ſchließen. Wiewohl Lord Palmerfton nachher bemerkte, daß ed unnüg 
geweien wäre, Herrn Guizot zu berufen, da man fchon früher erflärt 
hatte, daß die Mächte auf die von Frankreich aufgeftellten Bedingungen 
nicht unterhandeln könnten, fo wäre doch dem erregbaren Charafter 
der Franzoſen gegenüber die Yorm viel rückſichtsvoller geworten. 
Thiers, ver fowohl mündlich geäußert, wie in feinen Sournalen 
hatie wiederholen laflen, daß Sranfreich feine Politik ven Anfichten 
der vier Mächte nicht opfern, und vor einer ifolirten Stellung nicht 
zurüdireten werde im Vertrauen auf jeine Armeen fowohl als auf 
feine Grunbfäge, hatte hiemit die Loſung gegeben zu einem friegeri« 
fchen Auffchwunge, welcher ſich ver Nation bemächtigte, und für ven 
Augenblid dem Kabinette großen Anklang in ver öffentlichen Meinung 
erwarb. Der National freilich fpottete über ven Eriegerifchen Eifer und 
die Drohung mit der Propaganda, venn die fremden Mächte wüßten 
ganz qui, daß wenn dieſe entfeflelt werve, fie ver Regierung fo 
furchtbar werven Tönnte als ihren auswärtigen Feinden. Einem fo 
ebrenvolfen, aber auch im Punkte ver Nationalehre fo empfindlichen 
Volke, wie dem franzöfiichen, fann man leicht Bedenken erregen, ob 
ed von ber fremven Diplomatie mit gebührender Schidlichfeit behandelt 
worden fen; ber bloße Zweifel beftimmt eine große Mehrzahl ſchon 
dazu, eine Verlegung anzunehmen. Erwaͤgt man jedoch vie Berhält- 





1840, nifje nach ihrem wahren Gehalt, fo Tann man in dem Berfahren ver 
Mächte, welche ven Bertrag vom 15. Juli abfchloffen, feine Ehren⸗ 
fränfung für Sranfreih finden. Frankreich hatte erflärt, in ver 
Collektivafte vom 27, Juli 1839 und fpäter, mit feinen: Berbündeten 
zufammenwirfen zu wollen zur Erhaltung des türkiichen Reiche ; fonft 
einig mit biejen, verfocht es im Betreff ver Zugeftänpnife an ben 
Paſcha von Aegypten eine Anficht, welcher vie vier anderen “Mächte 
nicht beipflichteten, und fie ließen nichts unverfucht, um Frankreich zu 
ihrer Meinung hinüberzuziehen. Frankreich konnte nicht das Recht 
begründen, daß fein Veto dem ganzen Friedenswerke Halt gebieten 
müffe, und da die anderen Mächte einig waren, bie Mehrzahl bilde 
ten, und bie Mittel der Ausführung befagen ohne Frankreich, fo 
fonnten fie fich nicht für verpflichtet erachten, nur mit ihm handeln zu 
bürfen, denn dann hätten fie ja Frankreich mehr als ſchiedsrichterliche 
Gewalt eingeräumt, und eine ſolche war in dem Zufammenwirfen ber 
fünf Mächte weder verlangt noch zugeftanden worben. Die Mehrheit 
in dem Rathe der Mächte erklärte nach ihrer Anficht handeln zu 
wollen, und fie that das, intem fie Frankreich, das allein in ber 
Minverheit geblieben war, ihre hohe Achtung betheuerten mit dem 
aufrihtigen Wunſche, mit ihm vereint handeln zu können. Das 
ganze Verfahren hatte für fich gefchichtliche Vorgänge und diploma⸗ 
tiſche uebung. Dieſer Betrachtungsweiſe Eingang verſchaffen in 
Frankreich, war ſchwer bei dem, vielfach aus Parteigründen erhobenen 
Rufe der Entrüſtung, Frankreichs Würde ſei verkannt, wenn ohne 
ſeine Zuſtimmung im Bereiche der europäiſchen Diplomatie eine 
Kanone gelöst werden könne. Ein ſolcher Einfluß iſt aber Diktatur, 
die nie gegeben, ſondern nur genommen wird, und der Rath der 
Mächte war eben eingeſetzt, damit keine Macht allein eine Diktatur 
übe; in einem Rathe muß aber der Grundſatz der Mehrheit 
gelten, ſonſt wird alle Berathſchlagung erfolglos. 

In den erſten Tagen von Auguſt erwähnten einige Pariſer 
Blätter, daß Ludwig Napoleon in. London dem Lord Palmerſton 
einen Beſuch abgeftattet babe. Das Capitole, bekanntlich dad Organ 
des Prinzen in Paris, fügte hinzu, daß ver Prinz auch, den Beſuch 
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des Lords ewpfangen habe: Dies war nun vollfommen ungegründet; 1840. 
feiner son beiden Beſuchen batte flatt gefunden. Das Capitole 
beutete indeſſen dieſe apofryphe Nachricht aus, und bemerkte, daß 
ein Mann von der Ehre und Würde des Prinzen nie einen ſchänd⸗ 
lien Pakt mit ven Feinden Frankreichs fchließen. werde; daß es 
übrigens nicht unmöglic wäre, daß unter ven obwaltenden Verhaͤlt⸗ 
niffen die engliiche Politif Plane begen fünne, zu deren Ausführung 
ein Erbe des Kaiſers ihr als ein vortreffliches Werkzeug erfcheinen 
müſſe. Diefe plumpe Gehäſſigkeit eines Blattes, deſſen Sendung 
offenbar war, vie Plane des Prinzen in Frankreich zu bereiten, mußte 
denen um fo auffallenver feyn, welche ſich erinnerten, daß im Ans 
fange des Jahres ein Parifer Eorrefponpent der Allgemeinen Zeitung 
mit Beftimmtheit vorausgefagt hatte, Daß für ven Sommer ein 
neued Auftreten Ludwig Napoleons in Frankreich beichloffen ſey. 
Dad war von franzöfiihen wie von beutfchen ‚Zeitungen als ein 
Hirngefpinft zurüdigewiefen worden. Prinz Ludwig fchien indeſſen bie 
Zeit ald günſtig für Ueberrafhungen zu betrachten, und hatte in 
ber That den Beſchluß gefaßt, ven man allgemein als eine Thorheit 
verlacht hatte; mochte er nun meinen, daß die franzöfifche Regierung 
am Vorabende eined Umſturzes fey, oder daß vie Aiche des großen 
Kaiſers von einem Napoleoniven in Empfang genommen werben 
müſſe; mochte er überhaupt alle Verhältniffe gar feiner Ueberlegung 
würdig erachtet haben, jedenfalls bereitete er Frankreich und ſich eine 
Ueberraſchung, aber, aller Wahrfcheinlichkeit nach, vie lebte, über Die 
er verfügen konnte. 

Sn der Nacht vom 5. auf den 6. Auguft gegen 1 Uhr morgens 
bemerkte ein Unterbrigabier der Douanierd auf einem Rundgange am 
Meeresufer vor Wimereur bei Boulogne, ein Dampfichiff, welches 

- Taum eine Viertelſtunde weit in der Ser fi) dem Ufer näherte. Er 
rief e8 an und befam zur Antwort, e8 ſey ein Transport vom 
A0ften Regiment, auf vem Wege von Dünfircen nach Cherbourg, 
welcher landen müffe, weil ein Rab an ber Mafchine gebrochen ſey. 
Eine Schaluppe brachte, bald darauf etwa 15 Militärperfonen and 
Land, und fuhr dreimal bin und ber, bis die ganze Schaar, nicht 
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1840. viel über 60 Perfonen ausgefchifft war. Unter dieſen Ankömmlingen 
befanden fich außer mehreren Offizieren in reichen Uniformen auch 
Soldaten in der Montur des AOflen Regiments. Der Unterbrigabier, 
der zwei Mann bei fich hatte, zu denen bald darauf eine Runde von 
fünf Dann famen, wurde mit feinen Leuten von den Fremden ums 
ringt, die nun erft eine feinpliche Abficht zu erkennen gaben, indem 
fie gegen die Douaniers die Bajonette fällten, und ihnen nur Scho— 
nung des Lebens zufagten unter ver Bedingung, daß fie fein Lärm- 
zeichen machten. Während der Landung erfchienen vier Perfonen aus 
Boulogne, von denen zwei Offiziersuniformen erhielten und ſogleich 
anzogen. Man nöthigte bie Douaniers, den Haufen nad Boulogne 
zu begleiten, und erft unterwegs fagte man ihnen: „Prinz Ludwig 
„Napoleon ift an unferer Spitze; Boulogne ift unfer, und in wenigen 
„Tagen wird der Prinz von ber Nation, die nad ihm verlangt, 
‚und vom Minifterium, das ihn- erwartet, zum Kaifer ver Yranzofen 
„ausgerufen werben.” An vieler Verkündigung erfennt man ben 
Styl des Attentats von Straßburg. Die Hälfte der Schaar befand 
aus Generälen und Oberoffizieren, oder wenigftens aus Perſonen, 
die folhe Uniformen trugen, und ed war wirflih Lubwig Napoleon, 
der an der Spitze feiner Getreuen gefommen war, um Frankreich zu 
erobern. Die Gefchichte des Verſuchs in Boulogne ift bald erzählt, 
denn Prinz Ludwig wurde bier fo fehnell fertig, wie in Straßburg. 
Auf dem Wege nach Boulogne machte ver Haufe Halt und zedte, 
und langte gegen fünf Uhr bei ver Caferne an, wo zwei Compagnien 
vom A2ften Regimente lagen. Der Voltigeuroffizier, Aladenize, der im 
Einverftänpniffe war, hatte die Leute wecken und ſchnell antreten 
lafien, als der Zug heranrückte. Der Prinz und feine Begleiter 
erflärten, daß alle LUinteroffiziere ſogleich Lieutenante werben follten 
und boten den Soldaten Geld und gute Worte, um fie zu bewegen, 
ſich dem neu⸗napoleonſchen Adler anzuichließen, ver im Begriff war, 
feinen Flug über Frankreich zu nehmen, um es aus der unbegreif 
lichen Knechtichaft, in die es verfunfen, und von der Erniedrigung 
vor dem Auslande zu befreien. Die Solbaten blieben theilnahmlos, 
als plöglich unter ihnen ihr Hauptmann, Col Puygalier, erfchien, 











ber fie zur Treue ermunterte und fie aufforberte, vie fremben Vers 1840. 
räther zu vertreiben. Ehe dies gefchehen konnte, drückte Prinz Ludwig 
Napoleon feine Piſtole auf den Hauptmann ab, fehlte ihn, aber 
ſchoß dafür einen Grenadier durch den Hals. Nach biefem nupiofen 
Mordverſuch — denn anders kann man es boch nicht nennen, wenn 
man, ehe ein offener Kampf begonnen, auf einen Offizier fchießt, 
ber in feiner Pflicht beharrt — fah ſich die Schaar von der Caſerne 
abgewiefen, und durchzog num einen Theil ver Stadt, indem fie 
überall Bünffranfenthaler und Proflamationen vertbeilte ; jeboch ohne 
Erfolg; Niemand gefellte fich zu ihnen. Bor dem Präfelturgebiube 
trat ber Unterpräfeft, Launay⸗Leprovoſt, ihnen entgegen, forberte fie 
“im Namen des Könige auf, fich zu trennen, und wandte ſich dabei 
beſonders an die Soldaten; er hielt fie für bethörte Solbaten des 
Aoſten Regiments, es waren aber niſt Bediente des Prinzen, ober 
vielmehr Menichen ohne Nyhrungszweig, Italiener und Franzoſen, 
bie in Paris als Köche, Bediente, Reitknechte des Prinzen angenoms 
men, nad, London geſendet waren, und die man auf ver Leberfahrt 
in Uniformen des AOften Regiments gefledt hatte. Auf Zuruf des 
Prinzen ſtieß der Fahnenträger mit vem Schaft feines Adlers ven 
Unterpräfeften aus dem Wege, und man zog weiter. Der Unter⸗ 
präfeft aber lief nach dem Stadthauſe, per Generalmarfc wurde 
geichlagen, die Thore der oberen Stadt wurben geſchloſſen, und 
bald verfammelten ſich Bürger, Rationalgarbiften und Militär. Die 
Inſurgenten hatten, überall abgewieien, ven Weg nach der Säule 
eingeichlagen,, die zum Andenken an Napoleon — ven Großen nämlich 
— und feinen Aufenthalt im Lager von Bonlogne errichtet und 
noch nicht vollendet war. Der Obrift Gaubot, an der Spibe: ber 
Nationalgarde und einer ſchwachen Abtheilung von Lintentruppen, 
wie fie eben in der Eile zufammengefummen waren, zog den Inſur⸗ 
genten nad. Diele jedoch warteten Feinen Angriff ab, unb unter- 
nahmen Feinen, ſondern ließen beim Anblid ver gegen fie heran⸗ 
rüdenden Truppen bie Sahne im Stich und ergriffen vie Flucht. 
. Der Maire von Boulogne war feinerfeits auch thätig geweſen, hatte 
dur den Hafencapitän das engliſche Dampfſchiff, Stadt Edinburgh 


1840, nehmen und in ben Hafen führen laffen. Ludwig Napoleon hatte, 


wie 28 einem kühnen Yührer in einer verzweifelten Unternehmung 
geziemt, an bie Möglichkeit eines Rückzugs nicht im Geringften 
gedacht; deßhalb waren auf dem Dampfſchiff keine Vorkehrungen 
getroffen, ja ber Capitän wußte eigentlich nicht recht was vorging. 
Er war von feinen Rhedern angewiefen worden, den Prinzen als 
Miether des Schiffs dahin zu bringen, wo ed ihm genehm feyn 
werde. Hätte das Schiff nur eine Feine Refervemannfcaft gehabt, 
jo wäre der Hafencapitän, ver faft allein fam, gefangen genommen 
worden, und das Schiff hätte die See gewinnen fünnen ; fo ließ es 
fih ohne Widerſtand von dem Hafencapitän in den Hafen feuern. 
Freilich hätte es, wenn auch frei, den Prinzen und feine Begleiter 
nicht retten können. Diefe nämlich flüchteten nach dem Hafen, wo 
fie fi) in ein Boot werfen wollten, allein, ba zu viele zumal hin 
einfprangen,, fo fchlug das Boot um. Bei dieſer Gelegenheit ertrant 
ein Pole, Owinsky, ver Unterintendant Faure wurbe erfchoffen und 
der Obriſt Voiſin befam zwei gefährliche Wunven. Der Prinz mit 
der ganzen Geſellſchaft wurde aus dem nicht fehr tiefen Waffer her⸗ 
ausgefiicht, andere in Kornfeldern verfledt gefunden, und vor neun 


Uhr war jede Spur des Attentats verſchwunden und alle dabei 


Betheiligte unter Schloß und Riegel gefperrt. Unter den Gefährten 
des Prinzen figurirten diesmal außer ven gewöhnlichen, wie Perfigny, 
Parquin u. |. w. einige andere Namen, wie ver Obrift Voiſin, ver 
in der Kalferzeit mit Auszeichnung gedient hatte, und Graf Montholon. 
. Montholon war nicht zum erfienmal in Boulogne, man hatte ihn 
dort gefehen zur Zeit des großen Lagers als einen glänzenden General 
ftabsoffizier im Gefolge des Kaiſers. Man wußte, daß er ben 
Planen des Napoleoniſtiſchen Prätendenten anhing, und vephalb war 
auch fein Geſuch, fi vem Gefolge des Prinzen Joinville in der 
Sendung nad St. Helena anfcließen zu dürfen, zurückgewieſen 
worden. Der Prinz wurbe vorläufig nach dem Schloffe Ham in 
Verwahrung gebracht. Dorthin hatte der Prinz Ludwig Philipp 
“ wollen bringen laffen, wenn es gefungen wäre, ihn burch einen 
Handſtreich auf Eu aufzuheben, wo ver König mit feiner Familie 
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fih befinden follte; er war aber zur Zeit bes Attentats dort nicht 1840. 
eingetroffen, fo wenig ald das AOfte Regiment in Boulogne lag. Auf 
dem. Dampfichiffe fand man eine Correſpondenz, welche vielfachen 
Aufſchluß gab über die Verbindungen bes Prinzen in Frankreich, 
einige nicht fehr bedeutende Geldſummen, und — einen lebendigen 
Adler, dem nun alle Gelegenheit abgefchnitten war, feine Rolle zu 
fpielen. Der Regiffeur dieſes unterbrochenen Opferfeftes kann allein 
wiſſen, ob ber Adler, wie behauptet wurde, dazu beftimmt war, nach 
der Säule zu fliegen, und fi auf den Hut Napoleond zu feben, 
auf dem allein er jeit geraumer Zeit fein Futter gefunden; aber 
gleichviel, wie dem ſep, es ift unglaublich traurig, anzunehmen, vaß 
man mit einem lebendigen Adler auf das franzöfifche Wolf einen 
Eindrud machen, und eine Regierung mit einem Theaterſtreich ſtürzen 
fönne. | 

Der franzoſiſchen Regierung fam das Attentat ſelbſt in fo fern 
sicht unerwartet, daß ſie ſeit geraumer Zeit zwar wußte, daß ber 
Prinz ven Entſchluß gefaßt babe, fein Glück in Frankreich wieder zu 
verfuchen; nur wußte fie nicht, an welchem Punkte er dies ausführen 
wolle. In’ Paris befland ein Napoleoniflifches Comite; man Tannte 
mehrere Mitglieder davon, die inbeffen weder politifch noch niilitärifch 
hervorragende Perf önlichleiten waren. Dieſe hatten das Vorhaben 
des Prinzen, fobalo fie aus London Kunde davon belommen, für 
unzeitig und der Sache fchäplich erflärt. Sie wußten, daß ber Prinz 
in London von einem Schwarm von broblofen Abenteurern, politis 
ſchen Spekulanten und zweideutigen Menfchen aller Art umgeben 
war. Oberſt Vaudrey wurbe vom Eomite nach London gefendet, um 
den Prinzen von feinem Borfag abzubringen, und ihn zu warnen 
gegen Perionen, venen er fein Vertrauen ſchenkte. Der Prinz wies 
ale Vorſtellungen zurüd, und wollte namentlich nicht glauben, daß 
Semand in feiner Umgebung fremden Intereflen verpfänbet ſey. Ob 
das nun wirklich der Fall war, ift ziemlich gleichgültig; ver gefähr- 
lichte Verräther war fein eigener Starrfinn und die Berblenbung,. 
welche Eitelfeit und politifche Beichränktheit erzeugten. Daß er in 
ber Hauptfache verratben war, ift unzweifelhaft; und es if Fein 


1840. Wunder, wenn man weiß, daß er 3. B. in Verbindung ſtand mit 
einem Staliener in London, ver auch das Dampfſchiff verſchafft 
Bette, und ber nachher in einem Proceß figurirte, in dem dargethan 
wurde, daß er einen unglüdlichen Beamten ver Schatzkammer bazu 
verführt hatte, Schatzkammerſcheine zu machen, bie er in Umlauf 
brachte, Es war Pflicht ver franzöfifchen Polizei, ven Prinzen nad 
Möglichkeit zu beauffihtigen, und man fieht, daß ihr die Aufgabe 
nicht fchwer gemacht wurde. Dazu fam, daß ver Prinz, unglüds 
licherweife für ihn felbft, in Beſitz von einer ziemlich bebeutenben 

Summa gekommen war. Der Herzog von St. Leu, ver ehemalige 
König von Holland, ein jehr ehrenwerther und uneigennüßiger Mann, 
hatte naͤmlich aus Gewiſſenhaftigkeit eine Summa, auf bie er 
gegründeten Anfpruch hatte, in Holland bei feiner Thronentfagung 
zurüdgelafien; biefe war für feine Familie angeſprochen und, burd 
Unterftügung des franzöfiichen Kabinets, ausbezahlt werben. Co 
hatte Alles ſich vereinigt, um den beflagenswerthen Prinzen in das 
Unternehmen gu ftärgen, das, mit und ohne Erfolg, faft nothwendig 
zu feinem Verderben ausfchlagen mußte. Das Napoleoniftiiche Comite 
in Paris erihrad, ald ed von Vaudrey erfuhr, Prinz Ludwig fey 
unerjchütterlih in ver Ueberzeugung, bie Franzoſen feyen jebt fo 
esstrüftet über vie Inſolenz ver Fremden, daß fie ihm als einem 
Befreier entgegenjubeln würben, wie er fich in Frankreich zeige. 
Died war bei ihm fo zur firen Idee geworben, bag man am Bord 
des Schiffes Stadt Edinburgh in Boulogne acht Pferde und eine 
prachtvolle Kutſche fand, in welcher ber Prinz feinen Einzug in 
Paris halten wollte Dan machte noch einen Berfuh, um bem 
verblendeten jungen Manne darüber die Augen zu Öffnen, daß er 
in eine felbft bereitete Kalle gehe. Die Freundin ver Königin Hor⸗ 
tenfe, Frau von Faverolled, die ven Prinzen feit feiner Kindheit 
fannie, ging nad London. Sie richtete aber eben fo wenig aus; 
ber Prinz verficherte, daß er feiner Sache gewiß fen, und bie Antwort 
ſelbſt nach Paris bringen werde. Er brachte fie, — mußte fie aber 
an den: Pairgerichtähof abgeben. 

. Außer den Gefangenen war vom Attentat nichtd übrig geblieben, 
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als das Schiff, das fpäter mit feiner Mannſchaft frei gegeben wurde, 1840. 
und die Prockamationen, die weder vor noch nach dem Attentat irgend 
einen Einprad hatten hervorbringen fünnen. Es war da ein Aufruf 
an das Heer mit felchen Redensarten: „Frankreich iſt gemacht um 
nzu berrfchen, und es gehorcht. Das Heer beficht aus ben Aus 
„erwählten ned Volks, und man behandelt Euch wie eine verächtliche 
„Heerde (comme un vil troupeau). hr fragt, wo die Adler von 
„Arcole, Auferlig und Jena geblieben find? Hier find fie, ich bringe 
‚he Eh le Wie wir willen, war ver lebendige Adler auf dem Wafler, 
und ber metallene auf dem Lande genommen worben, wo ihn ber 
Prinz kegen lieh, als er entflob. Derjenige, der bei Arcole, Aufterlig 
und Jena geliegt hatte, eroberte Länder, verfagte Dynaftien, und erfl 
wenn er das gethan, erklärte er, daß fie aufgehört hätten zu regieren; 
batte er nicht das Recht, fo hatte er doc bie That für ſich. Prinz 
Ludwig aber hatte nur Straßburg für ſich, oder vielmehr gegen fich, 
deſſen ohnerachtet aber hatte auch er ein Decres erlafien, worin es 
hieß: „Die Dynaftie der Bourbons von Orleans hat aufgehört zu 
„regieren.“ In bemfelben Decret ernannte er guäpigft Thiers zum 
Praͤſident ver proviforiihen Regierung Marſchall Cauzel zum Ober⸗ 
befehtshaber ver bei Paris verfammelten Truppen, and General Pajol 
zum Commandant ber erfien Militairdiviſion. Dann waren auch 
noch Prorlamationen an die Bewohner des Pas de Calais und an 
Die Franzoſen im Allgemeinen vertheilt worben. Bei dieſen Pros 
elamationen waren, außer dem Prinzen, Graf Montholon ald Maiors 
General, Oberſt Voifin als Gehülfe des Maior - Gmeals, und Le 
Duff -Mefonan als Chef des Generalſtabs unterzeichnet. 

Das Ganze fand ein klägliches Ende vor dem Pairgerichtähof, 
an ben ver Proceß gewiefen wurde. Vor das Gericht wurden nur 
Diejenigen geitellt, welche betrachtet werben Tonnten als Solche, bie 
urſprünglich an dem Plan des Prinzen wie an deſſen Ausführung 
Theil genommen hatten. Alle redeten ſich dahin aus, daß fie bie 
Abſicht des Prinzen nicht gekannt, und erſt kurz vor der Landung 
erfahren hätten, an welchem Werke ſie Theil nehmen ſollten. Der 
Proceß erregte ſehr geringe Aufmerkſamkeit in Paris, und konnte in 


1840. diefer Beziehung nicht concurriren mit dem Proceß der wegen Gifi⸗ 
mords angeklagten Madame Lafarge. Wäre nicht ver Palaſt ber Pairs 
mit Abtheilungen ber Linie beſetzt geweſen, fo hätte man in ver ganzen 
Umgebung vom Zuremburg fein Zeichen finden koͤnnen von irgend 
einem außergewöhnlichen Borgange. Die Galerien im Pairshofe, 
die nicht viel über 300 Perfonen faflen, waren nur einigemal ganz 
beſetzt. Währenn ver fünf Sigungen, in welchen bie Sache bis zur 
Urtbeilfaffung geführt wurde, fam feine Verhandlung vor, die irgend 
ein beveutenves Jnterreſſe darbot. DBerryer ſprach für den Prinzen, 
und konnte zwar eine wohlflingenve Rede halten über bie großartigen 
Erinnerungen,. welche ver Name Napoleon erregt, er Tonnte gleichſam 
triumphirend Befitz ergreifen von dieſem Namen als von dem eines 
Clienten, aber er Fonnte zu Gunften feines Clienten Fein Verhälmiß 
anders ſtellen als es war. Der Gerihtähof war nicht im Geringften 
im Zweifel über feine Zuftänpigfeit, noch über den Einbrud, ven eine 
Verurtheilung bervorbringen werde. Nur über vie Beichaffenheit ber 
anzumendenden Strafe war man in Berlegenheit. Man war darüber 
einig, daß Fein Blut fließen folle durch einen Urtheilſpruch, und es 
lag in dem Gefühl ver Mehrheit, daß man weit eher einen Napo- 
leoniven zum. Tore als zu einer infamirenden Strafe verurtbeilen 
könne. Wenn der Pairshof ein Todesurtheil fpräche, was ben bes 

ſtehenden Gefeben gemäß geweien wäre, fo folgte zwar nicht Daraus 
deffen Vollziehung, aber vie Begnadigung des Königs, wenn fie im 
Kreife der beſtehenden Gefeggebung bliebe, müßte eine infamirenbe 
Strafe unterftellen. Diefe Erwägung, fo wie bie verfchiedenartige 
Theilnahme der übrigen 14 Schuldigen veranlaßten eine lange Be 
rathung, die fünf Sigungen nothwendig machte bis das Urtheil voll 
fländig geiprochen werben konnte. Für Ludwig Napoleon febte ver 
Pairshof eine außerorventliche Strafe feſt; er verurtbeilte ihn nämlich 
zu lebenslänglichem Gefängniffe in einer Feftung auf dem Feſtlande 
des Königreiches. Dabei behielt der Prinz: alle feine bürgerlichen 
Rechte. Das franzöfiihe Strafgeſetzbuch kennt Feine lebenslängliche 
Gefängnißfirafe ; lebenslängliche Haft mit over ohne öffentliche Arbeit 
it immer infamirend. Hiemit hatte ver Pairshof allerdings dem 











Könige die Begnabigung abgeichnitten, aber auch auf fich genommen, 1840. 
das beftehende Gefeg zu umgehen. Die Befugniß, eine nicht vorhandene 
Strafe auszufprechen, fonnte allervings verfaflungsmäßig dem Pairs⸗ 
bofe fo wenig als der Pairskammer ohne Vorlage eined neuen Ge- 
ſetzes und Berathung in der Abgeorpnetenfammer, zuerfannt werben. - 
Deſſen ohnerachtet fand das Berfahren in biefem alle in über _ 
‚wiegendem Grade die Billigung ber Öffentlihen Meinung ; viele 
erfannte in biefem Ausfunftsmittel vielmehr eine politiſche Maßregel, 
als eine gefeßliche Verurtheilung. Nur dadurch, daß die Sache vor 
vie Pairskammer . gebracht wurde, war dies möglich geworden, und 
auch nur dadurch Tonnte es geichehen, daß bei,ver Ausnahmöſtellung 
des Prinzen vennoc feine Mitſchuldigen nach den beſtehenden Gefegen 
verurtheilt wurven. 

Bon ven Übrigen Mitfhulnigen wurde ver caffirte Lieutenant 
Alavenize zur Deportation verurtheilt, welche Strafe befanntlich noch 
in einem Continentalgefängnifle beflanden wird : 

Graf Montholon, Parquin, Lombard, Fialin genannt Perfigny, 
zu zwanzig Jahren SDetention : 

Le Duff von Meſonan zu fünfzehn Jahren Detention: 

Roifin, Foreftier und Ornano zu zehn Jahren Detention : 

Bouffet-Diontauban, Bataille und Orfi zu fünf Jahren Detention: 

Die Genannten wurven ihrer Titel, Grabe und Decorationen 
serluftig erflärt und nad beflandener Strafe lebenslänglich unter 
polizeilihe Aufficht geftellt. 

Außerdem wurde Conneau zu fünfjährigem und Laborbe zu 
zweijährigem -Gefängniffe verurtheilt, und für viefelbe Anzahl Sahre 
zu polizeilicher Aufficht nach beftanpener Strafe verurtheilt. 

Alle wurden folivarifch zur Tragung ver Koften verurtheilt. 

Aus Beranlaffung des Boulogner AttentatS hatte ver König 
eine bedeutende perfönliche Gefahr zu beſtehen. Die Fönigliche Yamilie 
vermweilte jeit dem 7. Auguft im Schloffe Eu an ber Meeresküſte. 
Ludwig Philipp beichloß der Stadt Boulogne einen Beſuch zu machen, 
um perfönlid ten Bewohnern feine Anerfennung ber von ihnen 
bewiefenen Treue und Anhänglichfeit zu bezeigen. In der Nacht vom 
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1840. 17. auf-den 18. Auguft beftieg ver König mit den in Frankreich 
anweſenden Prinzen und mehreren Diniftern, wie mit ven Perfonen 
feines Dienfigefolges, in dem dicht bei Eu gelegenen Hafenorte 
Treport das Dampfichiff Veloce, um ſich nach Boulogne zu begeben- 
Auf der Neberfahrt erbob fih ein Sturm, ver, als die Beloce und 
der fie begleitenne Kriegsfutter vor Boulogne erfchienen, eine Heftigfeit 
erlangte, wie man feit vielen Jahren eine ähnliche nicht erlebt 
hatte. Die Königin war zu Lande in Boulogne angelommen, und 
mußte vom Geſtade aus Zeuge feyn, wie das Dampffchiff auf dem 
ihr Gemahl und ihre Kinder fich befanden, vergebens fi bemühte, 
die Einfahrt in ven Hafen zu gewinnen, und der ganzen Wuth ver 
empörten See Preis gegeben war; zulegt verfchwand es in dem Dunft 
des wild bewegten Meeres. Alle, welche bie drohende Gefahr mit 
anſahen, theilten vie Angft ver Königin. Endlich lief pas Begleit⸗ 
fchiff in den Hafen ein, und brachte vie Nachricht, daß die Belore 
in die See gegangen fen, um ben .Hafen von Calais zu gewinnen, 
Auch dieſes gelang nicht ohne große Gefahr. Das Schiff wurte 
som Winde heftig gegen ein Pfahlmerf getrieben, wo es aufſaß. 
Bon bier aus Fonnte man nur mit großer Mühe eine Brüde auf 
ven Hafendamm bilden, um ben König und feine Begleiter an’s 
Land zu bringen. Bei diefer Gelegenheit fcheiterte ein Boot mit 
Matrofen, bie indeſſen alle gerettet wurben ; ver König wollte feinen 
Schritt weiter thun, ehe dies gelungen war. Die Königin, Die 
eiligft nach Calais gefahren war, fah enplih ven König und bie 
Prinzen gerettet; daß fie es wurben, erflärten bie Seeleute für ein 
großes Glück, denn mehreremal war auf biefer Fahrt wenig Ausficht 
zur Erhaltung des Schiffe... Der König, verfügte fih nun ebenfalls 
zu Lande nad Boulogne, wo er mit vem größten Enthufiasmus 
aufgenommen wurbe, Revue über die Nationalgarbe hielt und Bes 
kohnungen austheilte an bie Perfonen, welche fi durch Benehmen 
ausgezeichnet hatten. 

Indeſſen fchritt die begonnene Bewegung nach Außen und nad) 
Innen weiter. Das Kabinet hoffte noch immer, daß dem Bertrage 
som 15. Juli Einhalt gethan werben Tönnte in einem von den 
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Stadien, die er jebenfalls durchlaufen mußte, bis er zur Ausführung 1840. 
fommen könnte. Noch follten die Ratififattionen ausgewechfelt, ver 
Vertrag dem Paſcha von Egppten verfünbigt werben; auf biefen 
serfehiebenen Punkten mußte, wie zu erwarten war, Gelegenheit ent- 
tteben zu Berbandlungen wie zur Dermittelung. Das Kabinet follte 
bald genug erfahren, daß es fich getäufcht habe in ver Erwartung, 
das Einfchreiten gegen Mehemed Ali werde. irgend einen Aufent 
halt erfahren ober eine Lücke darbieten beren ſich bie Diplomatie 
bemächtigen könne; Alles ging hierin unaufhaltfam ven vorgefchrie- 
benen Weg, und, wie wir fehen werben, fanb ber Vertrag vom 
15. Juli in Egypten und Syrien feine Ausführung, währenn das 
Kabinet vom 1. März noch nicht die Erwartung aufgegeben hatte, 
daß auf viplomatiihem Wege eine Aenderung flatt finden koͤnne 
Das Kabinet wechfelte Memoranden mit Lord Palmerfion , dem das 
Sprecheramt für ven Vertrag übergeben war, welche alle gegenieitig 
die beiten Friedensverficherungen enthielten. Auf ver anderen Seite 
aber wurden Rüftungen in Frankreich angeorbnet, vie mit lebhaften 
Eifer ausgeführt wurben. Diefe betrafen hauptfächlic das Landheer, 
weiches nody nicht auf dem vollſtändigen Friedensfuß war und nur 
durch große Anfirengung und mit großem Aufwanve in furzer Zeit 
auf den Kriegsfuß gebracht werben konnte. Große Anichaffungen 
waren unerläßlich, namentlich Artilleriegerätb, Beſpannung, und 
Pferde für den Train ſowohl als für vie Reiterei, welche durch 
die Errichtung von ſechs. neuen Regimentern vermehrt deren Bil⸗ 
dung in Lüneville durd den Herzog von Nemours geleitet werben 
tollte, fo wie dem Herzog von Orleans bie Errichtung von neuen 
Regimentern leichter Infanterie übertragen war. Das Kabinet er⸗ 
Härte, daß Frankreich mit diefen Rüftungen keinesweges vie Abſicht 
verbinde , feinen Nachbarn ven Krieg zu erflären, fonvern nur für 
alte Wechielfälle vorbereitet feyn wolle., Thiers aber fprach nicht nur 
in feinen Noten, fondern auch in feinen Zeitungen und brüdte ſich 
in den Letztern veutlicher aus, als in ven Erſteren. Allerbings. war 
in den Artileln, in welchen man ganz veutlich ven Minifterpräfibent 
reden hörte, bie Sprache gemäßigt und zurüdhaltenn gegenüber den 
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1840. Ausbrücen des größten Theil der übrigen Preffe, in denen bie 
Kriegsbegierbe hell aufflammte. Thiers trat in dem ganzen Handel 
auf wie der Hüter einer Pandorabüchſe. Er fchien zu jagen: „Seht, 
„ich bin Herr der Lage, ich Tann dem Berverben fteuern, und Tann 

es entfeſſeln; nöthigt mich nicht, es über die Well einbrechen zu laſſen.“ 
Dabei nahm er perfönlich Tebhaften Antheil an ven Vorbereitungen 
zum Kriegswerke, war als Dilettant im Sriegsminifterium, von beflen 
Anorbnungen er genaue Kunde nahm, und flubirte die ftrategifchen 
Karten Frankreichs und der benachbarten Länder. Thiers fchien ganz 
Herr der Lage, fo weit biefe in ver Hand ber franzöftichen Regierung 
wer. Der König legte ihm Fein Hinderniß in ven Weg, ließ das 
Minifterium mit voller Verantwortlichfeit hbanbeln, und nahm felbft 

Theil an ven Anortnungen, durch welche das flarf aufgeregte National- 
gefühl. parüber beruhigt werben follte, daß Frankreich in ber Ber- 
faffung ſeyn werde, nöthigenfald mit Würde und Nachdruck auf- 
treten zu können. Der König beobachtete ſcharf und genau jeben 
Schritt, der geſchah, und fein Auge wich nicht von dem Strich, in 
dem fein Minifterium das Staatsfchiff fteuerte; aber noch war der 
Augenblick nicht gekommen, um felbft das Ruder zu ergreifen, noch 
fonnte der Steuermann dem eigenen Laufe folgen, obwohl er immer 
fchärfer unter ven Wind hinhalten mußte. 

Im Innern wuchs indeffen die Aufregung; man hatte nicht auf 
die Propaganda binweifen können ald auf einen Bundesgenoſſen für 
ben ſchlimmſten Fall, ohne daß dieſer fich feiner Bereutung bewußt 
geworben wäre. Kein guter Franzofe wollte Frankreich gedemüthigt 
ſehen, aber die Zahl derer, welche ven Krieg nur wollten wenn er 
ganz unvermeidlich geworden, war noch immer fehr groß. Kein Bes 
fonnener überfah, daß Frankreich im gegenwärtigen Falle ganz Europa 
fi) gegenüber finden werde. Es war eben fo Far, daß feine Macht 
die Abficht habe, Frankreich anzugreifen. Frankreich mußte daher als 
Kriegegrund etwa die Ausführung des ohne feine Theilnahme ge- 
jchloffenen Bertrage vom 15. Juli aufftelen. Dies aber mußte in 
sielen Beziehungen mißlich erfcheinen weil e8 in der That nicht ge⸗ 
ſchehen konnte ohne ſich dem Vorwurfe einer wilführlichen Deutung 











auszuſetzen. Frankreich nämlich erflärte, noch immer mit vem Haupt- 1840. 
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zwecke ber aliirten Mächte in ver orientalifchen Brage, Erhaltung und 
Integrität des türfifchen Reichs, einverftanden zu feyn. Die verfchievene 
Anficht über vie Art, dieſe Integrität zu verftehen, bilvete demnach ven 
Punkt auf dem bis dahin gemeinfamen Wege, wo Frankreich fich von 
feinen Berbündeten, over dieſe fi) von ihm getrennt hatten. In dem 
diplomatifchen Notenverkehr ftellte Thiers voran, der Status quo fey 
aufrecht zu erhalten, und viefer beftehe eben darin, daß Syrien Mehemed 
Ali verbleibe, ver es befett halte, und das um fo beffer in feinen Händen 
bleibe als die Türkei nicht verſtanden hätte es zu regieren, wogegen 
Mehemed Proben feiner Berwaltung abgelegt. Palmerflon bagegen 
behauptete, ver Status quo fey berzuftelen, indem Syrien nur durch 
Invaſion von Mehemed temporair 'befegt, und nur durch Gewalt und 
Unterbrüdung ihm erhalten werde. Das leßtere war nicht zu läugnen ; es 
war befannt genug, daß z. B. Ibrahim fein «Heer durch Syrer re⸗ 
erutirte indem er bei Märkten, oder wenn fonft viele Menfchen in 
Städten verfammelt waren, biefe von feinen Truppen umzingeln und 
alle waffenfähige Männer ergreifen ließ, und ed war wenig Ausficht 
vorhanden, daß die Syrer fich vie Behandlung gefallen laſſen würden, 


"welche die egyptifchen Fellahs erdulden mußten. Mehemeds Herrichaft 


in Syrien fonnte daher vorausſichtlich nur eine unruhvolle und beun⸗ 
rubigenbe werben. Uebrigens bot noch immer ver Bertrag vom 15. Juli 
Mehemed Bedingungen, nach welchen ein nicht unbebeutenver Theil 
son Syrien ibm verbleiben Fonnte, nur follte er vom Taurus zurüd- 
gewiefen werben, als von ver Stellung von welcher aus feine An- 
weienheit für Kleinafien und die europäifche Türfei fortwährend als 
bedrohend erfcheinen mußte. Außerdem war es befannt, daß das 
franzöfifche Kabinet fi in dem Augenblide von ven Eonferenzen in 
London zurüdgezogen babe, wo es durd einige Bereitwilligfeit noch 
beffere Bedingungen für Mehemed hätte bewirken können ohne daß 
der Friedensfland unter den europäifchen Mächten, felbft dem em- 
pfinplichften Nationalgefühle gegenüber, irgend wie in Frage gelommen 
wäre. Wer daher in Frankreich mit ungetrübten Blid die Lage ber 


Dinge prüfte, mußte ſich fragen, ob unter biefen Umſtänden eine 


1840. unabweisbare Nothwendigkeit für Frankreich vorlag, den Frieden, und 
damit ben ganzen gegenwärtigen’ Zuftand, mie er feit 1830 geworben, 
aufs Spiel zu fepen; denn es war ganz Mar, daß ein Krieg, ſelbſt 
bei glücklichem Erfolge ver franzöfiichen Waffen, ben gegenwärtigen 
Zuftand vielfach gefährben müffe. Die Demonftrationen des Kabineis 
vom 1. März hatten indeſſen bereits das Nationalgefübl fo gereizt, 
daß eine ruhige Prüfung fich nur fchlichtern vernehmen laffen durfte. 
Schon dieſe erfte Spannung, welche vie bloße Dorausfegung eines . 
möglichen Friedensbruchs erzeugte, hatte vielfadhe Störungen eintreten 
laflen, welche die Anarchie auszubeuten eifrigft bemüht war. Mehrere 
Induſtriezweige in Paris fodten, bauptfächlich weil Die Capitaliften 
Burcht bekamen; jo wurbe theils die Arbeit feltener, theild ver Ar- 
beitslohn niedriger geftelt, und im September famen Zuſammen⸗ 
rottungen von Arbeitern vor, welche Anfangs nur geringe Unorbnnungen 
in einzelnen Stabitheilen veranlaßten, almälig aber eine drohendere 
Geſtalt annahmen. Diefer voraus ging ein reformiftifches Banket 
in Chhätillon bei Parid, Es war vaffelbe, welches für ven Tag ber 
Einnahme ver Baſtille, 14. Juli, nah Saint-Manve angefagt ge 
weien, durch Verbot der Behörde aber verſchoben, jedoch nicht auf- 
gegeben worden war. Es kam nun in der Reife zu Stande, daß 
es auf dem Eigenthum eines gewiffen Gay ftatt fand, der ven Ge⸗ 
Indenen gebrudte Einlapungsfarten in feinem Namen zuftellen ließ. 
Gegen 3000 Perfonen nahmen daran Theil, und außer mehreren 
Toaſts wurde eine Petition um Mahlfähigfeit für jeden Nationals 
garbiften mit vielen Unterfchriften verfehen fowohl von Theilnehmern 
am Mahle, wie von ben vielen Neugierigen, welche fich dabei ein- 
gefunden hatten. In ven erftlen Tagen vom September fingen die 
Dewegung der Arbeiter an beunrubigend zu werten. Daß viele von 
ihnen. von ben Ausfenplingen der geheimen Gefellfchaften aufgeftiftet 
wurden, unterliegt feinem Zweifel; denn währenn in einigen Gewerben 
allerdings Arbeitsverminberung ftatt gefunden, verließen auch bie Ars 
beiter, welche vollauf beichäftigt und feine Abſetzung des Lohne erfahren 
hatten, die Werkftätte ‘ja diefe wurben von ben meuterifchen Gefellen, 
was man im ihrer Spracde „abgefegt” nennt, d. h. man nöthigte bie, 











welche gerne bei ber Arbeit geblichen wären, fie zu verlaſſen. Balv waren 1849, 
auf dieſe Weile an zwanzig taufenb feiernder Gefellen von allen 
Gewerben auf dem Pflafter von Paris in allen Gegenven ver Stadt, 
meift in Haufen, die oft aus mehreren Tauſenden befanden. Anfangs 
trat man ihnen mur ſchwach entgegen; und fo hatten fie, aufgemintert 
von biefem NRichtvorhandenfeyn der Behörbe, mehrere Tage den Unfug 
fortgejegt, ald am A. September ihre Bewegung eine heftigere und 
drohendere Geftalt annahm. An den verichienenften Punkte des Stadt⸗ 
banns von Paris, in Vaugirard, Pantin, Saint-Mande, Menil- 
montant' fammelten fi) Haufen ‚von ‚mehreren Taufenden von Ars 
beitern, an welche die Führer vie beftigften Reden richtelen. Cine 
Eolonne von über taufend vurchflöberte die Werkftätte ver Unter⸗ 
nehmer von Diligencen- und Omnibuswagen, und überall mußte bie 
Arbeit eingeftellt werben. Eben fo verführen bie Daummollarbeiter 
in den Spinnereien der Vorſtadt St. Antoine, in den Bierteln von 
Charonne und Picpus. Ein großer Haufe von Zimmerluten vers 
trieben die Arbeiter an ber Eifenbahn nad Orleans. In einer 
Waffenfabrik fielen blutige Auftritte vor; drei Stantfergeanten wurden 
niebergeftoßen und bie Sterbenden noch auf die abſcheulichſte Weife 
mißhandelt und mit Füßen getreten. Es wurbe endlich Zeit, Diele 
Unordnungen Fräftig zurückzuweiſen. Man ließ Artillerie von Vin⸗ 
cennes kommen, die Dampfboote brachten einige Regimenter vom Lager, 
das hei Fontainebleau gebildet werden follte, die Garnifon murbe 
eonfignirt, und bie Nationalgarbe für den Apell bereit gehalten. 
Am 7. September zeigten ſich dichte Haufen von Arbeitern in ben 
Borftädten St. Antoine und St. Marceau, und bereitd wurbe eine 
Barricade aufgeworfen in ber Nähe des Spitals von St. Antoine. 
Plögiich begann zu gleicher Zeit auf allen Punften ver Stabt eine 
Bewegung ber Linientruppen und ber Nationalgarde nach einem vom 
Marſchall Gerard firategijch entworfenen Plane. Diefer befteht in 
einer gleichzeitigen Befebung aller ftrategifchen Knoten, die wieberum 
durch Zwifchenpoften mit einanver in Verbindung ſtehen und ſich auf 
eine‘ Hauptlinie an beiden Seiten ber Seine fügen. Auf dieſe Weife 
werben die Duartiere von einander ifolirt und von der Geine 


1840. abgefchnitten, und nur bie Truppen Tönnen nad) Außen communiciren. 
Zu gleicher Zeit vurchziehen fliegende Colonnen in folder Weife vie 
Duartiere, daß fie einander an gegebenen Punkten berühren, und 
meuterifche Haufen, die fi vor ihnen zurüdziehen, fi) nothwendig 
bald zwifchen zwei Seuern befinden müffen. Die Haupteolonnen führen 
Geſchütz bei ih, um, wenn man Barricaden vorfindet, dieſe gleich 
mit Kanonen burchbrechen zu können. Dieſes Dianveuvre wurbe auf ' 
allen Punkten fo vollſtaͤndig ausgeführt, daß bie Arbeiterhaufen überall 
gebrochen und zerftreut wurben nachdem bie Schulvigften verhaftet 
waren. Da fie Ernſt ſahen, fehrten fie wieder zur Arbeit zurüd. 

In die Gährung der Gemüther warf aud der Abbe Lamenais 
eine Ylugfchrift unter dem Titel: le Pays et le Gouvernement. 
Man fand darin die wilden überdemagogiichen Ideen ber „Worte 
eines Gläubigen“ aber nicht ihre prophetifche, biblifch-erhabene Sprache, 
fondern einen zornigen, aufrührerifchen Pampfletſtyl. Einige kurze 
Anführungen aus biefer Schrift werden am beften ein Bild geben 
von ber Weile, in welcher damals die anardhifche Preffe auftrat. „Der 
Hof” ſagt Herr.von Lamenaid — „ift mächtiger als jemals, unb 
„entwidelt immer Fühner fein Syſtem. Es gefchehen unerhörte, un⸗ 
„geheure Dinge. Die Präferten "werben bevollmächtigt, das Bolt 
„nach Gutvünfen ohne vorhergegangene Aufforderungen zu ermorben. 
„Uniformirte Mörder erfchlagen das Volk in den Strafen von Pariß. 
„Jede Reform wird verweigert. Man lacht über vie Petitionen 
„son 250,000 Bürgern und weist fie durch eine infolente Tagesorbnung 
„zurüd. Zugleich, demüthigt und erniebrigt man fich vor England 
„und verfünbigt feine Oberherrlicgfeit auf ver See vor ven blöpfinnig 
„ſtummen Abgeorbneten. Und wie antwortet England auf dieſe feige 
„Schmeichelei, dieſe fchimpfliche Kniebeugung ? Es verbündet fich mit 
„ven nordiſchen Mächten und behandelt Sranfreich mit tiefſter Ver⸗ 
„achtung. - Man duldet ven Schimpf, man läßt einen Vertrag ab» 

uſchließen, weldyer die Berhältniffe Europa's änbern, die Türfei den 
„wider uns verbündeten Mächten überliefern, unfern Handel in ver 
„Levante zu Gunften Englands vernichten, und Algier- uns entreißen 
„ſoll. Indeſſen erfchreden die Minifter über vielen fchänplichen, 
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„abſcheulichen Verrath; fie fürchten Frankreichs Erwachen und feine 1840. 
„gerechte Entrüftung. Für fie ift ber Feind nicht an der Grenze, 
„fondern in Paris; fie ziehen ‚vort hundert taufend Mann zufammen, 
„und umgeben es mit Baftillen, um das Bol zu zerichmettern, wenn 
„ed ſich zu regen wagt, over um. es durch Hungeränoth zur Ruhe zu 
„bringen. Sie wollen aus Paris ihr Warfchau machen; fo weit ift 
„es mit uns gekommen! Volk, fage mir doch, was bift Du? Ic 
„öffne die Charte und leſe darin eine feierliche Erflärung Deiner 
„Souverainetät. Aber wagft Du irgend eine Linderung Deiner Leiden 
„zu fordern, dann fäbelt man Did) nieder, man erfchießt Dich, ober 
„wie der Ochfe im Schlachthaufe faͤllſt Du unter dem Prügel bezahlter 
„und patentirter Tobtfchläger, oder man fegt Dich, ben geſetzlichen 
„Souverain, auf das Armenſünderſtühlchen nnd zuchtpolizeiliche Richter 
„laſſen Dich einfperren. Rechte haben in Frankreich nur, jene, welche 
„200 Franken Steuern bezahlen. Mit dem letzten Hunderttheil von 
adieſer Summe tritt man vom Zuftanve bed Viehes in ben des Men- 
„ſchen über. Denn ein feiner Rechte beraubter Menſch ift nichts 
„Anderes als ein Vieh. Eure Gefellichaft ift wahrlich Fein Schatten 
„einer Geſellſchaft, fonvdern eine Berfammlung von Weſen, denen ich 
„Teinen Namen, zu geben weiß, ein Park, eine Heerbe von menfchlichem 
„Bieh, bloß beftimmt zur Befriedigung der Gelüfte von Euren Unter: 
„brüdern. Was if bei einem ſolchen Zuftande zu tbun? Kämpfen 
„mäflen wir, bis wir das Syſtem, deſſen Wirkung, wenn nicht Abficht 
„it, Frankreich feinen unverföhnlichen Feinden zu überliefern, über: 
„wunden haben; retten müffen wir feine Ehre, feine Exiſtenz, bie 
„gefährdet iſt durch eine Gewalt, welche jeven Tag auf dem anti 
„nationalen Wege kecker vorfchreitet und alle Beforgniffe, wie jeden 
„Verdacht rechtfertigt. Möge ganz Frankreich feine Stimme, feine‘ 
„fouveraine Stimme erheben und jedes Recht forbern, welches in ver 
„eonftitutionelen Charte  geichrieben fteht. Frankreich fage einfach 
„nur: ich will! und jever Widerſtand wird ſich vor ihm beugen. Re⸗ 
„form!, Reform! vie fey der Schrei, der von einem Enbe des Lan: 
„des zum anbern ertönen fol. Frankreich wirb nicht untergehen ; 
„die Welt hat feiner nöthig. Wenn Ihr alfo — ich fage dies zu - 
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1840. „den Furchtſamen — feine frieliche Reform wollt, fo werbet Ihr 
„eine gewaltfame haben. Wählt! wir leben in einem jener gährenden 
„Momente, wo die Umftände ftärfer find, als die Menſchen, wo fie 
„die Geſellſchaft dahin fortreißen wohin fie zu geben beſtimmt if. 
„Man wird ſehen, wie die Staatsgewalt nach ihrer einfältigen Ge⸗ 
„wohnbeit, wenn ver Himmel fich trübt und bie. Fluten fleigen und 
„heulen, fi rüflet, ven Dcean zu verrammeln und dem Sturme 
„durch Lift zu entkommen. ” 

S ſprach Lamennais; glaubt man nicht ven Pater Eu- 
Iogius Schneider , guilottinirten Anvenfend, zu hören? Wer weiß 
denn nicht, over läugnet, daß in ber Zukunft vieles, ohne Zweifel bie 
Hauptfumme des Beftehenden ſich werde umgeftalten müflen. Dan 
Tann politifch Wetter verfüntigen wie anderes; es wirb zuverläßig 
böfes wie gutes eintreffen. Nur muß man nicht vergeffen, daß man 
in der Meteorologie nicht fo weit iſt, das Gintreffen auf Tag 
und Stunde beftimmen zu können. Weil vie Prophetenftimme, 
die Lamennais in den „Worten eines Gläubigen“ erhoben, nicht in 
feinem Sinne Gehör gefunden, fo verlor er in dem Grabe alle Hal- 
tung und Befinnung, daß er, ein Prieſter der chriftlichen Kirche, 
Sturm laͤutete gegen alles Beſtehende mit einer Flubbiftifchen Wuth, 
deren Muſter nur aus ven fchlechteften Tagen des Pöbelwahns herüber- 
leuchtete. Die grenzenlofe Uebertreibung, der unfaubere Zornesbünfel, 

- ber einen grellen Schlagichatten warf auf ven Geift, in dem er feinen 
ehrwürdigen Beruf verftand, lähmten ven Einprud, ven er hervor- 
zubringen gewähnt; und als nachher das Gericht ihn zum Gefängniß 
verurtheilte, feierte er hur mit einer Aborbnung von jungen Stubenten 
bie Gelegenheit, bittere Worte der Täuſchung und des Verdruſſes 

zu fprechen, welche vie Zeitungen wiederholen fonnten zu einer Zeit, 
wo feine Prophezeihung von Elend, Roth und Zertrümmerung Frank⸗ 
reich8 thatfächlich winerlegt war. 

Die Baftillen aber und vie Riefenpetition, auf welche Kamennaig 
Flugſchrift anfpielte, bezogen fich auf die Befeftigung von Paris, auf 
Reformpetitionen und eine politifche Demonftration, welche von einem 
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Theile ver Rationalgarde ausgegangen war ; und biefe Ereigniffe traten 1840. 
wiederum ein in folge ber Ausführung des Bertrags vom 15. Juli. 

Die Nachricht vom Abſchluſſe des Londoner Vertrags, welche 
durch engliſche und öſtreichiſche Staatsboten eiligſt in Conſtantinopel 
eintraf, erregte die freudigſte Senſation bei der Pforte. Dieſe hatte 
zwar bis dahin dem Drange widerſtanden, ein beſonderes Abkommen 
mit Mehemed Ali zu treffen, aber ihre Lage war ſo kritiſch, daß ein 
unvorhergeſehenes Ereigniß ſie hätte nöthigen können, einen ſolchen 
Ausweg als ein letztes Mittel zu ergreifen. Die Stipulationen des 
Londoner Verfrags übertrafen die Erwartungen der Pforte, und man 
verlor keinen Augenblick, um ſie in Ausführung zu bringen. Bereits 
am 17. Auguſt wurde Mehemed Ali aufgefordert, ven Anträgen ber 
Pforte beizutreten. Beide Friften, zufammen von 20 Tagen, ver- 
ftrichen invefjen ohne daß der Paſcha den Aufforberungen ver Pforte 
und der vier Mächte nachkam. Am 5. September erfchienen ver . 
Abgeordnete der Pforte, Rifaat⸗Bey, mit den Conſuln der. vier Mächte 
im Schloffe Mehemed Ali's in Aleranprien um die endliche Antwort 
des Paſcha's zu vernehmen. Diefer fam jedoch nicht, fonvern ließ , 
ihnen durch feine Minifter Sami und Boghos=- Bey den Befcheid 
ertbeilen, daß er bereits ver Pforte feine Antwort eingefenvet habe. 
Den gegebenen Inſtructionen gemäß warteten bie Befehlshaber ber 
aliirten Flotten inveffen nicht die Erwiederung von Conftantinopel ab, 
fondern fehritten gleich zur Anwendung ber verahrebeten Zwangs⸗ 
maßregeln. Am 9. September erfchlen Admiral Stopforb vor Beirut, 
wo der Commodore Napier ſich bereitd mit acht englifchen Kriegs⸗ 
ſchiffen befand. Bald darauf trafen dort auch bie öſtreichiſche Escadre 
unter dem Admiral Bandiera, und die tätfifche Flotte unter Apmiral 
. Balfer mit 5300 Mann Zinientruppen unter dem Befehl von Selim 
Paſcha. Nachdem ver egyptiſche Befehlöhaber in Beirut, Soliman 
Paſcha, fich gemeigert hatte, ven Play zu üßergeben, begann Napier 
am 12. September das Bombardement, das erft am folgenden Tage 
von Wirkung wurde nachdem man Eongrevefche Raketen warf und 
ber Erzherzog Friedrich von Oeſtreich ſich mit feinem Schiffe Guer- 
riera näher an die Stadt legte und mit glühenven Kugeln fchoß. 


N 
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1840. Beirut wurbe größtentbeild in Alche gelegt, war aber vor dem Angriffe 
geräumt worben. Die türfifhen Truppen wurden an's Land geſetzt 
und ein Lager .gebilvet, von wo aus Solimans Streitfräfte bedroht 
und die gegen bie egyptifche Herrichaft aufgeſtandenen Gebirgsvöller 
unterftäßt wurben. Zugleich wurten bie anberen. Hauptpunfte ber 
ſyriſchen Küfte, Tripoli, Sivon, Botrum, Gibel, St. Johann von 
Akra und Saiva blofirt, und etwas fpäter Botrum, Gibel und Saĩda 
genommen. Noch bevor bie Nachricht von dieſen Borgängen in Sranf- 
reich eintreffen fonnte, und bereits von dem Augenblide an, wo man 
fih überzeugte, daß die verbünneten Mächte ven Vertrag unaufbalt- 
fam zur Ausführung bringen wollten, waren Bewaffnungen in Frauk⸗ 
reich angeorbnet worden; nicht ohne bie Hoffnung des Kabinets vom 
1. März, daß eben dieſe Einfluß üben fönnten auf das Verfahren 
ber Mächte in der Levante So war am 1. Auguft dem Artillerie 
eomite 6 Millionen zugewielen worden. zur Anfchaffung von Pferten 
und Material. Durch Befehle vom 12. Auguft und 2. September 
war bie disponible Mannfchaft ver Contingente von 1834 und 1835 
zum Dienft berufen worden, und die Zeitungen berechneten, daß mit 
Mobilifirung von 300,000 Nationalgardiften ein Heer- aufgeftelt 
werben könnte, das mit Reſerve 950,000 Mann betragen würde. 
Der bei weitem wichtigfte Beſchluß aber, weil er einen lang gehegten 
Plan verwirflichte und al dieſe Wirren überlebte, wurde gefaßt durch 
eine Tönigliche Berorpnung vom 13. September, welche die Befeftigung 
von Paris befahl. Diefe Verordnung befagte, daß in Folge des Berichts 
der Commilfion, welche am 27. April 1836 für die Vertheidigung bes 
Königreich eingeſetzt wurde, eine Runpbefeftigung ver Start Paris 
als nützlich und dringend nothwenvig erklärt werde, weßhalb fogleich 
den Minifterien des Kriegs und der Staatöbauten Eredite eröffnet 

wurden zu ben vorläufigen Maßnahmen um die Befefligung in’d Werf 
zu feßen. Es wurde beichloffen daß vie Befefligung beginnen folle 
mit einer‘ fortgefegten Ringmauer und mit den Außenwerfen von 
Nogent, Roſny, Noify, Romainville, Mont-Balerien und Saint 
Denis; zugleich follte ein Arbeitölager von 30,000 Mann gebildet 
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- werben. Bereitd am 16. September begann das Ingenieurcorps in 1840. 
Bincennesd vie Planlinien abzufteden. 

Als am 1. und 2. October vie Nachricht von der Belchießung 
Beirut’3 in Paris angelangt war und ſchnell fich verbreitete, zeigte 
fich eine große Aufregung und Entrüflung, ohne daß jedoch äußerlich 
die Ordnung geftört wurde. Der National forderte die Nationalgarbe 
auf, corpsweife bei dem Oberbefehlöhaber ihre Mißbilligung mit ver 
von ber Regierung befolgten Politif zu erflären. Man erfuhr, daß ver 
Theil ver Nationalgarbe, welcher fi für vie Wahlreform erflärt, ſich, 
bereitete, dies in's Wert zu fegen; bei der kriegsluſtigen Stimmung, 
welche ſo eben bie Nachrichten aus Syrien erzeugt, konnte man an- 
nehmen, daß viele Andere. fid) ihnen anfchließen wärben, obwohl im 
Ganzen genommen ver Bürgerfiand von Paris Teinedweged ben 
Ausbruch eines Kriege wünfchte. Ein Tagsbefehl des Marſchalls 
Gerard vom 7. Detober bezeichnete ein ſolches Verfahren von Seite 
der Nationalgarde als ungefeglih und als eine ſchwere Antaftung 
ver Verfaſſung. Die Urheber verzichteten nun zwar darauf, aber 
“ beichloffen dafür eine Proteftation und Petition zu bewerfftelligen. 
Ohnerachtet ale Blätter von befonnener Haltung dieſes Vorhaben als . 
eben fo ungefeglich wie das erſie erflärten und davon abriethen, fo 
kam doch eine ſolche Manifeftation zu Stande. Am 11. October des 
Morgens um 10 Uhr verfammelten ſich Nationalgarbiften in Uniform 
auf dem Platze Mabeleine, Offiziere, Unteroffiziere und Garbiften, 
und begaben fih von da nad dem Miniſterium bes Auswärtigen 
am Boulevard des Capueines, wo, da Herr Thierd nicht anweſend 
war, von Herrn Recurt, Hauptmann ver 8. Legion, einem Beamten 
des Minifteriumd die von den Abgeorbneten "unterzeichnete Schrift 
übergeben wurde. In viefer nun wurde dem Diinifterpräfiventen ge⸗ 
fagt, vaß eine „unermeßliche” Zahl von Rationalgardiften und Bürgern 
zu ihm hätten fommen follen, um ihm das öffentliche Mißvergnügen 
zu bezeugen. . Statt ihrerfey, um einer Reibung vorzubeugen, welche 
in den Abfichten der Stantögewalt zu liegen ſchien, eine Abord⸗ 
nung gewählt worden, welche zuvörderſt gegen ven Tagsbefehl des 
Marſchalls⸗ Eommandanten Einfpruc thue. Dann fuhr die Schrift 
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1840. in Tolcher Weiſe fort: „Die Nationalfahne iſt durch bie Ausländer 
„beſchimpft worden, vie Ehre Frankreichs ift beleidigt, feine Intereſſen 
„find gefährbet, feine Revolution bebroht. Bei dieſen bebenflichen 
„Umfländen fommen wir um Ihnen zu erflären, daß das Betragen 
„ver Regierung unſre Beforgnifle erregt, und allen Gefühlen zuwider 
‚ift, die uns als Franzoſen befeelen. Eine nationale Regierung würde 
„auf der Stelle an die Thatkraft des Volkes einen Aufruf erlafien, 
„alle ſeßhaften und beweglichen Bürgergarben wieder gebilbet un 
„geübt haben. Wir wollen Ihnen ferner fagen, daß nicht die Haupt- 
„Kant, ſondern unfre Grenzen am Rhein und an ben Alpen befeftigt 
„werben follten. Die Feſtungswerke von Paris werben nicht fowohl 
„gegen bie heilige Allianz, als vielmehr gegen vie Freiheit aufgeführt, 
„und fie find gegenwärtig in den Augen Aller nur ein Mittel, vie 
„öffentliche Meinung zu täufchen, ihre Wachſamkeit einzufchläfern, bie 
„Aufmerkfamfeit von den großen Ereigniffen, vie auswärts geicheben, 
„abzulenten, und fo alle Feigheiten der Staatsfünftler zu bedecken. 
„Benn ein neuer feinblicher Einfall uns bebroßte, wenn der Verrath 
„die Ausländer wieder vor unfere Mauern führte, fo würbe wohl 
„das Bolf ſelbſt, nachdem es vie Verräther fortgeiagt hätte, Ver⸗ 
„theidigungsmittel gegen den Feind bereiten, und zwifchen Paris und 
„unfren Armeen fein Grab zu graben wiffen. Die Anflrengungen 

„„ver fremden Mächte haben feinen andern Zwed, als unfre Revolution: 
„miederzufchlagen. Aber vie Männer, bie ihren Schwung zu lähmen 
„ſuchen, Fönnen fi nur eine furdtbare Veranwortlichkeit auflaben.“ 
Die Offiziere der Nationalgarbe, welche viefe Schrift unterzeichnet 
hatten, die man nur ironifcherweife eine Petition nennen konnte, ba 
fie befehlhaberiſch vorichrieb ftatt zu bitten, wurben zwar fuspenbirt, 
aber man ließ es dabei bewenden. Man fchlug auch im Minifterrathe 

. vor, den National, ver Krieg und Revolution prebigte, mit Beichlag 
zu belegen und vor ven Affiffenhof zu laden; aber man fürchtete eben 
fowohl einen Freifpruch der Gefchworenen als bie Verhandlungen, in 
denen man nicht unterlaffen haben würbe, barauf hinzuweiſen, daß 
das Kabinet felbft mit der Propaganda gebroht hatte So konnte 
der National ungeflraft fortfahren, und er benubte vie Gelegenheit. 











Er fagte 3. B. „Frankreich iſt demokratiſch, aber feine Regierung if 1840. 
„unauflöslic, verfnäpft mit dem Triumph des ariftofratifchen Princips, 
„fatt daß fie berufen wurbe, um bie ariftofratiichen Intereſſen zu bes 
„Lämpfen. Folglich find Ale, welche die Regierung fo mie fie ift, 
„bewahren wollen, Gegner der Demokratie, alfo Feinde Frankreichs | 
„und Parteigänger der Fremden.“ Thiers wurbe babei ‚zugerufen, 
er fey feit zehn Jahren eines ver thätigften Werkzeuge der Reaction, 
und wenn er im Beſitz der Staatögemwalt bleibe, welcde die Berants 
wortung der verbrecherifchften Nieverträchtigkeiten auf fich nehme, wenn 
er fih dem Gedanken der Krone beigefelle, fo würde er an dem nicht 
fernen Tage, wo er falle, erfahren, daß das ganze Land mit Freude 
den Sturz eined Mannes fehen werbe, welcher vie heuchlerifchfte und 
treulofefte Rolle geipielt habe in ver Komoedie, die man feit bem 
1. März aufführe. Die Zeitungen der Linfen, befonders das Siecle 
und der Courrier Francais, unterließen auch nicht, die Propaganda 
als Frankreichs mächtigften Bundesgenoſſen anzuempfehlen. Die ges 
mäßigten Blätter drohten zwar nicht mit Entfeffelung ber revolutio- 
nairen Stürme, bemühten fich aber auch nicht jonverlich, die Illuſionen 
der Linken zu zerflören. Nur die „Prefie” ſagte geradezu, es ſey eitle 
Chimaire, auf eine Erhebung der Bölfer zu Gunften Frankreichs 
zu hoffen. 

Bei Allen dem waren viele lauten und geräufchvollen Demons 
Rrationen, die auch in nicht Jacobiniſcher Weife vorlamen, dieſe in 
den Theatern und bei jeder Gelegenheit verlangte und vielftimmig 
gefungenen Marſeillaiſe, dennoch Teinesweges zuverläßige Dolmetfcher 
ver Landesgefinnung. Allerdings ging durch alle Klafien von ver niebrig- 
fen bis zur hochſten ein Gefühl des Erſtaunens, des Schmerzes, des 
Unwillens darüber, daß unter ven Schiebsrichtern der levantiſchen 
Frage Frankreich vermißt werbe, daß man ohne Frankreich zum Spruch 
und zur Bolftredung hatte kommen Tönnen. Died war inbefien 
num eine nicht mehr zu läugnende Thatfache, und fo fehr fie ven 
Unmillen Aller erregte, fo imponirte. fie doch auch, und zwar darum, 
weil. fie unmiberleglich eine Einigkeit in Europa barthat, die man 
nicht erwartet hatte, und die, wie man es fich nicht verbergen konnte, 


1840. eben dadurch gebilvet warb und fich gefeftigt hatte, daß Fraukreich 
auf bie Seite getreten wat ohne Jemand zu ſich binüberzuziehen. 
Wer damals in Frankreich Gelegenheit hatte, während und nad 
biefer Epoche Paris und die Provinzen zu beobachten, konnte bemerfen, 
daß Biele, die fi nicht äußerten, unb fogar Biele, vie bei Vereinen 
und Zufammenfünften ven Kriegsruf mit anftimmten, dennoch ben 
Krieg nicht herbeiwünſchten. Wäre Frankreichs Nationalehre auf 
‘irgend eine directe Weife beleidigt worden, ver Auf zu den Waffen 
wäre einflimmig und unwiderſtehlich geweſen. Wie fehr man es aber 
andy bedauern Fonnte, daß ein großes europäilches Geichäft ohne 
Frankreich vollzogen werbe, fo konnten befonnenere Männer doch hierin 
feine hinreichende Veranlaſſung finten, um ven Friedenszuſtand und 
die großen und wichtigen Werfe, tie darauf berubten, voreilig zu 
opfern. Die Zahl derer, weldye fo dachten, war nicht gering, und fie 
wurde größer, je ungeberbiger und vorlauter die Preſſe die Agitation 
betrieb. Man ſah nit, daß irgendwo Borbereitungen getroffen 
wurden, um Yranfreich anzugreifen; und bennoc wurde alle Tage 
dazu aufgeforbert, einen Krieg zu beginnen mit ganz Europa, in dem 
‚bis dahin Niemand ſich rüftete, als Frankreich. Und in diefem — 
wie hoch man immer franzöfifche Tapferkeit anfchlagen durfte — fo 
- angleichen Kampfe, wußte man feinen andern Bundeögenoffen zu 
nennen, ald die Propaganda. War e8 aber zweifelhaft, ob dieſe fich 
wirffam erieifen werde gegen den Äußeren Feind, ven man mehr 
ſchaffte, als daß man ihn vorfand, fo war es jedenfalls Har, daß 
ſie im Inneren bie beftehende Ordnung befiegen werde. Wie fehr bie 
Feinde viefer Ordnung und die Anardiften aller Farben auf dieſen 
Sieg der Propaganda unter allen Umfländen rechneten, zeigte das 
täglich fehnfüchtiger und drohender ſich erhebende Berlangen nad 
einem Ausbruche. Dies kam fo unverfchleiert zum Borfchein, daß 
auch Manche ftubig zu werben anfingen, welche gemeint hatten, man 
fönne fi) der Propaganda nur nach Außen bebienen. Diefe Ber 
venflichfeiten äußerten fich inveffen nicht laut und nur unter Gleich⸗ 
gefinnten. In den Provinzen war die Stimmung fehr verfchieben. 
Während man in Meg z. B. den Krieg als erwünjcht une nahe 
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bevorſtehend in Ausficht ftellte, während vort vom Polygon aus den 1840. 
ganzen Tag ber Kanonendonner ver Schiefübungen ertönte, und es 
mißlich war, das Franzöflfche mit einem frembartigen Accent zu 
fprechen, konnte man in ben Gebieten der Induſtrie laute Beforgniffe 
vernehmen. Im Ganzen genommen jedoch nahmen bie Deputirten, 
welche bald darauf fich zu den auf ven 28. Detober berufenen Kam⸗ 
mern begaben, aus ven Provinzen den Eindrud einer Stimmung mit, 
die entſchiedene Genugthuung für Sranfreich verlangte. Der Weg, 
ben das Minifterium bisher eingehalten hatte, mußte denen gefährlich 
ericheinen, welche die Erhaltung des Friedens wünfchten, und. bes 
friedigte keinesweges die ungeduldigen Dränger. In ven höheren 
Kreifen in Paris jedoch erfannte man zwar vie Gefahr ver Fritifchen 
Spannung, aber Alle, welche leivenichaftlos die Verhältniffe beobach⸗ 
teten, bofften, daß es dennoch gelingen werde, ven Frieden zu bewahren. 
Shre Hoffnung beruhte hauptſächlich darauf, daß der König nicht 
paffiv bleiben und zu rechter Zeit auftreten werbe, um das Werk zu 
erhalten, veifen Schöpfer er gewefen, und bem er feine Kraft gewidmet 
batte. In Europa wie in Franfreich fah man mit geipannter Er- 
wartung nad Ludwig Philipp, deſſen Einfiht und Wachſamkeit man 
vertraute, als ein Ereigniß eintrat, welches dies Gefühl lebhaft anregte. 
Die königliche Familie bewohnte dies Jahr noch bis tief in ben 
Herbſt St. Cloud. Am 15. October war der König um brei Biertel 
auf ſechs Uhr mit ver Königin und Madame Apelaive in ven Tui- 
lerien in ven Wagen gefliegen, um nad St. Cloud zur Tafel zu 
fahren. AS der Wagen am Seine-UÜfer an dem Wachpoſten am 
Ende des Gitter vom Tuileriegarten vorbeifuhr, fiel ein Schuß, 
und mehrere Kugeln trafen den Wagen, jedoch ohne Jemand von 
ber Töniglichen Familie zu verlegen. Einer ver Lafaien, Grus, und 
ein reitender Rationalgarbift yon ber Escorte, Herr Bertolocci wurden, 
der Erfie am Bein, ver Zweite an der Hand, jedoch nicht gefährlich 
verwundet. Die Fahrt wurbe ohne Aufenthalt fortgefeßt. Die Schild⸗ 
wace am Wachpoften hatte den Mörder anlegen fehen,: und flürzte 
ſich ſogleich auf ihn, erreichte ihn aber erfi nachdem der Schuß fchon 
gefallen. Diedmal war die Rettung des Königs und ber Seinigen 
Birch, Ludwig PBhilirr. Dr. II. 21 


1840. ohne Zweifel durch den Mörver felbft herbeigeführt werben, weicher feinen 


Garabiner, der einen kurzen gezogenen Lauf hatte, mit fünf Kugeln 
und act Rehſchroten geladen. Dies hatte zur Folge, daß beim Ab⸗ 
feuern der Carabiner zerfprang und vie ganze Ladung eine freie 
förmige Bewegung erhielt. Im Wagenkaſten fand man nachher fünf 
Kugeln. Der Mörder, ver fogleich ergriffen wurbe, hatte füch bie 
Sand fo verletzt, daß ihm am folgenden Morgen drei Yinger ab- 
genommen werben mußten. Die verfchiebenen Theile bes Carabiners 
wurben in ziemlich weiter Entfernung vom Plage des Schuſſes nachher 


| aufgefunden. Der Mörver hieß Marie Ennemond Darmes, war 


43 Jahre alt und feines Gewerbes ein Frotteur, der die Parfetbopen 
reinigt, mit Wachs einläßt und putzt. Wie die andern Meuchelmörver 
alle rühmte er fih Anfangs feiner That und bevauerte nur ihren 
Nichterfolg. Als man fpäter feine Wohnung in der Straße Parabis 
in Erfahrung bringen fonnte und fie unterfuchte, fand Mman Papiere 
von feiner Handſchrift. Ihr Inhalt gab hinreichend die Gefinnung 
diefed Menfchen zu erfennen. Es waren meiſtens Abfchriften vom 
revolutionairen Pampfleten und Proclamationen; unter anbern eine 
Rede von St. Juſt, dem Apoſtel aller Königsmörber, und Notizen 
über bie berübmteften Republifaner des Altertbums. Als Darmes 
verhaftet wurde, fand man außerdem noch zwei fcharfgeladene Piftolen 
und einen Dolch bei ihm. 

Der Tod Ludwig Philipps wird zu jeder Zeit, wenn er auch 
erfolgt, von großer Bebeutung ſeyn; er ift im Boraus als Merkzeicyen 
und Abfchnitt aufgeftellt in jedem politifchen Kalenver, in jever Be⸗ 


ſprechung ver Zufunft. Vieleicht aber wäre feit dem Regierungsantritt 


des Königs Fein Augenblid für Franfreih und für Europa vers 
hängnißvoller gewefen, al& wenn vie Kugel Darmes’s ihr edles Ziel 
getroffen hätte. Wenn Ludwig Philipp am 15. Detober 1840 ermorbet 
worben wäre, fo war bie unausbleibliche Folge ein Krieg, deſſen 
Entwidelung und Folgen unberechenbar waren. Die große und tiefe 
Beveutung ber Erhaltung des Könige war nie fo providentiel hervor⸗ 
getreten ald in dem Augenblide, wo er fich bereitete, perfönlich als 
Lenker ver Regierung aufzutreten unb einer ungehenern Aufregung 


einen Damm entgegenzuſtellen. Wir mäffen barauf verzichten, in 1840. 
unfern Gefchichtbüchern uns auf die Vorfehung zu berufen wenn wir 
nicht glauben wollen, daß ihr Schuß Damals über ven Mann wachte, 
durd den allein das Friedenswerk vollzogen werben konnte: ber es 
fam bei dieſem Mordverfuche noch ein Umſtand hinzu, ver bald bes 
fannt wurde, und ihm einen eigenthümlichen Charafter gab. Darmds 
hatte zwar ſogleich erklärt, daß er Teine Mitichulvigen babe. Man 
erfuhr aber, daß er Mitglied einer geheimen Geſellſchaft ſey. Die 
liberale und fogar die radicale Bourgeoifle war "ganz geheilt von 
politifchen Verbindungen, welche zum Umſturz des Throns und ber 
Geſellſchaft führen konnten. Selbft die Republifaner, obwohl fie zum 
Krieg trieben in ber Hoffnung, dadurch zur Nepublif zu gelangen, 
wußten doch recht gut, daß ein Königsmord ver von ihnen ausging, 
von vorne herein ihre Sache verderben müſſe. Es ging daher wie 
ein eleetrifcher Schlag durch das Bewußtſeyn aller politifcher Par⸗ 
teien, daß es eine Verbindung gebe, die eigentlich gar feine Politit 


‘ anerfenne, die auf den Umſturz ausgehe und fich des Königsmords 


beviene. Darmed war Communift, er gehörte zu ben Zravailleurs 
egalitaired, Man hatte allgemein angenommen, daß nachbem bie 
Banden von Barbes und Blanqui zertrümmert, ver ganze Wahnſinn 
ihrer Abfiht an ven Tag gelegt worben, die Idee verlaffen und 
aufgegeben fey, da man nicht glaubte, daß ihre Anhänger, von allen 
politifchen Parteien verläugnet, noch, irgend eine Hoffnung. nähren 
fonnten. Nun aber tauchte hier auf einmal ein rein proletariiches 
Attentat auf. Die Proletarier hatten ſich alfo nicht aufgegeben; ohne 
eine Verbindung mit ven Liberalen oder Demokraten hatten fie fi 
zufammengefunvden und beurfundeten auf einmal eim ſelbſtſtändiges 
Wirken durch den Verſuch eined Königsmords; denn Darıned war 
aus ihren Reihen hervorgegangen, und in dieſen lehrte man, daß es 
verbienftlich fey, Diejenigen hinwegzuräumen, welche ſich ver vollem 
menen Gleichheit entgegenftellten, und vor Allen den König, der mit 
fo entfchievener Kraft ven Geſellſchaftszuſtand vertheidigte, von dem 
die Proletarier glaubten, daß er fie zu ewiger Sflaverei verurtheilte, 
und dem fie daher Hab und Vernichtung gefchworen hatten. Wenn 
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1840. es nun auch Mar war, daß bie Communiften etwas Unausführbares 
wollten, wenigſtens etwas nicht haltbares, Das, wenn es durch irgend 
einen Umfturz irgendwo zur Erfcheinung fommen follte, doch bald in 
fich felbft zerfallen müfje, jo war jedoch auch einleuchtend, dab bier 
Allen, die nicht Prolelarier waren, eine gemeinfame Gefahr drohie, 
die nicht geringer war für die Anhänger bes National ald für bie, _ 
welche das Sournal des Debats als ihr Organ anerfannten. Wenn 
Darmes in feinen Erflärungen dem National Mäßigung unt Zag⸗ 
haftigfeit sorwarf und alle andere Öffentlich erfcheinende Blätter ohne 
Ausnahme fersil und verkauft nannte, fo mußte ihnen endlich Mar 
werten, daß eine tiefe Kluft das Proletariat, wie es in feinen ge- 
heimen Vereinen fich ftellen wollte, von ver Bürgerfchaft trennte. Es 
war nicht mehr zu verhehlen, daß ver nicht beſitzende Theil vom Volke 
ein eigened Leben beginnen wolle, baß er vor habe, und zum Theil 
begonnen, einen eigenen Weg einzufchlagen, daß er vie Hand aus⸗ 
ſtrecke nach dem Leben bes Königs wie nach dem Eigenthbum ver Bürger. 
Ob die Gefelichaft ver Egalitaires zahlreich und mächtig war, Tonnte 
man freilich noch nicht ermeſſen, aber fie war jedenfalls vorhanden 
und von fanatifcher Gefinnung. Die Opppfitionsblätter waren daher 
alle übereinftiimmenp in ver Entrüftung, mit ber fie eine That ver: 
dammten, welche gegen die ganze gegenwärtige Gefellfchaft gerichtet 
war. Das „Sierle” vom 18. Detober erinnerte daran, daß bie 
son der Julirevolution freiwillig erwählte Regierung Rechte befike, 
pie, wie das Blatt ver Linfen fich ausprüdte, se confondent avec 
les notres; „es ift“ fügte es hinzu, „durchaus nothwendig, daß 
„dieje Regierung ftarf und geachtet fey; wir können nur an Kraft 
„verlieren, wenn wir ung von ihr trennen.” . 

Zu ber Zeit, wo Darmes auf den König ſchoß, war bas 
Minifterium vom 1. März bereits in ver Auflöfung begriffen‘; ver 
König hatte bereits fein Veto eintreten laffen. Die Pforte, wie 
beraufcht von ver ihr fo reichlich gefpenveten Hülfe, war weiter ges 
sangen als ihre Alüirte wollten. Sie hatte Mehemed Ali's Anträge 
mit feiner Abſetzung, auch vom Paſchalik Egypten, beantwortet, mit 
einer etwa, welche ihn in vie Acht erklärte. Die Pforte beviente 
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fi) der Schlußfolgerung des Vertrags vom 15 Juli, welcher ihre 1840. 
Integrität und die Souverainetät des Sultans für unantaftbar erflärte; 
diefe übte er num ohne feine Verbüundete um Rath zu fragen indem 
er durch feinen Abfegungsbefchluß den Vertrag vervollſtändigte, ber 
ih nit darüber ausgefprocen hatte, welche Maßregel ergriffen 
werben follte wenn Mehemed Ali auch die Friſt für die Annahme 
der erblihen Verwaltung von Egypten ungenüßt verftreichen ließ. 
Das Verfahren war nur ſo weit verabrebet und bie Anorbnung ge 
troffen, um Mehemed thatfächlid und fo bald als möglich aus dem 
Theile von Syrien zu vertreiben, ver ihm unter allen Umflänben 
nicht verbleiben ſollte. Diefe Abfegungsfetwa, die für Palmerfton fo 
gut eine Ueberraſchung war, wie für Thiers, "hatte inpeffen nur eine 
fcheinbare Bedeutung, denn ber Sultan fonnte feinen Beſchluß nur 
durch die Aliirte verwirklichen; aber er wurde in der That von Be⸗ 
deutung für das Kabinet vom 1. Maͤrz, deſſen Kataſtrophe er herbei⸗ 
führte, denn Thiers konnte die Androhung einer völligen Vernichtung 
Mehemed's Ali, ſeines Schützlings, nicht unbeachtet laſſen. Thiers 
hatte erklärt, daß irgend ein Zugeſtändniß gemacht werden müſſe um 
Frankreichs Chre und Einfluß zu retten. Daher waren Rüftungen 
angeorbnet worben, um Frankreich in die Verfaflung zu bringen, mit 
Erfolg unterhanveln zu können. Thierd hatte im Miniſterrath immer 
die Meinung vorangeftelt, daß nur volftändige Rüftungen wirkſam 
ſeyn würben, aus benen die Ueberzeugung hervorgehen könne, daß 
wenn man nicht auf einer billigen und gemäßigten Grunblage unters 
handeln wolle, ein Krieg dadurch möglich werde. Er ſuchte dar⸗ 
zuthun, daß es unmöglich ſey, ein für Frankreichs Ehre genügendes 
Ergebniß zu erlangen, und zugleich die volle Gewißheit des Friedens 
zu erhalten. Er verlangte nun bie Zuflimmung der Krone zu einer 
Vervollſtaͤndigung der Rüftungen, ferner vie Einberufung der Kammern 
um fie zu bewilligen und die Abſendung der franzöfiichen Ylotte- nach 
Alerandrien. Thiers meinte, biefe Politif mache ven Krieg vielleicht 
möglich, aber Teineöweges gewiß. Der König inveflen fand, baß er 
fat unvermeiblih werden müſſe dur vie Stimmung im Lande, 
welche fo energiſche Schritte der Regierung hervorzurufen nicht umbin 


1840. lonnten; bie Bewegung muͤſſe unbezwingbar werben, denn bie Kam⸗ 
mern unter den von Thiers vorgeichlagenen Berhältniffen zuſammen⸗ 
berufen, hieß faft, fie fommen laflen, um ven Krieg zu votiren, ober 
was daſſelbe fey, ven Frieden parlamentariih an Bedingungen 
Inäpfen, deren Nichterfüllung es Frankreich zur unerläßlichen Pflicht 
made, den Krieg zu beginnen. Thiers Borfchlag war mit einem 
Worte kein anderer, als die Politif Frankreichs den Kammern anheim 
ſtellen, freilich mit ber zu erwartenden Ausfiht, daß man ihm bie 
Ausführung übertragen werbe. Der König aber fand nicht, daß er 
auf den Punkt gelommen ſey, vie Zügel des Staats einem parla- 
mentarifchen Commis übergeben zu müflen, ver ih im Voraus ſelbſt 
besollmächtigte durch Maßnahmen, welche bie Menge bienveten und . 
den Kammern eine Genehmigung abgenöthigt hätten. Er widerſprach 
baher viefen Zumuthungen, welche Thierd zum Manne ber Volls⸗ 
fiimmung, zum unerſetzlichen parlamentariſchen Miniſter, und in der 
That zum Herrn der Lage machen follten; man muß gefiehen, daß 
Thiers Plan für feine perfönlichen Zwede ganz klug war, wäre nicht 
der König geweſen. Aber Ludwig Philipp fehlte es weder an Scharf 
blick, um vie Endabſicht herauszufinden, noch an Zuverficht, um es 
mit dem Manne aufzunehmen, ver zum Lohne dafür, daß er bie 
Befeftigung von Paris in fein Programm aufgenommen, feine Uns 
vermeiblichfeit flipuliren wollte. Es war am 2. October daß bie 
Note, welche dieſe Borfchläge motivirten, im geheimen Rathe vor- 
getvagen und beanſtandet worben war. Der Herzog von Broglie 
warb berufen, um zwifchen ber Krone und dem Minifterium zu vers 
mitteln, und nad fechstägigen Verhandlungen wurde ausgemacht, 
daß bie Kammern auf ven 28. October einberufen, daß einftweilen 
die Slotte unter ven Admirälen Lalande und Duperre vereinigt, daß 
bie bereitS begonnenen Rüftungen ihren Yortgang haben, und daß 
ein enblider Beſchluß in Beziehung auf ihre Vervollſtändigung 
erft bei Abfaſſung der Thronrede gefaßt werden ſollte. - Das 
Minifterium hatte glei nachdem feine Vorſchläge vom König 
nicht gebilligt worden waren, feine Entlaffungsgefuche eingereicht ; 
die vom Herzog von Broglie berbeigeführte Transaction hatte 
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die Entlafjung zwar vertagt, aber nicht aufgehoben. Thiers war zu 1840. 
weit gegangen, um feinen Plan gänzlich überflügeln laſſen zu Tönnen ; 
er wußte aber auch, daß nur eine unerbittliche Nöthigung ven König 
bewegen könnte, ihn gutzuheißen. Es ſpricht vieles dafür, daß Thiers 
damals annahm, daß ein neues Kabinet, welches ſeinem Syſtem 
entgegentrat, ſich nicht werde halten können, und daß man wieder zu 
den Männern vom 1. März werde zurückkommen müſſen. Das Er⸗ 
gebnif von Broglie's Vermittlung war die Note vom 8. October. 
Sie enthielt eine Protefiation gegen die völlige Vernichtung Mehemed's 
Ai. Sie beſtimmte nicht direct einen casus belli, fonvern ließ dieſen 
nur auf einem Umwege vermuthen. Sie erflärte nämlih, daß bie 
Ausführung des Abſetzungsdecrets gegen Mehemed Ali in Frankreichs 
Augen eine Verletzung des allgemeinen Gleichgewichts im Verhältniſſe 
ver Staaten ſeyn werde. Die Note ſprach ſich eigentlich am ent- 
ſchiedenſten aus, indem fie fich vorbehielt, eine weitere Erflärung zu 
machen, benn es hieß darin wörtlich: „Welche Grenzlinie nun auch 
„in Folge der Kriegefälle die Befisungen des Sultans von denen 
„bes Birefönigs von Egppten trennen werbe, fo ift ihr beiderfeitigeg 
„Vorhandenſeyn nothwendig für Europa, und Frankreich kann das 
„gänzliche Unterdrücken bes Einen ober des Andern ‚nicht zugeben. 
„Geneigt, Theil zu nehmen an’ jeder annehmbaren Anorbnung, beren 
„Grundlage jedoch die Garantie der beiverfeitigen Exiftenz des Sultans 
„und des Vicekönigs ſeyn muß, begnügt fich Frankreich in dieſem 
„Augenblide mit ver Erflärung, daß es für feinen Theil nicht zus 
„geben kann, daß die in Conſtantinopel ausgeſprochene Abſetzung zur 
„Ausführung komme.“ Thiers erflärte nachher, daß bie Note mit 
ven Ausdrücken la France ne pourrait cousentir a la mise à 
execution de l’acte de decheance einen beflimmten casus belli 
gejeßt habe. Uebrigens wußte man zu der Zeit-als fie verfaßt wurde, _ 
daß mehrere alirte Mächte keinesweges gemeint waren, daß es bie 
zu dieſem Aeußerſten Tommen ſolle. Thiers meinte auch, daß Die 
Note Syrien nicht Preis gegeben habe, weil das einer vollftändigen 
£öfung ver levantiichen Angelegenheiten gleich gefommen wäre. Die 
Note ftellte jedoch die Grenzen des beinerfeitigen Beſitzthums dem 


1840. Gange ver Kriegsereigniffe anheim, und als die Rote verfaßt wurbe 
war St. Sohann von Ara fchon gefallen und ganz Syrien für 
Mehemed Alt verloren, fo daß thatfächlich vieler Gegenftand aus 
dem Abſchied gefallen war, und nur Egypten übrig blieb. 

Der Berufung ver Kammern hatte der König feinen vollen 
Beifall geſchenkt. In der Landesvertretung Tann eine conftitutionelle 
Regierung allein ihre Stärke finden. Der König vertraute Darauf, - 
dag er die Einfichtöuolleren, oder diejenigen, deren Blick nicht durch 
leivenfchaftliche Einfeitigfeit geblenvet war, für das Friedenswerk ge⸗ 
winnen würde Wie wir wiflen, wurbe diefe Erwartung nicht 
getäufcht; aber Thiers glaubte, die öffentliche Meinung fey bis auf 
den Punkt aufgeregt, daß vie Deputirten aus Yurdt den Krieg 
yotiren würden. Es gehörte damals in ver That Muth dazu, den 
Frieden zu vertreten; ber Angriff auf das Leben des Königs zeigte, 
wie die Anardiften wohl wußten, vaß er feine Gefahr fcheuen werde, 

um die Regierung dem Taumel zu entreißen, vem fie entgegengeführt 
werben müffe, wenn man ferner bie Brandung ber fich felbft ers 
regenden Gemüther beftehen laffen wolle. Der entſcheidende Augenblid 
mußte bald kommen; die Thronreve, mit welcher die außergewöhnlich 
einberufenen Kammern eröffnet werven follten, mußte Frankreich ver⸗ 
fündigen, ob die Regierung ben Frieden wolle ohne thatſächlich ben 
Krieg faft unvermeidlich zu machen, denn er mußte ungerufen fommen, 
wenn für die Vorfcläge des Kabinets vom 1. März volle Entwicke⸗ 
lung verlangt werben ſollte. Als nun der Vorſchlag zur Abfaffung 
der Thronrede gemacht werben folfte, erneuerte Thiers feine früheren 
Anträge und befland namentlich auf eine neue Einberufung von 
150,000 Mann und eine Bervollftändigung ber Rüftungen. Er ers 
flärte wieberum, daß das Kahinet weber ven Frieden um jeden Preis 
noch den Frieg um jeden Preis wolle, ſondern daß feine Abficht 
ſey, fih auf-eine ernfthafte und vollſtändige Rüftung zu ftügen, um 
für den Vicekönig mehr oder weniger vortheilhafte Bebingungen aus⸗ 
zumirfen, je nachdem bie Wechfelfälle des Kriegs, in welchem er fi 
befinde, ihn mehr oder- weniger begünftigen würden. Mit vielen 
Rüſtungen jedoch, wenn fie noch fo fchnell votirt würden, konnte 
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Frankreich erſt im darauffolgenden Frühjahre vollſtaͤndig fich in ver 1840. 
Berfaffung befinden, ven Krieg zu beginnen wenn bie Alternatise 
des Friedens verweigert werben follte. Zu ber Zeit aber wo biefe 
Thronrebe geiprochen werben follte war Mehemed Alle Schickſal 
bereits thatſächlich dahin entſchieden, daß ferner nur von Egypten 
die Rede fen Tonnte, da fowohl die Note vom 8. October als bie 
erneuerten Vorfchläge des Kabinetd vom 1. März ausdrücklich fagten, 
daß für alle -außeregyptifche Befibungen das Kriegsglüd entfcheiden 
müſſe. Daß die aliirten Mächte nicht die Abficht hatten, Mehemed 
Ali aus Egypten zu vertreiben, wußte man; bie Note vom 8. October 
fagte ausprüdlich: les manifestations spontanees de plusieurs 
des puissances signataires du traite du 15. Juillet nous prou- 
vent qu’en ce pdint nous ne les trouverons pas en desaccord 
avec nous. Es war daher in ver That ein fonverbares und felbft- 
geichaffenes Fantom um befjenwillen Frankreich, und als Folge davon 
ganz Europa, ſich ernfthaft rüften folle, um fünf Monate hindurch 
in ber Ungewißheit zu fehweben, ob ein allgemeiner Krieg ausbrechen 
folle weil man gerüftet habe, ober ob man mit allen Koften eines 
Kriegs den Frieden erfaufen wolle, ben man hatte. und ohne alle 
Roften erhalten Fonnte. Allerdings hatte ver Vertrag vom 15. Juli 
eine feinpliche Richtung gegen Frankreich, aber nicht in feinem nächften 
Gegenflande, im Orient, fondern in ver Tendenz der europäifchen 
Großmächte, fih zu coaliſiren, zwar, wie bier, nicht gegen Frankreich, 
‚ fonvern gegen einen Einfluß in europäiichen Angelegenheiten, ven es 
unabhängig von ben andern Mächten zu üben die Forderung ſtellte. 
Nicht zu läugnen war ed ferner, daß die englifche Allianz in ihren 
politifhen und nationalen Grunpfeften erfchüttert werde. Der Vers 
rag war ein Singerzeig, daß Frankreich noch immer in einigen 
Lebensfragen das vereinigte Europa fich gegenüber finden werde. 
Natürlich hatte das Minifterium in ver vorgefchlagenen Throns 
rede mehr angedeutet als die Note vom 8. October befagte, und vor 
die Kammer mußte es nothwendig fein ganzes Programm bringen. 
Es war nun nicht Diele ober jene Redensart in dem Entwurf ver 
Thronrede, welcher vom König die Annahme verweigert wurde, ſondern 


1840, die ganze Politif des Minifteriums ‚ wie fie in ber Thronrebe an⸗ 
gebeutet und in ben zu verlangenven Creditbewilligungen vor bie 
Kammer gebracht werben follte, wurbe von der Krone zurückgewieſen. 
Demzufolge reichte dad Minifterium feine Entlaffung ein, vie ans 
genommen wurde. Durch Föniglihe Berorbnung wurde bie auf 
den 28. October beftimmte Eröffnung der Kammern auf ven 5. Ny 
vember verlegt. Diefe kurze Vertagung zeigte deutlich, daß diesmal 
feine lange minifterielle Kriſe flattfinden würbe, daß man fichere 
Zufagen hatte, und nur fo viel Zeit braudte, als unerläßlich 
war, damit das neue Kabinet eine neue Thronrede zur Berathung 
bringen. könne. Diefer Erwartung wurde auch entfprochen, und bes 
reits am 29. Detober warb das Minifterium ernannt, das noch 
befteht mit geringen Beränberungen, bie nur durch Todesfälle herbei 
geführt wurben, und das noch immer gegründete Hoffnung auf 
Beſtand bat, nachdem es länger vie Verwaltung geführt, als irgend 
ein anderes feit 1830. 

In das Minifterium vom 29. October traten folgende Männer 
ein: der Marſchall Soult, Herzog von Dalmatien, wurde Miniſter⸗ 
prefivent und Kriegsminiſter; 

Herr Guizot, bisher Botfchafter in England, befam das Mir 
nifterium ber auswärtigen Angelegenheiten. 

Herr Martin Cou Nord) erhielt das Minifterium ber Juſtiz 
und der Kulten. 

Graf Ducätel das Miniſterium des Innern; 

Herr Humann das Finanzminiſterium; 

Herr Cunin⸗Gridaine das Miniſterium des Ackerbaues und 
des Handels; 

Herr Teſte das Miniſterium der Staatsbauten ; 

Herr Couſin das Miniſterium des öffentlichen Unterrichts. 

Das erfte offiziele Document, das von biefem Miniſterium 
ausging, war ein Tagsbefehl des neuen Kriegsminifters an das Heer, 
worin er von ben Soldaten firenge Beobachtung der Kriegszucht fo 
wie unverbrüchlichen Gehorfam gegen ‚vie Chefs forvert, dafür aber 
ihnen feine ungetbeilte Sorgfalt zufagt für die Wahrung ihrer Rechte, 
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fo wie für die Hebung ihres Wohlbefindens. Der Marfchall, deſſen 1840, 
Wort Geltung hatte, weil er das, mas er bier verſprach ſchon früher 
mit Kraft und Entfchievenheit geübt hatte, ſchloß mit dieſen Worten: ' 
„Sch rechne auf Euch, wie Ihr ſtets auf mich rechnen könnt, fey 
„td, daß wir im Verein mit unferer tapferen Nationalgarde mitwirken 
„müffen zur Aufrechthaltung der Ordnung und Sicherung ber ben 
„Belegen gebührenden Ehrfurdt, fen es, daß der König uns rufe 
„zur Bertheivigung der Grenzen, der Ehre und Würde Frankreichs.“ 
Die Folge hat gezeigt, daß biefe ernfte Mahnung des tapfern Mars 
fhalld von dem Heer mit Ehrfurdt und Vertrauen aufgenommen 
wurde, und daß es feinem rubmvollen Führer Gehorſam erwies in 
Erhaltung des Friedens, wie ed ihm auf das Schlachtfeld gefolgt wäre. 
Das Journal des Debatd hatte von Thierd Minifterium ges 
fagt, ed fey nicht fowohl ein Deinifterium der Kammer, als eines 
ber Journale gewefen, und das Benehmen feiner Nachfolger würde 
einfach darin beftehen, die Politif ver Noten des Herrn Thiers fort⸗ 
zulegen und bie Politif feiner Journale bei Seite zu laſſen. In ver 
That brach gleich von vorne herein gegen das Minifterium vom 
29. Detober in der Tagespreffe ein gewaltiger Sturm los. Mit 
Ausnahme von ben Debats und la Prefie, kündigten faft alle andere 
Meinungdorgane ihm offenen Widerſtand an, und die Linke nannte 
e3 gleich ein Minifterium Polignac — ohne jedoch zu bevenfen, daß 
nicht Carl X., fondern Ludwig Philipp König ver Franzoſen ſey. 
Auf die gehäffigfte Weife fuchte man bie Öffentliche Meinung gegen 
das neue Kabinet aufzumwiegeln, indem man es ald ein vom Auslande 
gewünjchtes und begünftigtes barzuftellen fuchte. Der Courrier Fran⸗ 
said, das Journal ver Partei Barrot fagte: „Der Friede um jeden 
„Preis if} das Programm ber'neuen Verwaltung. Jetzt, nachdem 
„das Minifterium, das ven Fremden wiberftand, geſtürzt worden, ift 
„tin Widerſtand möglich; wir müſſen nachgeben und und vie Bes 
„dingungen gefallen lafien, die Europa uns auflegen will. Jetzt 
„bleibt nichts mehr übrig, als Unterhandlung mit dem Feinde, wir 
„überlaſſen dies Gefchäft venen, die uns verraihen haben.” Der 
National ſprach in noch wüthenderen Ausprüden: „Wir haben“ rief er, 


1840, „endlich das Minifterium der Alüirten, das an Nieverträchtigfeit Herrn 
„Thiers noch übertreffen fol. Der Mann, ber beauftragt ift, mit 
„dem Auslande zu correfponbiren und ven Glanz unferer Tarben 
„zu erhalten, ift verfelbe, ver den Alürten im Sabre 1815 die Hand 
„gereicht hat. Wenn Ihr die Untervrüdung im Innern und bie - 
„Schande nach Außen wollt, fo ift Guizot Euer Mann.” So wurde 
das Minifterium begrüßt, Das am längften von allen Verwaltungen 
ver Suliregierung den Staatsgeſchäften vorgeftanden ift; ſo wurde 
damals der Dann verunglimpft, der ſich als ein talentooller, kenniniß⸗ 
reicher, charafterfefter und revlicher Miniſter bewährt, und die Achtung 
aller Wohlgeſinnten in Franfreich wie im Auslande erworben bat. 
Es wurde damals erwiefen, und auch von Royer-Collard beftätigt, 
daß Guizot keinesweges 1815 ven Feinden Frankreichs die Hand 
gereicht habe, und nur nach Gent gegangen feg im Auftrag der ges 
maͤßigt liberalen Partei, welche eine aufrichtig conftitutionelle Regierung 
der Bourbonen nad der Charte wünſchte. Dan hoffte im Jahre 1840 
fo viel Impopularität gegen ihn aufzuregen, daß er unmöglich werben 
follte, und jest wo er mit eiferner Confequenz, und ohne ſich irre 
machen zu laſſen, feinen Weg verfolgt und alle Angriffe zurüdgewiefen 
bat, fucht man bei jeber Gelegenheit viefelbe Impopularität gegen 
ihn hervor aus Haß gegen einen Sieg, ber nicht zu läugnen ifl. 
Es war natürlich, daß unter folchen Umftänven die Thronreve 
womit bie Kammern am 5. November eröffnet wurden, unbefriedigend 
“gefunden wurde; man tabelte fie ald ungenügenn und hoffnungslos 
für einen für Frankreich würdevollen Ausgang ver Krife. Der König 
war zwar in ber Kammer mit Lebehoch empfangen worten, aber die 
Linke ſchwieg nah Verabredung und wollte damit eine Art von 
Proteft einlegen gegen vie Richtung des neuen Kabinets. Indeſſen 
erhielt vieles gleich in ben erfien VBornahmen ter Kammer eine ent- 
ichievene Mehrheit. Die Wahl des Präfiventen, Sauzet, und ver 
Virepräfidenten war ganz im Sinne des Minifteriums. Don ven 
neun Bureaur, in welche die Kammer zerfällt, wurden in fünf ber 
Borfig entfchiebenen Anhängern des Kabinets ührtragen. Noch wich: 
tiger war bie Wahl der Adreſſe-Commiſſion, welche ebenfalls für. 








das Miniflerium ausfiel. Sie befand aus folgenden Mitglievern: 1840. 
Dugeaud, Paſſy, Remufat, Lamartine, Ducos, Benjamin Delefiert, 
Jarqueminot, Dupin, Salvandy. Bon viefen waren zwei Drittheile 
entichieven für das Minifterium. Auf ver Börfe flieg die Rente, die 
Oppofitionsblätter waren außer fi) vor Zorn und Erflaunen, und 
ſchimpften auf die Kammer, in welcher, wie fie meinten, jedes denkbare 
Minifterium eine Mehrheit finden könne. Mitten unter vielen Ver⸗ 
bandlungen wurbe ten Kammern bie Geburt des Herzogs von 
Ehartred, zweiten Sohns des Herzogs von Orleans angezeigt. 

Als am 23. November der Rammerpräfident ven von Dupin 
verfaßten Aorefies-Entwurf in der Kammer ver Abgeorbneten vorlag, 
entſtand eine beifpiellofe Verwirrung Man börte den Anfang mit 
großer Spannung aber noch immer ziemlich ruhig an, wie der Ents 
wurf befagte, vaß Die Maßregeln, welche die unterzeichnenden Mächte 
des Vertrags vom 15. Juli ergriffen, die Deputirten mit Sorge 
Csollieitude) ergriffen hätten, vaß Frankreich varüber in lebhafte 
Bewegung gerathen fey und aufmerffam allen Phafen viefer großen 
Krife folge. Weiterhin hieß es dann: „Ein ungerechter Krieg, ein 
„gewaltfamer Angriff ohne Urfache und ohne Zwed entſpraͤchen weber 
„unfern Sitten noch unfern Begriffen von Eivilifation und Fortſchritt. 
„Der Friede alfo, wenn ein ehrenvoller und ficherer Friede möglich 
„ft, der Friede, der das europäifche Gleichgewicht: vor jeder Verlegung 
„bewahrt, dies ift unfer erfter Wunſch. CMurren). Wenn der Friebe 
„aber unter biefen Bedingungen unmöglic werben, bie Ehre Frans 
„reiche es fordern follte,. wenn ‚feine Rechte verfannt, fein Gebiet 
„bedroht, feine Sintereffen verlegt würben, dann fprechen Sie, Sire, 
„und auf Ihre Stimme werben bie Franzoſen ſich erheben, wie ein 
„Mann, das Land wird vor feinem Opfer zurüdtreten und ber Bei⸗ 
„fand der Nation ift Ihnen gewiß.” Diefe Stelle wurbe aber erft 
bei dem dritten Berjuche des Praäfiventen zu Ende gelefen, benn zwei 
mal brach, ein betäubenver Lärm aus bei ven Worten: „wenn 
„Frankreichs Ehre verfannt werben ſollte.“ Man rief ihm von ber 
Linlen entgegen: „Soll gewartet werben bis bie Kofafen an unfrer 
„Grenze ſtehen? — ver Friebe immer und überall ift. ein Syſtem 


1840. Mann gewefen, fie hatte ihren Prätendent und ihre Feldzeichen ver⸗ 
foren und fonnte gar nicht wagen, fich als politifche Partei zu zeigen. 
Es blieb nun allerdings übrig, daß vie Anardiften aller Partelen 
die Gelegenheit benügen, über Entwürbigung Frankreichs Klage führen 

und bie Gemüther entflammen fönnten beim Anblid ver legten Ehren 
des Kaiferd, unter deſſen Degenfrepter Frankreichs Einfluß ganz 
Europa bewältigt hatte. Indeſſen war in allen Klaſſen in Parig, 
derer Wohlſeyn auf materiellen Intereſſen beruht, die Kriegsluft jehr 
abgefühlt worben, und wenn man auch noch ſtark reven -hörte gegen 
bie, welche ven Frieden um jeben Preis wollten, fo durften viejenigen 
gar nicht laut werben, welche ben Krieg um jeden Preis wollten. 
Die richtige Mitte zwiſchen biefen beiden Aeußerſten, ver bewaffnete 
Friede, wie er in der amenbirten Adreſſe der Deputirtenfammer an⸗ 
gedeutet worden, war das Ausfunftsmittel — auf längere ‘Dauer 

‘ freilich das fchlechteftie von allen — welches fi) ald Uebergang bars 
geboten und mit dem ed auch gelang, nac beiden Seiten hin bie 
Gemüther zu beichwichtigen. 

Die ganze Beftattung bed Kaiferd ging vor fich ohne daß bie 
Drpnung im Geringften geftört worden wäre. Am 8. December 
erfchien auf der Rhede von Cherbourg die Feine Flotte von Dampf⸗ 
Schiffen, welche beorvert war, die Leiche des Kaiſers nad Paris zu 
bringen. In Hävre, Honfleur, Duillebveuf, Rouen, ülleral wurde 
ber feltene und großartige Leichenzug, ber fich nach der Seine bewegte, 
von ben Benölferungen wie von den Behörden mit Ehrfurdt und 
ruhiger Theilnahme aufgenommen. So ging die Fahrt die Seine 
hinauf fort, bis der Zug am 15. December an ver Brüde von Neuilly 
anhielt, wo bie Leiche an's Land gebracht und auf ven prachtvollen 
Leihenwagen geftelt wurbe, ber von fechzehn weißen Pferden mit 
Trauerbehängen gezogen wurde. Der Marfchall, Herzog von Reggio, 
Großfanzler der Ehrenlegion, Marſchall, Graf Molitor, der Admiral 
von Frankreich Baron Rouffin, und General Graf Bertrand hielten 
die Schnüre des Leichentuchs, welches den Sarg des Taiferlichen Hele 
ben bedeckte. Unmittelbar vor dem Leichenwagen ritt Priyz Joinville 
mit feinem Stabe an ver Spike der 500 Matrofen, welche pie Zeiche 
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von St. Helma nad Frankreich gebracht hatten. Unüberfehbar war 1840. 
die Menge ver Generäle unb Offiziere, in Dienflihätigfeit wie Bes 
teranen, welche fi im Gefolge vor und hinter dem Leichenwagen 
befanden ; höchſt ergreifend, als er unter dem Triumphbogen anhielt. 
Der ganze Weg durch die elyſeeiſchen Felder, über ven Eintrachtsplag, 
vie Brüde, das Seine-Ufer hinauf bis an das Hötel der Invaliden 
wer reich geſchmückt mit Ehrenzeichen, Figuren und Emblemen aller 
Art, welche das Andenken an die Napoleonifche Heldenperiode feierten. 
Ohnerachtet einer in Paris ungewöhnlichen Winterkälte rechnete man 
doch, daß eine Million Menfchen zwifchen der Brüde von Neuilly 
und dem Invalidenhauſe zufammengefirömt waren; bie Eifenbahn 
son St. Germain hatte allein zwanzig taufend Aufchauer nach dem 
Parifer Bahnhofe gebracht. Dieſe ungeheure Menſchenmaſſe erwartete 
ruhig den Leichenzug, ſah ihn ehrfurchtsvoll und mit wahrer Theil⸗ 
nahme an ſeiner epiſchen Bedeutung vorbeiziehen, aber ohne daß 
irgend der Verſuch einer politiſchen Anwendung gemacht wurde und 
ohne daß irgend eine Unordnung vorfiel. Ein höchſt feierlicher und 
ergreifender Augenblick war es, als der Sarg von Unteroffizieren ber 
Linie und ber Bürgergarde in ben Dom hineingetragen wurbe, wo 
alle die Waffenbrüber des großen Feldherrn waren, als die Pofaunen 
ertöuten und bie Batterie der Invaliden, der hunbertjährige Vers 
kündiger aller großen Ereigniffe in Frankreich, eine Taiferlihe Salve 
feuerte. Der König mit ver Königin, ven Prinzen und Prinzeffinnen 
des Föniglichen Haufes, gingen dem Sarg an ben Eingang bes Doms 
entgegen. Prinz Joinville hand mit gezogenem Degen vor bem Sarge 
und fagte zum König: „Sire, ich überantworte Ihnen hiemit bie 
„Leiche des Kaiſers Napoleon! Worauf der König ahtwortete: 
„Ich empfange fie im Namen Frankreichs.“ Hierauf hieß ver König 
dem General Bertrand ven Degen, und General Gonrgaub den Hut 
des Kaiſers auf feinen Sarg legen, ver nun in den Ehor getragen 
wurde, worauf Dad Requiem begann. Mit diefer feierlichen Handlung 
hatte Ludwig Philipp nun -felbft eine Epoche beichloffen, die ihn aus 
Europa vertrieben hatte, von deren Großthaten aber ver Ruhm Frank⸗ 
reich gehörte. Dies Alles war mit Würbe vollzogen, ber große 
Bir, Ludwig Philipp. Wo. III. 22 


1848. Felbhexr war als Kaifer beigefezt worden unb ruht nun mitten unter 
feinen Tapfern in Frieden, ner nicht mebr durch fehten Namen ger 
fört werben Tann, denn er wäre ber Einzige, ber ihn von ver Geuft 
der Invaliden nad ven Tuilerien bringen Könnte, und auch was nur 
neun er vie alte Zeit wieber beraufbeichwöären ober ver neuem ſich 
fügen Eiunte. 

Umierbefien batie bie. levantiſche Frage noch in bielem Jahre 
ſchnell ihr thatſächliches Ende. erreicht. Rachdem St. Johann uon 
Alfa. gefallen. war, hatte. Ibrahim mit 7000 Mann, dem ticherrefte 
ſeines Heeres, ein verſchanztes Lager bezogen zwilchen Damasous und 
dem Sihanen, die. forifche Küfte blieb von Marineſtationen ver altirtest 
Flotte beſetzt, Napier aber eilte mit einer Schiffsabtheilung nad. 
Alexandria, bezeiteis. ein Bombarbement wor, und ließ. Mehemed 
Au ein Ultimatum zuftellen mit einer. unerbittlihen Friſt von vie 
und zwanzig Stunden. Dieſes beſtand darin, daß Mehemed Ali 
einen Bertrag unterzeichnen folle, in welchem ex fich. verpflichtele 
Sprien zu säumen, Ibrahim mit feinem: Heere zurückzuruſen und bie 
türlifche Fiotie ausguliefern, wogegen ber. Gomobore verfprach ihm 
ben. Beſin von. Egypten zuzuſichern. Mebemeb. Ali unterwarf ſich 
dieſen Bedingungen, und var Vertrag wurde gebilligt vom engliſchen 
Kabinet. Inzwiſchen verweigerte Admiral Stopford dieſem Abkommen 

| feine. Anerkennung als Oberbefehlöhaber indem er Rapier vorwarf, 

| eigemmäctig und. ohne. Auftrag gehandelt zu haben. Stopforb. bes 
rishtete. an Die engliſche Boiſchaft in. Eonftantinapel und eröffnete unter 
| 6, Desember Mehemed Ai. nie Beningungen unter denen er fich dem 
| Sultan. unterwerfen müßfe. Mehemed Kım auch. Diefer: Hufforberung 
nach. und in feinem. Briefe. an den Großvezir erſuchte er dieſen, ſich 
bei Seiner Hoheit zu. verwenden, daß er feinem ätieflen und. treueflen- 
Diener, Gnade erweife, Napierd: Convention. wurde von: Lorb Pon⸗ 
ſonhu, dem engliſchen Batfchafter in. Eonflantinopel, ziemlich in- ber 
Weiſt von Stopferk. angefeben, und: der. Divan, ver ohne: eine Nothi⸗ 
gung bes europäiſchen Diplomatie nicht geneigt war, Dem Pagſcha 
von Egypten Gnade zit. erweiſen, verweigerte die Ratification. Im 
Grunde hatten. die aliirten. Mächte nicht die: Abſicht, Mehemed AH 
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aus Egypten verireiben zu laſſen. Lord Pahnetflon hatte nf Shine IB. . 
Rot vom & October ein Schreiben an Lord Granville, engllfchen 
Boiſchafter in Paris, gerichtet, worin er ihm beauftragte, Yan fans 
zöfifchen Cabiner zu eröfften, daß nachdem Mehemed Ali Die tar 
Vertrag vom 15. Jull grſtellten Friſten ungenützt habe verſtroichen 
laſſen, die unterzeichnenden Maͤchte ſich nicht die Befugniß zuerkennen 
koͤnnten, der Pforte Verhaltungsmaßregeln vorzuſchreiben, weil dies 
Verfahren einen Eingriff bilden würde in bie Hohheitsrechte des Sul⸗ 
tans, welche zu erhalten gerade der Zwed des Vertrags ſey; daß 
demzufolge, welche auch die Anſicht der fremden Mächte über die 
künftige Stellung Mehemed Ali's ſeyn möge, dieſe doch nur dazu 
dienen koͤnnte, die Rathſchlaͤge zu beſtimmen, welche die Mächte dem 
Sultan zu ertheilen etwa für dienlich erachteten ohne jedoch ihn zu 
controliren in der Ausübung feiner unabhängigen Spuverainetät. 
Allerdings war dieſe Schlußfolgerung dem formellen Rechte gemäß, 
aber die in Beziehung auf die Wendung ber: Dinge in Frankreich 
wenig einläßliche und kalte Weiſe in welcher Lord Palmerſton in 
Erinnerung brachte, daß dieſe Principienfrage Feinen Einfluß haben 
könne auf bereit3 vollendete Thatfachen over begonnene Operationen, 
wurde ziemlich allgemein von ber Diplomatie getabelt als rüdfichtslos 
für die ſchwierige Stellung bes‘ Könige der Franzoſen, -ber jo ihn 
und einfichtsvoN für die Erhaltung des Friedens aufgetreten war. 
Zwei wichtige Ereigniffe, welche in diefem Jahre Frankreich bie 
ernftlichfte Gefahr zu bringen fchienen, waren alſo glüdlich vorüber 
gegangen. Die Vorſehung hatte Ludwig Philipp vor Darmes Kugeln 
bewahrt und ver allgemeine Friede war erhalten worben. Der Vertrag 
-som 15. Juli war in biefem Sahre thatfächlich vollzogen worden, 
was er urfprünglih wollte war erreicht, obwohl formell Das Ende 
erft ipäter eintrat mit ber, Wiebereinfegung Mehemed Ali's in das 
Paſchalik von Egypten. Dagegen beftanden bie Wirkungen viefes 
Vertrags noch längere Zeit, und in manchen Beziehungen, die früher 
ober fpäter für die Zufumft Bedeutung haben werben, beftehen fie 
noch. Diefer Vertrag, bie Art wie er'zu Stande Fam, wie er aus⸗ 
geführt wurde, hat nigt blos bei feinem Erſcheinen das Vollsbewußt⸗ 
. 22 * 


1820: ſeyn in Frankreich gewaltfam erfchättert, fonbern in ber Sffentlichen 
Meinung auch bei ven Friedliebenden ein Mißtrauen binterlaflen, das 
bei mehreren Gelegenheiten zum Borfchein gefommen iſt und ſich mit 

‚ einer tief wurzelnden Bitterfeit geäußert hat, welche fortwährend zeigt, 
welche fhwierige Miſſion dem Kabinet vom 29. October zuſiel. 
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Gleich im Anfang des Januar Tam bie wichtige Angelegenheit 1841, 
der Befefligung von Paris vor bie Abgeorpnetenfammer. Wichtig 
aber ift dieſe Sache nicht blos an und für fich durch ven riefenhaften 
Umfang des vorgefchlagenen Werks, durch die millionenfchwere Koften 
die es fordert, durch die fremde und ungewöhnliche Idee, baß.bas 
lebhafte, ſprudelnde, auf feine Freiheit fo eiferfüchtige Paris in einen 
feften Platz verwanbelt werben fol, fonvern befonders auch darum, 
weil in ihr der wahre Gedanke der politifchen Stellung Frankreichs 
ruht, weil er allgemein zum Bewußtſeyn gelommen war, denn fonft 
hätte diefe Frage nicht vorgebracht, erörtert und erreicht werben kon⸗ 
nen. Die Dienlichkeit und Bedeutung einer Befefligung von Paris 
für ganz Frankreich beruht auf der Centralifation. Die Eentralifation 
aber kann nur eine feyn und nur einen Mittelpunft haben. Im 
Paris, und nirgends außerhalb Paris, ift der Gasometer, von dem 
aus bie Regierungen aller Landſchaften in Frankreich ihr Licht allein 
empfangen Fönnen, und wenn biefer einzige Heerb ben Zündſtoff per 
That nicht überall hinführen Tann, fo ift das Licht jedweder Regierung 
erlofehen, ihr Vorhandenſeyn nicht mehr ſichtbar, ihr Wiedererfcheinen 
in Dunkel gehält. Man kann nicht einftweilen einen Gazometer, in 
den allein bie Verbindungsrohren einmünden, anderswo hin verlegen, 
als wo er eben ift; und fo if auch jedwede Regierung in Frankreich, 
die nicht in Paris if, eine flüchtige Regierung, abgefchnitten von dem 
einzigen Mittel, wodurch fie fich ſchnell, faſt unmittelbar, nach allen 
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1841. Seiten hin zugleich, und bis in bie äußerfien Glieder bes Staats⸗ 
förpers Wirkung und Solgeleiftung verfchaffen Tann. Die Macht aber, 
welche eine Regierung von ihrer Werkſtatt in Parid verbrängt, bat 
ein fogleich bereites und faft unfehlbares Mittel, auf die Provinzen 
mit einer beinahe unmwiberftehlichen Kraft zu wirken, und fie haben 
fhon oft wie unwilfürlih ver neuen Macht gehorcht, nur weil fie 
Paris hatte, weil der Beſitz von Paris eine fchwer abzuweiſende An- 
erfennung fordert. Das liegt in ver Natur ver Gentralifation, und 
diefe ift, mit ihren guten und fehlechten Eigenfchaften, nirgends fo 
burchgebildet, als in Branfreich, weil fein Land auf fo vorgerüdter 
Bildungsftufe fo volftändig centralifirt if. Darum richtet jede, einer 
beſtchenden Regierungeoronung in Frankreich feindliche Macht im 
Innern wie außerhalb, sorzüglich ihr Augenmerk auf Parts, darum 
iſt jede Regierung verloren, die Paris verläßt, und faſt jede geborgen, 
pin ſich darin feſtſetzen Tann. Daß Paris ver Talioman von Krank 
reich geworben, Yaflır ſind Beifpiele da aus einer Zeit, wo die Cen⸗ 
mraliſation noch unvelllommen, und hie aus ber neueren Zeit find in 
Aller Andenken. Schon mehr ala einmal vorher if die Idee einer 
Befeftigung von Paris aufgetaucht, und jedesmal war bad wenn 
Frankreich fick einer europaͤiſchen Coalition gegenüber befand, ober 
wenn bie Bildung einer ſolchen in Ausficht fand. Eine gegen Frank⸗ 
reich gerichtete europäifche Koalition if aber für dieſes zugleich eine 
äußere und innere Frage; denn, wenn Europa fich gegen Frankreich 
verbünbet, fo wird der Bund, im alle des Gelingens, auch durch 
eine feinen Zweden förverliche innere Geftaltung bie Zukunft zu 
febüßen fuchen. Daß demnach ver Vertrag vom 15. Zuli bie Defsftigung 
yon Paris zur Kolge haben Tonnte, hewied, daß in Frankreich die 
Heberzeugung ſich feſtgeſetzt hatte, daß, wiewohl ver in Frage ſtehende 
Bertrag nicht eigentlich gegen Frankreich gerichtet wer, dennoch in 
Europa eins Tendenz beſtehe, fich bei einer Meinungeverſchicdenheit 
mit Frankreich zu cvalifiren, und ferner, daß Frankreich gegen eine 
ſolche Koalition Kein ſicheres Gegengewicht in einer Allianz mit Engs 
land finden finne — was man iu ben erfien Jahren nach ber Zulis 
weebition auzunehmen geneigt war — denn dieſe Allianz hatte 
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England nicht abgehalten, feitit Politik za verfolgen auch ohne Rad ISA. 
ficht auf eine Uebertinſtimmung mit Frankreich, die ed gar wünſche, 
aber auch entbehren könne. Dieſer Vorgang hatte Daher in Franl⸗ 
reich den Wunſch rege gemacht, auch ohne Gifahr noͤthigenfalls Fine 
Uebereinftimmung mit fremver Politit enibehren zu Innen, und bie 
doppelte Zuftinmung, welche bei der Mehrzahl ſowohl die gegenwärtige 
Friedenspolitik der Regierung als auch vie Befeſtigung von Paris 
errang, zigte, daß man einfah, ohne biefe nicht zu weit geben au 
dürfen, und mit einer ſolchen Sicherung Fünftig weit entſchiedener 
auftreten zu koͤnnen. 

Der Borfchlag, Paris zu befeftigen,, ift fchon Bfter vorgebracht 
werden. Vauban, Ludwig des Vierzehnten berühmter Ingenieur, 
hatte Frankreichs Nord⸗Oſtgraͤnze mit einem, faſt durchgaͤngig vrri⸗ 
fachen Gürtel von Feſtungen umgeben. Er hatte Frankreichs Ders 
theidigung im proßen Sinne aufgefaßt, und fü vervollſtündigte ſich 
feine Idee mit dem Gedanken, daß diefer Gränzſchuß — den er für 
ſtark zu Heilen allen Grund hatte, und ber ed nach ber damaliges 
Beſeſtigungskunft auch war — dennoch gebrochen werben, kin feine 
liches Heer in Frankreich einpringen könne, und er ftagte fi, was 
denn noch zu thun übrig bleibe? Auch ihm fehlen vor anderthalb 
Jahrhunderten Alles verloren wenn Paris von einem Feinde beſeht 
werden Inne, und bie Antwort auf feine eigene frage war — die 
Befeftigung von Paris. Bauban nannte zwar ſelbſt dieſe Ibee feinen 
Zraum, aber mehr darum, weil er darauf verzichtete, Anhaͤnger wafle 
zu finden, weil er einen großen und allgemeinen Widerſpruch voraus⸗ 
ſah, ber ſich vorzugewriſe darauf ftügen werde, daß feine eigend 
Granzbefeſtigung Paris volllommen ficher fielle, venn er fagt.in we 
binterlaffenen Denkſchrift über viefen Gegenfiand, daß eine Befeſtigung 
von Paris, wiewohl ſchwierig und koſiſpielig, dennoch keinrsweges 
unmöglich ſey, wenn fie gut geleitet werte. Man dachte mim Ride: 
wieder an eine Befefigung von Paris, bis 1789 Nach dem Manifeſte 
von Pilnig; aber vis Kanonade von Balmy und dann die Siege 
ver Revolrtonoheere ſchienen dieſe Betrachtung überflüßig zu machen. 
Napoleon dachte mehrere Male an eine Beſeſtigung von Patis, und 
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1841. gwar, wie er verfichert, nicht erft 1813 und 14 nachdem fein Sieges⸗ 
flern zu erbleihen begann, ſondern 1806 im Zenith feines Gläds; 
aber, wie er felbft in feinen Denfwürvigfeiten fagt, die Furcht, bie 
Einwohner zu beunrubigen, und bie Unaufbaltfamfeit ver Ereigniffe 
brachten ihn son biefem großen Gedanken ab. Man hat übrigens 
Fein befonpere® Gewicht gelegt auf Napoleons Beichäftigung mit biefer 
Idee, denn bei biefer Gelegenheit wie bei mehreren anderen äußerten 
viele Männer, welde ven Conful mie ven Kaiſer umgeben hatten und 
feine Gehülfen gewefen waren im Kriege wie im Frieden, ihr Er- 
flaunen über die Neuigkeiten, welce vie Denkfwürbigfeiten von St. 
Helena ihnen brachten, indem fie darin ganz andere Gefichtöpunfte 
aufgeftelt finden als Diejenigen, welde zur Zeit ver That von Napo⸗ 
leon geltend gemacht wurben. Allerdings mußte die Anſchauungsweiſe 
ber Erinnerung vom büfteren Felſen der Süpfee aus eine ganz andere 
feyn, als fie im Gepränge ver That geweien; man Tann baber dieſe 
Nachbefferung des eigenen Lebens für die Geichichte ver Zeit nur 
mit großer Borficht benugen. Vom Jahre 1831 an befäftigte man 
fich ernfli mit der Frage einer Befeftigung von Paris, und wiewohl 
man es für gerathen hielt, vie Ausführung zu verfchieben, fo Batte 
doch ber König ven Plan nie aufgegeben. Damals, in den Jahren 
1831, 1832, 1833 waren zwei verfchiebene Syſteme vorgefchlagen 
worden. Die Generäle Bernard und Rogniat verzichteten darauf, 
sine Stadt, wie Parid, mit Mauern zu umgeben, und empfahlen 
einen Gürtel von Schangen, bie mit einanver in Verbindung ſiehen 
und zur Abwehr nad Außen dienen follten ohne bie wogende Des 
wegung bed wimmelnden Paris zu hemmen und ibm alle Freiheit 
‚ einer offenen Stadt erhalten. Diefer Anſicht widerſprach General 
Haxo, bie erfte Autorität Des Genieweſens im activen Dienfle aus 
der Napoleoniichen Epoche; er erflärte, daß bie vorgefchlagenen Forts 
ohne eine fortlaufende Verbindung unnüg und zwedlos ſeyen; und 
General Valazé pflichtete ihm bei. Im Sabre 1836 wurde eine 
Eonmilfion niebergefeßt für die Bertheivigung Frankreichs. Der 
erfte Vorſchlag einer fortlaufenden und baftionirten Ringmauer wurde 
im April 1837 von Herrn von Caraman gemacht. Der formliche 
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Entſchluß der Vertheidigungscommiſſion, durch welchen eine fortlau⸗ 1841. 
fende Ringmauer mit einem Spftem vetafchirter Forts in Verbindung 
gefegt wurbe, war am 6. Juli 1838 genommen und am 12. März 1840 
betätigt worden. Man fieht hieraus, daß die Befeftigungsfrage nie⸗ 
mals weder aufgegeben noch bei Seite gelegt wurde. Die Kammer: 
commiffion, welche ten Geſetzvorſchlag unterfuchen und barüber berichten 
folte, fand baher vollftändig ausgearbeitete Anfichten vor über vie 
ftrategifchen,, veconomifchen und politifchen Gefichtepunfte, welche ſich 
bei vieler beveutfanten Frage targeboten hatten. Alle Zweifel über 
bie ftrategifche Ausführbarfeit des vorgelegten Plans ſind thatfächlid 
gehoben, denn biefes ungeheure Werk ift in ben ſeitdem verfloffenen 
vier Jahren fo weit vorgerüdt, daß bereits dreizehn Forts fertig, und 
der bei weitem geringere Theil des Ganzen noch übrig if. Daffelbe 
ift der Fall im Betreff ver Eigenthumsentäufferungen und des Scha⸗ 
eng, der den Bewohnern der Bannmeile zugehen ſollte; lauter Ver⸗ 
balmiffe, welche damals vie Gegner des Befeftigungsplanes als 
unüberfteigliche Hinderniſſe dargeflellt hatten, die aber ſchon Tängft 
ohne Ungemad und meift mit Leichtigkeit übermunben wurden, Sogar 
in veconomifcher Beziehung if bis jegt ver Anfchlag auf eine bei 
einem fo großen und fo ſchwer zu überfehenden Werfe auf eine über- 
raſchende Weife eingehalten worden. 

Die Nützlichkeit dieſes ungeheuern Werks wirb noch immer von 
einigen . Meinungsgruppen, und zwar vom rein ftrategifchen Stanb- 
punkte aus, angefochten. Gewiß if, daß bie Idee einer Befefligung 
von Paris fowohl, ald der bisher in Ausführung gebrachte Baupları 
von der überwiegenden Mehrzahl der fremden Militaire vom Fach 
gebilligt wird als ein Werk, das allen anderen Werfen zur Sicer- 
ſtellung des franzöfifchen Landgebietes erft die wahre Grundlage und 
ben rechten Halt gegeben habe. Das befeftigte Paris ift nicht mehr 
abhängig von der Granzvertheidigung, aber biefe befommt eben da⸗ 
durch eine ganz andere Betentung. Dadurch, daß Paris gegen jeden 
militairiſchen und politifchen Handftreich gefichert werben kann faft 
durch die Natiönalgatde und die Bürgerfchaft, wenn biefe von einem 
guten Geifte befeelt und von fähigen Generälen geführt find, dadurch 
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1841, daß es nur von einem großen Heere mit einem immenfen Material 
auch nur bedroht oder eingelcloffen werden kann; dadurch hat die 
Öränze eine ganz andere Wichtigkeit befommen ‚ denn.man kann fie 
nicht mehr umgeben, fann nicht mehr von ber eroberten Haupiſtadt 
aus ihre fernere Verteidigung überfläffig machen, fondern man muß 
fie ganz bewältigt haben und befept halten, um einen Marſch gegen 
Parid anzutreten und dann erfi vor Paris bie Entideidung zu ge 
wärtigen, die jedenfalls nur mit großen Opfern errungen werden kann. 
Um das Alles durdführen zu fönnen, muß ein gegen Frankreich 
andringender Feind mit einer außerorventlihen Macht auftreten und 
wird auch dann nur Aueſicht haben, in furzer Frift etwas zu erreichen 
wenn er von einem politifchen Zwieſpalt im Lande ſelbſt unterſiützt 
werden ſollte. Allerdings erheben ſich vom militairiſchen Standpunkte 
aus noch immer Stimmen gegen die Befeſtigung von Paris, aber das 
find ſolche, die überall kein Vertrauen in Feſtungen ſetzen und ihre 
Nüglichkeit beftreiten in Kriegen , wie fie nach ver vermuthlihen Stellung 
ber Zufunft in militairifcher und politifcher Beziehung geführt werben 
müſſen. Hierüber find pie Anfichten getheilt, und werden es ohne 
Zweifel bleiben bis neue Erfahrungen in einem größeren Kriege bie 
Enticheivung möglich machen. Höcft wahricheinlih werden in ver 
Zufunft Feſtungen fih als nüglih, ja, beſonders für ein großes 
Land als unentbehrlich erweifen, namentlich große Feſtungen als 
Waffenpläge und Stüppunfte für größere Heermaflen. Wenn man 
dem Widerfpruche gegen bie Nüglichfeit von Feſtungen überhaupt bis 
Berechtigung einer firategifchen Controverfe nicht verfagen darf und 
bie Anwendung der Beantwortung gegen oder für bie Befefligung 
von Paris zugeben muß, fo darf man nicht vergeflen, daß bie meiften 
und bedeutendſten Stimmen fich noch immer für das Feſtungsſyſtem 
erheben, wenn auch mit Mobificationen, bie, wie gejagt, nur durch 
neue Erfahrungen feſtgeſtellt werben koͤnnen. 

Der wichtigfte und weientlihfte Einwurf gegen die Befeſtigung 
son Parid, wenn er gegründet, wäre die Behauptung, daß dadurch 
bie freiheit gefährbet feg, over mit anbern Worten, daß bie Ausübung 
per Laudesverfaſſung nunmehr unter vie Botmaͤhßigleu Täme von bem 
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Herrn des befeſtigten Paris, fey dieſer nun ein König ober bie Ne⸗ 1841. 


gierung einer Partei.” Wenn wir annehmen, daß vie Beieftigung von 
Paris eine Regierung flarf macht gegen einen von Außen antringen- 
pen Zeind, fo beruht Dies Urtheil auf ver Vorausfegung, daß fowohl 
bie militairiſche Beſatzung wie die kampffähige Bevöllerung ber Stabt 
alle in einem Punkte einig find, in Zuſammenwirken für Vertheidigung 
und Abwehr gegen ben gemeinichaftlichen Feind. Wenn diefe Voraus⸗ 
fegung eintrifft, fo glauben wir, daß Paris uneinnehmbar ift, daß 
eine feindliche Macht nur ganz kurze Zeit vor Paris beftehen Tann, 
und daß eine Regierung, bie auf ſolche Weile unangreifbar ift in 
ihrem Eeniralpunfte, nicht abgeichnitten werben kann von einer Ein⸗ 
wirfung auf alle Landſchaften Frankreichs; ja felbft auf vie Provinzen, 
welche etwa zeitweife von einer feindlichen Macht befegt wären, müßte vie 
Thatfache des ungebrochenen Beſtandes der Gentralregierung in Paris 
einen moralifchen Einfluß üben. Wenn aber eine Regierung nur in den 
Paris umgebenden Befeitigungen Befland hätte, wenn fie ſich zwilchen 
einem äußeren Feinde und einer feindlichen ober auch nur zweifelhaften 
Bevölkerung befänbe, fo wäre ihre Stellung unter allen Umflänven nur 
fehr kurze. Zeit haltbar, und es ift nicht abzufehen, wie fie in einem 
Widerſpruche mit ver Mehrzahl ver, Bevoͤlkerung des Landes und 
der Hauptfiabt verharrend, jemals mit Erfolg wieder in den Normal- 
Hand zurüdtreten könnte. Cine Regierung aber, welche ber geſetz⸗ 
mäßigen Ausübung ver Verfaſſung fich widerfegen, fie in wefentlichen 
Punften verlegen, ober gar fie umflürzen wollte, um eigenmächtigen 
und ber Berfaffung widerſprechenden Befchlüffen Geltung zu erzwingen, 
eine folche Regierung würde fich in ven Befeftigungen von Paris in 
ber That zwiſchen zwei Feinden befinden, auch wenn Feine feinvliche 
Macht vor ven Thoren flünde, denn fie müßte ſich darauf gefaßt 
machen, daß ber Wiperfpruch außerhalb Paris bald eine ſolche vor 
Paris bringen werbe, 


Die Befefligung von Paris wird ven Fall einer ufurpatorifchen - 


Regierung kaum aufhalten können, al® um ihn um fo ficherer zu 
machen. Gegen eine volllommen ausgebildete allgemeine Revolution, 
wenn fin darauf berußt, daß die überwiegende Mebrbeit in allen 
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1841. Klaſſen der Nation von der Meberzeugung burchorungen if, daß eine 


vorhandene Regierung oder das von ihr befolgte Syſtem unvereinbar 
ſey mit dem allgemeinen Wohle, dagegen helfen Befeftigungen einzelner 
Punkte nicht, denn wenn auch burd ihre Hülfe ein Ausbruch vereitelt 
oder zurücdgewiefen werden Tann, fo wird bie Revolution doc in ber 
Stille fortbefteben und nur dadurch abgewielen werden fönnen, daß 
ihren wahren und begründeten Beſchwerden Abhülfe geboten wird. 
Eine Regierung zumal, die, um ſich zu behaupten, gendthigt wäre, 
von den Feſtungswerken von Paris aus gegen ihre Haupiſtadt zu 
feuern, wäre in einer fo verzweifelten Lage, daß ein Sieg ihr fo ge 
fährlich werden müßte wie eine Niederlage. Thiers bemerkte in feinem 
Commiffionsbericht in diefer Beziehung ganz richtig, daß eine Regierung, 
welche fich der Landesvertretung barftellte nachdem fie den Pantheon 
und den Dom der Invaliden, oder die Benpömeläule mit ven Kugeln 
ihrer Forts zerfchmettert, noch unmöglicher ſeyn würde nach vem 
Siege, ald vorher. Damals, ald ver Geſetzvorſchlag über die Befeſti⸗ 
gung in die Kammer gebracht wurde, wollten diejenigen, welche fie 
für gefährlich für die Freiheit erflärten, ver Behauptung feinen Glau⸗ 
ben fchenfen, daß man von ven Forts aus die Stabt mit Wurf⸗ 
geſchütz gar nicht erreichen könne, fonbern blieben feft dabei, daß wenn 
bie Befeftigung bewilligt werbe, die Regierung fie fo einrichten werde, 
daß Paris ihr zu jeder Zeit preißgegeben wäre und ihrem Wisen 
gehorchen müſſe. Sept, wo bie Befeftigung bereits fo weit vorgerüdt 
ift, hat man biefe Eiwendung wieder vorgebracht, aber General Al 
lard hat bewieſen, daß man von ben Forts aus Paris mit Wirkſam⸗ 
feit gar nicht erreichen könne, und biefe Behauptung ift durch Arago'8 
Widerſpruch nicht entkräftet worden. Ohne Zweifel werben die Forts 
mit ihren cafematirten Cafernen, mit ihren Waffen - Gefchüg und 
militairifchen Vorräthen aller Art jeder militairifchen Action der Res 
gierung größere Sicherheit‘ und Kraft geben, und auch bei Neuterei⸗ 
verfuchen in der Hauptflabt die Truppen in eine unabhängigere Lage 
bringen, aber man wird Fünftig fo wenig als bisher eine Meutere 
von ben Feftungswerfen aus bezwingen, benn baburd würde man 
gegen bie friedlichen Bewohner viel feinnlicher verfahren, als gegen 











die Rebellen, man wirb vielmehr Ießtere auffuchen, wo fie fich feft- 1841. 
zufegen ſuchen, und an Ort und Stelle bezwingen. Es ift übrigens 
ein fonderbarer Irrthum, daß wenn man eine Regierung ſtark macht, 
und fie mit nachdrücklichen Vertheidigungsmitteln ausſtattet, ſie dadurch 
für die Freiheit gefährlich werde. Die Landesrechte müſſen durch 
Verfaſſung und Geſetz geſchützt werden; das ſind ſie hinlaͤnglich in 
Frankreich, denn wenn es denkbar waͤre, daß die Regierung mit den 
Kammern conſpirirte gegen bie Verfaſſung, fo wuͤrde ein folder Ver⸗ 
foffungsbruch zuverläßig Feine Anerkennung im Lande finden, und 
fände er es baburch, daß eine neu gewählte Repräfentation bie Vor⸗ 
nahme beftätigte, fo wäre fie feine Eonfpiration, ſondern eine 
pur‘ Vereinbarung vorgenommene Mobification des beftebenden Ges 
ſeßes. So lange aber die Regierung fireng im geſetzlichen Wege 
vorfehreitet, gebühren ihr hinreichende Mittel, um einfeitige Auflehnung 
‚gegen das Geſetz und gegen bie in: ver Gefeglichkeit verharrende Regie 
rung zu bewältigen, und biefe Mittel find durch die Befeftigung von 
Paris kaum, ober doch nur fehr inbirerte vermehrt worden. Dan 
bat aber auch gegen bie Befeſtigung bie Einwenbung vorgebracht, 
daß dieſes um bie Hauptfiabt gezogene Bollwerf in den Händen 
einer ufurpatorifchen Faction zur Unterbrädung ber verfafiungsmäßi- 
gen Regierung dienen könne. Es ift am Ende denkbar, daß jebes 
materielle Regierungsmittel in den Händen ber Gegner vielen dienen 
könne, aber eine aufrübreriiche Faction fo wenig als eine Regierung, 
welche ven Pfad der Geſetzlichkeit verlafien hat, wird damit ausreichen, 
um gegen bie Billigung des Landes ſich behaupten zu können, und 
wenn biefe Gefahr durch eine tiefe und allgemeine Meinungsipaltung 
im ganzen Lande drohen follte, fo würde fie durch die Befeftigung 
von Paris nur wenig vermehrt werben, benn biefe Fönnte nur dann 
von Debentung werden wenn fie von anderen und mefentlicheren 
Mitteln unterflügt würde. Mit einem Worte, bie Befeftigung von 
Paris ift ein zwedmäßiges Abwehrmitiel gegen einen in Frankreich 
eindringenden Feind weil fie ihn nöthigt, einen Angriffeplan zu vers 
folgen, deſſen Gelingen nur durd große Opfer von Zeit, Menfchen 
und Mitteln verfuht und nur burd eine kaum jemals mehr wahr- 
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1841. ſcheinliche Eooperation im Lande ſelbſt erreidht werden kann; bie 
Befeſtigung von Paris aber ift fein Mittel, womit eine ufwrpaberäfche 
Regierung — und das ift jede, weiche fich gegen das Gefeg aufichnt 
— irgendwie hoffen kann, fich zu behaupten oder dem Lande gegen 
feinen Willen eine Zufimmung abzundthigen; vie Befeſtigung vor 
Paris aber iſt in ven Händen einer gefetzlich vorſchreitenden Regierung 
sin Mittel, um ihr Kraft gegen: das Auslann, und dadurch eben auch 
im Innern Achtung und Anfehen zu erwerben. 

In der Preffe waren bie Anfichten über viefen Gegenftand ſchr 
getbeilt; wir meinen bier die politiſche Preſſe in Paris, denn in allen 
großen Fragen bat, mit feltenen Ausnahmen wie onfreve in Bor⸗ 
deaux, die Departementaipreffe wenig Gewicht, und das nur wenn 
ihre Artifel in die Parifer Zeitungen aufgenommen werben, wie bie 
von Lamartine während feiner Sommerfrifde in Maͤcon. Gegen 
den Befeftigungsplan erflärten ſich: das Commerce, la Preſſe — wie 
man glaubte, vorzüglich unter Anregung bes Grafen Mole, ber and 
nachher in der Pairsfammer perfönlich gegen ben Gefeguorfihlag anf 
trat — alle legitimiftifche Blätter, und pie meiften Organe ber rabikalen 
Partei: Diefe bezeichneten bie Befeftigung son Paris als unnüg, 
als ververblich: für die Finanzen des Staates wie für bie Wohlfahrt 
der Stadt Paris, befonvers aber als freiheltmörverifih, und es hieß 
dann ungefähr, daß man vie Abſicht habe, Paris, das Herz und bie 
Zunge von Frankreich, zu Tnechten, nicht wie unter vem alten Regime 
mit einer Baftile ſondern mit einem Bärtel von Zwingburgen fo, 
daß es fortan nur frei athmen bürfe mit Verlaub eines Feftangs- 
commandanten, der bie Parifer zu Bett: fehlen könne mir einen 
couvre-feu. Die ernfthaften Blätter tiefer Farbe brachen Ein- 
wendungsgründe aus ven Gebieten ber Politif, Strategie und: Staats» 
oeconomie, und die Spottblätter höhnten vie Befefliger und reisten 
auf jede Weife das Unabhängigfeitsgefühl ver Bürger. Für bie 
Befeſtigung ſprachen nicht nur das Journal dre Debats und bie 
Blätter der minifteriellen Preffe, fordern auch ade Diejenigen Blätter 
ber Oppofition, welche das Minifterium vom 1. März unterflägt hat⸗ 
ten, und son ber rapienlen Preffe der Rational. Leßtrrer batte ſich 
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vom Anfange an unter dem Miniflerium Thiers dafür erflärt, und 1840. 
hieß ſich nicht irre machen wenn man ihn befchuligte, daß feine Partei 
auf die Befefligung fpecnlire für vie Republif und zum Bortbeil eines 
Convenis nach der Regel, daß was meinem Gegner dient, auch mir 
dient wenn ich es ihm nehmen Tann. Der Rational mußte vielfach 
hören, daß feine Partei, wenn jemald eine Repubhik ſich realiftre, 
leicht fo viele Feinde in den Vorſtaͤdten finden könne al® eine anvere 
Regierung, und daß es für fle angenehm wäre, den republifanifchen 
Plebs im Zaum zu halten mit Baſtillen, die fie nicht felbft angelegt 
hätte; daß fie daher gleichfam prophylaktifch der Befeftigung pas 
Wort rede, _ | 

In feiner Rede gegen bie Befefligung fpiele Herr von Ramar- 
tine auf folche zufünftige Plane an wenn er fagte: „Es fcheint hiebet 
„ein unerflärbares Räthſel zu walten, vieleicht ein doppeltes Geheim⸗ 
„niß. Diefe unglüdtiche Idee einer Befefligung, fo oft zurückgewieſen 
„som Nativnalinftinet, wurde immer son ben mwiberftrebenpften An⸗ 
„ſichten vertreten. Jetzt fehen wir fie aus allen Kräften vertheibigt: 
„son denen, welche vor acht Jahren Alles aufgeboten haben, um ihre 
„Gehäſſigkeit hervorzuheben. Das erfläre fich, wer fann; ich verzichte 
„darauf. Gibt es etwa einen Bund, ver fich in Dunkelheit hüllt, 
„um feine Lofung nicht zu verrathen * Sollte biefe Berfchanzung 
„entiproffen feyn einem ftillen Einverflännniffe zwifchen zwei Grund 
„fägen, vie ſich verabſcheuen? Iſt fie etwa der Baſtard eines hinter- 
nbaltigen Despotismus mit der verfchmigten Revolution? Und in 
„diefem Belle, wer beträgt hen Andern? Ich weiß es nicht, aber 
„deſſen ſeyd verfichert, bad Land iſt betrogen und bie Freiheit ver- 
„rathen!“ Wenn ver Grund, warum bie republifanifche Fraction 
bed National ver Befeftigung zuftimmte, in einem Hinterhalt von 
Herrfcheftshoffnung ruhte, welche durch die Befeftigung beranreifen 
ſollte, ſo konnte das fein Grund feyn für die Regierung, dieſe Mit⸗ 
wirkung abzumeifen, bie fie ja ohnehin nicht verhindern fonnte, und 
noch viel weniger wäre das ein Grund gewefen, um den Plan aufs 
zugeben, und eben fo wenig fonnte das ein Grund feyn für bie 
Kammer, denn es gibt: fein Staatswerk, auf welches nicht die Gegner 
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1841. mitfpeeuliren konnen. Bei ber Erörterung in der Deputirienfanmer 
überrafchte am meiften die Art des Auftretens in biefer Angelegenheit 
som Minifterpräfivdenten Marſchall Soult. Er fagte im Grund, wie 
er militairifh mit dem vorgelegten Entwurf nicht einverflanden ſey, 
und ihm nur als Minifter beipflichte. Er führte nämlich auf, und 
zwar ziemlich weitläufig, wie er gleich vom Beginn feiner Amtsthätig- 
feit als Kriegsminifter ver Suliregierung fi mit Vorkehrungen zn 
einer DBertheivigung von Paris habe befchäftigen müffen; da man 
damals allgemein (Ende 1830) an einen Krieg geglaubt. Zu dem 
Ende hatte der Marfchall gefunden, daß ein befefligtes Lager auf ver 
Hochebene zwifchen der Marne und ber nieveren Seine am geeignetfien 
fey, einen Feind von Paris abzuhalten, ihn jedenfalls lange aufs 
zubalten, und zu nöthigen, nur auf einem langen Ummege über St. 
Germain und Verſailles an das Seinethal und bie Stadt gelangen 
zu können. Da dieſer Vorfchlag nie zur Ausführung fam, fo ift es 
überflüffig, bier feine Zwedmäßigfeit zu unterfuchen, er konnte ohne 
Zweifel von Werth ſeyn wenn die Umftände nicht geflatteten, mehr 
zu thun, aber er deckte immer nur Parid gegen einen Feind, ber von 
Oſten oder Nord» Often kam, und Fonnte nicht in Betracht kommen 
wenn bie Rebe war von einer vollſtändigen DBefefligung, bie er nie 
erfegen Fonnte. Nun mußte man aus dem ganzen Bortrage bes 
Marſchalls fchließen, daß er vom militairifhen Standpunkte aus 
feinem erften Vorfchlag den Borzug gebe, und nur aus Nüdfichten 
für das Minifterium dem Plane des Gefehvorfchlags feine Zuflims 
mung gegeben habe. So verftand es die Kammer, und Thiers, ber 
in. feinem Bericht der Zuſtimmung des Marfchalls als einer milis 
tairifchen Autorität erwähnt hatte, beftieg die Tribüne, um ihn daran 
zu erinnern, baß er vor ber Commiſſion erflärt babe, daß fein Vor⸗ 
ſchlag son 1831 mit dem gegenwärtigen Befeftigungsplan ganz in 
Uebereinftimmung fey, daß damals ein verſchanztes Lager das einzige 
Vertheidigungswerk war, das man in ber Eile bei einem plöglid 
ausbrechenden Kriege hätte vollenden. Können, daß er aber eine bes 
fändige Befeftigung vorziehe. Thiers fügte hinzu, daß fein Erflaunen 
nicht geringer fey, als das der Übrigen Mitgliever der Commiſſion 
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bei Anhörung ver Rebe bes Marſchalls, bie, fo wie fie ſey, ſich 1841. 
fowohl gegen die Ringmauer ald ‚gegen die vorgefchobenen Schanzen 
ausfpreche. Der Marfchall ergriff fogleich darauf das Wort, und 
verficherte, daß er vor der Kammer nichts habe fagen wollen, noch 
feiner Meinung nach gefagt habe, das im Widerſpruch gewefen wäre 
mit der Anficht, zu welcher er fich vor der Commiſſion befannt; er 
habe früher allerdings nur ein verfchangtes Lager vorgefchlagen, weil 
damals die Zeit nichts anderes erlaubt, er auch nicht geglaubt, mehr 
erreichen zu können, ba man nun aber eine vollſtändige und beftändige 
Befeſtigung in Ausficht ftele, fo nehme er dieſe um fo lieber an da 
er entichieden ber Anſicht fey, daß ein geichloffenes Werk größere 
Sicherheit gewähre. Die Rede des Marſchalls war inveffen von ber 
Kammer wie vom Publifum in dem Sinne aufgefaßt worben, ben 
Thiers ihm beilegte, und hatte ohnerachtet der Interpellation bes 
Letztern und ber dadurch berbeigeführten Erklärung einen ungünftigen 
Eindrud hervorgebracht, weil fie das Bild eines Triegserfahrenen 
Mannes zurüdließ, der feiner militairifchen Leberzeugung nach ges 
neigier war, die beftändige Befeitigung nicht zu vertreten, dennoch 
“einer höheren Nöthigung gemäß #8 zu thun fichge drungen fah, und 
bies Verhaͤltniß nicht hatte verbergen wollen. Es war biemit mehr 
als Vorwand genug gegeben, zur Befprechung einer Menge von Ders 
muthungen, welche ale vie abſonderlichſten Intriguen vorausfegten, 
von denen ber Marfchall umfponnen worden fey. Und dennoch ver- 
bielt fi die Sache einfach fo, daß der Marfhall an feinem früheren 
Plan hing, der unter ganz anberen Berhältniffen entworfen und nur 
einer augenblicklichen Eventualität zu genügen beitimmt war; daß er 
ven Plan der Befeftigungscommiffion nicht fogleih in allen feinen 
Theilen gebilligt hatte obwohl er mit dem Grundſatze einverflanden 
war; und daß er ber Kammer das Alles fagen wollte, dabei aber 
unwilfürlich fich fo lange bei feinem eigenen Entwurfe aufhielt, vaß 
ber Gegenfag von felbft heraustrat, als fey er ein ungerne bezwun⸗ 
gener Gegner des neueften Vorſchlags, deſſen Verantwortlichkeit er 
durch - einen hiftorifchen Bericht feines perfönlichen "Verhaltens ab⸗ 
zulehnen fcheine. | 

Bird, Ludwig Philipp. Bd. DIL 23 
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1844, Das wichtigfte Mittel gegen die Befeftigung war ein Aınenbement 
von General Schneider. Dieſes enthielt einen ganz anderen Befeſti⸗ 
dungsplan, denn es verlangte nur 80 Millionen Chie Regierung 
verlangte 140 Millionen) um durch unentbehrliche Befeftigungswerfe 
die Vertheidigung von Paris in Verbindung zu bringen mit ber all- 
demeinen Vertheidigung des Landes. Zn dem Ende follten die von 
General Schneider vorgefchlagenen Bertheibigungsarbeiten beſtehen: 
in einem Gürtel von beftändigen Verſchanzungen in ven Umgebungen 
und an den Zugangspunften ver Hauptflabt in einer Entfernung von 
ivenigfteng A000 Metern von der Detroi= Mauer, die, wo es für 
nothwendig erachtet werde, baftionirt werben folle ; und ferner in ven 
für diefe Arbeiten nothwendigen Gebäuben und Nieberlaghäufent. In 
diefem Vorfchlage fiel die Ringmauer weg; er war weniger Toflfpfelig, 
aber auch bei weitem weniger vollſtändig. Alle Gründe, melde bei 
Verhandlung dieſes Amendements vorgebracht wurden, berubten auf 
ben von ung bereitd erwähnten Anfichten. Das Ergebniß trat heraus 
in einer am 30. Sanuar verlangten geheimen Abftimmung, worin 
das Schneider'ſche Amendement verworfen wurbe mit einer Mehrheit. 
von 61 Stimmen. Hiernach konnte nunmehr kein bejonberer Wider⸗ 
fpruch gegen den Geſetzvorſchlag geltend gemacht werben. Eine nod 
übrige wichtige Frage war die ber gleichzeitigen Anlegung ver Ring⸗ 
mauer und der vorgefehobenen Werke. Die Regierung erklärte, diefe 
Arbeiten gleichzeitig beginnen und vorrüden laſſen zu wollen, erhielt 
aber die Befugniß, mit den Punkten beginnen zu können, welche fie 
für die wefentlichften halte. Taillanvier brachte ein Amenvement, 
welches verlangte, daß fowohl die Zahl der vorgefchobenen Werke ald 
auch ihre Lage von der Kammer beſtimmt werden ſollten. Hiemit 
wäre die Ausführung des Plans ganz unter die Controle der Kammer 
gefommen; aber auch diefes Amendement wurde verworfen. Dagegen 
gab die Regierung einem andern Vorſchlag ihre Einwilligung. Lher⸗ 
bette beantragte nämlich, daß Paris nur durch ein beſonderes Geſetz 
und alfo nur durch Mitwirkung der Kamtner für Feſtung erklaͤrt 
und dem Seflungsreglement unterworfen werben könne. Ditſe Bes 
fimmung wurde angenommen un ging in.das Gefeh über. Ucher 














den ganzen Geſetzvorſchlag ſtimmten 399 Mitgliever, von denen 237 1981, 
Stimmen für und 162 Dagegen flimmten, fo daß alſo die Mehrs 
beit für die Annahme 75 Stimmen betrug. 

In der Pairöfammer erfuhr der Befeſtigungsvorſchlag ziemlich 
ernfthaften Widerſtand. Bon den in die Berichteommiflion ernannten 
Pairs hatte zwar nur einer fi gegen das Befefligungsprinrip aus⸗ 
geſprochen und bie übrigen vafür, deſſen ohnerachtet ſprach ſich Die 
Commiſſion gegen ben Befefligungsplan ber Regierung aus. Baron 
Mounier, als Berichterflatter ſtellte mit großer Unparteilichkeit alle 
weientlide Beweggrunde voran, welche biſsher gegen und für eine 
Befeſtigung vorgebracht worben waren, und beantragte dann bie Ders 
werfung einer mit Wällen und Schießſcharten verfehenen Ringmauer, 
flug dagegen eine Sicherheitsmauer an beiden llfern der Seine wor ' 
wit äußern Forts nach dem Spfiem, welchem die Deputirtenfammer 
beigetreten war. Diefer Borfchlag war ber einzige, den man bei ven 
getheilten Anficsten ver Commiffion hatte herausbringen können, aber 
ve hatie den Fehler eimer ungenügenven Halbheit, venn entweber war 
bie Befefligung eine unnfige, und demnach fchlechte Maßregel, und 
kann mußte man fie ganz zurüdweilen, nachdem man aber ben 
Grundſatz anerkannt hatte, fo lud die Commiſſion offenbar den Vor⸗ 
wurf anf fih, eine ungenügende Befeſtigungsweiſe vorgefchlagen zu 
haben. Diefe Inconſequenz war in bie Augen ſpringend und wurbe 
auch die Hanbhebe, an ver. man die Kammer auf die Entſcheidungs⸗ 
grenze brachte, wo fie entweder den Befeſtigungsgrundſatz zurückweiſen 
oder die volle Beieftigung nach dem Plan der Regierung annehmen 
mußte, Zu dem letzien Eniſcheid Fam bie hohe Kammer erſt nad 
mehreren lebhaften, aber gewitfienhaften Verhandlungen, in denen bie 
gegenfeitigen Gründe erfchöpfend vorgetragen wurben. "Der Herzog 
von Broglie trat zuerft für den Antrag ber Regierung auf. Er faßte 
alle wmilitairifche Gründe für ven Borfchlag mit Bolftänpigleit und 
logiſcher Schärfe zufummen und Inlipfte daran geſchichtliche und polls 
tifihe Betrachtungen, im beten er ben Einwänben ber Gegner mit 
vahiger und einleuchtenber Kritik enigegentrat, und dies geſchah mit 
fo viel Wurde und leberzeugung, daß fein Vortrag einen Eindruck 
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4341. hinterließ, der fi durch ale Verhandlungen erhielt, obwohl entſchie⸗ 
dene Gegner ihm zunächſt gegenüber traten. Graf Mole hielt eine 
weitläufige, Rede gegen die Defefligung wie fie von ber Regierung 
beantragt war, worin zwar bie befannten Einwenbungsgrünbe volls 
ftändig zufammengeftelt waren, aber ohne daß etwas Neuss von 
Erheblichkeit hinzugefügt wurde. Graf Melde Iegte einen befonberen 
Werth auf bie in ver Deputirtenlammer erfolgte Arußerung bes 
Marfhalls Soult, von dem er behauptete, daß er feiner innerften 
Yleberzeugung nach nur für vorgefchobene Schanzen ſtimme und ſich 
‚nur durch politifhe Gründe des Augmblids dazu babe überreden 
laffen, eine fortlaufende Ringmauer mit Wällen und Schießſcharten 
zu billigen. Der Marfchall jedoch trat Diesmal ber Behauptung des 
Grafen mit einer beſtimmten und unumwundenen Erklaͤrung entgegen 
und erinnerte an 1815, wo in einem Sriegsrathe die Vertheidigung 
von Paris verhandelt worden war, unb wobei bie Urtheilfähigften fich 
dahin ausgefprochen hatten, daß Paris durch boppelte Feſtungswerke 
gefhügt werben müſſe. Soult's Auftreten vor ber Pairdfammıer 
machte offenbar einen entfchiebenen Einprud. Der Genie» General 
Dode de la Brunerie, der mit der Ausführung ber Befeſtigungs⸗ 
arbeiten von ver Regierung beauftragt worden war, hatte mit genauen 
Ausführungen die ganz unbaltbare Schwäche bes von der Commiſſion 
vorgefchlagenen Anendements dargethan und nachgewiefen, daß man 
mit einer verhältnifmäßig fehr geringen Erfparung auf dieſem Wege 
nur ein höchſt ungureichendes Befeſtigungsſyſtem vurchfürhren Tönne. 
Buizot Sprach vor der Pairskammer mit ausgezeichneter Klarheit und 
Entfchievenheit; das Minifterium verwarf jenes Amenbement und wollte 
ausdrücklich und beſtimmt Alles was bie Deputirtenfammer bewilligt 
hatte. Der Minifter des Auswärtigen ließ alle vor ibm vielfach 
herührte Seiten ver Frage unberührt unb entwidelte mit großer 
Dffenheit den Einfluß der Befeftigung auf Frankreichs Stellung Eu⸗ 
zopa gegenüber. Er fragte, welche Thatfache feit 1815 mehr ober 
weniger, aber bisher unverrüdbar drohend und ſtörend zwiſchen Frank⸗ 
reich und Europa fich geftellt habe, und die Antwort Inutete natärlid : 
xEs iſt der wunderäßnliche Wechfel von Triumph und Ungläd, von 
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„Ersberung und Rüdtrüt, welden unfere Geſchichte von 1792 big 1841. 
„1815 bargeboten hat. Sranfreih hat Europa überſchwemmt und 
„faft alle feine Hauptfläbte erobert; Europa hat Frankreich mit feinen 
„Heeren überſchwemmt, welche zweimal feine Hauptftabt befegt bielten, 
„Das wird alle Tage wiederholt, nnd obwohl viele Ereigniffe ſich feit 
„ſechs und zwanzig Jahren nicht wiederholt haben, fo beftehen fie 
‚mod in lebenpiger Srifche und üben einen unermeßlichen Einfluß 
„auf die gegenfeitigen Völferserhältniffe. Hieraus enifleht ein auf 
„fallendes Gemiſch son Sto und Aengftlihfeit, von sermeflenen 
„Anſprüchen und fteter Unruhe. Ale, wir felbft und Europa, ſchri⸗ 
„nen zu glauben am die Möglichkeit neuer Triumphe und neuer Uns 
„gtüdsfälle, und diefer Glaube nährt einen Zuftand son Unbehagen 
- „and Beſorglichkeit, ver fich in ven höchſten Kreifen ver Geſellſchaft 
„offenbart wie in den niedrigften. Ich weiß wohl, daß die Ausrottung 
„diefer geheimen Beforglichkeit nur das Werk der Zeit wie einer ger 
„rechten und verflänbigen Politik ſeyn Tann. Es gibt aber Maßregeln, 
„welche märhtig dazu beitragen Tönnen, ein fo wünſchbares Ergebniß 
„herbeizuführen, und man kann fich verfichert halten, daß der vor⸗ 
„liegende. Enttourf ein ficheres Mittel ift, um den Eindrud ber Erin 
„merungen zu verwilchen, welche noch in Frankreich und in Europa 
‚eine 0 traurige und fo gefährliche Rolle fpielen. Die Maßregel 
„felbft aber wird‘ in Frankreich günftig angeſehen von Denen, welche 
„alle Fragen ver Nationalwürbe mit der empfindlichſten Eiferfucht 
„beurtbeilen, denuͤ dieſe wird durch das vorgefchlagene Werk befchwich« 
„tigt und beruhigt, weil e8 Frankreich kräftigt und aufrichtet. Es 
„erhebt fich in Frankreich Tein Volksruf, wir empfangen Feine Gefuche 
„für ober gegen, wir fehen nicht, daß biefe Maßregel mit einem hina 
„reißenden Enthuſiasmus begrüßt wird, jondern fie wird mit ruhigen ' 
„aber aufrichtiger Zuflimmung aufgenommen, Wenn bem nicht fo 
„wäre, ‚würde wohl dag Land beim Anblid ver Laſten, welche bie 
„Maßregel unvermeidlich auferlegt, beim Aufruf an die Leidenſchaften, 
„welchen vie Erörterung erhebt, ruhig und unbeweglich bleiben? - Die 
„Maßregel flößt Sranfreich Feine Beforgniffe ein, und eben jo wenig 
„Europa. Europa betrachtet fie als ein Werk ver Landesweht und 


3948, „ver Erhaltung. Man bat Ihnen gefagt, der Geſetzvorſchlag fey 
„über die Maßen verberblich für bie Ordnung, für vie Freiheit, für 
„den Staatshaushalt, für Paris. Was fchlägt man Ihnen nun 
„sor, um all’ biefe Gefahr zu beſchwören? Man räth’ Ihnen, fait 
„einer Ringmauer, eine andere Ringmauer zu bauen und einige 
„Graben und Baftionen wegzulaſſen, wobei man einige Millionen 
„erfpart, um welche vie Befeitigung fchlechter wire. Wenn man ben 
„Vorſchlag machte, ven Gefeßentwurf zurückzuweiſen und auf bie 
„Befeftigung Berzicht zu leiften, fo könnte ich es begreifen; aber nein, 

. „man beantragt bloß eine Minderung ver Bewilligungsſumme. Bon 
„Zweien das Eine: emtweber ift die Gefahr, ber das Werk vorbeugen 
„ſoll, nicht vorhanden, und dann iſt es allerdings unnöthig — oder 
„bie Gefahr ift da, und kann iſt es unzulänglic in ber Geftalt, wie 
„Ihre Commiſſion es will. Zwiſchen biefen beiden Stanppunften 
„muß man wählen. Aber durch die Annahme des Amendements Ihrer 
„Commiſſion würbe noch eine neue und viel wejentlichere politiſche 
„Gefahr entftehen. Selbſt die große Mehrheit ver ensfchievenen Gegner 
„des Gejegentwurfs fagen, daß fie bie Befefligung von Paris wollen, 
„and dennoch fepen fie fie auf's Spiel. Ste willen, wie fchwierig, 
„wie mühlam es war, aus fo verfchievenartigen Elementen eine Mehr- 
„beit für das Befeſtigungsgeſetz herbeizuführen. (In ver Deputirien⸗ 
„kammer). Glauben Sie, daß es möglich ſey, eine folche Arbeit oft 
„mit Erfolg wieder zu beginnen? Sch muß es wohl fagen, ba man 
auf dieſem Rednerſtuhl davon geiprochen bat. ZTäufchen Sie ſich 
„nicht, ein folcher Erfolg wiederholt ſich nicht leicht. Wenn Sie dieſe 
"Erörterung fortfeßen in ber Erwartung, daß ber Geſetzvorſchlag, 
„amenbirt wie Ihre Commiffion es beantragt, Ausſicht babe auf 
„Zufimmung und Annahme, fo nehme ich feinen Anftand Ihnen zu 
„ſagen, daß Ste fich leicht täufchen könnten.“ 

Am 31. März kam es zur Abftimmung über das Amenpement 
der Commilfion. Die Stimmenzahl war 239. Bon viefen ftimmten 

‚ 91 für das Amendement, und 148 Dagegen; ed wurde alſo verwor- 
fen mit einer Mehrheit von 57 Stimmen. Nun blieb ven Gegnern 
ber Befeſtigung nur übrig, Amendements zu verfuchen, nicht fowohl 
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um eine Bebefferung des Geſetzes zu erlangen, fondern um eine folde 1841. 
Abaͤnderung feiner Beftimmungen durchzuſetzen, welche die Noth- 
wendigleit herbeiführen Tonnte, das ganze Geſetz wieder vor die De- 
putirtenfommer zu bringen. General D’Ambrugeac zog das von ihm 
eingebrachte Amendement zurüd unter einer nachbrüdlichen Verwah⸗ 
rung gegen bad. Geſetz. Nicht weniger heftig äußerte fich General 
Caſtellane als er ein Amenbement einbrachte, das jeboch verworfen 
wurde. Merilhou fchlug ein Amendement vor, nach welchem bie 
Summen, über welche bereits verfügt war — (13 Millionen pur 
Fönigliche Berorbnungen nom 10. September A. und 5. Ortober 1840) 
— pon ber Grebitbewilligung des Geſetzvorſchlages ausgenommen 
würden. Man beſchuldigte Merilhou, früher mit Laffitte und Die 
pont (de l’Eure) befanntlich ein eifriger Anhänger ber forſſchreitenden 
Entwidelung der Julirevolution, daß er zu dieſem dem Miniſterium 
som 1. März feindlichen Vorſchlag vermocht worden fey durch bie 
Ausfiht auf das Juſtizminiſterium wenn etwa ein Minifterium Molé 
bie Erbfchaft des 29. October überfäme. Allein, wenn man fich auch 
in dieſer Borgusfegung täufchte, jo lag außerdem noch darin ein 
Tadel, daß die Befeftigungsarbeiten begonnen worden waren ohne bie 
Abſtimmung ber Kammern abzumarten, ja ohne fie zu berufen; und 
noch in dem Augenblide, wo biefe Berhandlung vor ber Pairsfanmer 
ſchwebte, hatten fie ihren Bortgang, und neue Eigenthumsentäuße⸗ 
sungen für bie Feſtungswerke waren jo eben zu Stande gekommen. 
Nah den Erläuterungen bed Grafen Duchätel wurde Merilhou’g 
Amendement indeſſen verworfen. Nachdem die einzelnen Artifel veg 
Geſetzes angenommen waren, flellte fih bie Abftimmung über ‚Daß 
Ganze folgendermaßen: von 232 Stimmen waren 85 gegen, und 
147 für das Geſetz; e8 wurde alfo angenommen mit einer Mehrheit 
„on 63 Stimmen, 

Die weientlihften Beſtimmungen dieſes wichtigen Geſetzes waren: 
Eine Summe von 140 Millionen Franken ſollen ausſchließlich auf 
Befeftigungsarbeiten für. Paris verwendet werden. — Diefe Befefligung 
ſoll beleben 1) aus einer fortlaufenden Ringmauer auf beiden Ufern 
ber Seine. mit. Erdwall, Baſtionen und ausgemanerten Graben von 
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1841. zehn Metern; 2) aus cafematirten Außenwerken. — Die zu vielen 


Arbeiten überwiefenen Summen follen verwenbet werben zu gleid- 
zeitiger Ausführung fowohl ter fortlaufenden Ringmauer ald ver 
Außenwerfe. — In die Bewilligungsfumme von 140 Millionen find 
auch die 13 Millionen begriffen, welche bereitd durch königliche Ver⸗ 
ordnung vom Jahre 1840 für Befeftigungsarbeiten verwendet worden 
find. — Die Stabt Paris kann nur durch ein befonderes Gefeg dem 


Seftungsreglement unterworfen werben. — Die erfte Zone bed dem. 


Kriegszwange unterworfenen Bodens Cservitude militaire) von 250 
Metern ſoll allein verwendet werben für die fortlaufende Ringmaner 


und die äußeren Schanzen. — Die gegenwärtigen Orenzlinien der 


Detrois Mauer von Paris können nur verändert werben durch ein 
befonveres Geſetz. — Jedeß Jahr fol den Kammern Rechnung gelegt 
werden über die Ausführung ver Arbeiten, welche durch Das gegen⸗ 
wärtige Geſetz angeordnet worden ſind. — 

Wir können dieſen Gegenſtand nicht verlaſſen ohne die ebene 
Geſchichte des DBefeftigungsplans von Paris zu berühren, mie fie 
dargeftellt worden ift von ben Gegnern ver Befefligung, von benen, 
welde darin nur ein Zwangsmittel der Willfür gegen das Land und 





jeine Freiheiten erbliden. Diefe jagen — und ein älterer franzöfi- . 


ſcher Stabsoffizier hat ihnen zum Drgan gebient — daß Ludwig 
Philipp gleich in ven erflen Tagen nach ver Julirevolution Perfonen 
aus feiner Umgebung darauf aufmerffam machte, vaß Carl X., wenn 
er befeftigte Punkte um Paris gehabt, auf die er fich hätte zurüchiehen 
und bie Beſatzungen bed Nordens berbeirufen fönnen, er ven Auf 
ſtand bezwungen haben, und mächtiger als je zuvor nad) Paris zu⸗ 
rüdgefehrt ſeyn würde; daß er dann die liberale Partei hätte vernichten 
und die Freiheit ver Preffe abichaffen fönnen, mit ver in Frankreich 
feine Regierung möglich fey. Diele Aeußerung des Königs, oder 
vielmehr des damaligen Generalftatthalters, ſey ausgeplaubert und 
dadurch befonbess die Empfinblichkeit und das Mißtrauen ver Linfen 
fo erregt worden, daß das im Jahre 1833 vom Geheral Bernard 
vorgeſchlagene Syſtem von betafchirten Forts vor biefer Stimmung 
hätte zurüdtreten müſſen. An ihrer Stelle ſey nım bie Idee ber 
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enceinte continue getreten, die, von Rogniat und Valazée ausge⸗ 1841. 
gangen, von dem als militairiſchen Schriftfteller rühmlichft befannten 
General Pelet unterflüßt, dennoch vom Bertheipigungscomite zurüd- 
gewiefen worben fey, das bei dem Plan eines verfchanzten Lagers 
bebarrte. Dielen wollte man in ten Tuilerien nicht, Tieß daher vor 
der Hand Alles ruhen, aber da man bort nie einen Plan aufgibt, 
fo wartete man nur eine günftigere Gelegenheit ab, um ihn wieder 
aufzunehmen. Diefe habe man gefunden mit dem Minifterium Thiers, 
mit deſſen wenig ffrupulöfem Praͤſident man ſich dahin verfianben, 
daß er bie betafchirten Forts durchſetzen ſolle, wofür man fih auch 
zu ber enceinte continne verpflichtete, für welche Valaze und Pelet 
Die Linke gewonnen hatten, deren Stimmen man brauchte. Die Gene- 
räle Belet und Danthouarb waren in bie Bertheipigungscommiffien 
gefommen, und nad Rogniatd Tode ver General Dove de la Bru⸗ 
nerie, welche alle ven Plan bes Hofes begünftigten, aber dennoch nur 
Die Commiſſion dazu brachten, eine Sicherheitömauer mit Schießfcharten 
und Wällen ohne militairifche Servituden vorzuſchlagen, flatt des 
baftionirten Ringwalles mit folchen. Aber ber Vertrag vom 15. Juli 
Bätte die Mittel gegeben, Alles zu erreichen wad man wolle. “Die 
Darftellung der Ereigniffe, welche wir bier vorführen, ſchildert nun 
Die ganze vom Thiers ſchen Cabinet hervorgegangene Aufregung DES 
Rationalfinnes als eine mit dem Hof verabrebete, und nur in ver 
Abſicht unternommene Maßregel, um bie öffentliche Meinung fo weit 
irre zu führen, daß fie in den DBefefligungsplan willig. Als man 
Thiers dazu gebraucht habe, mit der Fortiſicationsordonnanz vorzu⸗ 
treten, wälzte man auf ihn alle Fehler feiner Regierung, bie Ber 
antwortlidkeit aller Fanfarronnaden fo wie aller Eingriffe in bie 
Befugniffe der Kammern, bie nur durch Nachbewilligungen legalifirt 
werben Tonnten, und er mußte zurüdtreten, damit durch Andere das 
euer gedaͤmpft werde, das er hatte anſchüren müffen. Man ficht, 
Daß hienach das ganze Minifterium Thiers gefchilnert wird als eine 
Hofintrigue, deren Werkzeug, ald man es nicht mehr brauchte, auf vie 
Seite geichafft wurde. Aber im Minifterium vom 29. October fey nicht 
solle Uebereinſtimmung geweſen im Betreff des Feſtungsbaues, und 


1841. biefe mußte vermitielt werben ehe man vor hie Kammern treten lonnie. 
Die Miniſter der Finanzen und ver Öffentlichen Arbeiten, Humann 
uud Zefle, waren, nicht fowohl dem Grundſatze nad, als im Betreff 
ber Mittel der Ausführung, dem Geſetzentwurf entgangen; fie wurden 
indefien für den Plan gewonnen. Schwieriger ſep es geweſen, das 
Widerfireben des Marſchalls Soult zu überwinden, bean er batke 
ſich 1833 laut gegen einen Ringwal erflärt, und war nach immer 
eingenommen für fein verfchanztes Lager. Man habe ihm inbeflen 
vorgeſtellt, daß man die Stimmen ber Linken für einen Feſtungsbau 
überhaupt verlieren werbe, wenn man nicht ben Ringwall mit in ben - 
Sefepentwurf aufnehme, aber man beſchwichtigte den Marſchall da⸗ 
pur, daß man durch ein Amenvement von feinem Freunde, dem 
General Schneider, ven Gefebentwurf mit einigen Modiſicationen auf 
feinen urfprünglichen Plan zurüdführen werde. Der Marſchall, ver 
ſich Durch Die Verwerfung des Schneiber’fchen Amendements getäufiht 
ſah, und gezwungen wurbe, ben ganzen Gefegentwurf zu wertyeien, 
babe dem König feine Entlaffung gegeben, fen aber bald überredet 
worben, ſich in bie vollendeie Thatſache zu ergeben. 

Daß Carl X., wenn 1830 bei Paris Anhaltspunfte geweſen 
wären, auf denen feine aus Paris sertriebenen Truppen Berflärkung 
hätten abwarten Können, nor immer Ausſicht gehabt hätte, wenigſtens 
mit Wiederherſtellung ver Eharte feine Dynaflie auf dem Throne zu 
erhalten, war eine vielfach verbreitete Meinung, die zuverläßig viel 
MWahrfcheinlichkeit für ſich hatte, und es ift fehr möglich, daß Ludwig 
Philipp dieſe Anficht geäußert haben kaun, von ber wir glauben, daß 
er fie in dem bier angegebenen Siune hatte. Aber, daß er dieſe 
Aeußerung gethan, in ber oben angeführten Art, mit dem Zulage 
über vie Preſſe, und mit der deutlichen Abficht, in dem Sinne hanbels 
zu wollen, ift eine reine Erfindung. Ich will nicht davon eben, daß 
fich niemals die Perfon gefunben bat, ver er einen in feiner Stellung 
fo bebeutungsvollen Wink gegeben, fo if es nie in Ludwig Philipps 
Art gewefen, feinen Plan nad, dem Muſter ver Reſtauration vorzu⸗ 
zeichnen, und noch viel weniger, ihre Grunbfäße im Munde gu führe. 
Ludwig Philipp dachte nie fo gering non der Macht und dem Kinfiufls 


der Eharte, um zu glauben, daß eine Regierung, mit welcher Macht 1841. 
von Truppen und Verſchanzungen file immer ausgerüftet fey, auf bie 
Dauer ſich mit Erfolg über Berfaflung und Geſetz hinwegſetzen Tänne, 
und er glaubt es noch nicht; er weiß fehr gut, Daß das Geſetz eine 
Stäbe iſt für die Regierung, vie es halt, wie es ein Hebel wird 
‚gegen die, welche es gebrochen hat. Er wollte vom Anfange feiner 
Regierung die Befeftigung von Paris als eine Vervollſtändigung ber 
Bertheibigung Frankreichs und eben dadurch der Regierungsmadt, 
aber nur um in der Berfaffung bleiben zu Finnen. Die unerläßkichen 
Schutzmittel gegen ven Mißbrauch ver Preffe bat er erlangt ohne bie 
Befefligung, und mit diefer weiß er fo gut als ohne fie, daß man 
mit Kanonen vie Preffe nicht zertrümmern, und nur mit einem Geſetz 
fie zügeln Tann. Daß Ludwig Philipp zu Mug if, um dem Augen⸗ 
bliche mit Gewalt abtrogen zu wollen was viefer ſproͤde verweigert, daß 
er fich zu fügen, Zeit und Gelegenheit abzuwarten, ber Volkslaune 
die Schwache Stunde abzupafien weiß, iſt ganz richtig, und ebenfo 
Daß er bei dem Befeftigungsplan ſich als Meifter in diefem Verfahren 
erwieß. Niemand wird jagen, daß er dad Miniſterium Thiers berbei- 
führte; aber da er e8 nun einmal hatte und haben mußte, fo benußte 
er es allerdings um vie Befeftiaung burchzuführen. Er hätte aber 
jedem Minifterium bie Maßregel zugemuthet, denn fie ſtellte ſich von 
felbft ganz breit in den Weg der politifchen Betrachtung wie bie 
äußeren Berhältniffe fie bervorriefen, von denen man doch nicht fagen. 
wird, daß Ludwig Philipp die Karten dazu gemifcht habe. Sch wüßte 
nicht, Daß Jemand es beffer verftanden hätie, Die Spannfraft der 
Landeögefinnung zu berechnen als der König, denn Thiers glaubte 
zuverläßig, daß er Herr der Lage ſey, ald er feinen Meifter fand. 
Es Tiegt nicht im Charakter des Herrn Thiers, fich zum Werkzeug 
fremder Plone berzugeben mit "einem vertragsmäßigen Märterthum, 
and eben fo wenig in dem bes Königs, ein fo gefährliches Spiel mit 
ber Öffentlichen Meinung zu magen, wobei fein Einfag viel größer 
wäre, als ber Gewinn, um ben er e8 begonnen haben follte. Ueber⸗ 
dies war bie Gereiztheit, in melde das Verfahren des Kabinets 
vom 1. März bie Gemüther verfehte, leinesweges dem Befefligungs- 
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1841. plane günftig, benn dieſer Tonnte, fo wie ber König ihn wünſchie 
nur ein Werk des Friedens ſeyn; ein Krieg hätte die Mittel dazu 
verzehrt, hätte höchſtens ein verfchanztes Lager geftattet, und bieles 
eine regelmäßige Befeftigung unmöglich gemacht; fie mwurbe aud 
nur burchgeführt von einem Miniſterium, das in feinem Programm 
einen billigen Frieden obenan geftellt. Das Schneiver’fche Amendement, 
weldhes man als eine vom Hofe dem Marſchall Soult gelegie Halle 
geſchildert, war eine Intrigue, bie aber nicht vom Hofe ausging, 
fondern von denen, welche an Guizots Stelle Minifter feyn wollten; 
ja e8 brachte eine Schwankung ‚hervor, welche eine Zeit lang bem 
Befeftigungsplane fehr gefährlich. war. Marſchall Soult war Praf- 
bent und Minifler des Auswärtigen geweſen, als Paſſp und Dufaure 
Minifter waren, er war Anhänger des Spflems eines verfchanzten 
Lagers, und fchien unentfchieven ob er fich für feine alten ober neuen 
Collegen entſcheiden folle, als Guizot mit großer Gewandtheit pas 
zwiſchen trat und ihn beflimmte, fich gegen bad Ammpement aus⸗ 
zufprechen; zuverläßig war es nicht der Hof, der dem Marfchall bie 
Berfuchung bereitete. Wenn ‚man behanptete, ver König babe ſich 
nur auf die Ringmauer eingelafien, um bie Linke für ven Befeſti⸗ 
gungsplan zu geisinnen, denn ihm fey nur an ben deiaſchirten Foris 
gelegen, fo follte damit angebeutet werben, daß ver König felbR bie 
Bedeutung ber Befefligung gegen einen äußeren Feind nicht bad 
anſchlug und fie nur erftrebte, um dem Inneren bie Spitze bieten zu 
fönnen. Der König hatte aber bie volftändige Befeſtigungsart mit 
Ringmauer und cafematirten Außenwerken angenommen und genehmigt 
lange ehe biefe vorgebliche Vereinbarung mit Thiers flatt gefunven 
haben follte. 

Die fo eben angeführten Behauptungen find vielfach wiederholt 
und geglaubt worben wiewohl fie das Gepräge ber Unhaltbarfeit und 
ber unlauteren Entſtehung beutlih genug an fidh tragen. Hatte in 
biefer Darftelungsweife das Thier feine Ohren deuilich genug gezeigt, 
fo wurde in anderen Befirebungen gegen bie Orleanifche Dynaftie 
alle Verhüllung abgeworfen. Keiner Partei war in Frankreich bie 
Befeſtigung von Paris unmwillfommener als den Legitimifen, denn 
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fe lannten wohl die Bedeuung davon; abet es war ihnen nichts 1841. 


Abrig geblieben, als dem angenommenen Gefehentwurfe nachzurufen, 
er ſey erreicht worben auf Schleichwegen, durch Verrath, und man 
babe dabei vie Nation zum DBeften gehabt. Sie fchlugen aber noch 
einen andern Weg ein, der auch in ben Bereich der Erfindungen 
gehoͤrte. Die Gazette de France hatte bereits einige angebliche Briefe 
bes Herzogs von Orleans aus ber Zeit der Emigration mitgetheilt, 
bie im Ganzen genommen ehr gleichgültigen Inhalts waren, nur 
daß fie bittere Bemerkungen über vie fatferlihe Epoche enthielten, 
dagegen Achtung und DBorliebe für England an ven Tag legten. 
Schon Sarrand ber jüngere hatte folche Briefe befannt gemacht über 
Unterhandlungen mit ven ſpaniſchen Royaliiten. Es konnte an und 
für fi gleichgültig feyn, ob ähnliche Aeußerungen ganz ober zum 
Theil wirklich vorgelommen find in ächten Briefen von Ludwig Phi⸗ 
lipp aus jener Epoche, denn Jedermann muß es fehr natärlich finven, 
wenn der Herzog von Orleans bie Gewalt nicht liebte, die ihn ge⸗ 
ächtet hatte und ihn mit dem Tobe bedrohte, wenn er in ihre Hund 
fallen follte, und daß er das Land ſchaͤtzte, deſſen Verfaſſung ihm 
Zuflucht gewährte, deſſen Bewohner ihm Gaftfreunpfchaft und Achtung 
erwieſen. Deſſen obnerachtet wurden biefe Neußerungen ver Tert für 
bie gehäffigften Auslegungen ver rabicalen Prefle; man fchrie über 
Verrath am Baterlande und Einverflänpniß mit deſſen Feinden. 
Don Seiten der Behörde blieb das Alles noch unbeachtet. Diefe 
Driefe ſollten gefchrieben feyn in den Jahren 1808 und 1809. Eng⸗ 
liſche Blätter hatten, wenn ich nicht irre ſechs ober fieben Sabre 
vorher, einige ſolche Briefe veröffentlicht, und Sarrans hatte ohne 
Zweifel aus berfelben Duelle gefchöpfl. Man hatte ſchon damals 
mit der Defientlifeit gedroht, eine Summe geforbert, war aber mit _ 
Beratung zurüsgewiefen worben. Hierauf waren brei ober vier 
Briefe abgebrudt worden, da aber Niemand fich darum befümmerte, 
fo war die ganze Sache. unbeachtet vorüber gegangen. Die Agentin 
dieſes fauberen Briefhandels war gewelen und war noch eine Frau, 
bie unter der Reſtauration in Paris eine Rolle geipielt hatte im 
Dienfle der geheimen Polizei; fie gab ſich eine Bonapartiftiiche Farbe, 





1841, ſchrieb die bekannten Memoired d'une Contenporaine, und ließ fi 


dabei von ber ropaliftifchen Polizei bezahlen, bie, wie es ſcheint, auch 
jegt unter ber Zuliregierung ihre früheren Leiftungen nicht vergeſſen 
hatte. Diefe Frau von St. Elme, die, wie Die Morning⸗Poſt fagte, 
nie auf ven Ruf einer Veſtalin Anfpruc gemacht, lebte in London 
in Beratung und DBerfunfenheit, aber bereit, einer Intrigue 
anf jede Weife, und auch mit ver ihr eigenthümlichen kaligraphiſchen 
Bertigfeit zu dienen. Die Quotivienne gab zu verfieben, vie Briefe 
fegen ſchon Herrn Guizot angeboten worben, als er Botfchafter in 
London war, daß man 5000 Franken für das Städ verlangt und 
500 babe geben wollen bis man erfahren, daß über 150 ſolche Briefe 
zur Einlöfung bereit lägen, ja daß eine hohe und fehr reiche Dame 
am franzöfiichen Hofe jedes Opfer hätte bringen wollen, bis man fie 
darauf aufmerffam gemacht, baß fie nicht reich genug ſey, um ale 
Driefe zu kaufen, die man ihr auf ſolche Weile anbieten Könnte. Die 
Legitimiften wollten hiemit einen inbirecten Beweis anbringen für 
die wahrfcheinliche Aechiheit ver von ihnen ansgebeuteten Briefe. 
Die von ver Duotivienne bezeichnete hohe Dame, follte Teine andere 
ſeyn, als Madame Abelaide; aber Jeder, ver einigermaßen bie Ver⸗ 
haͤltniſſe kennt, weiß, daß die erlauchte Schweſter des Könige zwar 
son jeher ſteis zu jedem Opfer bereit war für die königliche Familie, 
‚aber auch viel zu Aug ift, um nicht zu willen, baß es gar 
Feine Handſchrift gibt, die man nicht nachmachen kann, und namentlich 
bie Ludwig Philipps, welde aus großen und deutlichen Zügen befleht. 
Aber die von ber Gazette be France gebrudien Briefe aus einem 
früheren Zeitraume waren nur die Vorläufer, um bie Aufmerkfamfeit 
zu reiben unb bie Glaubwürbigleit anderer vorzubereiten, deren ans 
geblicher Inhalt unmittelbar auf das eigentliche Ziel losging. Amt 
2A, Januar enthielt das legitimiſtiſche Blatt La France einen Artikel, 
unter der Aufichrift: „Die Politik Ludwig Philipps von ihm ſelbſt 
erläutert.” Das Blatt fagte, daß es nun im Stande ſey, bie ber 


gonnenen Enthüllungen zu vervollfiändigen, und brachte mehrere _ 


Bruchſtücke eines angeblichen Briefwechſels, ven der König m ben 
erften Jahren nach ver Inlirevolution wit ſeinem Botfchafter im 
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London, ven Fürſten Tallrzranb, geführt haben ſollte. Nit Yiefen 1841. 
Briefen wollte man beweiſen, 28 hätte der König ſich dem engliſchen 
Kabineite und feinen Alirten dahin verpflichtet, Daß die Vers 
träge von 1815 aufrecht. blieben, daß Paris befeftigt würne, um bie 
Revolution zu erdrücken und die Vorſtädte im Zaum zu halten, daß 
Polen -feinem Schidfale überlaffen bliebe und Algerien: aufgegeben 
wärbe um die englifche Allianz zu erhalten. Wie man fieht, es waren 
genau alle die Beſchuldigungen, welche die rabicale und -Tegitimiftifche 
Preffe fett Jahren immer und immer wiederholte, und für welche fidh 
num auf einmal die merfwürbigften Beweiſe gefunnen haben ſollten. 
Man bemerfe wohl, daB diefer Artifel in ver Franee erfchten gerabe 
zu ber Zeit, als das Befeſtigungsgeſetz vor ber Pairskammer ver 
handelt wurde, und es fih fo merfwärbig traf, daß Alles was 
bie Iegitimiftifche Oppofltion gegen dieſen von ihr befsnbers gefürch⸗ 
teten Entwinf vorbrachte, mit dem ganzen Inhalte des Urtifels ber 
France zufammenpaßte, wie ein Dolch mit feiner Scheide. Zugleich 
verfänbigte man, daß diefe Bruchftücke, fo wie bie früheren Briefe 
der Gazetie in Facfimiles veröffentlicht werben follten. Die Frante 
wurde nicht fogleich mit Beſchlag belegt; das geichah erſt am folgen: 
den Tage, 25. Januar fo wie auch mit der Gazette, dem National, 
der - Duotiblenne und dem Echo Francais, welche ven Artklel ver 
France aufgenommen hatten, und ſich damit entſchuldigten, daß dieſes 
Blan nicht mit Beſchlag belegt worden war. Der Meſſager von 
dem felben Tage enthielt die offizielle Anzeige, daS einige Blätter Briefe 
veröffentlicht hätten, welche fälfchlicher und verbrecheriſcher Weife vem 
König zugefchrieben würden, und daß ein gerichtliches Verfahren an⸗ 
deorbnet worden feg unter Anklage von Yülfchung und Beleidigung 
ber Perfon des Könige. Der Gerant der „France“ Grnſt von Mons 
tour, wurde verhaftet, und erſchien unter obiger Anklage im April 
vor dem Affiffenhofe, die Briefe wurden nicht vorgelegt, und da fiber 
thre Aechtheit nicht conſtatirt werben Tonnte, fo Tonnte auch bie Fäl⸗ 
ſchung nicht dargethan werben, und ba bie Gefchworenen bie Beſchul⸗ 
digung der Beleidigung der Perfon des Königs davon abhängig 
ersichteten, fo fand ihr Spruch den Angeklagten frei. Die Driefe 





1841. waren falſch; Alles was davon veröffentlicht worben war widerſprach 
son einem Ende zum andern dem Charafter, ver Ausdrucksweiſe des 
Königs nicht minder als feinen poltifchen Anfichten, ver Klugheit und 
Borausficht, welche alle Handlungen feines Lebens bezeichnen auch 
zu ber Zeit, wo er nicht daran benfen konnte, den Thron Frankreichs 
zu befteigen. Der für die Regierung unglüdliche Ausgang des Pro⸗ 
ceſſes gegen die France brachte inveflen die beillofe Wirkung hervor, 
ber Polemif, welche viefe Briefe hervorgezogen und fie ausbeutete, 
Das Spiel zu erleichtern, wenn fie die Ehre und die Intereffen 
Franlreichs als den fremden Mächten verpfändet barftellte, ver Punkt 
son allen, in welchem bie Srangofen, wie jeve bewußtsolle Nation, 
am empfinblichften find, welcher politiichen Meinung fie fonft immer 
angehören mögen. Schon Sarrans hatte in feiner 1834 erfyienenen 
Flugſchrift „Ludwig Philipp und die Gegenrevolution” angeführt, 
daß auf dem Foreign Office in London fich der Beweis finde, daß 
Ludwig Philipp im October 1830 dem damaligen englifchen Bots 

ſchafter in Paris, Lord Stuart de Rothfay, in einer Berbalnote vie 
Bufage ertheilt habe, daß feine Regierung alle Verpflichtungen erfüllen 
werde, welche Carl X. im Betreff Algeriend eingegangen, daß jedoch 
bie Räumung Algierd auf bie Öffentliche Meinung des Landes den 
übelften Eindruck bervorbringen werde, und man daher ver franzöfi- 
chen Regierung die Wahl der Zeit und der Mittel überlaffen müfle, 
biefe Zufage zu erfüllen. Nun war in allem vielem auf allen Seiten. 
Mißverſtaͤndniß und Verwirrung. Lord Stuart hatte allerdings 1830 
vorgefragt wegen Algier, und hatte berichtet an fein Cabinet, daß er 
som Minifter, des Aeußeren Feine beftimmte Antwort erhalten, Dagegen 
mit dem König darüber eine Unterrebung gehabt habe, deren Haupt- 
inhalt er mittheilte. Diefe Depeche ift nie mitgetheilt worden, obwohl 
man im Parlamente verlangte, daß fie auf ven Tiſch gelegt werde, 
was aber Lord Grey verweigerte. Die Antwort würde auch für 
Frankreich Feine bindende Bedeutung haben, weil fie Teine miniflerielle 
Mittheilung enthält, und alfo diplomatiſch genommen feine Berbalnote iſt. 
Defien ohnerachtet wurbe ber angebliche Inhalt von englifchen Blättern 
angefährt. Sarrans ſetzt ber Mittheilung voran: „Der König antworteie 














„ungefähr in folgenpen Ausprüden (A peu pres en ces termes.)“ und 1841. 
bringt die Antwort, von der er nicht einmal behauptet, fie ſey buchſtäblich 
fo erfolgt, denn er fügt hinzu: Voila le sens complet, sinon le texte 
méême de la declaration verbale de sa majeste, telle qu'elle 
est rapportee dans la reponse de l’ambassadeur Anglais au duc 
de Wellington. + Aber ver Botfchafter kann nicht berichtet haben, 
daß er die Zuſage befommen, man wolle die von Carl X. übernommene 
Verpflichtung wegen Algier erfüllen; venn Carl X. Bat nie eine 
folche Verpflichtung ertheilt. Nun war unter den Briefen der Eon- 
temporaine einer über biefen Gegenſtand, und dieſer angebliche Brief 
war nichts anderes als eine buchftäbliche Abfchrift ver von Sarrand 
gebrachten Antwort, von welcher er ſelbſt fagt, daß fie nicht wörtlich 
fey, fondern nur den Sinn gebe. Man fonnte davon deutlich genug 
fchließen auf die Zuverläßigfeit der anderen Briefe, welche bie Con⸗ 
temporaine an bie Herren von Larochejacquelein und von Genoube 
verfauft. hatte. Uber die Macht des Skandals ift leider groß und 
einflußreich in Frankreich, wo man noch immer, wie mit ven abfurven 
Pamphleten über ven Hof vor der eriten Resolution, ein williged 
Ohr und einen Teichtgläubigen Sinn findet wenn Hochſtehende herab- 
gezogen und verläumbet werben. Behauptungen, benen man bie 
Falſchheit mit den Händen anfühlen kann, fchenft vie Menge Glau⸗ 
ben, wenn fie dem Skandal dienen und recht oft in ben Zeitungen 
wiebetholt werben; — die ver Regierung wie ber Dynaftie feinblichen 
Parteien fäumten nicht dafür zu forgen. Mehrere Bürger, worunter 
man einige Nationalgarbeuniformen bemerkte, Die ſich eine Deputation 
nannten, obwohl fie von Niemand ernannt worden waren, begaben 
fich öffentlich und mit ver ausgefprochenen Abfiht nach dem Palais _ 
Bourbon, um in ver Deputirtenfammer Erflärungen bervorzurufen ; 
fie wurden aber von ver bewaffneten Macht zurückgewieſen, wobei es 
nicht weit vom Blutvergiefen war. Guigot ergriff eine Gelegenheit 
in der Kammer, um darüber eine Erklärung abzugeben. Er fadte, 
daß offenbare Lügen mit großer Emſigkeit verbreitet worden feyen 
über Berbinblichkeiten, welche die Regierung des Königs übernommen 
hätte wegen des Aufgebens ver franzöfifchen Befigungen in Afrika. 
Bird, Ludwig Rhilivp. Bo. III. 24 


1840. Er erflärte num, daB feine ber großen Staatögewalten eine ſolche 
noch eine ähnliche Verpflichtung übernommen, daB Niemand irgend 
einer Macht oder irgend einer Perſon etwas der Art weber gefagt 
noch angeventet habe, daß er jede gegentheilige Behauptung für vom 
Grund aus falih und verläumberiich erfläre. Diefe offene und un 

umwundene Erflärung wurbe von ber Kammer it Iautem Zurufe 
anfgenommen. Allein biemit ließen fich die Berläumber nicht ab- 
weifen. Man fagte, die Erflärung des Minifterd fey zwar beftinmt 
und energifch genug, betreffe aber nur einen einzigen Punkt und jebe 
Annahme und Deutung über die anderen, durch dis Briefe angeregten 
Fragen beftünde nach wie vor der Erflärung. — Der befte Beweis aber für 
pie Falfchheit der Briefe Tiegt in ihrem Inhalte und in ber Stellung 
ber Perſonen, zwifchen denen fie gewechfelt ſeyn follten. Staatemän- 
ner, welche auf ben Höhen der Zeit und in großen Stellungen find, 
fennen die Bedeutung der fchriftlichen Mittheilung und alle Wechfels 
fälle, denen ein Brief ausgelegt ift, und ift ver Schreibende in bem 
Falle, eine geheime Mittheilung ſchriftlich machen zu müffen, fo poltert 
er nicht fo plump heraus, fondern rechnet darauf, Daß der Empfänger 
verfieht was einem Dritten feine beſondere Auskunft geben werde, 
und daß er weiß, daß es Feine Sicherheit gibt für einen Brief, ven 
man aufbewahrt, Daß man eine geheime Mittheilung vernichtet werm 
man fie Tennen gelernt. Wer Talleyrand gefannt bat, weiß, daß 
er zu “feiner Zeit davon ein Freund war, Briefe aufzubewahren; und 
nun gar joldhe, in denen ein Vorbehalt überall lauert, deſſen Kund⸗ 
gebung bie befprochene und verhanbelte Maßregel Fraftlos over gaf 
unmöglich machen müßte. Unter ven enifchievenften Gegnern Ludwig 
Philipps ift Feiner, wenn er mit der Führung von Staatsangelegenheiten 
vertramt iſt, der — wie fehr er aus Parteirüdfichten ſich den Anfchein 
geben mochte, an die Nechtheit der veröffentlichten Briefe zu glauben 
— nur einen Augenblid angenommen hat, daß der König ſich, ſelbſt 
im vertraulichſten Austaufch über vie großen ragen der Zeit, fo 
ausgeprädt, noch daß er feinem Botichafter fo ganz unbegreiflide 
Aufträge zugemuthet haben würde. Warum hätte der König ben 
Engländern antragen follen Algier zu räumen? Die Anerfennung 
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der Juliregkerung von Seite Englands erfolgte weil es überhaupt 1841. 
Englands Politik it, faktifche Zuſtaͤnde ver Orduung in fremben 
Ländern anzuerfennen, weil in dieſem Falle vie Wieverberkielung der 
Eharte in Frankreich mit ver Drleanifchen Dynaſtie an ber Spike 
‚von der Bolfömelnung in England mit lautem Enthufiasnus begrüßt 
worden war, und weil bie engliiche Regierung Gott dankte, daß in 
Sranfreich eine Regierung Zuftimmung gefunven, von der man bie 
Aufrechthaltung eines billigen, ‚internationalen Verkehrs erwarten 
fonnte. Meint man etwa, Ludwig Philipp hätte nicht gewußt, daß 
es einem .englifchen Kabinet Feinen Augenblid einfallen konnte, bie 
Anerkennung des neuen Zuftandes in Frankreich ober eine Allianz 
mit deſſen Regierung, wenn fie fonft ber englifchen Politik nützlich 
und rathſam war, von ber Räumung Algiers abhängig zu machen. 
Ludwig Philipp Hat Jahre lang an Drt und Stelle das politifche 
Leben Englands fludirt, er ift in vertraulichen Umgange gewefen mit 
ben bervortagenpften Männern aller Parteien, er ift bis zum Augen- 
blicke der Erlaffung der Ordonanzen Carl X. mit mehreren von ihnen 
in fortgefestem Schriftwechfel geblieben, und man konnte glauben, 
bag er wie ein junges Parlamentsglieo, das eben feine Jungfernrede 
gehalten, dem englifchen Kabinette vie neuefte Eroberung Frankreichs 
hätte anbieten ſollen um etwas zu erreichen, das ihm burch bie Natur 
der BVerhältniffe ohnedies zu Theil werben mußte. Die Juliregierung 
verfündigte fogleih laut und Öffentlih, daß fe mit allen fremden 
Nächten in gutem Vernehmen bleiben wolle; dad fagten bie Miniſter 
in ben Kanımern, das fagte ver König in feinen Anreben an das 
diplomatiſche Eorp und an bie verſchiedenen Staatskoörper. Hiemit | 
war die gegenfeitige Beobachtung ber. beflehenben Berträge, der von 
1815 wie aller anderen, bie noch in Kraft waren, von felbft aus⸗ 
geſprochen. Was wäre die Nichtanerfennung ver Verträge von 1815 
von Frankreich anderes geweien, als ver Krieg? Man zweifelte nicht 
daran, daß Ludwig Philipp Frieden halten wollte, aber wohl daran, 
ob er es konnte. Wozu hätte eine geheime Verpflichtung geholfen, 
wenn er es nicht Fonnte? Die franden Mächte bildeten ihr Urtheil 
nicht nach fchriftlichen und mündlichen Aeußerungen, fonbern nadı 
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1841. den Ereigniſſen in Paris, und ihr Vertrauen begründete ſich als ſie 
ſahen, daß Ludwig Philipp mit Erfolg denen die Spitze bot, welche 
in den Kämpfen ver Kammer wie ver Strafe laut ſchrieen, daß bie 
Aufrechthaltung der Verträge von 1815 ein Verrath an Frankreich 
ſey. Frankreich konnte Polen nicht Hülfe ſenden, ohne das deutſche 
Bundesgebiet zu verlegen; das wäre wiederum ber Krieg geweſen. 
Warum hätte nun Ludwig Philipp fo unndihigerweile hinſichtlich 
Polens Berficherungen ertbeilen follen, pa Frankreich erflärt hatte, . 
ben Revolutionen in andern Zänvern fremb bleiben zu wollen, und 
die Aufrechthaltung bed allgemeinen Friedens ed ohnedies von jeder 
thatfächlichen Theilnahme an Polens Schickſal ausſchloß. Die Mei⸗ 
nungsmanifeftationen binfichtlich «Polens in Frankreich Tonnten bad 
ruffifche Kabinet nur beunruhigen in fo fern die franzöſiſche Regierung 
ihnen Folge gegeben hätte, und das konnte fie nicht, ohne aus ihrem 
Spitem zu treten. Diele ganze Briefangelegenheit ift im übrigen 
Europa von allen ſtaatskundigen Männern, und in ber That von 
dem ganzen denkenden Publikum ſogleich von dieſem Stanbpunfte 
aus gewürdigt worten; man beantwortete ſich fogleich felbft alle bie 
unbegreiflichen Zweifel und Schwanfungen ber franzöfifchen Preffe in 
dieſer Angelegenheit dahin, daß ver Mann, ber ein Jahrzehend hin⸗ 
durch mit fo großer Kraft und Iogifcher Selbfifolge die Regierung 
Frankreichs unter den ſchwierigſten Verhältniffen geleitet hatte, zu⸗ 
verläßig nicht fo planlos auftreten konnte dort, wo er einen jo wohl 
durchdachten Plan mit fo ‚entichievenem Erfolg durchgeführt hatte. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß einfichtönolle und wohl unterrichtete 
Männer in Frankreich eben fo dachten. Daß Manche von dieſen, 
- weil fie Gegner der Regierung waren, ihre beflere Ueberzeugung vers 
fäugneten ober verfchwiegen, ift die unerfreuliche Erfcheinung überall, 
wo Parieihaver obwaltet. Allerdings pflichtete in der Kammer bie 
große Mehrzahl Herrn Guizot bei als er eine Icharfe Rüge gegen 
die Verläumbung ausfprach, welche mit fo ungeheurer Frechheit ſich 
behauptete. Daß fie aber das Fonnte, Iag zum großen Theil da⸗ 
ran, daß, mit ehrenvollen Ausnahmen, diejenigen, welde Dagegen 
hätten auftreten fönnen und follen, zu fehr fich ver bequemen Erwartung 
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bingaben, daß unfinnige und offenbar aus Parteifperulation erfundene 1841. 
Angaben, wie som Anbeginn ver Berachtung ber Beſſeren, fo auch 
der allmälig erwachenden Einficht ver Deenge von felbft weichen müß⸗ 
ten. Das war bie nothgeprungene Stellung bed Hofes; aber Andere 
hätten ſich nicht fcheuen follen, laut und entfchieven mit ven Waffen 
ber Vernunft und der Enträflung gegen das Parteigefchrei aufzuireten. 
Das geſchah nicht genügenn, und bis vie Verläumbungen an ihren 
eigenen Uebertreibungen verbluteten, blieben fie nicht ohne Einfluß 
auf die Meinung und hatten einen Nachklang unter ven Geſchworenen 
in einer Reihe von Prefprocefien, in welchen bie offenbarfte und ent- 
ſchiedenſte Mißkennung aller Achtung, welche ver Regierung gebührt 
auch wenn man ihre Maßregeln angreift, einen oft ffanvaldfen Frei⸗ 
ſpruch fand. Diefe Erfcheinung hatte ſich immer gezeigt wenn vie 
Regierung den Parteiangriffen gegenüber fchlecht vertheidigt worden 
war; man Tann in Frankreich nicht unverletzt ſtillſchweigend fiegen, 
dem Sprechenven neigt ſich die Menge fo lange er allein fpricht, und 
Tann nur langfam begreifen, daß man in ber Stille Recht haben Tann. 
Die legitimiftifche Speculation war im vollen Gange, und fie 
trieb noch eine Zeit lang ihr Unweſen fort, aber mit immer abneh⸗ 
mendem Erfolg, Sie hatte unwiderleglich falfhe Briefe von ber 
kurz vorher in London verflorbenen Baronin von Feuchoèͤres veröfs 
fentliht; aber fie brachten ihr erwünfchte Gelegenheit, daS Gewebe “ 
son Verlaͤumdungen und Verbächtigungen, das fie ſchon einmal am 
Grabe des Herzogs.von Sonde gefponnen hatte, nun wieder beim 
Tode der Frau von Feuchered ausbreiten zu können. Auf einmal 
verkündigte fie, daß eine andere Duelle fi aufgethan habe, aus 
ver fie die bedenklichſten Beweiſe zu bringen verfprach gegen bie 
Behauptung, daß der Herzog von Orleans während ber Reflauration 
an feiner revolutionairen Bewegung Theil genommen habe. Im Jahre 
1816 fand Paul Didier an ver Spite eines Aufflandes gegen bie 
Regierung Ludwig XVII, der von dem damals in Grenoble Befehl 
führenden General Donnabieu ſchnell unterprüdt wurde. Paul Dis 
dier wurbe von einem Stanprechte zum Tode verurtheilt und ſogleich 
hingerichtet. Dieſe Begebenheit hatte ver Courrier de l'Iſoͤre beiprochen 
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1841. und dabei behauptet, Paul Divier habe die Ahſicht gehabt, eine Jac⸗ 
querie in Frankreich zu errichten. Diefem wiverſprach fein Sohn 
Simon Didier, der eine Ehrenretiung feined Vaters fchrieb, um eine 
fo gehaͤfſige Beichulbigung von feinem Andenken abzumälen; und 
nun verlautete auf einmal, vie Beweiſe wären vorhanden und würben 
vorgebracht werben, daß Divierd Auffand zu Gunften des damaligen 
Hergog8 von Orleans begonnen worben ſey, daß Paul Didier vorher 
in Paris heimlich den Herzog geiprochen babe, und daß ber Herzog 
von Decazes, der damals an ber Spitze der Polizei des Königreichs 
fiand, dem General Donnadieu den telegraphiſchen Befehl geichidt 
babe, bie Hinrichtung ber ergriffenen Aufrührer zu beſchleunigen bamit 
der eigentliche Auftraggeber vom Aufftande nicht verrathen werbe; 
mit einem Worte, ber Herzog von Decazes follte mit dem Herzog 
von Orleans einverfianden geweſen feyn zu einer Zeit, wo er vom 
Ludwig XVIII. mit Gnadenbezeugungen überhäuft wurde. Die Le 
gitimiften bemugten gerne diefe Gelegenheit, um nebenbei auch den 
Herzog von Decazed zu verbächtigen, den fie lange haßten, ſchon von 
per Zeit an, wo er verfaflungemäßige Grundſätze vertrat bei Zub» 
wig XVIII., der ihn ungerne dem Grafen d'Artois und ber Cabal 
Polignac opferte. Ale dieſe Beweiſe kamen nicht zum Vorfchein, und 
man konnte leicht vorherfagen, daß fie nicht vorhanden ſeyn fonnten, 
weil es fonft unbegreiflich gewefen, daß fie nicht viel früher zu 
Tage gefommen wären. General Donnadieu war ein heftiger und 
leidenſchaftlicher Gegner ber jeßigen Regierung, die Schrift, die er 
herausgegeben, und wofür er verurtheilt wurde furz ehe Laiw's Flug⸗ 
ſchrift erſchien, athmete Haß auf jeder Seite; hätte er. irgend Beweiſe 
gefannt, daß der Divier’iche Aufftand, den er fo Fräftig padte und 
fo genau Fannte, heimlich eine Orleanifche Färbung gehabt, er wärbe 
es nicht verfehtwiegen haben. Es find überhaupt feit vierzehn Jahren 
alle Archive durchforſcht und alle Bopenlammern des Skandals durch⸗ 
ſtöbert worden nach Belegen für die vielen Behauptungen, welche die 
Orleaniſche Dynaſtie in Mißachtung bringen ſollen; jedoch ohne allen 
Erfolg. Es wäre in ver That auffallend, wenn ein fo ſorgſamer 
Sleiß, angeſpornt vom Eifer des Haſſes, unbelohnt bleiben follte, wenn 
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irgendwo eiwas vorhanden wäre. Wenn ˖ nun auch bie Legitimiflen bei 1841. 
dem Didier ſchen Hanbel feine befferen Ausfichten hatten, fo war wenigſtens 
eine Zeit gewonnen, während welcher man drohen und geradezu oder 
auf Umwegen Berläumbungen verbreiten fonnte, und bie legitimiſtiſche 
amd radicale Prefie nahmen dieſen einzigen Gewinn reichlich voraus. 
Der Proceß bes Königsmörders Darmes bot, außer den perſön⸗ 
Kb ihn betreffenden Beziehungen, fein allgemeines Intereſſe bar 
rüdfichtlich der geheimen Verbindungen zu denen er gehörte, weil man 
von Darmes und feinen Mitangeklagten nicht ſolche Aufichläfie be 
am, wie fpäter bei dem Attentat Queniſſet. Mit Darmes waren 
Duclos, ein Miethfutfcher, und Conſidère, Kaſſendiener bei Laffitte, 
als Mitſchuldige in Anklageſtand verfegt worden. Es ging zwar 
aus den Berhanplungen hervor, daß lestere gefährliche politifche 
Meinungen hatten, aber da eine Mitſchuld an dem son Darmes 
verübten Verbrechen nicht begründet noch erwiefen werben fonnte, jo 
wurven Duclos und Eonfivere freigefproden. Darmes hatte einen ' 
lafterbaften und fchlechten Lebenswandel geführt, hatte das Geld 
feiner Mutter vertban, fie nachher Mangel leiven laffen und fogar 
mißhandelt. In feinem Gewerbe arbeitete er unorbentlich, vernach⸗ 
läffigte feine Runden, und wurde außerdem aus manchen Hänfern 
zurüdgewiefen wegen feiner zügellofen politifchen Aeußerungen. Die 
bei ihm vorgefundenen Papiere enthielten eine Menge communiftifcher 
Ideen ber heftigften Art, wie er denn überhaupt Neid und Haß. em⸗ 
fand gegen alle Menjchen, welche über ver Linie der unterften Volls⸗ 
klaſſe ftanden. So fand man das Bruchſtück einer Vertheidigung 
ber Ermorbung des Könige, die er ſchon im Auguft 1839 aufgeſetzt 
hatte. In einigen Berfen zu Ehren ber bekannten Republifanerin 
Laura Grouvelle verfündigte er den Tyrannen, daß die Race der 
Alibauds noch nicht ausgeftorben fey, und verglich ven, ver Ludwig 
Philipp tödten werde, mit Charlotte Corbay. Man fonnte aus Dar- 
mes Teine Geftänpnifle noch Enthüllungen berausbringen in Beziehung 
auf die communiſtiſchen Egalitaires, zu denen er gehörte. Wenn er 
auch nur in ven unterften Reiben fland und für ein bloſes Werkzeug 
gehalten wurde, wenn er auch nur den Anführer ber Abtbeilung 


1841. fannte, zu welcher ex gehörte, fo hat er doch gewußt was in biefen 
Verfammlungen vorging, in venen jevenfalls Bericht gegeben wurbe 
über ihre Arbeiten; aber er verrieth nichts, und behauptete nichts zu 
wiffen. Da er feines Verbrechens überführt und in allen Punkten 
vollkommen gefländig war, fo brauchte es nur furzer Zeit, um bie 
gerichtlichen Yormen des Verhoͤrs und ver Vertheidigung zu erfüllen, 
und am 29. Mai wurde vom Pairsgerichtshofe die Strafe der Vater⸗ 
mörber über Darmes ausgeiprochen, ter am folgenden Morgen um 
7 Uhr "hingerichtet wurde. Da ber Verbrecher einem politifchen Verein 
angehörte, von dem man annahm, daß er wielleicht zahlreich genug 
ſeyn tonnte, um bei der Hinrichtung einen Verfuch zu machen, fo 
war eine ftärfere Militairmacht beorbert, als fonft üblich iſt; allein 
Alles blieb ruhig. Es waren fogar fehr wenige Zufchauer zugegen, 
ba die Hinrichtungsftunde fehr geheim gehalten war. 

Man fuchte auf jeve Art und Weife die öffentliche Meinung 
gegen das Minifterium vom 29. Detober aufzuregen, man verdächtigte 
im Boraus jede feiner Maßregeln, und es mußte jeden Schritt er- 
fämpfen. Es fand jedoch in faft allen Faͤllen eine hinreichenne Mehr⸗ 
beit in ver Kammer, bie e8 ſowohl ver Natur ver Verhältniſſe, wie 
der klugen Einficht verdankte, womit es das rechte Maß zu finden 
wußte zwiſchen Nachgeben und energiſcher Beharrlichkeit. Herr Guizot 
war und iſt der vorzüglichſte Vertreter dieſes Kabinets, und er zeigt 
in dieſer hohen aber überaus ſchwierigen Aufgabe einen ſeltenen Verein 
von ſtaatsmänniſchem Geiſte, redneriſcher Gewalt, Redlichkeit und 
Zuverläßigkeit in Wort und That, und unerſchütterlicher Charakter⸗ 
feſtigkeit. Guizot ſteht überall, wo er auftritt, auf feſtem Grunde, 
iſt ſtets bereit, jeder noch ſo unerwarteten Wendung mit fühnen Muthe 
offen entgegen zu treten, und wenn ſeine vielen und leidenſchaftlichen 
Feinde ihn den Miniſter der Fremden nennen, ſo iſt noch keinem 
eingefallen, ihm einen unedlen Beweggrund unterzuſchieben; Guizot 
hat ſich bei Freunden und Feinden in Frankreich wie in Europa eine 
hohe Achtung erworben, die verdient und wohl begründet iſt. 

Sp ſah man in ver Preſſe ver Hauptftabt wie der Landſchaften 
auf eine unbegreiflihe Weife die ganz billige, und im Intereſſe ber 
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Stenerpflichtigen ſelbſt unerläßliche und wohlthätige Vornahme des 1841. 
Necenſement eniftelt, als willkürlich, tyranniſch verfchrieen, und als 
Stoff einer ungeheuern Aufregung in mehreren Theilen Frankreichs 
ausgebeutet. Es war befannt und bargeihan, daß fleuerpflichtige 
Dinge und Perfonen gar nicht auf den Liſten geführt wurben, und 
demnach jeder. Abgabe entgingen. Es zeigte ſich nach Vollziehung ber 
Zählung, daß die ungeheure Zahl von 542,000 Gebäulichkeiten gemußt 
hatten, fich der Befleuerung zu entziehen. Die Regierung ordnete nun an 
eine genaue Zählung aller Gebäude, Thüren, Fenſter, aller Mieth⸗ 
weribe, aller einer Kopfs ober Patentſteuer unterworfenen Perfonen. 
Diele Zählung follte dienen zur Ausführung des Gefeges vom 
14. Juli 1838 nach Vorſchrift des zweiten Artifels und außerdem. 
die Anhaltspunkte vervollſtaͤndigen, welche bie Vollſtrecker der unmittel- 
baren Steuern den Landräthen mitzutheilen gehalten find, um darnach 
bie Beifteuer der Departements, ber Arrondiffements und ber Ge 
meinden feftzufiellen. Die Maßregel war alfo in allen Theilen ge⸗ 
jeglich, und wenn im Snterefle des Staats, um das rechte Stenermaß 
berauszubringen, jevenfalld eben fo fehr im Bortheile der Steuer- 
pflichtigen, um vie richtige und gerechte Dertheilung ver Abgaben zu 
bewerkſtelligen. Dennoch gelang es fomohl eigennützigen Beftrebungen 
wie den in und außerhalb der Preſſe tobenden politiſchen Leidenſchaf⸗ 
ten, das Recenſement zu verſchreien als ein Mittel, um mit Umgang 
der geſetzlichen Zuſtimmung der Kammern eine Abgabenerhöhung 
einzuführen. Dieſe, mit künſtlichen Trugſchlüſſen wohl ausgeſtattete 
Verblendung, konnte täuſchen und fand eine Zeit lang Eingang beſonders 
in den Klaſſen von Steuerpflichtigen, denen eine genauere Einſicht in 
ben grganifchen Zuſammenhang ver Verwaltung nicht zugemuthet 
werben Tann, ja man fah Land⸗ und Gemeinberäthe und ſelbſt Beamte 
irre werden an ber gefeglihen Befugniß ver Regierung. Allerdings 
zerftreute bald eine einfache Darlegung des wahren Sachverhalts bie 
beſtandenen Zweifel, und in dem weit überwiegenven Theile des Landes 
fügte man ſich mit mehr oder weniger Bereitwilligfeit, wenigſtens ohne 
Widerfeglichfeit der angeorbneten Zählung, auf welche vie Regierung 
mit Iobenswertber Beharrlichkeit beſtand. Nur an einzelnen Punkten 
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1841. trieb es ber Parteigeift bis zu ernſthaften Auflehtungen. In Zou- 
loufe wurben bie Behörden vollfommen überwältigt und man ytußte 
bie Militairmacht ziemlich bedeutend vermehren che es gelang, ber 
geſetzlichen Gewalt volle Ausübung zu verichaffen. Der Präfest, ver 
Maire, ver Staatsanwalt wurden abgejegt weil fie wicht mit hin⸗ 
reichenver Entfchievenheit ihre Stellungen behauptet Hatten; ver Stadt⸗ 
rath und die Nationalgarde wurben aufgelößt weil fie ſich offen ver 
Regierung wiberfegt hatten. Der Staatsralh, Baron Maurice Du- 
val, verfelbe, der Präfert in Mantes war, als bie Herzogin von Berry 
die Bender aufiviegelte, Tam als außerorbentlicher Regierungdcom- 
mißär nach Toulouſe, und erft nach und nach fonnte man, und An- 
fange nicht ohne Unterkügung ber Truppen bie Zählung vollziehen. 
Auch in Elermont Ferrand war die Wiverfeglichfeit bebeutend und 
tonnte nicht ohne Gewalt zurüdgemwiejen werben, weniger. erheblich in 
Dorbenur und Lille. Allmälig ſprachen ſich alle Generalräthe des 
Reichs für die Geſetzlichkeit wie für die Zweckmäßigkeit des Recenſement 
aus, aber dieſer Gegenſtand ſchwebte lange, brachte große Aufregung 
hervor und griff tief ein in bie Klaſſe ver Kleinbürger, was beſonders 
bie politifchen Parteien beabfichtigt hatten. Die Regierung jedoch 
ermübete nicht, zeigte eine ruhige aber unerfchütterlihe Beharrlichkeit, 
und erreichte dadurch fowohl daß die Maßregel ausgeführt, wie aud 
baß ihre Billigfeit anerkannt wurde. 

Die Königin-Regentin von Spanien hatte den Parteien weichen 
müſſen, denen es gelungen war, eine allgemeine Aufregung zu Wege 
zu bringen wegen ber Eiferfucht ver Ajutamientos auf ihre Selbfl- 
ſtaͤndigkeit, welde ihnen eine politifche Gewalt gab, die in einem 
neuen Municipalgefege in Schranken gewiefen war, welche von einem 
allgemeinen conftitutionellen Stanppunfte aus als billig erſcheinen 
mußten, dem feparatiftifchen Geifte der Provinzen und großen Stadt⸗ 
behörden aber allernings entſchieden widerfprachen., Die Königin 
Shriftine Hatte fpäter in Balencia ber Negentichaft entfagen müffen, 
und begab fi nad Frankreich. Sie war som König als eine fo 
nahe Berwandte ber Föniglichen Familie und ihrem hohen Range 
gemaͤß mit großes Auszeichnung empfangen worben und hielt in Paris 
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einen Hof, an bem Zen Vermudez und Martin be la Rofa als 1841. 
pelltiiche Männer beſonders berportraten neben mehreren höheren 
Ofßzieren, die ritterlich und treu ber flüchtenden Königin gefolgt wa⸗ 
ren, Die Hofhaltung der Königin Chriſtine blieb indeſſen in. Paris 
den Ereigniffen in Spanien keinesweges fremb, ſondern nahm leb⸗ 
haften Antheil daran, und wenn es nicht bat nachgewielen werben 
Fönnen, daB die franzöſiſche Regierung ihr dabei einen dirceien Vor⸗ 
ſchub leiſtete fo erfuhr fie allerdings nicht ahnliche Hinderniſſe dabei, 
wie die ſpaniſche Hofhaltung in Bourges; fie konnte es auch nicht, 
denn bie Königin Chriftine hatte nicht gegen die beſtehende Ordnung 
Waffen geführt — hatte auf fpanifchem Boden ber Regentfchaft ent- 
fagt, war nicht erilirt worben, fonbern hatte freiwillig Spanien verlafien, 
wenn auch zu biefem Entſchluſſe gebrungen durch bie Ueberzeugung 
daß ihr ferneres Bleiben vie Verwickelungen noch vermehren müßte. 
Welche größere Bürgfchaft konnte fie Spanien geben, als ihre 
geliebten Kinder, big fie dort zurädgelafien hatte? Unterdeſſen war 
ber Herzog von Victoria zum Regent von Spanien für die noch übri⸗ 
gen Jahre der Minverjährigfeit der Königin Iſabella gewählt worben. 
Hiegegen erfolgte von Seite der Königin Chriftine feine Proteflation, 
und es konnte auch Feine erfolgen, denn die Königin hatte ver Res 
gentſchaft entfogt, bie jomit erledigt war, und Espartero's Wahl war 
in gefegliher Weife erfolgt. Als dagegen bie Vormundſchaft auch 
von den Corted als erledigt erklärt wurbe, und Herr Arguelles zum 
Bormund der Königin und ber Infantin, ihrer Schweſter, gewählt 
‚ wurde, erfolgte unter 19. Juli von Paris aus eine Proteflation ber 
Königin Chrifline gegen diefe Wahl, worin. Die Königin bie Vor⸗ 
munbichaft für ihre Kinder als nicht erlebigt erklärte und nach nas 
türlichem und teftamentlichem Rechte ihr allein zuſtehend anſprach. 
Espartero's Maßregel war nit wohl überlegt; er hätte klüger gethan, 
ſeinen Einfluß vermittelnd eintreten zu laſſen dahin, daß die ehemalige 
Regentin einen Delegaten ernannt hätte, da die Vormundſchaft that⸗ 
ſächlich allerdings in Spanien ausgeübt werben mußte. So aber 
warb die Königin als eine Feindin ver ſpaniſchen Regierung bezeich⸗ 
nei, beren Verkehr mit ihren Töchtern man einer argmwähniichen 
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1841. Aufficht unterwerfen mußte in ver Perfon bed unbiegfamen, etwas 
mirrifchen, aber ver Gefinnung nad vollkommen reblichen Arguelles. 
Espartero wollte aber allmädtig ſeyn, allem franzöfiichen Einſluſſe 
sicht. nur entſchieden wiberfireben, ſondern ſich auf England fipen, 
und ſchaffte ſich fo zwei mächtige Feinde; denn auch Ehrifiine hatte 
noch in und außerhalb Spanien Anhänger, vie Teinesweges zn ver- 
achten waren, und hier bildete fih nun ein Anfnüpfungspunft für 
Alle, die ſchon waren, oder Fänftig unzufrieden werben mochten mit dem 
Esparteriftifchen Staatshaushalte. Die Folgen blieben nicht lange 
aus, ‚Ende September fanden Ehriftinifche Erhebungen ftatt in Pam⸗ 
peluna, Vittoria, Bilbao, Saragoza, Barcelona, die geleitet wurben 
von ven Generälen Odonnel, Montes de Oca, und Borfo di Car- 
minafi, einem piemontefifchen Zlüchtling, ver in ſpaniſche Dienfte ges 
treten war. Der entfcheivende Schlag follte aber aus Madrid erwartet 
werben, und wäre er gelungen, fo hätte er ben vereinzelnten, im 
Anfange nur geringen Auffländen Mittelpunkt und Bebeutung gegeben. 
In der Nacht som 7. auf den 8. October überfielen die Generäle 
Diego Leon und Concha an der Spige des Regiments Prinzepin ven 
Palaſt in Mapriv und drangen in das Innere ein bis an die Tänig- 
lichen Zimmer in ver Abficht, die Königin und die Infantin, ihre 
Schweſter, zu entführen. Hier fanden fie indeſſen einen unvermutheten 
Widerſtand an den Hellebarbieren, welche bie inneren Gemäder bes 
wachien, und bie, nur zwölf an ber Zahl, Schritt vor Schritt jebe 
Thüre vertheibigten von dem Saal ver Eolonnen an bis zum Schlaf⸗ 
gemache der Yürftinnen, pie man während des langen und erbilterten 
Kampfes unter Matratzen verbergen mußte, um fie gegen die Kugeln 
zu fchüben, von benen mehrere in ihr Zimmer drangen. Es gelang 
wirklich dieſen tapfern Hellebarbieren vie Angreifenden von dem Zim- 
mer ber Königin während acht Stunden abzuhalten, und während 
diefer Zeit konnte Eöpartero die treu gebliebenen Truppen unb bie 
Nationalgarbe verfammeln, an beren Spipe er, wie wohl erft nach 
vier Uhr Morgens vor den Palaft rüdte, in welchem man von Zeit 
zu Zeit Flintenſchuſſe hörte. Der Herzog⸗Regent hatte auf bie von 
Navarra eingelaufenen Nachrichten Berbacht auch wegen Mabrib 














befommen, und in ver Nacht noch alle Eafernen von feinen Ofi- 1841. 
zieren beichiden laſſen, vie indeſſen das Regiment Prinzen chen | 
ausgerüdt fanden. Als vie Inſurgenten fahen, daß ber erwartete 
Aufftand im Inneren der Stabi nicht ausbrach, und daß eine fo 
bedeutende Macht ſich anfchiete, ven Palaft zu umzingeln, entflohen 
fie ohne ihren Handſtreich vollzogen zu haben. Diego Leon, Borſo 
di Carminati, Monted de Oca wurben ergriffen und nad fland- 
richterlichem Urtheile erſchoſſen; man bebauerte beſonders ben Erften, 
der ein tapferer und ritterlicher Reiteroffizier. war in ver Blüthe des 
Mannesalters. Die Führer viefer Aufwiegelungen hatten in ihren 
Erlaffen erflärt, im Namen der Königin Chriftine zu handeln. Noch 
ehe ver blutige Ausgang des in Madrid verunglädten Hanbftreichs 
in Paris befannt ſeyn konnte, hatte der fpanifche Gefandte am fran⸗ 
zöfifchen Hofe, Saluftiano de Olozaga, dem Königin Chriftine eine 
Audienz ertheilte, um von ihm Briefe ihrer Töchter aus Mabriv zu 
empfangen, bei diefer Gelegenheit die Frage an bie Königin gerichtet, 
ob bie Navarrefifchen Rebellen von Ihrer Majeftät ermächtigt geweſen 
in ihrem Namen zu handeln. Olozaga verficherte in feinen Depefchen 
an die ſpaniſche Regentſchaft, daß die Königin alle Theilnahme an 
den flattgefundenen Aufftänden ihm gegenüber verläugnet habe. Diefer 
Behauptung wurbe jedoch widerfprochen in, einem fpäteren, nach dem 
Madriver Aufſtande eingeleiteten Briefwechfel zwiſchen Olozaga und 
Joſé del Caſtillo, Geheimſchreiber ver Königin Chriſtine, welcher ers 
Härte, daß nad der Art, wie der Geſandte darüber berichtet, er noth⸗ 
wendig die Aeußerung der Königin nicht richtig aufgefaßt haben 
Tonne, daß aber Ihre Majeftät mit Entrüftung das Anfinnen zuräd- 
weite, Theil zu nehmen an ber Verläumdung von Männern, welche 
zu den Waffen gegriffen hätten, um erlaucte Waiſen, ohne Rath 
und Hälfe, aus harter Gefangenfchaft zu befreien. Diefe ausweichende 
Antworten befriedigten weder den Geſandten noch ben Regenten, ber 
feinerfeitö mit einem Decret antwortete, welches bie Ginftellung ber 
an die Königins Mutter auszuzahlenden Dotation anorbnete Die 
fpanifche Preſſe befchulnigte laut pie Königin, ven Aufſtand gegen bie 
ſpaniſche Regierung und den biutigen Untergang ihrer treueften Anhänger 


1841, veränlaßt zu haben, und vie öffentliche Meinung in Frankrtich wie 
im übrigen Europa theilte folche Anſicht. Diefe Begebenheiten finv 
noch zu:nem, um bie zahlreich genug wmgeführten Belege und Be 
hauptungen anf einen fiheren Nachweis zurüdfähren zu können. Sie 
finv. fogar noch nicht an ihrem Schluffe, denn wiewohl feitvem Es⸗ 
parfero und Olozaga unterlegen und vom politifchen Schauplage 
abgetreten find, wiewohl der Shriftinfiche Einfluß gefiegt hat, und 
die Konigin⸗Mutter fich jetzt in Spanien befindet an der Seite ihrer 
mändig erflärten Tochter Iſabella, ſo hat diefe Regierung noch nicht 
Die conftitutionellen Garantien weder gegeben noch empfangen, welche 
unerläßlich find, um die Zufanft zu verbürgen wenn nidt das ſpani⸗ 
ſche Volk einer weientlichen Umgeftaltung ver Verfaſſung zuftimmen 
würde. Damals jevoch hatte Espartero vollkommen geflegt, und feine 
Herrichaft fchien In Spanien fefter begründet, als irgend eine feit 
lange es dort geweſen war. Die ſpaniſche Prefie klagte aber auf 
ben franzöfifchen Hof laut an, Rathgeber und Beförderer der Ehrifis 

niſchen Unternehmungen gewefen zu feyn, und ihnen auf jede Weiſe 
Vorſchub geleiflet zu haben. Diele Behauptungen wurben von ver 
franzöfifchen Oppofitionsprefie wiederholt, die ihrerſeits briefliche Nach⸗ 
richten aus Spanien brachte, weiche In bemfelben Sinne abgefaft 
waren. Deffentliche Blätter haben auch behauptet, daß im Miniſter⸗ 
rathe vie Frage über die Rathſamkeit einer Intervention aufgeworfen 
worden ſey und nicht mehr einen Widerſtand vom König erfahren, 
ben, ihr jedoch der Minffier bes Aeußern entſchieden entgegengeflellt 
babe. Daß die franzöfifche Regierung mit entſchirdenem Mißfallen 
Espartero fi) dem englifchen Einfluffe zuwenden fah, und daß fie 
einer Chriſtiniſchen Verwaltung, von ber fie eine entichievene Beruck⸗ 
ſichtigung der franzöfifchen Intereſſen erwarten konnte, geneigter ſeyn 
mußte, war natürlich; indeſſen iſt nirgends ver Beweis beigebracht 
worben, daß fie ‚vie Chriftinifchen Unternefmungen in Spanien durch 
‚Bereitung ber Mittel und Wege unterſtützt babe. Das gute Ber: 
nehmen mit ver beſtehenden ſpaniſchen Regierung war, nachdem es 
einen Augenblik bebroht erſchienen Batte, wiederhergeſtellt worden 
durch bie Ernennung des Grafen Salvandy zum franzöfiichen Bet- 


‚ Tafter in Mabriv. Ber Graf begab ſich auch auf Teinen Poſten, 1841 
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wo er mit aller feiner hohen Sendung zukommenden Aufmerkfamteit 
empfangen wurbe. Der erftien amtlichen Handlung bes Botſchafters 
fiellten ficy jedoch unerwartete Hinberniffe entgegen. Graf Salvandp, 
der dem Herzog⸗Regenten vom Minifter des Aeußern vorgeftellt worben 
war, verlangte, feine Beglaubigungsfihreiben der Königin perſbulich 
überreichen zu bürfen in Grgenwart bes Regenten, dem eine beglau⸗ 
bigte Abfchrift eingehändigt werden follte. Espartero widerſetzte ſich 
biefem Verlangen und behauptete, daß fo lange die Regentfchaft 
bauere, alle viplomatifche Mittheilungen ihm in feinem Hotel und nicht 
ber Königin in ihrem Palafte übergeben werben müßten, und das 


ſpaniſche Minifterium pflichtete dieſer Anficht bei. Die Etiqueite ſprach 


für Sabwandy's Forderung, da er als Botichafter nicht blos feine 
Regierung ſondern auch die Derfon feines Monarchen repräfentirte 
unb beninach nicht blos bei der Regierung fondern auch als bei der 
Ferfon der Königin von Spanien beglaubigt ſich erachten müßte. 
Außerdem aber fonnte unter den obwaltenden Umſtänden erwartet 
werden, daß Espartero die Annahme feiner Forderung als ein poli⸗ 
tifches Zugeflänpnig betrachten werbe, in dem er wie eine geleiftete 
Satisfaction erbliden wollte. Nachdem Graf Salvandy die befonveren 
Anweifungen über dieſen Punkt wieverholt empfangen hatte, verließ 
er Madrid ohne feine Beglaubigungsfchreiben abgegeben zu haben, 
und der Herzog von Glücksberg blieb als franzdfiicher Gefchäftsträger 
in Spanien, wo er fpäter unter fehr fchwierigen und ftärmifchen 
Verhaͤltniſſen eine gute Haltung zeigte. 

Bei dem Namensfefte des Könige am 1. Mai war die Taufe 
feines‘ Enkels, des Grafen von Paris, mit großer Feierlichkeit in ber 
Liebfrauenfirhe von Paris vom Erzbifchof vollzogen worden. Die 
Stabt Paris überreichte nach viefer Handlung den Degen, den fie 
dem jungen Prinzen, der nad) ihr genannt war, barbrachte. Diefer 
Degen if ein Meiſterſtück der vollendetſten Arbeit, obwohl er auf ven 
erſten Blick fehr einfach erfcheint.: Auf ver Mufchel des Griffe flieht, 
man ben Grafen von Paris ſchlafend in einer Wiege, die ald das 
Schiff dargeſtellt if, welches ein Emblem im Wappen der Stapt Paris 


1841. if, mit ber Umfihrift: Dieu le conduira, und auf ber Klinge ſteht: 
Urbs dedit, patriae presit. Bei diefer Gelegenheit zeigte das Publis 
um viel Theilnahbme an dem Yamilienglüd des Königs, ver von 
feinen blühenden Kindern und Enfeln umgeben, die Abgeoroneten ber 
Stadt empfing und mit inniger Zufrievenheit von dem häuslichen 
Glücke fprach, womit die Vorſehung ihn begnabigt hatte. In dieſem 
Jahre wurbe aud ein Denkmal eingeweiht, welches ber König hatte 
errichten laſſen aus Pietät fowohl für fein erlauchtes Geſchlecht wie 
für die Gefchichte Frankreichs. Auf ven Ruinen von Carthago hatte 
er von dem Bei von Tunis das Eigenthum eines Hügels erlangt, 
ber ven Namen „Berg Ludwig Philipps” führt, und bier, auf ven 
Ruinen eines alten Tempels, zwiſchen den Ueberreſten eines römifchen 
Circus und einer Wafferleitung, welche das Quellwaſſer nad) Carthago 
brachte, ift eine achtfeitige Eapelle errichtet worden auf verfelben Stelle, 
wo Ludwig IX. verſchied am 25. Auguft 1270. Sn ver Eapelle fteht 

. über pem Alter das Standbild des heiligen Ludwig, in franzöfifchem 
Marmor von Seurre ausgeführt. Eine bronzene Tafel über dem 
Eingange jagt, daß Ludwig Philipp ver Erfte, König der Franzofen, 

dieſes Denkmal errichtet habe an ver Stelle, wo fein Ahnberr, ber 
heilige Ludwig, verſchied. Fünf hundert ein und fiebenzig Jahre 
nachdem Ludwig IX. unterlegen war auf dem Boden Afrika's, war es 
feinen Nachfolgern vorbehalten, eine chriſtliche Herrfchaft zu grün- 
ben, welche für immer europäiicher Gefittung die Bahn in vielen 
Welttheil öffnen wird zur Bereinigung mit ven Nieverlaffungen eus 
topäifcher Chriften an deſſen Süb- und Weftfüfte. Am 25. Auguft 1841 
wurbe dieſes Denkmal eingeweiht und von ben auf ber Rhede ſtatio⸗ 
nirenden franzöfifchen Kriegsſchiffen Neptun und Montebello mit einer 
königlichen Salve begrüßt. 

Das fiebzehnte leichte Infanterieregiment hatte unter dem Befehl 
feines Obriften, des Herzogs von Aumale, den rühmlichften Antheil 
an ven Feldzügen in Afrifa genommen und war nad Frankreich 
zurüdgelehrt, um ber Garnifon von Paris einverleibt zu werben. 
Auf dem ganzen Wege vom Landungsplage an war das tapfere Regi- 
ment in großen wie in Fleinen Städten mit Enthuflasmus aufgenommen 
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worben. . Man hörte auch. in Paris, daß dns Regiment vort. ehren⸗ 184. 
vol empfangen ‚werben folle, und eine öffentliche Anzeige lud bie 
Nationalgarbiften der Seine. ein, fih in Uniform mit dem Säbel zu 
verfammeln und, dem fiebzehnten Regiment enigegenzugeben. . Ein 
Tageshefehl des Marſchalls Gerard tadelte jedoch dieſe Aufforderung, 
welche auch ihre Abſicht ſeyn möge, und erinnerte daran, daß nach 
dem Geſetz vom 22. März 1831 die Bürger nicht ſich bewaffnen, 
noch als Nationalgarde verfammeln Können ohne ven Befehl ‚ber 
ihnen unmittelbar vorgefegten Offiziere. Am 13. September traf pas 
Regiment vor Paris ein, wo ed von den Herzogen von Orleans und 
von Nemours empfangen wurbe. In der Mitte feiner Brüder war 
ber Herzog von Aumale, umgeben von einem zahlreichen Generalftabe, 
der ſich den Prinzen angelchlofien hatte, an ver Spike des Regiments 
in der Antonsvorflabt gerade vor einer Duergaffe angelommen, als 
ein Piftolenichuß fiel, ver offenbar dem Herzog von Aumale galt, 
 glüdlicherweife aber nur den Kopf des Pferdes traf, welches ber 
Ohriftlieutenant Tevaillant ritt, der dicht an der Seite des Prinzen 
war; auch das Pferd des Generald Schneider war verwundet, Die 
Entrüftung über dieſe Schandthat war allgemein, der Mörder wurbe 
von den Umſtehenden fogleich gepadt und den Gensdarmen überliefert 
ohne daß Jemand verjuchte ſich feiner Verhaftung zu widerfeßen. 
Died Alles hatte, da ed glüdlich abgelaufen, nur kurzen Aufenthalt 
gemacht, und das Regiment fegte feinen Marfch über vie Boulevards 
fort nach dem Zuilerienhofe, wo ver König feinen Sohn empfing 
und fein Regiment Revue paffiren ließ. Um vier Uhr 308 e8 durch 
bie elnfeeiichen Felder nach Neuilly, wo ihm ein großes Banfeit 
vom König bereitet war. Hieran nahmen Theil, außer dem Regiment, 
Abordnungen aller Regimenter der Garnifon von Paris, und alle 
in ver Haupiſtadi anweſenden Offiziere, welche in Afrifa gedient 
hatten; im Ganzen waren, 5300 Gedecke. Alle dieſe Krieger, die fo 
manche Kugeln hatten pfeifen hören ohne fie zu achten, waren voll 
Unwillen über ven aus feigem Hinterhalte gefallenen Schuß, und fie 
proteſtirten gleichfam gegen die Abfichten der Elenden, bie dazu Mörver 
gedungen, durch ben lebhaften Enthuſiasmus, womit fie einftimmten 


Birch, Ludwig Philipp. Bd. IH. 25 
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1841. als ber greife Marſchaͤll Soult mit der weithin fehallenden Stimme 
eines befehlgewöhnten Heerführers bie Gefunpheit des Konigs aus⸗ 
brachte mit dem Rufe: - „das franzöfifche Heer dem König.” Als 
ber König nachher auffland und das Wohl des Heeres ausbrachte, 
dankte er Allen für bie Treue, die fie bewiefen, für bie Dienfle, 
welche fie dem Vaterlande geleiftet, und fagte, daß er fie Alle habe 
yereinigen wollen zur Theilnahme an dem Ausdrude von Zufrieden- 
beit, ver feinem vierten Sohne, dem Herzog von Aumale, überall 
entgegenfam, als er eben Frankreich durchzogen an der Spitze bed 
tapfern Regiments, welches er in Algerien zu commandiren bie Ehre 
gehabt babe. Unter einem donnernden Lebehoch ber Solvaten mwurbe 
ber König von den anweſenden Marfchällen von Frankreich in's Schloß 
geleitet; das Bankett aber dauerte noch bis acht Uhr Abends. Mancher 
Trunk der Freude wurbe noc geleert beim fröhlichen Wiederſehen 
-alter Kriegsgenoſſen, und mancher fiiller Beſcheid ven Vermißten 
dargebracht, Die in Afrika's Erde ruhen; das Regiment brach nad 
Courbevoie auf, wo es in Garnifon blieb. Nach tiefem mil, 
tairifchen Frendenfeſte wanbte man fi fogleich zur peinlichen Unter 
ſuchung des vorgefallenen Mordanfalls, und noch an vemfelben Tage 
wurbe bie Königliche Berorbnung unterzeichnet welche den Pairgerichts⸗ 
hof berief. 
Schon einige Tage vorher hatte man bemerkt, vaß Menſchen, 
die als Mitglieder der geheimen und namentlich der communiſtiſchen 
Vereine belaunt waren, ſich unter die Arbeitergruppen gemiſcht hatten, 
die gewöhnlich in den Ruheſtunden des Abends ſich auf dem Duni be 
Groͤve verfammeln. Ein folder Haufe von beikäufig 300 Menſchen, 
meiſt junge Leute son 16 bis 20 Sahren in Kittelhemden hatte auf 
dem Plate des Chatelet gerufen: „Nieder Ludwig Philipp, nieder 
Guizot, es lebe die Republik!“ Sie wurden, jedoch nicht ohne Wider⸗ 
fland, von dort vertrieben, und zogen dann durch mehrere Straßen. 
Mehrere Tage hindurch fanden ſolche Aufläufe ſtatt in ven Vorſtädten 
St. Martin, St. Denis und St. Antoine, und obwohl fie nicht von 
Bebeniung waren und nad manchen Berhaftungen überall vertrieben 
wurden, fo zeugten fie davon und bie Ausfagen ber Berhafteten 
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beffätigten, daß bie Arbeiter in ven Vorſtädten aufgeregt waren von 1841. 


Gerüchten über eine vorhabende Bewegung, vie immer wieber unter 
ihnen auögeiprengt wurden namentli in Bezug auf eine beabfiähtigte 
Demonftration der Nationalgarde beim Einzug des fiebzehnten Infan⸗ 
terieregiments, weßhalb die Zeitungsartifel, befonvers im Journal du 
Peuple, welche das vom Marfhall Gerard an die Nationalgarbe 
ergangene Verbot tabelten, eifrig von ihnen gelefen und wieberholt 
wurben. Indeſſen war in allem viefem Teine Spur geweſen von 
einer Verabredung zum Angriff auf einzelne Perfonen oder Die Bes 
börde im Allgemeinen; man fchien blos auf Gefchrei und Lärm und 
Rufe gegen die Minifter und das Regierungsſyſtem zu rechnen. Der 
Mörder war im Augenblide ver That ergriffen worden; man erfuhr 
gleich, daß er Pappart genannt wurde, aber eigentlich Quéniſſet bieß, 
und faft unmittelbar darauf, daß er zu den Travailleurs egalitaires 
gehöre, demnach Communift fey, und alfo zuverläßig nicht allein ſtehe, 
wenn er auch die That allein vollzogen habe. Bemerkenswerth war 
nach dem Morbverfuche vie Haltung, man kann nicht fagen ver Preffe, 
fondern einiger Blätter. Die Bevölkerung von Paris war entrüftet 
über den Anfall; ein Soldat, er fey Prinz ober gehöre welcher poli- 
tifcher Meinung ed immer fey an, ver aus bem Felde zurüdfehrt, 
wo er Äh brav gehalten, ift nad dem franzöfiichen Ehrgefühl ein 
Gegenftand ver Verehrung, und ein Morbanfall auf ihn aus feigem 
Hinterhalte mußte nothwendig die öffentliche Meinung empdren, und 
in vielem Falle befonvders. Die Preffe, die miniſterielle wie bie ber 
D:ppofition, war daher einftimmig in ben Berichten über das Ent- 
fegen und den Abfcheu, ven das Attentat hervorgerufen. Der National 
batte die von Garrel begonnene heftige militairifche Oppofition forte 
gefegt, in welcher namentlich die Prinzen immer mit Bitterfeit verfolgt 
wurden bei jedem Schritte, den fie auf ber Sriegerlaufbahn machten. 
Um fo mehr fiel e8 auf, daß ver National feinen Abſcheu vor dem 
Mordverſuch ziemlich fühl ausfprach und ihm namentlich in politifcher 
Beziehung nur geringe Erheblichkeit beilegte, überhaupt vie Communiften, 
von denen er andgegangen fchien, mit verhältnißmäßiger Schonung 
behandelte, währenn er früher fehr heftig gegen ihre unfinnige Plane 
25 * 
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1841. aufgetreten war. Die Theorie der Eommuniften ift ven Abfichten der 
Partei des Nationals fo feinpfelig wie den Monarchiſten; dennoch 
boffen die Communiften zunächft durch eine Republif die Macht ver 
Zahl berzuftellen und auf viefem Wege zu einer Verwirklichung ihrer 
Ahfichten zu gelangen, und die Republifaner würden es nicht ver- 
ſchmähen, durch eine communiftifche Erhebung zu einer Republik zu 
gelangen, wobei namentlich die militairiichen Republifaner nicht zwei⸗ 
feln, daß fie durch‘ Bewältigung der communiftifchen Richtung an bie 
Spitze zu treten berufen wären; gerabe wie eine Fraction ber Legiti- 
miften eine ähnliche Hoffnung hegen wenn durch Hülfe ver Republis 
faner Die gegenwärtige’ Regierung geftürzt würde. Der National 
hütete fich wohl, etwas Achnliches zu fagen oder audy nur zu ver 
ftehen zu geben; aber dieſer Hintergrund paßte zu feiner Haltung bei 
dieſer Beranlaßung; er erfchien wie ver Geheimfchlüffel zu feiner 

- Diplomatie, denn die Stellung des National unter den rabifalen 
Fractionen abwärts und aufwärts rubt auf einer ganz diplomatifchen 
Organifation. Im höchften Grade auffallend war aber das Benehmen 
des Sournal du Peuple vor und nach dem Attentat. Dieſes Blatt 
hatte die Abficht ver Nationalgarde, beim Einzug bed 17. Regiments 
in Uniform zu erfcheinen, begünftigt und das Verbot des. comman⸗ 
direnden Marfchalls einer bitteren und heftigen Kritif unterworfen, 
die fat ohne Hülle eine Aufforberung enthielt, zwar nicht zum 
Mord, aber zur entjchievenen Wierfeglichfeit, und ver Rebacteur 
dieſes Blattes, Dupoty, war Offizier in der dritten Legion der Nas 
tionalgarde. Nach der That, die das Journal du Peuple „Duenifjets 
That” nannte, fuchte der Redacteur dieſe als eine perſönliche Rache⸗ 
handlung darzuftellen, welche ohne Zufammenhang mit ben Parteien 
und ohne irgend eine politiiche Bedeutung fey. Er fpottete barüber, 
daß mehrere Pferde von einer Kugel getroffen worden fenen; in 
allen feinen Aeußerungen herrfchte ein frecher aufrührerifcher Cynismus 
vor. Am 16. September, alfo am dritten Tage nach dem Attentat, 
erfchien im Journal du Peuple folgenver Artikel, ver allerdings beutlich 
genug ſprach: „Wenn vie ausübende Gewalt eine Richtung einge⸗ 
„ſchlagen hat, welche Die Nation nur beflagen Tann, fo ift biele 
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„Richtung für die Regierung ganz befonvers verberblich; fie läßt in 1841. 
„ber That überall die Gewalt an die Stelle ihrer eigenen Geſetze 
„treten. Darum hat auch die unabhängige Prefie in der Einſtimmig⸗ 
„keit ihrer Rügen fich dem Berufe, ein Organ ber öffentlihen Meinung 
„zu ſeyn, nie treuer gezeigt. Wir begreifen e8 wohl, auch das ver- 
„goffene Blut, ja felbft das was hätte vergoffen werben Tönnen, 
„mag Thränen entloden. Doch wenn Ihr mit Eurer Empfinbelei 
„gleich zur Hand ſeyd, wo gar nichts vorgefallen, wo nur ein Pferd , 
„getroffen wurbe, warum zeigtet Ihr denn fo wenig Gefühl bei ben 
„Mepeleien in ver Straße Tranenonain, bei deren in Foix, in Cler- 
„mont⸗Ferrand, wo bie Regierung die Gewalt zu Hülfe rief, indem 
„fie ohne vorausgegangene Warnung Landsleute, Freunde, Brüder, 
„niederfchießen oder fie zufammenhauen ließ, um ungeftört pas Geſetz 
„zu verlegen? und geſchah dies nicht bei jenen filfalifchen Erpreffungen, 
„welche von den ſelbſtſtändigen Municipalitäten, von der Gefammtheit 
„ver Sachmwalter, von der Municipalität der Stabt Paris ſämmilich 
verworfen wurden?“ Diefer Artifel machte einen großen Eindruck 
auf alle Freunde der Ordnung; er zeigte, wie fehr die Preſſe ohn- 
erachtet Alles deſſen was vorgefallen, noch immer bereit fey, bie 
Reivenfchaften des Volks aufjuregen gegen bie Regierung. 

Duenifjet läugnete in ven erften Verhören die That nicht; er 
Iäugnete nicht, daß er das Piftol abgefeuert, aber er verficherte wie- 
berholt, daß er nicht auf die Prinzen habe fchießen wollen, fondern 
nur auf den Generalftab, daß er die Prinzen gar nicht Fenne, und 
darum auch nicht auf fie babe zielen können. Er blieb bei vieler 
Darftellungsweife, von ver er hoffte, daß fie feine Schuld mildern 
jolte in fo weit, daß er nicht die Abficht gehabt habe, einen ver 
Prinzen zu tödten. Der Schuß war aber, wie alle Offiziere im Ge⸗ 
folge verficderten, gut geführt, hatte zuverläßig dem Herzog von Aumale 
gegolten, und ihn nur um wenig gefehlt. Dieſes vom Mörber 
gewählte Mittel, in geringerem Grade ſchuldig zu erfcheinen, führte 
aber zu dem natürlichen Schluffe, daß er nicht auf den Stab habe 
ſchießen Finnen nur um einen ver ihm unbefannten Offiziere zu töd⸗ 
ten, fonvern daß der Schuß in dem Kalle nur ein anderes Vorhaben 





1841. einleiten follte, bei bem Mehrere betheiligt feyn mußten. Dueniffet 
wiberfland auch nicht lange den bringenden Fragen und befannte, 
daß er Mitfchulpige habe, und Die Stimmung gewann bei ihm bie 
Ueberband, daß er von feinen Genoſſen vorangeflellt, und nachher 
von ihnen im Stich gelaffen worben fey. „Sie haben mich verratben 
„und verkauft, und verdienen daher feine Schonung.” Es ergab ſich 
nachher aus den Zeugenausſagen, daß als Dueniffet gleich nach dem 
Schuſſe von einem in ſeiner Nähe ſtehenden Bürger gepackt wurde, 
er gerufen habe: „Hieher, Freunde, mir zu Hülfe!“ Er erklaͤrte auch 
in fpätereniDerhören, daß felbft al8 er in den Wagen flieg, um von 
den Gensbarmen in's Gefängnig abgeführt zu werden, er noch nicht 
ganz die Hoffnung aufgegeben hatte, daß ein Verſuch zu feiner Be 
freiung unternommen werde, denn Einer ver Verſchwornen habe mit 
dem Kopf ein Zeichen gegeben, das er ſo gedeutet, daß er auf ber 
andern Seite des Wagens Beiftand erwarten Tönne, weßhalb er aud 
beim Einfteigen fich nach der anderen Seite drängte um -bie Wagen 
thüre aufzumachen, was aber ein Genstarme bemerkte, worauf man 

ihm die Hände bant. Sobald dieſer Stanppunft wahrgenommen 
war, vermochte man bald Dueniffet zu umfaffenden Geftänpniffen, 
welche einen ziemlih vollftändigen Blick geftatteten in das Treiben 
der Communiften von ber unterften Region. Diefes kannte man 
zwar faft ganz Ifo aus ven Enthülungen beim Maianfſtande, bie 
Richtung, die verzweifelten Zuchtmittel, womit die Geworbenen in 
tem verbängnißvollen Kreife, ven fie überfchritten, feitgehalten werben ; 
und wenn man bei biefer Gelegenheit das befonvere Verfahren ber 
fogenannten Gleichheitöarbeiter etwas genauer kennen lernte, fo erfuhr 
man in Beziehung auf die allgemeine Charafteriftif doch nur Bes 
fanntes. Man hatte hier nur zu thun mit ven Ausläufen nach unten; 
alle als Theilnehmer überführte Perfonen im Dueniffet'ichen Proceffe 
waren aus ber unterften, ungebüberften Volföflaffe; fie waren dem 
Grade nach mehr oder weniger ungebilvet, aber die beften unter ihnen 
ftreiften faum an die Klaffe ver mit unentbehrlihen Vorkenntniſſen 
Ausgeftatteten. Es zeigten fich überall Spuren von Verbindung unb 
Theilnahme von Perfonen aus ven höher geftellten Klaſſen ver. Ges 
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ſellſchaft; Quoͤniſſet ſagte daß mehreremal mwohlgefisivete Perſonen 1841: 


bei den verſchworenen Arbeitern erfchienen fegen, aber er Tannte ihre 
Namen nicht und alle Nachforichungen führten zu Teinem Ergebniffe. 
Wie wir ſchon früher es bemerkten, dieſe Fäden führen abwärts, 
aber nicht wiever aufwärts zurüd. Bei dem Barbes-Blangui’ichen 
Proceſſe hatte bie Charafterfeftigfeit biefer Männer alle weitere For⸗ 
(hung abgeichnitten, und Dueniffet, wenn auch mit einer gewiſſen 
bäuerifhen Verſchmitztheit begabt, die ihn jedoch meiſtens irre führte, 
war doch viel zu roh und unwiflend, um irgend in Beziehung auf 
die höheren Geſellſchaftsklaſſen fich zurecht finden zu fönnen. Diejeni⸗ 
gen Perfonen aus ben gebilbeten Stänven, welche mit dem Coms 
munismus im Berfehr find aus wahrer Theilnabme für das gute 
Recht ver durch die beftehende Geſellſchaftsordnung Verlegten, ober 
weil fie befangen find in einer flarren Theorie der gleichen Befugniffe 
Aller zum Genuſſe an Allem — biefe treten entweber offen in Schriften 
auf, oder verbergen fih wenig, und man kennt einen großen Theil 
davon. Solche aber, welche nur fpeculiren auf ven Communismus 
als Hebel des Umſturzes, wiffen ihre Verbindung durch eine fo lange 
Kette zu vermitteln, daß man bis jebt nie ihren Zufammenhang 
eonflatiren Fonnte. 

Dueniffet war in eine Kneipe gelockt worben, ben ein gewiſſer 
Colombier, eine Art von Herbergsvater der Gleichheitsarbeiter in ber 
Straße Traverfiere Nro. 21 hielt. Hier hatte man ihm und anberen 
Abepten zu trinken gegeben, ein gewifler Augufte hatte in einer Rede 
erzählt, daß die Regierung ſchlecht fey, daß man fie ſtürzen müſſe, 
und dann das befjere Loos beichrieben, das dem Arbeiter zufallen 
werbe in dem Gefellfchaftszuftande, den der Bund erfirebe. Darauf 
hätten bie Mitglieder fich in eine obere Kammer begeben; bie Aufzus 
nehmenden waren zu zwei und zwei mit verbundenen Augen hinaufs 
gebracht worden, mo fie das Gelübde abgelegt hatten ganz nach ben 
Fragen und Antworten, wie wir fie ſchon früher mitgetheilt als bei 
anderen communiftiichen Vereinen gebräuchlid. Dueniffet, als Ge- 
nofie des Bundes, wurbe nun allmälig mit anderen Mitglievern 
befannt, die indeſſen Alle, wie er, untergeorbnete Arbeiter waren, 
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1841. Eolombiers Kneipe, die Quéniſſet häufig, faſt täglich befuchte, war 
der einzige Zufammenfunftsort ver Gleichheitdarbeiter, ven er Fannte, 
und bier hörte er gelegentlich allerlei Nachrichten von bevorſtehenden 
Planen, vie aber alle im Allgemeinen gehalten waren und eigentlich 
feine Auskunft gaben über das was geſchehen follte. Bald hieß es, 
män bereite Alles zu einem Schlag vor, aber noch fey der Tag nicht 
befimmt; bald, Waffen und Pulver feyen in Vereitſchaft; bald, in 
ver Antondvorflabt feyen noch viele bereit, in den Bund zu treten, 
und naͤchſtens würden neue Anführer gewählt werden. Vom Anfang 
September an hieß es indeß mit etwas mehr Beftimmtheit, daß 
etwas im Werke. feyg, und Sournalartifel, beionverd aus dem von 
Dupoty redigirten Volksblatte wurden täglich vorgelefen. „Alle wird 
„vorbereitet“ fagte Colombier öfter zu Dueniffet, „aber Ihr Andern 
„werdet erft zwei Stunven ehe Iosgefchlagen wird, erfahren was zu 
„thun ſey.“ Man hatte auch eine Proclämation vorgelefen, worin 
die Nationalgarte von Zouloufe in ihrem Widerſtande gegen das 
Recenfement aufgemuntert wurbe, und @inige meinten, wenn bie 
Zählung in Paris vor fidh gebe, wäre eine prächtige Gelegenheit ba 
um loszufchlagen; aber Colombier fügte hinzu: „wir haben eine beffere, 
„und einen weit fchöneren Angriffsplan!“ Losfchlagen war immer 
ver Mittelpunft ihrer Unterhaltungen und ver Schlußreim verfelben. 
Einige unter ihnen waren Führer, aber gehörten offeubar nur zu 
den untergeorbneten Rottmeiftern, vie feinen anderen Auftrag erwar⸗ 
ten Tonnten, als zu einer beftimmten Zeit ihre Mannfchaft Tamffertig 
zu halten, ohne daß fie Kunde hatten von ven Planen ver eigentlis 
hen Oberen. Am Morgen des Attentats, 13. September, wurden 
bei Colombier Patronen vertheilt, man rüftete fi) zu einem Angriffe. 
Dueniffet befam inveffen feine Patronen und feine Waffen am Ber 
fammlungsorte, fondern Juſt Brazier gab ihm bei ſich in feinem 
Zimmer ein Paar geladene Piftolen, die Dueniffet unter feiner Blouſe 
verfteden mußte, fo daß man fie von Außen nicht bemerfen Tonnte, 
und Zuft fchärfte ihm ein, fich ihrer zu bevienen unter Drohungen, 
da er wohl’ wife, mas ihm bevorftehe wenn er wicht gehorche, wobei 
er ihn fühlen ließ, daß er auch mit Piftolen bewaffnet fey. Auf viele 

















Weiſe wurde Dueniffet in dem Glauben beftärft, daß er als ein 1841. 
Dpfer der Rache fallen müffe wenn er nicht ſchieße, und auf ber 
andern Seite, daß er von bewaffneten Hülfsgenofien umgeben ſey, 
die ſeinen Angriff zu unterſtützen bereit ſeyen. Der Plan, von einem 
Haufen ſchlecht bewaffneter oder gar nicht bewaffneter Arbeiter die 
Prinzen angreifen zu laſſen, pie, von einer großen Menge Offiziere 
umgeben, an der Spike eined ganzen Regiments waren, mußte fo 
thöricht erfcheinen, daß man nicht annehmen zu koͤnnen foheint, daß 
er von intelligenten Oberen anbefohlen werben Tonnte, außer in dem 
Galle, daß dieſe eine beſſer organifirte Macht bereit gehabt hätten, 
um den erften vorläufigen Angriff zu unterftügen und zu entwideln. 
Hievon hat fich Feine Spur ergeben, obwohl es allerdings vorgefommen 
ift bei Verfchwörungen, daß untergeorbnete Werkzeuge zu einem hals⸗ 
brechenden Verſuche getrieben wurden, ohne Rüdficht auf die Opfer, 
und manchmal nur, um bie Regierung zu gewaltfamen Maßregeln 
zu veranlaffen. Quéniſſet fagte in feinen Verhören, was gegen 
das 17. Negiment unternommen wurde, fey fo plöglich gekommen, 
baß man nicht Zeit gehabt habe, die Hälfte ver Leute zu benachrich- 
tigen. Als Mitfchuldige von Dueniffet am Attentate felbft, ober 
als Mitglieder derſelben aufrühreriſchen Gefellfchaft, bie entſchieden 
Königsmord und Umfturz alles Beftehenden wollten und beabfichtigten 
erfchienen vor Gericht: Colombier, Juſt Brazier, Augufte Petit, Saraffe, 
Louis Dufour, Antoine Martin, Malle, Boucheron, Launois, Napo⸗ 
leon Bazin, Privul, Martin, Gougeray, Bauzer, Eonfivere und Du⸗ 
poty. Die Anklageafte ſowohl als die Verhöre flellten heraus, vaß 
die Meiften ver Obengenannten an dem Attentat Theil genommen, 
oder an vorbereitenden Handlungen dazu, und Colombier, Juſt, Mallet 
und Dufour waren außervem noch als Chefs der. Egalitaires erfannt. 
Letzterer wurde erſt während ber Berhanplungen ergriffen in ber 
Bannmeile, gerade als er eine hohe Mauer überfteigen wollte, um 
zu’ entfliehen. Dupoty aber war auf folgenbe Art in die Sache ver- 
widelt worden. Der Angeklagte Launois, genannt der Jäger, hatte 
von feinem Gefängniffe aus zwei Briefe gefchrieben, von denen er 
ohne Zweifel annahm, daß fie von einem Municipalgarbiften, ben er 
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1841. bafür ‚gewonnen zu baben glaubte, heimlich an ihre Adreſſe gelangen 
‚ würden; ver Garbifi übergab fie aber dem Präfiventen des Gericht 
hofes. Der eine von biefen Briefen war an die Schweſter des Aus 
geflagten gerichtet, welche darin angewieſen wurde, ihre Zeugenausfagen 
fo einzurichten, daß fie für Launois nicht belaſtend wären und einige 
andere Perfonen auch dazu zu veranlafien. Der zweite aber war an 
Dupoty, den Rebacteur des Journal du Peuple, gerichtet, und lautete 
folgendermaßen: „Lieber Bürger! In Eile melde ich Ihnen, daß 
„ver Berräther Papart (Quéniſſet) uns Alle verkauft bat, um den 
„Schlägen ver Juſtiz zu entgehen. Sch bitte daher Sie, fo wie ven 
„Rational, unfere Bertbeivigung, fo viel Ihnen möglih, zu über⸗ 
„nehmen. Jenes Ungeheuer bat vor dem Unterfuchungsrichter bes 
„bauptet, daß er in meinem Zimmer. und in meiner Gegenwart 
„aufgenommen ſey — eine Sache, deren ich mich nicht erinnere. Wir 
„find fortwährend in geheimer Haft. Gott befohlen, lieber Bürger, 
„ih drücke Ihnen Allen vie Hand. Auf beffere Zukunft, die Zeit 
„fehlt mir.“ Diefer Brief Fonnte wohl eine Unterfuchung veranlaflen 
um zu erfahren, ob Dupoty mit dem Angeflagten in Verbindung 
geiwefen, und ob biefe in irgend einem Zuſammenhange mit dem vers 
übten Verbrechen war, ober mit einer verbotenen Geſellſchaft. Ohne 
andere Belege aber bewies der Brief an und für fich nichts, als daß 
ver Brieffieller Dupoty und den National als Republifaner Fannte, 
son denen er Hülfe und DBertbeibigung erwarten könne; aus biefer 
müßte denn hervorgehen, ob er Mitwifier und Mithelfer fe. Nun’ 
war Dupoty allerdings Republifaner, und zwar ein folcher,. ver das 
Königthum und die Könige haßte; dafür wurden genügende Beweife 
beigebracht, auch aus’ früherer Zeit, wo er Rebacteur geweien war 
von dem Bigilant de Seine et Dife in Verſailles. Bei der Con⸗ 
frontation zeigte fi, daß Launois den Dupoty gar nicht Fannte, 
und er erflärte auch, daß er fih nur darum an ihn gewendet habe, 
weil er aus dem Blatte, das er immer gelefen, erfannt habe, daß 
es fich des Proletarierd annehme. In ven Verhören wie bei ben 
Verhandlungen kam kein birecter noch indirecter Beweis vor, daß 
Dupoty mit dem Mörber und feinen Genoſſen in geheimer Verbindung 
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geſtanden oder irgend unmittelbaren Antheil an ber That gehabt 1841. 
habe. Die Anflageakte beichulbigte ihn der Provocation dazu. Sie legte 
babet vorzüglich Gewicht auf die bereits von uns angeführten Artikel 
im Journal du Peuple, und dann darauf, daß Dupoty die unabs 
hängigen Nationalgarbiften aufgeforvert habe, ſich den Prinzen in 
ben Weg zu fielen mit dem Rufe: „ort mit den Mitſchuldigen des 
„Dumouriez! Nieder mit dem Manne von Gent, nieber mit ben 
„Berräthern, nieder mit den Baftillen!« Mit ven Mitichulpigen des 
Dumouriez - hatte Dupoty allerdings den König gemeint, und da 
Dumouriez die Abficht gehabt, für ‚einen Töniglichen Prätenventen 
gegen den Convent zu wirken, fo war und ifl er den Republilanern 
verhaßt. Die Anklageafte wieß nach, daß in der Verſammlung ber 
Communiften beichlofien worden war, ſich der drei lebten Rufe zu 
bedienen. Man hatte ferner unter den Papieren des Dupoty einen 
Aufſatz gefunden, ver .ein äußerſt gehäffiged Manifeſt gegen das 
Königsthum im Allgemeinen war, und mit. viefen Worten begann: 
„Der 21. Januar CHinrichtungstag Ludwig XVL), gefeiert während 
„der Republif, vergeffen unter dem Kaiferreich, gelühnt unter der Res 
„ſtauration, ift ver Ruhm der Demofraten, ver Schreden ver Könige 
„und ber Thorn geworden.“ Eine Rebaction ift nothwendig in 
dem Falle, Artifel in ver Handſchrift aufbewahren zu müfjen, während 
ihre Berantwortlichfeit doch nur in Anſpruch genommen werben kann 
für pie, welche fie abbruden läßt; daß ber DVerfaffer nes Artikels, 
ein gewiſſer Douville, als Theilnebmer an verbotenen Bereinen be 
firaft worden war, konnte dies Verhältniß nicht ändern und zeigte 
nur, baß feine Handlungen fo waren wie feine Worte. Alles was 
im Laufe des Procefies aufgebracht wurbe gegen Dupoty zeigte aller- 
dings zur Genüge, daß er ein heftiger und thätiger Feind des Könige 
thums und ber beſtehenden Stantsorbnung war; daß er von den 
Gleichgeſinnten — mochte er mit ihnen in Verbindung fleben ober 
nicht — als nach Kräften ihre Plane fchügenn und fördernd betrachtet 
wurbe; daß er vor dem Attentate zu Widerfeplichleit gegen erlaflene 
Befehle und zu aufwieglerifchem Gefchrei aufgeforbert, und zwar in 
einer den König und bie Staatsbehörden höhnenden Weile; daß er 
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1841. nach dem Attentat dieſes mit frechem Spott beſprochen und es als 


eine Einzelihat vargeftellt, offenbar im Intereſſe der dabei blosgeftellten 
geheimen Vereine. Eines ſolchen firafbaren und ruchlofen Miß⸗ 
brauchs ber Prefie war Dupoty zuverläffig fchuldig, und wenn er 
vor bie Affiffen geftelt worben wäre unter ver Anklage einer Auf 
forderung zur Verachtung des Königthums und Widerſtand gegen 
die Behörden, fo hätte bie Regierung ohne Zweifel nur ihr gutes 
Recht geübt. Aber ihn der Provocation zum Attentat vom 13. Sep- 
tember und der Theilnahme daran und an dem Complotte fchulbig 
zu finden, war eine juribifche Monftruofität; und nicht weniger war 
e8 die Schlußweife des Generalprocuratord Hebert, der meinte, daß 
da es ausgemacht fey, daß wenn der Aufruhr gefiegt, Dupoty am 
den Siegedfrüchten Antheil befommen, fo fey ed auch billig, daß er 
Theil nehme an der Beftrafung des befiegten Aufruhrs. Daß fo viele 
geſetzlundige Mitglieder ber hoben Kammer dieſes Berhälmiß ganz 
wohl erfannten, kann nicht bezweifelt werben; fie wollten aber ven 
fchreienden Mißbrauch ber Preffe in der Perfon des Dupoty beftrafen, 
und das konnten fie nur wenn fie ihn dem Attentate beigefellten, 
denn nur biefed mit allen dazu gehörigen Handlungen war vor dem 
Pairgerichtähofe anbängig. Daß dieſer Dupoty nah dem Antrag 
bes Generalprocuratord ſchuldig fand und Strafe über ihn verhängte, 
war ein aus Beranlafjung des Attentats erfolgter, rein politifcher 
Sprud, der eine heftige Entrüflung ver Preffe erregte und einen 
großen Einprud im Publiftum bervorbrachte. Alle Freunde der Ord⸗ 
nung, wie freifinnig fie auch feyn mochten, fanden Dupoty ftrafbar, 
aber nicht des Vergehens ſchuldig, weßhalb er beftraft werben war. 

Nachdem am 15. December die Vertheivigung aller Angeflagten 
geſchloſſen war, dauerten vie beratbichlagenden Situngen des Gerichte 
hofes noch acht Tage, worauf das Straferkenntniß erlaffen wurbe. 
Fünf von den Angellagten wurben frei gefunden. Bon den Uebrigen 
wurben Dueniffet, Colombier und Juſt Brazier zum Tode verurtheilt 
— Augufte Petit, Jaraſſe und Louis Dufvur zur Deportation — 
Martin und Mallet jever zu 15 Jahren Detention — Boucheron 


"und Launois zu zehn Fahren Detention — Dupoty und Bazin zu 








fünf Jahren Detention. : Die Hinrichtung ber zum Tode Verurtheilten 1841. 
wurbe verfchoben; Colombier und Juſt Brazier machten noch mehrere 
Geſtändniſſe. Namentlich erfuhr man von Colombier eine Anzahl 
von Kneipen, welche in ähnlicher Weife wie vie feinige, Verſamm⸗ 
Iungsorte für die Communiflen waren; Dueniffet hatte gefagt. was 
er wußte. Später wurde Dueniffets Strafe in Debortation, und 
die von Colombier und Juſt Brazier in Zwangsarbeit verwandelt. 
Wir bemerken noch, daß Dupoty fich unter denen befindet, welche nach 
dem Erfenntniß verurtheilt find, nach überflandener Strafzeit ihr 
ganzes Leben hindurch unter polizeilicher Aufficht zu verbleiben. 
Man batte hier zu thun gehabt mit Leuten vom unterflen Fache 
bed Communismus, mit Menſchen, die fo arm waren an Einficht 
wie an Mitteln, bie nichts hatten als ihre Arbeit und den Wunſch, 
dur diefe Arbeit mehr zu erreichen als bisher, das Streben nad 
einem Zuflande ver Befferung, von dem fie kaum eine andere beutliche 
Kunde hatten, als daß fie darin nicht ausgeſchloſſen feyn folten von 
den Mitteln, wodurch die „Slüdlichen“ ſich ein beſſeres Loos bereitet 
haben; um dies zu erlangen, haben wir gefehen, daß fie mit blinpem 
Fanatismus Alles opferten, Leben und Freiheit, das Einzige was fie 
einzufeben hatten. Es leuchtet ein, tie gefährlich ſolche Menichen 
werben müffen unter ven Leitung von intelligenten, charakterfeften und 
aufopferungsfähigen Führern. Barbes und Blanqui waren folde 
Führer, die aber von rachelüfterner Ungeduld geftachelt, zu verfehrter 
Zeit loshrachen. Andere können mit berfelben Kraft Klugheit und 
rubige Ueberlegung verbinden; dieſe werben ihre Zeit beſſer wahrzu⸗ 
nehmen willen. Der Communismus, wie er bis jegt vorgekommen 
ift, mit babouviftifchen Tendenzen in den Bereinen der Familien, ver 
Jahreszeiten, ver Menfchheitsbrüber (Humanitaires) der Gleichheits- 
arbeiter (Egalitaires) der zwifchen ven beiden legieren inne ſtehenden 
Reformiften — will etwas eben jo Schredliches als Abſurdes; es 
iſt überflüßig, nachzuweiſen, daß eine ſolche Vernichtung alles Gottes⸗ 
und Menſchheitsbewußtſeyns unausführbar iſt; daß jeder practifcher 
Verſuch ſcheitern muß an ber ſyſtematiſchen Verläugnung alles In⸗ 
halis wie aller Form; daß eine communiſtiſche Geſellſchaft, nicht von 


1841. felbfibewußten Menſchen, fondern von nichtsbewußten Exemplaren 
einer degradirten Wefengattung, faft nothwendig enden muß in einer 
gräuelhaften Selbfivertilgung. Diefe Unausführbarfeit wird nicht 
begriffen von denen, welche aus äußerem und innerem Elende alles 
Urtheils unfähig find; fie wirb verfannt von benen bie über alles 
Urtheil hinwegſehen in ihrer heftigen Forderung von Rechten, welche 
ber Befisftand ihnen vorenthält; fie wird verläugnet von denen, vie 
fih des Communismus bedienen wollen zur Erlangung anberweitiger 
Abfichten, die nichts weniger als communiftifch find. Die fogenannten 
Starifhen Communiften geben bewußt over unbewußt bemfelben Ziele 
entgegen; fie mobifiziren zwar mande Punkte, wollen bie Güters 
gemeinfchaft in einer fcheinbar gemilderten Weife, verlangen nicht 
gerabezu, ober wenigſtens nicht von allem Anfange an bie Aufhebung 
der Yamilie, borgen von den Fourieriſten eine Organifation der In⸗ 
buftrie, und fpiden biefen communiftifch = focialiftifchen Miſchmaſch 
gelegentlich mit biblifhen Sprüchen über chriftliche Brüderlichkeit; aber 
fie müffen am Ende nothwendig auf dem Punkte ver anderen Coms 
muniften anfommen. Der Gründer vieler Fraction der Communiften 
{ft Cabet, ver die Lehre entwidelte in einer Flugſchrift, pie den Titel 
führte Voyage en Icarie; daher der Name der Sekte. Cabet war 
als Advocat, Schriftfieller und Deputirter heftiger Demokrat geweſen 

und fam ald Communift zurüd von England, wohin er ſich begeben 

| batte um einer Verurtheilang zu entgeden. In einem Punkte unters 
ſcheidet fich die Ikariſche Lehre allerdings weſentlich von den anveren. 
Cabet will durch ein regime transitoire zur communaute definitive 
gelangen; er verwirft und verdammt ausdrücklich die Lehre, melde 
durch Empörung und Gewalt die Gütergemeinſchaft einführen will. 
Da aber Endet auch bie Gütergemeinfchaft wid, obwohl er immer 
ermahnt, nur allmälig und auf dem Wege ver Ueberredung vorzu⸗ 
Schreiten,, fo werben feine Sfarier. bald inne werben, daß ihr Meifter 
tanben Ohren predigt, werben bie Geduld verlieren und gelegentlich 
fih ven Gewaltmännern anfchließen. Weil nun ‘eben der Ikariſche 
Communismus bie frieblicde Ueberzeugung voranftellt und fi nicht 
verbirgt, während er natürlich nicht verbürgen kann, daß bie durch 


ibn Vorbereiteten ſich nicht heimlich den Gewaltmännern anſchlirßen, 1841. 
it er im Grunde ver gefährlihfte von allen. Er ift in allen Be 
jiehungen ber geeignetſte zur Derbreitung eommuniftifcher Grunpfäge 
und feine propagandiftiichen Beftrebungen haben auch in kurzer Zeit 
unglaublichen Erfolg gehabt. Die Propagariva wird betrieben durch 
die fogenannten Cours Icariens, Zufammenkünfte nad bem Seiers 
abend, damit die Arbeiter daran Theil nehmen können, in welden 
communiflifche Lehrgegenftände von einem Vorſteher vorgetragen und 
befprochen und neue Mitgliever aufgenommen werben. Sie find theils 
geheim, und beſtehen dann des Affociationsgefeged wegen nur aus 
zwanzig Perfonen, wobei ver Drt gewechlelt wird; in dieſen kommen 
die eigentlichen Verhandlungen vor, werben Berichte gemacht, nene 
Mitglicber vorgefchlagen und aufgenommen. Es finden aber auch 
Zufammenfünfte in Wirihshäufern flatt, die ſcheinbar nichts Beſon⸗ 
deres darbieten, wobei aber die Verbindung und ihr Zwed Allen 
gegenwärtig bleibt durch beſondere Schlagwörter in ven Gefängen 
wie im Geſpräch; durch dieſe werben viele neue Mitglieder geivonnen. 
Die Mittheilungen an die Centralleitung find geheim, und ebenfo iſt 
es ter Briefwechfel mit ben Agenten im In⸗ wie im Auslande. 
Hierauf beſchränkt fich indeſſen keinesweges bie Propaganda ; zahlreiche 
Anwerbungen finden täglich ſtatt in den Werffiätten, bei Bauarbeiten, 
in allen Zabrifen, unter ven Gefellen auf gemeinfchaftlichen Wande⸗ 
rungen. Man bemerkt auch den Anfang einer Organifation, die viel 
vom alten Zunftwefen an fi bat, nnd zuverläßig wirb ber ganze 
Eompagnmnage ‚bald eine communiftifche Ricptung nehmen. Außer 
dem wirb burch volfsthümliche Schriften aller Art gewirkt, durch 
Arbeiterzeitungen, wie das „Atelier“. Diefes, das ganz von Arbeitern 
geichrieben wird, hatte bie Liberale Bourgeoifie zu gewinnen geſucht, 
am feine Richtung von dem gefährlichen Ziele abzulenfen; aber Cabet 
merkte bald den Kunſtgriff, warnte, und das „Atelier“ if, obwohl _ 
in gemäßigter Ausbrudsweife, ganz communififch geworben. Zubem 
werben eine Menge Tradtätchen »gebrudt und vertheilt, faſt immer 
gegen Bezahlung, wobei jedoch der Preis fo gering ift, daß nur bie 
Sicherheit einer ungeheuren Abnahme die Koften dedfen Tann. Diefe 





400 


181. Propaganda bat ſich befanntlic über Ftankreich binaus erſtreckt. 


Wir erinnern nur an pas was in biefer Beziehung in der Schweiz 
und in Deutichlann vorgefommen, weil es von Frankreich ausgegangen. 
Es beſteht nämlid bier ein großer und umfaffender Plan, in den 
mehrere Leiter der gemäßigten Communiften eingeweiht, und dem manche 
Demokraten ohne Zweifel auch nicht fremd find. Diefer gebt dahin, 
das ganze Proletariat zu organifiren, und erſt dann mit Forderungen 
aufzutreten, wenn dieſe Organiſation jo weit gebiehen ift, Daß man 
für die geordneten Maffen eine hinreichende Zahl von Führern hat, 
welhe an Bildung und Einficht der Bourgeoifie ebenbürtig find. 
Das erweißt fich Feinesweges fo ſchwierig, als Manche gerne glauben 
möchten. Man muß einräumen, daß es dem Proletariat. an mate 


- rielem Bildungsftoffe nicht fehlt, und aud nicht an Geift, um das 


Schnell Erworbene im naͤchſten Kreife zur Anwendung zu bringen; 
und wenn das auch nur bei Einzelnen zum Borfchein fommen kann, 
fo würden die Anderen, gelänge anders die Organifation, diefen um 
fo williger Gehorſam leiſten weil fie Ihreögleichen find. Allerdings 
fehlt noch die Weihe eines tief religiöfen Sinnes, der den vielfach 
ſich kreuzenden befultorifchen Einzelplänen Einheit gebe; aber er fann 
geweckt werben durch das enthufiaftiiche Ringen nad einem großen 
Ziel. Es ift das Streben mander von den Yührern, bie gemeine 
Genußfucht zurüczumeifen, welde bie fraffen communiftifhen Seften, 
wie die Egalitarier und ähnliche, lockend voranftellen, obwohl freilich 
auch die Ikarier ven Mitgenuß an den irbifchen Gütern als endliches 
Ziel vorhalten, aber immer mehr einzumiichen ftreben, daß Died ges 
ſchehen müſſe, damit nieht nur einzelne begünftigte Klaſſen, ſondern 
alle Menfchen einem höheren Ziele entgegengeführt werden. Und 
wenn fie dabei binmweifen auf vie materialiftifche, rein dem Irdiſchen 
zugewendete Gefinnung, auf die Genußſucht eines großen Theils der 
Bourgeoifie — und hierunter verſtehen fie Alles was nicht Proletarier 
ft — mas kann man ihnen denn antworten? Diefem Plane gemäß 
betreiben fie die Propaganda im Auslande fo eifrig, weil fie zu ber 
Anficht gekommen find, daß wenn es ihnen gelingt, andere Länder zu 
affimiliren, fie mit ähnlichen Gelüften zu durchfurchen, dadurch ihr 
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Auftreten in Frankreich unterflüßt werben müſſe. In diefem Plane 1841. 
ft ohne Zweifel Methode wenn er zur Reife kommen Tann. Syn 
dieſer Beziehung proben ihm freilich große Gefahren, und zwar im 
Schooße feiner. eigenen Beftrebungen. Die Maffe ver Proletarier — 
obwohl in manden Regionen in nicht geringer Zahl mit natürlicher 
Auffaffungsgabe für practifche Zwecke begabt — ift nämlich im Ganzen 
noch fo roh und genußſüchtig, daß, je mehr man ihnen zeigt, was 
fie durch ihre Zahl erreichen können, fie um fo begieriger werben, dies 
bald zu erreichen. Es wird immer fehwieriger, ihnen das Ziel hinaus⸗ 
zuichieben; fie hören mit Ungeduld vie Mahnung, nicht vor der Zeit 
loszubrechen, behaupten, vaß vie bisherigen Verſuche nur mißlangen, 
weil bie Organifation ſchlecht war, bie aber jegt — was man ihnen 
alle Tage vorfagt — immer volllommener wird, weifen barauf bin, 
wie die Bourgeoiſie mit einer guten Drganifation ihre Revolution 
vollzogen hat, und rufen babei, daß ver Proletarier auch ſeine Res 
volution haben müffe; ja, bie Ungeduldigen verfchreien bereits die⸗ 
jenigen, welche Aufſchub predigen, die fie Zraineurs nennen, als 
verdaͤchtig und verrätherifch gefinnt, wie fie die Republifaner von ver 
Farbe des National als entfchierene Feinde betrachten. Diefe Gefahr 
für die Plane des Proletariats wächst mit der Zahl derer, bie in 
feine verfchievenen Bereine aufgenommen werden. Es ift nämlich 
Par, daß jeder partielle Aufſtand entfchieven, und wenn es ſeyn muß, 
blutig zurädgewielen werben Tann und wirb von der Bourgeffie, die 
ihren Feind kennt, wachſam iſt, alle Mittel hat und zu gebrauchen 
verſteht, um ihre Herrfchaft zu erhalten, und ver es keinesweges an 
Muth gebricht, um Alles dafür einzufegen. Zudem wird es immer 
leichter, Spione unter ven Commmniften zu baben je zahlreicher fie 
werben, und gerabe unter den Ungeduldigen finden ſich Manche, welche 
auf dieſe Weife den Genuß realifiren, ven man ihnen in ven Vereinen 
vorenthält. Eine große und wefentliche Vorbereitung aber haben bie Feinde 
ves Befisftandes leider gewonnen: das Proletariat — Und auch ber 
Theil davon, der nicht communiftifh — ift nämlich von der Ueber 7 
zeugung durchdrungen, daß bie Bourgeoifie ihm nie freiwillig Zus 
geftänpniffe machen werde, durch welde fein. Zuftand weſentlich und 
Bird, Ludwig Philivp. Bo. BIN. 26 
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1841. nachhaltig verbefiert werben Tune, fonbern daß dieſe entweder mit 


Gewalt herausgeriffen werben müffen, ober nur aus Furcht erfolgen 
werben. Der arme Mann fab, daß er bei aller und jeder politiſchen 
Entſcheidung nicht mit in Rechnung gezogen wurde. Er erkannte 
zwar, baf er, wenn Ordnung und Friebe berichte, Arbeit befam; 
dieſe ſelbſt jedoch fl den Schwankungen bed Induſtrialiomus unter- 
worfen, beiten Leiden ihm Vernichtung , deſſen Blüthe ihm höchſtens 
fo viel bringt, daß er gegen ben Hunger geihügt, aber nie fo viel, 
daß er ſich bis zum Beſitzſtande erheben kann. Er hatte außerdem 
nicht fehen Tönnen, wie die Bourgeoiſie ſich aufgeſchwungen ‚der ges 
ſetggebende und herrſchende Stand geworben, ohne daß in ibm and 


‚der Wunſch rege wurde, die Lage feiner Familie wenigfiend über das 


unentbehrlichfte Bevürfniß hinaus gebeffert zu fehen. Nun las er alle 
Tage, over hörte leſen und wieberholen, wie die Oppofition der Bour⸗ 
geoffie Eigennug, Habſucht, Beſtechlichkeit, Lieblofigfeit "gegen ben 
gemeinen Mann vorwarf; ex hörte, wie der Proletarier der Frohn⸗ 
knecht des Befisfiandes, ein weißer Sklave genannt wurbe, und er 
gefellte ſich den Revolutionen bei, welche die Herrſchaft biefer tyran- 
nifchen Bourgeoifie brechen follten. Die Niederlagen und Züchtigungen, 
welche auf diefe mißglüdten Verſuche folgten, trafen bauptjächlich pen 
Proletarier, und die Strafe ereilte felten vie politiichen Männer, die 
ihn zum Kampfe geftachelt hatten. Mit viefem Groll im Herzen 
Rand ver rathlofe, überall zurückgewieſene Proletarier da, als bie 
racheglühenden Demngogen aus den Gefängniffen flürzten, mit Ba⸗ 
beuf's Lehre jeden anderen Materialismus überboten, und dem Pros 
letarier ben Hebel zeigten, womit er bie Macht der Bourgeoifle brechen 
Tonne, und von ba an hat er immer mehr gelernt, letztere als einem 
Feind zu betrachten. Das tft bie Stellung des Proletariats und des 
in ihm immer mehr polypenartig ſich ansbehnenden Gommunismus, 
wie fie fich herausgeſtellt hatte nach ven immer im Communisums 
wurzelnden Berfuchen, welche ſeit dem Naiauftande vorgekommen 
waren. 

Es bietet ſich nun von ſelbſt die Frage bar: was Tann bie Re 
gierung thun, um dieſem Urbel, das fchon in feinen Anfängen fe 











furchtbar ſich erweist, zu begegnen? Das Ungiäd If, daß bie Regie 1841. 
sung verbältutßmäßig nicht viel ihun Tann; benn- fie kann nicht bas 
Proletariat vernichten, und bei Ausführung der Mittel, durch weiche 
die gerechten Beſchwerden gehoben und das Proletariat auf eins Bahn 
geleitet werbe auf welcher ihm ein billiger Antheil an Rechten und 
Mitgenuß nur fo in Ausſicht zu flellen if, daß eine Beſchwichtigung 
zu erwarten, AöBt vie Regierung auf Hinperniffe gerabe bei venen, 
durch welche allen ſolche Plane in's Leben geführt werben köonnen. 
Die Regierung Tann für Abwehrmittel gegen partielle Verſuche zum 
Umſturz des Beſtehenden forgen; dieſe Mittel hat fie, fie iR wachſam, 
auf ihrer Hut, und Tann dabei auf Mitwirfung ber Bourgesifle 
rechnen, die nachgerade eingelehen bat, um was es fich handelt. Dicke 
Mittel werben ausreichen bis zu einem gewifien Grabe; aber wenn 
bie begonnene Bewegung nicht bei Zeiten zeriheilt werben Tann‘, fo 
wird früher oder fpäter — und vielleicht früher als man glaubt — 
der Augenblid fommen, wo bie Repreifionsmitiel des Pollzeiſtaates 
nicht binseichen um eine mit Naturkraft emporfleigende organiſche 
Entwidelung zu hemmen, die darum weil fie jebt über alles Ziel 
hinaus wi, doch keinesweges ohne Berechtigung ift für einen Theil 
ihres Begehrend; dabei it die Lage fo, daß man, um das Zufländige 
gewähren zu können, fich zu wefentlichen Modifientionen der befishen- 
den DOrganifation berbeilafien muß. Hier iſt nun der Punkt, wo bie 
Macht ver Regierung allein wit ausreiht, und wo fle ohne eine 
freiwillige Mnterftügung ſogar nicht die Initiative ergreifen Tann. Sie 
kann und. darf nur auf geſetzlichem Wege geben ‚bei allın Maß—⸗ 
nahmen, welche mehr und mehr unerläßlich werben zur Abwendung 
des liebeld, das bevorfieht wenn man das Proletariat fich felbft über- 
läßt und ihm feine Wege Öffnet, auf venen es aus feinem Bedraͤngniſſe 
berausfommen kann. Herrin vieler Wege ift aber die Bourgeoiſie, 
und fie bewacht fie bi6 jept mit empfindlicher Eiferſucht. Sie will 
zwar, bad ſoll keinesweges verfannt werden, Hülfe und Beiſteuer 
geben zu Unterſtühung von Armen und Nothleivenden, fie gründet 
Vereine aller Art, welde ven Arbeitern freundliche ‚Anleitung und 
. Erleichterung bieten; aber fie will feine Geſeße geben, wodurch fie: 
26 * 
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1841. etwas von ihrer unbebingten Freiheit befchränfen und bie Befiglojen 
zur Theilnahme daran zulaflen müßte. Zwei Haupturſachen ber 
Derarmung find die unbehingte Mitbewerbung ber Arbeit, und bie 
unbebingte Zerftüdelung des Grundeigenthums. Die unbebingte Mit- 
bewerbung gewährt ven großen Eapitalien Alles, ven Kleinen höchſtens 
einen geringen Antheil, dem befiglofen Arbeiter nur dann ein Dafeyn 
wenn der Gewinn bes großen Capitaliften ſich günflig realifirt; vie, 
unbegrenzte Zerftüdelung des Bodens zerftört die Familien und 
fchmälert. die Probuction während fie die Volfömenge vermehrt. Jeder 
Vorſchlag aber, der Erbpacht, innerhalb gewifler Grenzen gefchloffene 
©üter und Gewerke, einen Antheil ver Arbeiter außer dem Tagelohn 
in Anregung bringt, wird von ber liberalen Bourgeoifie zurüdgewielen 
unter dem Rufe, man vernichte die Freiheit, jedes theure Gut, das 
in ben Kämpfen ber Revolution’ gewonnen worben. Die Revolution 
aber hatte das Kind mit dem Babe ausgelchütiet; fie zerbrach das 
einfeitig und zu unbilligem Vortheil einer‘ besorrechteten Kaſte ges 
flochtene Band. des Feudalismus, und warf fich in die entgegengefebte 
Haltlofigkeit eines ganz freigegebenen Individualismus mit Aufgeben 
aller bevormundenden Aufficht als die der Eentralifation, woburd 
die Republit allein Conſiſtenz befam, bis fie, eben dadurch, in ben 
Imperialismus umfchlug. Während viefer am Uebermaße ver Erobe 
rungögier fich zerfchlug, und bie Neflauration der Bourgeoiſie bie 
Handveſte der Eharte geben mußte, wegen beren Berlegung bie Bour- 
geoifte die Reftauration vertrieb und ihre Dynaftie auf den Thron 
brachte, ging ber durch die Revolution angeregte gefellichaftliche Zus 
fand in einer ſich ſelbſt entzundenden Entwidelung ungeftört feinen 
Gang, und erzeugte neben vem legitimen Snbuftrialismus das ifi- 
gitime Proletariat. Nun meldete ſich der natürliche Sohn zur Erb⸗ 
Schaft des Vaters ; man verweigerte ihm jenen Antheit, läßt ihm aber 
dann und wann Manches zufommen, ohne jedoch die Gültigkeit feiner 
Aniprüde anzuerfennen. Das Proletariat aber nimmt dieſes Gnaden⸗ 
brod mit Groll, empfindet Feine Dankbarkeit dafür, denkt nicht an 
bad. was ihm gegeben, fondern an das was ihm vorenthalten wird, 
und da es angefangen hat, bie Hoffnung einer Bermittelung aufzugeben, 
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fo wirft es fich ſeinerſeits in eine Uebertreibung, die alle andere.1641. 
überbietet; das Eigenthum, zu bem es nicht gelangen Tann, Toll 
Niemand gehören, ed ſoll confiscirt werben zum Vortheil Aller. Die 
Bourgeoifie bat die Aufgabe wohl begriffen und erfüllt, die fie über- 
nahm nachdem fie das Voll bewaffnet hatte zur Erhaltung der Charte; 
fie bat ihr Werk rüſtig, muthig und aufopfernd vertreten und ver⸗ 
theidigt. Weil fie das gethan hat und die Stüge der Regierung 
geworben if, fo kann dieſe auch nur burch fie die Bewegung. ver⸗ 
mitteln, welche som Proletariat ausgeht. Diefe Aufgabe ift eine 
große und heilige, denn durch ihre Erfüllung fol nicht nur ein Stand 
und eine Regierung, fonvern bie Civilifation erhalten werden. Um 
dies aber zu können, muß der Stand, in dem bie Civilifation repräs 
fentirt. iſt, fich Iäutern und erheben, der Sfolirung, der Genußſucht, 
dem Eigennug entfagen, und nicht erwarten, die Früchte der Civili⸗ 
fation erhalten zu können ald wenn fie fih ver Eivilifation zumenbet, 
die ſich ſtützt auf das Bewußtſeyn von Gott und auf die Ueberzeu⸗ 
gung, daß nur durd feine Erkenntniß die Menſchheit einem höheren 
Ziele entgegengeführt werven kann. Mit geringerem Ernfte darf dies 
Werk nicht angegriffen werben, denn es kann nicht durch die Regies 
rung, nicht durch Mebertragung vollzogen werben, fondern Alle müffen 
Hand mit anlegen; alle Hülfe, die geboten werden Tann, alle Plane, 
wie flug immer erfonnen, werben nicht ausreichen, wenn biefe Ges 
finnung nicht gewedt wird; alle andere Zeitfragen erblafien vor dieſer 
einen, in der fie alle ihre Löfung finden werden. Sch weiß wohl, 
daß fehr Viele nicht glauben, die Zeit des bitteren Ernſtes fey nahe. 
Biele gründen ihre Hoffnung auf Nichtgelingen ver dem Beſitzſtande 
feindlichen Plane gerade auf ihre abſurde Uebertreibung. Manche 
glauben, daß allerlei ftatiftifche Expedients noch lange vorhalten können. 
Es gibt eine Partei, vie auch mit darum zu einem Sriege drängt 
damit er für vie böfen Säfte der wuchernden Bolfszahl wie ein 
Haarfeil wirt. In alle Plane aber für künftige Entwidelung und 
Geſtaltung des Aderbauss, des Handels, ver Induſtrie, für jedes 
Staatswerk, flicht ſich die Frage des Proletariats ein; fie iſt überall 
gegenwärtig, und lauft wie ein rother Gaben Durch jedwede Berechnung. 


1841. Bereits ſehen auch viele ernfte und tüchtige Gemüther ver Frage 
fühn in's Auge und erfennen, daß ohne eine Regeneration des Beſit⸗ 
ſtandes in Befinnung und That fein Mittel burchgreifen werke. 
Diefe verhehlen ſich aber auch nicht, wie mißlich es if, Hülfe pu 
erwarten, wo Jeder mit fich ſelbſt beginnen muß, und fehen mit 
Beſorgniß, wie Viele no immer hoffen, es Tönne geholfen werben 
ohne das ſchmerzliche Selöftopfer mancher Genüffe und Gewohnheiten, 
weiche man in die Zahl ver unentbehrlichen Bebürfniffe eingereiht hat. 

Auf viefem Standpunfte Anden wir am Sclufle des Jahres 
die wichtige und Zufunftfchwere Frage des Proletariats, wie fie ſich 
nach den burd den Berichtausfchuß bes Pairgerichthofes angeregten 
Nachforſchungen berausgeftelt hatte. Hier konnte in Beziehung auf 
ihre Iulturpolitifche Natur im Allgemeinen blos Anbeutungen gegeben 
werben, da wir uns nur aus Deranlaflung eines beſtimmten alles 
damit gu beiekäftigen hatten. 


MEI LER 


Das Jahr begann mit einer Spannung mit Rußland, bie zwar 1842. 
nur in ‚einer an und für fich unbebeutenven Etiketteform gu Tage . 
fam, dabei aber doch zeigte, daß ver ruffifche Hof Feine vertrauliche 
Stellung zum Hofe ber ZTuilerien nehmen will, und mit Frankreich 
nur in dem Berhälmiffe bleibt, welches vie gegenſeitigen Staatsin⸗ 
terefien gebieten. Nach berfommlichem Gebrauche hält ver Aelteſte 
von den Botfchaftern in Paris die Glückwunſchanrede an ven König 
bei der Nenjahrsaufwartung im Namen des ganzen biplomatifchen 
Corps. Dies wäre in Abweſenheit des Grafen Apponyi, welder 
fchon feit Jahren der ältefte Botfchafter in Paris ift, dem ruſſiſchen 
Botfchafter Grafen Pablen zugefallen. Der Graf wurde jedoch som 
Kaiſer nach Petersburg berufen und in ver.höheren Geſellſchaft war 
nicht undeutlich gu verfiehen gegeben worben, daß bies geſchehen fey, 
damit der Vertreter Rußlands nicht in ben Fall Fomme, Worte ber 
feierlichen Anerkennung an den König der Franzoſen richten zu müflen. 
Am Neujahrötage in Petersburg, ver nach griechiicher Zeitrechnung 
fpäter eintritt, erfchien der franzöfiiche Geichäftsträger, Herr Perier, 
wicht, obwohl die vorgefchägte Unpaͤßlichleit ihn nicht verhinderte, fich 
Sffentlich zu zeigen. Man erflärte dieſe Mißſtimmung daher, daß ver 
Kaifer von Rußland fi befonders ausgefprochen hätte gegen eine 
Annäherung zwilchen ven Höfen von Holland und Frankreich, in Ver 
die Verbindung des Prinzen von Soinville mit einer bollänpifchen 
Prinzeßin in Ausficht geftellt worben ſey, und wobei der Kaiſer als 
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1842, Agnat ber Prinzeßin abgeratben babe. Alles dies ift nachher beis 
gelegt, Tpäter Perier von Peteröburg abberufen worden; von beiven 
Seiten ift man keinesweges gemeint, die Geſchäfte darunter leiden zu 
lafien. Diefe werben ven Intereſſen gemäß geführt, aber von Zeit 
zu Zeit fommen Züge vor, welche, wie ber flereotype Adreſſeparagraph 
im Betreff Polens, zeigen follen, daß man ja nicht von dem böflichen 
Verkehr der Kabinette fchließen möge auf ein dynaſtiſches Wohlwollen. 
Das Journal des Debats beflagte ſich laut über Rußland, vem v8 
eine diplomatie houdeuse et tracassiere vorwarf, mit der ohne 
Zweifel fehr richtigen Bemerfung, daß Rußland allein fich weigere, 
bie großen Dienfte anzuerkennen, vie Frankreich ter monarchifchen 

. Orbnung und dem allgemeinen Frieden geleiftet habe. 
Noch im .verwichenen Sabre waren feheinbar alle Spuren des Miß⸗ 
verftänbniffes ‚hinweggeräumt worden, welches eine Zeit lang ven 
Frieden zu bedrohen fchien. Der Bertrag, welcher urfprünglich zwiſchen 
Rußland und der Pforte abgefchloffen war — wonach bie Meerenge 
der Dardanellen in Friedenszeit geichloffen ſeyn fol für SKriegsfchifie 
aller Nationen mit Vorbehalt von Fermanen für Depeichenfahrzeuge 
ver: Sefanbtichaften in Conftantinopel — murte von allen fünf 
Mächten anerfannt und ein neuer Vertrag mit gleichlautenten Bes 
fimmungen unterzeidynet in London am 13. Juli 1841; für Frank⸗ 
reich von feinem Gefchäftsträger Baron Bourqueney. Auch halte 
noch im vorigen Jahre gegenfeitige Entwaffnungen ftattgefunden. 
Die franzöfifche Regierung fonnte nicht anders wänfchen, als fein 
Militairbudget erleichtert zu feben. Sie mußte jedoch mit Borficht zu 
| Werfe gehen, denn man befand fick noch unter dem Eindrud ber 
friegeriichen Spannung und ber revolutionairen Beftrebungen, beren 
| Fortdauer der Duenifiet’jche Proceß enthält hatte; zudem forberte 
bie öffentlihe Stimmung vie Rüdfiht, auf eine thatjächliche Ent⸗ 
waffnung außerhalb Frankreich hinweifen zu können. Deftreich na⸗ 
mentlih erkannte bie Billigkeit dieſer Rüdfichten, ging mit einem 
guten Beiſpiel voran, und nachdem es in feinen Staaten eine nahm⸗ 
bafte Verminderung der Streitkräfte vorgenommen, trang es- auf 
Befolgung dieſes Beiſpiels als das befte Mittel, die Friedensgeſinnung 








aderau zu befefligen. Demzufolge hatte auch eine Verminverung bes 1842. 
franzöfiichen Heeres ſtatigefunden; viele betraf hauptfächlich die In⸗ 
fanterie, indem von jedem Bataillon eine Compagnie entlaffen wurde. 
Die Beurtheilung der -Lage des Landes, feiner Intereffen, des 
taraus hervorgehenden Bebürfnifies, worauf ver König die Berufung 
des Mintfteriums vom 29. October gegründet hatte, erwies fich aller 
dinge als richtig. Die Friedensſendung, welche ihm aufgetragen war, 
fand die erwartete Unterfiügung ; jedoch nicht ohne daß das Mint- 
Rerium auf vielen, oft berben und grellen Widerſpruch ftieß. Der 
Wiverftand wuchs mit ver Entfchievenheit mit welcher er überwunden 
wurbe; aber in ber Sammer wie in der Preffe führte er ven Kampf 
mit Heftigfeit und Bitterfeit und beugte ſich nur grollend vor ber 
Nothwendigkeit, welche die Maforität ihm auferlegte. . Die politifchen 
Parteien, welche die Politit des Minifteriums mißbilligten, befämpften 
fie; das war natärlih. Diejenigen, welche Miniſter feyn wollten 
ftatt derer, die e8 waren, fahen mit Schreden, daß viele ſich Durch ven 
befiegten Widerſtand befeftigten; das ift begreiflih, da man nun einmal 
in Frankreich ein Minifterium betrachtet als den Kampfpreis eines 
parlamentarifchen Turniers, nad dem Jeder, ver die parlamentarifche 
Sporen verbient hat, ftreben Tann. Daß aber auch viele von denen, 
welche dem Diinifterium ihre Stimmen nicht verfagten, ihm Anfangs 
nur mit Spröpigfeit Anerkennung zollten,. kam daher, weil die gereizte 
Nationalempfindlichkeit die ganze Lage als eine Buße binnahm, welche 
ihr. von Europa auferlegt war; felbft die, welche einfaben, daß unter 
den gegebenen Umfländen bie Politif des Minifteriums die rathſamſte 
war, zürnten ihrer Nothwendigleit. Dies Verhaͤltniß zeigte fich gleich 
in ver Erörterung über bie Adreſſe in der Abgeordnetenlammer. 
Diefe wurde zwar größtentheild im Sinne des Minifteriums angenonts 
men am’ 28. Januar mit 240 gegen 156 Stimmen, alſo mit einer 
Mehrheit von 94 Stimmen für das Minifterium; jedoch nicht ohne 
eine Warnung und ohne daß ihm eine Bedingung auferlegt wurbe, 
die fich nachher als fehr ernftlich gemeint zeigte, und ganz barauf 
berechnet war, ihm vielfache Berlegenheit. zu bereiten. Schon vie 
Mitunterzeichnung bes Meerengevertrags vom 13. Juli 1341 von 
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1842, Fraukreich wurbe von ber Oppoſition getabelt. Sie ſchlug es nicht 
hoch au, daß Frankreich damit in ven fogenannten Eoncert Europeen 
eingetreten war. Dies hätte ihrer Anficht nach nicht erfolgen follen 
ohne daß Frankreich für pie erlittene Zurüdfegung irgend eine, wenn 
auch nur formelle Genugthuung befommen; bis dieſe erfolgt, konne 
fie in einer fortgefegten biplomatifchen Sfolirung Teine Gefahr er 

blicken. Rum fey aber Frankreich ohne irgend einen Vorbehalt einem 
Vertrage beigetreten, ver, indem er fcheinbar gegen Alle gleiche Ge 
rechtigfeit übe, dennoch thatfächlih Rußland die Oberhand einräume 
in allen Vorkonmmniſſen ver türfiichen Frage. Rußland, als Schutz⸗ 
macht ver Donanfürftenthümer, babe bereits jo gut als vie Hege 
monie ver europälfchen Türkei, und ver Bertrag made nun das 
ſchwarze Meer zu einem ruffifchen See mit flipulirter Ausſchließung 
der übrigen verbündeten Mächte. Daß Rußland feinerfeits ebenfalls 
vom Marmaramerr ausgeſchloſſen ift, habe nur geringe Bedcutung, 
denn es Tünne, ohne ven Vertrag zu verleßen vom ſchwarzen Meere 
aus Truppen ausſchiffen in ber nächſten Nähe von Eonflantinopel 
ohne daß die bis zum Aegaeifchen Dieere zurückgewieſenen europäiichen 
Streitfräfte e8 daran zu verhindern im Stande wären. Es iſt nicht 
zu Iäugnen daß Rußland in dieſer Angelegenheit vor allen anderen 
Mächten unbezweifelbare Vortheile befigt, die, zu einem rafchen Zus 
greifen benupt, der europäiichen Diplomatie eine vollendete Thatſache 
hinſtellen Tönnen ehe diefe nur die Mittel bereiten Tann, bagegen 
aufzufommen. Nicht zu Täugnen ift ferner, daß Rußland durch den 
Meerengevertrag noch entſchiedener Herr bes ſchwarzen Meeres ges 

. worden iſt, und biefe Herrfchaft namentlich an den Donaumlnbungen 
in einer Weiſe ausübt, worüber ver europäifche Handel ſich mit Recht, 
jevoch obne Erfolg beflagt. Diele Vorzüge gehen alle aus Rußlands 
Lage hervor, und biefer fann man es nicht berauben. Dem Miß- 
brauche kann aber nur gefeuert werben burch eine Bereinigung aller 
anderen Mächte, und um Frankreich dabei das gebührende Gewicht 
zu geben, war ed eben wichtig, daß es dem Derein ber Mächte beis 
trat; der Meerengevertrag beftand ohnedies thatfächlich zwifchen ben 
anderen Mächten, da feine Stipulationen dem Bertrage som 15. Juli 1840 
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annerirt waren. Diefe Mächte waren auch Frankreich entgegengelom- 1842. 
men, denn Ihre Geſandten in London hatten in einem am 9. Juli 1841 
unterzeichneten Protocol den Beſchluß gefaßt, Frankreich einzuladen, 
dem Wieerengeverirag beigutreten, unb zwar war es dem englilchen 
Cabinet äbertragen, bie franzoͤſiſche Regierung zu benachrichtigen von 
dem Inhalte des Protocols, in dem es ausprüdlich hieß, daß biefer 
Befchluß gefabt worden ſey pour manifester l’aceord et Punion qui 
president aux intentions de toutes les cours dans Iinteret de - 
Taffermissement de la paix enropeenne. Noch entſchiedener aber 
loderte in und außer ver Kammer ver Unwille ber Oppofition auf 
als man Kenntniß befam von dem Abfchluß eines neuen Bertrags 
über die Ablchaffung des Negerhandels mit erweiterten Beftimmungen 
im Betreff des gegenfeitig zugeflandenen Durchſuchungsrechts. Diefer 
Bertrag war am 20. December 1841 in London zwiſchen ven fünf 
Mächten abgefchloffen, und von dem franzöfifchen Botſchafter am 
englifchen Hofe, Grafen yon St. Aulaire unterzeichnet worden. Die 
englifchen Zeitungen verfünbigten allmälig einige Beſtimmungen über 
das Durdfuchungsrecht, aber ver volftänbige Text erſchien erft in 
den „Timed” gegen Ende Februar. Das was man vorher erfahren 
hatte, begründete die Ueberzeugung, dag dem Durchſuchungsrechte bie 
weiteſten Befugniſſe eingeräumt waren. In der That waren bie 
Zonen, innerhalb welcher im utlantifchen und indiſchen Ocean das 
Durchſuchungsrecht ausgeübt werben konnte, nad nörblichen und 
füblichen Breitegraben fo beflinmt worden, daß, mit Ausnahme bes 
Mittelmeeres und einer Seefahrt von einem europätichen Hafen nach 
Canada, ven Staaten von Maine, Maſſachuſets, New⸗YJork, Conners 
tieut, Neu⸗Jerſey, Maryland, Delaware, Virginien, Nord» und Sud⸗ 
« Karolina, Fein Schiff ver dem Bertrage beitretenden Mächte eine Reife 
unternehmen kann ohne dem Durchfuchungsrechte unterworfen zu ſeyn. 
Ausgenommen von aller Iinterfuchung find Kriegsfahrzenge aller Art, 
aber jedes Kauffartheiſchiff wird als verbächtig erflärt, Sklavenhandel 
getrieben zu haben, oder dazu ausgerüftet worben zu fepn, wenn ed an 
feinem Bord führt: offene Luden ftatt gefchloffene — mehr Verfchläge 
im Raum ober auf dem Verdeck, als für offene Fahrt nothwendig 
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1842. erachtet wird — Planken, um mehrere Berbede im Raume, fogenannte 
Sflavenverbede machen zu können — Handſchellen, Ketten, ober 
eiferne Ringe, aus denen‘ folhe zufammengefebt werben Finnen — eine 
größere Anzahl Fäſſer für Süßwaſſer over Getränfe, als für vie 
Mannſchaft nöthig, wenn nicht ein Zollfchein ausweißt, daß fie bie 
Deftimmung haben, Palmöl oder andere flüßige Waare aufzunehmen 
— eine größere Anzahl von Näpfen, Kochkeſſeln von größerem Kaliber, 
‚größeren Borrath von Reis, Mehl, Mais, Caflabe, überhaupt von 
Nahrungsfrühten, als für eine gewöhnliche Bemannung nothwendig 
—, mehrere Matten ale für die Schlafftellen ver gewöhnlichen Mann⸗ 
haft nöthig. Wenn viefe Gegenftände, ober einige davon in ber 
bezeichneten Weiſe am Borb eines Schiffed gefunden werben, das von 
bem Befehlshaber eine zur Kreuzung auf Sklavenſchiffe autorifirten 
Kriegsichiffes befucht wird, over wenn bergeftellt werben fann, daß 
ſolche Gegenftände während der Reife am Bord geweien find, fo if 
das Schiff dem Aufbringungsrechte unterworfen; es wird dann feiner 

- eigenen Landesjurispietion übergeben, weßhalb für vie verfchienenen 
Zonen im Bertrage Hafen aller contrabirenden Mächte als Aufs 
bringungsftationen bezeichnet find, wo Marinetribunale fich befinden. 
Die Beglaubigungsicriften, die ein Schiff auf langer Fahrt führen 
muß, waren ſchon fehr verwidelter Natur; nun iſt aber durch bie 
Durdfuchungsbeftiimmungen eine Reihe von Zeugniffen und Beftätt- 
gungen dazu gekommen, deren äußerſte Pünktlichkeit nicht einmal das 
Schiff fiher ftellt gegen Aufbringung. Aus dem beifpielweile ans 
geführten Paragraph wird man erfennen, wie unbeftimmt und ſchwan⸗ 
fend die Beſtimmungen find und wie weiten Spielraum fie ver 
willfürliden Auslegung laflen; denn die meiften Gegenflände, burh 

deren Vorhandenſeyn ein Schiff dem Verdachte des Sllavenhandels 
anheim fällt, ſind jeder Schiffmannſchaft unentbehrlich. Es iſt keine 
Regel feſtzuſtellen über das billige Quantum von Vorräthen für die 
Mannſchaft, denn das wechſelt nachdem dieſe aus Europaͤern oder 
Sudländern beſteht; nach der Beſtimmung und ber Durchſchnittsdauer 
der Fahrt, wobei der nothwendige Ueberſchuß für durch Wind und 
Better unvorherzuſehenden Aufenthalt faſt unbeſtimmbar bleibt; das 
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Shift Tann in der Nothwendigkeit geweien ſeyn, Lebensmittel, die 1842. 
verborben waren, zu erfegen an Orten, wo gar Fein legales Zeugniß 
zu erhalten gewefen; kurz, es bleiben eine Menge Wedhielfälle, vie 
möglichertweift, gar nicht zu conftatiren find. Alles hängt hier ab von 
ver Billigkeit und Beurtheilungsfähigkeit der unterfuchenden Stations- 
commandanten. Diefe find aber, häufig und meiftens, junge Marine: 
offiziere, die nicht vertraut ſeyn können mit den Bebürfniffen und. 
Gebrauchen der Kauffartbeifahrt, ver Rhederei, des Waarenhandels, 
ber Abfagpläge; und angenonmmen, daß ihre Inftruetionen genau 
erichöpfend find, fo gehört Hebung und Kenntniß dazu, um fie richtig 
anzuwenden. Es war vorauszufehen, daß bei ven Durdfuchungen 
im beften Galle Irrthum und Miſtverſtändniß, wenigſtens Anfangs, 
vorkommen mußte; das ift denn auch nicht ausgeblicben. Nun iſt 
aber für ein Handelsſchiff der Aufenthalt einer genauen Unterfuchung 
ſchon ein Ungemach, denn es kann daburd die in den tropffchen 
Gegenden regelmaͤßig wechſelnden Strömungen und Paſſatwinde ver⸗ 
ſaͤumen; es kann auf einer Fahrt öfter unterſucht werden und dadurch 
die Rhederei in den Fall kommen, die Conſtatirung einer legitimen 
Fahrt oft mit einer bedeutenden Summe bezahlen zu müſſen. Eine 
Aufbringung iſt aber, ſelbſt wenn das Schiff nachher freigefunden 
wird, ein Unglück, denn die Entſchaͤdigung kommt ſelten dem Verluſte 
gleich; ja, wenn Schiff und Ladung verſichert find, fo würben in den 
meiften Fällen die Eigenthümer. materiel beffer beftehen wenn das 
Schiff im Sturm verunglüdte. Bon den fünf Mächten, welche den 
Bertrag vom 20. December unterzeichneten, waren drei für den Augen- 
blid fo -gut wie gar nicht betheiligt bei den Stipulationen;; bie ruffle 
fche, öſtreichiſche und preuffifche Hanvelöflaggen erfcheinen nur Tehr 
ſparſam in den im Tractat beftimmten Zonen; e8 kann daher eigent- 
lich nur die Rede ſeyn von ihrem Mißbrauche. Der Vertrag wäre 
thatfächlich vollfommen illuſoriſch wenn Frankreich ihm nicht beitrat, 
deſſen Flagge ziemlich häufig in den inbifchen, und beſonders in ven 
Gewaͤſſern des atlantifchen Oceans gefeben wird. Allerdings waren 
vie Beftimmungen des Vertrags fehr läftig für die franzöfiiche Kauf⸗ 
fartheifahrt; beſonders an ver afrifanifchen Weſtküſte, wo vie franzöfiiche 
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1842. Rhederei angefangen hatte mehrere Urtifel, namentlich Palubl unn 
Gummi, ſehr ſchwunghaft zu betreiben; nicht weniger für bie Inter 
nehmungen nach der Inſel Bourbon und dem Mofambique + Kanal. 
Der Zwed, ven ſchaͤndlichen Menſchenhandel auzurotten, ſieht fo hoch, 
daß man bereit feyn muß, ihm große Opfer gu bringen; wenn aber 
ber Vertrag vom 20. December ven Sklavenmaͤrkten einigen Abbruch 
geihan, fo bat man dennoch Mittel und Wege gefunden, ven Ausfall 
zu erleben, benn alle Nachrichten flimmen leider barin überein, veß 
im lebten Jahre der Sllavenhandel lebhaft betrieben worden iR. Dazu 
fam, daß Nordamerika ſich entfchieben weigerte, die vereinigte Staaten» 
flagge dem Durchſuchungsrechte zu unterwerfen, und daß einige 
franzoͤſiſche Schiffe von engliſchen Kreuzern an ver afrikaniſchen Küſte 
aufgebracht und zum Theil willfürlich behandelt worben waren. Daß 
in den erften Berichten darüber viele Uebertreibungen waren, bie von 
ber franzöfifchen Oppofitionsprefle gehäßig verwendet wurben zur Auf 
reizung gegen England, if erwiefen; aber in mehreren Faällen hatten 
Wilfür und Rüdfiptslofigfeit obgewaltet. Lord Aberveen gab einen 
Schönen Beweis von feinem Gerechtigkeitögefühl indem er einen Aus 
fand nahm, im englifchen Parlament laut Ungehörigfeiten gu rägen, 
bie von engliſchen Dffigieren geübt waren, und ver ‘Marine ber Ko⸗ 
nigin die Warnung zu ertheilen, jebe Behutſamkeit anzuwenden, um 
nicht einen nur der Menſchlichkeit gewiometen Vertrag bloszuſtellen. 
Obwohl der Vertrag vom 20. December nur den Vollzug enthielt 
von dem mas von den vorhergehenden Kabinetten zugeſtanden war, 
fo erregten dennoch die Bedingungen des Durchſuchungsrechts beim 
erften vorläufigen Delanntwerben eine ziemlich allgemeine Mißbilligung 
in Frankreich. Man wollte in dem Tractat Feine Gegenfeitigfeit 
fondern nur eine Demüthigung ver franzöfiichen Flagge erbliden. 
Das war ohne Zweifel volllommen ungegrünbet, es berrichte in allen 
Punkten eine genau abgewogene Begenfeitigfeit; aber dem Seehandel 
waren läftige Bebingungen auferlegt worben, die um fo mehr ew- 
pfunden werden müflen, wenn dennoch der Zweck nicht erreicht werben 
ſollte. Herr Guizot trat kühn diefer ungeheuern Aufregung entgegen, 
lonnie aber Dennoch nicht verhinbern, daß ein Amenbement von Jacques 





415 


Lefebure als Befchwichtigung eingebracht werben mußte, das in ben 1842. 
Worefieverhanplungen vom 22. und 24. Januar faft einſtimmig an⸗ 
genommen wurbe, unb worin es hieß: „Wir haben das Vertrauen, 
„Daß indem Eurer Mafeftät Regierung mitwirft zur Ausrottung eines 
„frafbaren Verkehrs, fie wiflen werve, die Intereſſen unfres Handels 
„und bie Unabhängigkeit unferer Flagge vor jeder Verlegung zu bes 
„wahren.“ Hiemit aber war bie Beforgniß nicht gehoben, und das 
Durchſuchungsrecht ift ein Thema geblieben zum Angriff auf pas 
Miniſterium vom 29. October. Die allgemeine Mißbilligung erwies 
Ah in diefem Punkte fo nachhaltig, daß als es fpäter hieß, die 
Ratification des Tractats fey erfolgt, Guizot auf der Repnerbühne 
erflären mußte, daß er wohl wifle, welches Gewicht das Minifterium 
eines conftitutionellen Staates der öffentlichen Meinung eines ganzen 
Landes beizulegen habe, und daß nur nach erlangten Mobificationen 
der Vertrag ratifizirt werde. Um aber Modificationen zu erlangen 
müßte ein ganz neuer Dertrag unterbanbelt werben. Man wählte 
alio ven Ausweg, das Protocoll einſtweilen für Frankreich offen zu 
behalten, während bie anderen unterzeichnenben ‘Mächte die Ratifis 
eationen auswechfelten. Die Oppofition aber bebarrte dabei, daß «6 
zu Frankreichs Genugthuung erforderlich fey, daß Modificationen zus 
geſtanden würben, daß aber nunmehr dennoch der Vertrag unverändert 
fortbeftebe und Frankreich wiederum diplomatiſch iſolirt ſey. Die 
geheimen Sonde erhielt das Minifterium zugeftanden mit 219 gegen 142. 
Die Feftfiellung einer Entſcheidung über vie wegen des Colonialhandels 
und ver einheimifchen Fabrikanlagen jo äußerft fchwierigen Zuder« 
gefegebung wurde während biefer Sammerfigung noch vertagt. Hie⸗ 
durch entſtand eine große Aufregung in ven Hafenfläbten, und ber 
Handelsrath von Hävre gab einftimmig feine Entlaffung ein. Die 
Regierung eniſchied ih fpäter zum Vortheil der Colonialzuder im 
Betracht der großen Bedeutung der damit eng verbunnenen Hanbeld» 
ſchiffarth; wenn fie in dieſem Entfchluffe zögerte, fo darf man nicht 
überfeben, daß fie ſich in ver peinlichen Lage befand, entweber zum 
Bortheil ver -Colonialzuder ſich ausfprechen zu müflen mit Hintan⸗ 
fesung einer fchon weit gebiehenen einbeimifchen Zuderbereitung, ober 
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1842. umgekehrt. In jedem Falle nun mußte fie eine beſtehende Entwickelung 


hemmen, und ihr Entſchluß war um. jo bedenklicher, da er immer 
eine Entfchävigung aus Stantsmitteln erbeifchte. 

‚Die Oppofition fuchte auf jede Weiſe dem -Minifterium Hinder⸗ 
niſſe in ven Weg zu legen. Billault, unterftägt von Sfambert, brachte 
eine ‚Anklage über Bearbeitung des Gefchwornenipftiems zum Vortheil 
ver Regierung, .und gründete biefe auf einen Brief des Generalanwalis 
von Riom an ven Suftizminifter, worin Erflerer die Ausficht ankün⸗ 
digte, daß bald in feinem Gerichtfprengel eine gute, das heißt ver 
Regierung geneigte Jurp bergeflellt fegn werde. Die Kenntniß dieſes 


durchaus vertraulihen Schreibens war auf Schleihwegen erlangt 


worben, indem ber Eine von den genannten Abgeorpneten es zufällig 
geliehen hatte im Arbeitszimmer des mit ihm verwandten Generals 
feeretaird des Juſtizminiſteriums. Der Brief enthielt nichts, als was 
man eingeftehen fonnte. Die Oppofition aber behauptete, politifche 
Proceſſe feyen verichoben worden, um fie erfi vorzubringen, wenn 
man eine ber Regierung vortheilbafte Gefchwornenlifte gebilnet babe. 
Da die Geihwornen im Betreff politifcher Proceſſe auf jene Weiſe 
von der Oppofition und von Parteien bearbeitet werben, fo ‘hat die 
Regierung ſich auch möglichft ſichern müſſen, denn fie war mehrere 
male unterlegen gegenüber von ven Beftrebungen der Oppofition. Daß 
biemit die Regierung im Sinne einer politifchen Partei handelte, gebe 
ich zu, aber zur Abwehr gegen ihre Feinde war fie gendthigt, unter 
den Bürgern, welche Geſchworne ſeyn konnten, diejenigen auszuwählen 
welche wenigſtens nicht ausichließlich fich einem blinden Parteieifer 
ergeben hatten; das ift die unausbleibliche Folge davon, daß das Ges 


ſchwornengericht nun einmal einen politiichen Charakter hat. 


Die Sendung des Minifteriums vom 29. October, ven Frieden 
zu erhalten, gab dem Wiverfiande, den es vom Anfange an fand, 
Charakter und Yärbung. Die Oppofition, fo zerflüdelt fie war, 
ſtimmte darin überein, um jeden Preis. das Minifterium ſtürzen zu 
wollen, das jeder Partei den Weg vertrat, welche in einer gleichmaͤßi⸗ 
gen Entwidelung des Staatswohls ihre Rechnung nicht fand. Die 
Oppoſttion verficherte oft und viel, baß fie ben Krieg nicht wolle, 
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aber fie griff ven Frieven an, ven das Minifterium brachte,‘ da fie 1842. 
um feinen Preis den Frieden des Miniſteriums wollte, fo nannte fie 
ihn den Frieden um jeben Preis. Diefer Name war fchlau genug 
gewählt; er reiste pas Nationalgefühl und deutete an, daß die Oppo- 
fition nur um einen viel höheren Preis den Frieden zugeftehen werbe; 
biefem gegenüber erfchien immer ver Friede des Minifleriums als ein 
Zugeſtändniß auf Koften ver Ehre und ver Intereſſen Frankreichs. 
Während nun die Oppofition bei jeder Gelegenheit fich eiferfüchtig 
beftrebte, die Ehre Frankreichs nad einem viel höher gegriffenen 
Maßſtabe zu fchägen, und fich daher auch die Befugniß zufchrieb, die 
Berfleinerer viefer Ehre zu flürzen, brachte fie eben dadurch vem 
Minifterium Halt und Stüße. Die Mehrheit ver Sammer, un, 
wie fih nachher zeigte, auch die, Mehrheit ver Wähler, wollte zwar 
um jeden Preis die Ehre Frankreichs, aber auch ven Frieden erhalten; 
fie feßte eine Ehre. darein, ven Frieden ehrlich zu wollen, und bamit 
jeden Borwand binmwegzuräumen, ver Ehre Frankreichs zu nahe zn 
treten. Da die Dppofition, wenn e8 ihr gelang das Miniſterium zu 
flärzgen, nicht befannt ſeyn konnte, ven Frieden um den bisherigen 
Preis zu geben, fo wollte die conſervative Mehrheit dieſem Anbrange 
gegenüber um jeben Preis das Minifterium- halten. So fam es, daß 
man auf beiden Seiten ſtarr fefthielt an dem eingelchlagenen Berfahs 
ten; weil bie Oppofition fpflematifch auf ben Ruin des Miniſteriums 
ausging, jo wurden alle ihre Borfchläge von ber conſervativen Mehr⸗ 
heit zurückgewieſen. Wir halten den Frieden für ein großes und 
unſchaͤtzbares Gut für alle Zeiten und alle Bölfer und find durchans 
der Anficht, daß die Uebel, an denen ver europäifche Gefellfchafts- 
zuftand mehr ober weniger überall leidet, in einem Kriege weber 
einftiweilige Linderung noch dauernde Hülfe finden fann; ver Friede 
aber muß benüßt werden, um ein grünbliches Heilverfahren Tinzuleiten, 
das geeignet iſt, dem geftllichaftlichen Ungemad, entgegenzutreten und 
das Vertrauen zu erweden, daß Hülfe davon zu erwarten ſey. Wir 
überjehen Teineöweges die große Schwierigkeit dieſes Werks, wir 
glauben eben deßhalb, daß Alle fih ihm widmen müflen und feine 
Zeit verfäumt werden darf, dieſe Gefinnung zu bethätigen Nun war 
Birch, Ludwig Philivp. Do. IH. 27 
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1842. aber damals die Spannung zwifchen ven feindlichen Polen des Mini⸗ 
ſteriums und feiner Widerſacher, ver conjervativen Mehrheit und ber 
opponirenden Minderheit, dieſem Friedenswerke höchſt ungünftig, und 
ed ſtand zwiſchen beiden verlafien, obwohl von beiven angerufen ba. 
Die Oppofition brachte Anträge in die Kammer, durch welche allers 
dings das Landeswohl geförbert werben konnte wenn fie im einträds 
tigen Sinne und mit voller Hingebung an das Gemeinbefte ausgeführt 
würben; aber die Art und Weiſe wie fie erfirebt wurben, bie Haltung 
ber antiminifteriellen Preſſe dabei, verriethen zu jehr den Hinter⸗ 
gedanken, daß es hauptfächlidh nur Darauf angelegt war, das Friedens⸗ 
minifterium binwegzuräumen, und fie wurben darum zurädgemieien. 
An den Hanbelsunterhbanplungen mit Belgien beftrebte ſich vie Re 
gierung, dieſes Land an Frankreich hinüberzuziehen durch möglichfte 
Bereinbarung ver gegenfeitigen inbuftriellen Sintereffen, und durch 
einen Zollverein ein Verhältniß anzubahnen, das ˖Belgien mehr und 
mehr an Frankreichs Geſchick gefnüpft hätte. Diefes Unternehmen 
war fehr zarter Natur, denn es follten politifche unb induſtrielle 
Schwierigkeiten fein umb behutfam vermittelt werden. Man kann 
nicht anderd annehmen, als daß vie Dppofition die Annäherung 
Belgiens verhindern wollte, denn fonft wäre es unbegreiflich, daß 
ihre Preffe dieſe Frage auf eine fo plumpe Weile hätte angreifen 
fönnen. Sie leitete gleich die Beiprechung ein mit Klagen und Vor⸗ 
würfen, daß man nunmehr auf Umwegen erſtreben müffe was man 
in feiner Hand gehabt und fo unverantwortlic dahin gegeben habe; 
denn ganz Europa hätte nicht‘ gewagt fich zu rühren, wenn man 
ohne fi) um die biplomatifchen Gegenerflärungen zu befümmern einen 
frangöfifchen Prinzen nach Belgien geſchickt hätte, um es einfiweilen 
zu verwalten. Wenn die Oppofitionspreffe eine Zollvereinigung mit 
Belgien beſprach, konnte fie Feine Schwierigfeit erbliden in ver Grenz 
bewachung, benn es erfchien ihr fo leicht als einfach, daß die belgiſche 
Grenze nad) vem Auslande von franzöfiichen Zollmächtern beauffich- 
tigt werben mäfle; auf jebe andere Weiſe würde das franzöfiiche 
Interefie unverantwortlich verraihen ſeyn. Die Oppofition ſah hierin 
nur eine Entgegnung auf ben beutfchen Zollverein, ven fie als eine 
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preuffifche Ufurpation betrachtete, und meinte, daß einem etwaigen 1842. 
Widerſpruche der Mächte, welche bie Integrität des. Königreiches 
Belgien verbürgt, leicht zu begegnen fey; eine Regierung, welche den 
Muth babe, an das Bollögefühl zu appeliren, würbe fogar Beiſtand 
genug finden, um, was früher over fpäter Doch geichehen müfle, Frank⸗ 
reih8 Grenzen nad Norden wie nach Oſten bis an ven Rhein zu 
führen. Daß die Conſervativen in einer folchen Erörterung ber bel- 
giſchen Handelsunterhandlungen nur vie Abficht finden konnten, fie 
zu vereiteln, und das Nationalgefühl gegen das Minifterium aufzu⸗ 
regen, war begreiflich. In ver Kammer zeigte fi) dad Mißtrauen 
der Eonfervativen bei jedem Vorſchlage, der das beſtehende Verhaͤltniß 
ändern oder erfchüttern konnte. Ducos machte den Vorſchlag einer 
Wahlreform, vie verbältnigmäßig noch als fehr gemäßigt erfcheinen 
fonnte, denn fie würbe nach ziemlich zuverläßigen Berechnungen bie 
Zahl ver Wahlmänner, die etwas über 190,000 beträgt, um wenig 
mehr als S0,000 vermehrt haben. Sie wurde aber abgemielen mit 
234 Stimmen gegen 193. Ganneron bradte einen Vorſchlag über 
Feſtſtellung einer gewiſſen Anzahl von Incompatibilitäten, inbem 
nämlich eine Reihe von Beamtungen als unverträglih mit ber Stel- 
Iung eine® Abgeordneten erflärt werben follten. Die verfündete Abſicht 
war, die Würde der Kammer in der Meinung bed Landes zu heben 
und ihre Mitglieder über ven Verdacht hinauszuftellen, ihre Meinung, 
oder wenigflens ihre Abfiimmung abhängig zu machen von Anftelung 
oder Beförderung. Es wurde mit 198 Stimmen gegen 190 befchlofien, 
daß dieſer Vorfchlag nicht in Erwägung gezogen werben follte. In 
beiden Vorſchlaͤgen fah.die Mehrheit der Kammer, und ohne. Zweifel - 
mit Recht, eine Taktik der Oppofition um das Minifterium zu ſtürzen 
und damit eine friebliche Politik zu verbrängen. In beiden Vorfchlägen 
waren aber auch Mängel und Gebrechen zur Sprache gebracht, deren 
Vorhandenſeyn Niemand läugnen Tonnte. Die materielle Eigenthums- 
ftellung, wonad; ein Bürger, weil er das vorgefchriebene Steuerquan- 
tum entrichtet, Wähler ſeyn Tann, macht es wahrfcheinlich, daß er 
ein perfönliches Interefje hat an Erhaltung der Verfaſſungsordnung, 
verbifrgt aber keinesweges feine Einficht; es iſt klar, daß es nüglich 
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1842, ſeyn Tann, einfichtsvolle Wähler zu haben auch wenn fie nicht Ders 
mögen genug haben, um bie Bedingungen bed Cenfus zu. erfüllen. 
Gewiß ift das eine ſehr blinde Garantie, die nur im Beſitz eine 
Sicherheit und in der Intelligenz ohne Vermögen eine Gefahr fintet. 
Es muß eingeräumt werben, daß unter den fogenannten Capacitäten, 
denen man Eintritt in die Kammer verfchaffen wollte, manche dieſen 
benugen könnten, um fi in ber Oppofition bemerkbar zu machen 
und dadurch den Preis zu erhöhen, um welchen fie ſich befchwichtigen 
laffen wollten; fie konnten leider ein Beifpiel baflır finden an benen, 
welche ven Cenſus bezahlen, und man meinte, es ſey Feine Berbefferung, 
wenn man noch. Mehrere zuließ um den Mißbrauch zu benugen. Auf 
der andern Seite bemerfte man bei ven Sncompatitibitäten, daß wenn 
fo viele Beamte aus der Kammer feheiven müßten, darin ein fühl 
barer Mangel eniftehen werde an Intelligenzen, welche mit wem 
Gejhäftsgange vertraut wären, und daß ohnehin ein Abgeoroneter 
gewonnen werben Fönne wenn man nicht ihn felbft, fenbern feine 

Cllientel bei Ernennungen begünftige. Es ift wahr, daß die beantragten 
Borfchläge hinter der vorgehaltenen Abſicht hauptſächlich ein anti⸗ 
minifterielled Manoeuvre bargen, aber fie brachten Mängel und Miß- 
bräuche zur Sprache, die man fortbeftehen ließ. Der Gemeindeegois⸗ 
mus in Sranfreich ift groß und die Wähler betrachten nur zu oft ben 
Abgeordneten als ven Besollmächtigten der Ortsintereflen und wählen 
darnach, jo wie in einigen Gegenden Parteileivenfchaft den Gemählten 
„die Pflicht auferlegt, flets und immer gegen die Regierung zu flimmen. 
Die Stellenfucht ift nicht weniger groß und verurfacht den Miniftern 
feine geringere Dual; man bereitet einen Schug vor und will ben 

Eintritt in den Staatsbienft von Prüfungen abhängig machen, woburd 
wenigſtens die Zahl der Bewerber verringert wird. Zu bebauern if 
aber, daß dieſe Spannung ber Parteien weſentliche Berbeflerungen 
ausfchloß, mit deren Behanplung-man nicht zu lange zögern barf, 
wenn man nicht bie Repräfentatioregierung um alles Bertrauen bringen 
wid. Tocqueville erinnerte mit Recht daran, daß biefe Gefahr probe, 
und dag ihr Vorhandenſeyn ſich beurkunde in einer Gleichgültigkeit 
gegen die Verhandlungen, in denen zu oft vie Intereſſen ber Parteien 
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über die des Landes gefept werben. Die Regierung bat dabei un⸗ 1842, 


bevenflich viel Nüpliches mit tem lobenswertheften Eifer geförbert; 
noch immer aber fcheut man fich, einige Fragen zu berühren, bie ſich 
nicht von felbft löſen, und, fich ſelbſt überlafien, nur um fo verwidelter 
werben. Die Regierung bat große Verbeſſerungen und Bervollftän- 
bigungen durchgeführt im Staatsbauweſen. Landftraßen find in bes 
beutender Zahl gebaut worben, die vorhandenen verbeſſert, zweckmaͤßiger 
gezogen und dadurch die Hauptpunfte bes Landes in eine fchnellere 
Verbindung gebracht worden. Es find unter ver gegenwärtigen Res 
gierung mehr Brüden und Candle gebaut und regulirt worben, als 
unter allen Regierungen ver vorhergehenden fünfzig Jahre. Die 
wichtige Frage der Eifenbabnzüge fand damals noch viele Schwierig- 
feiten, und ift erft fpäter zu einer, ohne Zweifel glüdlichen Zöfung 
gefommen. Die Regierung hat viel gethan für Belebung des Handels 
durch Auffuchung und Vorbereitung neuer Abfagwege. Wir weilen 
nur bin auf die damals und fpäter unternommenen Verſuchſs⸗ und 
Erforfchungsreifen nach China, dem öoſtlichen und weſtlichen Afrika, 
nach dem Panama, die Erwerbung von Stationen im ſtillen Meere, 
die Hebung und Vervollſtändigung des Conſularſyſtems auf faſt allen 
Punkten in Aſien und Amerika, die Ermunterung, Unterſtützung, 
Aufklaͤrung aller” Zweige ver Induſtrie, des Ackerbaues durch gründ⸗ 
liche Unterſuchung der Bewaͤſſerungsmethoden, der künſtlichen Wieſen 
und ihre Einführung in Frankreich. Nicht weniger thätig iſt bie 
Hebung und DBerbreitung bes Volksunterrichts betrieben worben; mit 
unermüblicher Beharrlichfeit hat man fortwährend gearbeitet gegen 
den Widerftand, tem man noch immer in den Landgemeinden mancher 
Bevöllerungen von Frankreich begegnet, unb viele Ungunft ift mit 
Erfolg überwunden worden, während man in den Städten eine er⸗ 
freuliche Befferung für ven höheren Schulunterricht bemerkt, indem 
aus eigenem Antriebe ver Gemeinden und Stabibehörden die Zapl 
der in die Klaffe der Föniglichen Eollegien erhobenen Schulen bedeu⸗ 
tend zunimmt. Auf diefem Felde hat die Regierung einen wichtigen 
und in feinen weiteren Folgen kaum zu berechnenden Widerſpruch 
erfahren. Die Geiſtlichkeit ift aufgetreten mit einer gänzlihen Ver⸗ 
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1842, werfung und Verdammung der Richtung des univerſitariſchen Unter⸗ 


richts, wie er geſetzlich in Frankreich befleht, und forbert entweder 
deſſen gänzliche Umgeſtaltung in einer Weile, welche das biäherige 
Stubienfyftem vollſtändig umfchaft, oder bie vollkommene Freiheit 
des Unterrichts, woraus zwei, ſich nicht nur in den weientlichften 
Punkten widerſprechende, ſondern fich befämpfende Methobe entſtehen 
müſſen. Diefer hochwichtige Gegenfland, ver in das Staats⸗ und 
Volksleben nicht blos eingreift, fondern es von innen heraus beftimmt, 


kann nur feiner vollen Beveutung nad beſprochen werben, wenn das 


noch ſchwebende Geſetz über ven Elementarunterricht in ben Bereich 
unferer Darftellung fällt, Damals begann die Bewegung mit dem 
Auftreten des Biſchoffs von Chartred gegen die Univerfität, ihr Pris 
vilegium, die Richtung ihrer Lehre und die Perfonen mehrerer ihrer 
vorzüglihften Lehrer. Es war beſonders die philofophifche Lehrmethode, 
welche an der Univerfität fowohl wie in den Collegien als antifatho« 
liſch und überhaupt gottloß bezeichnet wurde, und das geiftliche Blatt 
l’Univerd nannte Coufin, Souffroy, Damiron, Ampere, Michelet, 
Edgar Duinet und mehrere anvere, Atheiften und Pretiger ver Un⸗ 
fittlichkeit. Die Univerfität antwortete etwas herausfordend auf dieſen 
Angriff indem fie, freilich nicht ohne Widerſpruch mehrerer Mitglieber, 
ale Preisaufgabe für 1843 eine Lobrede auf Mltaire beflimmte, 
Damals glaubte man noch, daß es bei dem ifolirten Auftreten einiger 
Zeloten fein Bewenven haben werde. Wir werben jedoch fpäter fehen, 
daß eine nicht unbeveutente Zahl ver erften Prälaten ver franzöſiſchen 
Kirche dem Wiverfprucde gegen die Rechte wie gegen vie Lehre ber 
Univerfität beitraten, und daß ver Kampf eine Wendung genommen 
bat, die. vor der Hand wenig Ausfiht auf Verſöhnung barbietet, 
benn eine verfuchte Bermittelung ift von beiden Seiten faft mit gleicher 
Entfchievenheit zurüdgewielen worden. 

Alle genannte Beftrebungen ver Regierung find höchſt anerken⸗ 
nungswerth und werben bie beflen Früchte tragen; fie zeugen von einer 
unermüplihen Aufmerkſamkeit auf Belebung aller Mittel und Wege, 
durch welde das Volk gehoben, belehrt und befähigt werben kann 
zum Fortſchritt auf der Bahn bürgerlicher Entwidelung, und find 
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vollkommen geeignet, Vertrauen zu erwecken. Woher lommt es nun, 1842. 
daß die Regierung in der großen Maſſe des Vollks nicht das Ver⸗ 
trauen findet, welches ihre gute Abſicht verdient? — denn wir können 
uns darüber nicht täuſchen, das Volk hegt nicht das volle Zutrauen 
zu der Landesverwaltung, daß es ſein Wohl und ſeine Entlaſtung 
von ihr ruhig und zuverſichtlich erwarten könne. Wir ſehen den 
ehrwürdigen König mit einer über alles Lob erhabenen Hingebung 
dem öffentlichen Wohl unabläßig zugewandt; man kann ohne den, 
Vorwurf einer Schmeichelei zu befürchten, ſagen, daß jeder Augenblick 
ſeines Daſeyns Frankreich gehört. Seine Söhne folgen dieſem ſeltenen 
Beiſpiele von Muth, Ausdauer und unermüdlicher Pflichttreue, jeder 
auf ſeiner Laufbahn; ſie ſind wahrlich gewiſſenhafte Diener Frank⸗ 
reichs. Die ganze koöͤnigliche Familie iſt leutſelig, menſchenfreundlich 
im beſten Sinne, und ſpendet in unerſchöpflicher Theilnahme nie ver⸗ 
weigerte Gaben wo Hülfe Noth thut. Kein billiger Mann läugnet, 
daß das gegenwärtige Minifterium um dad Landeswohl aufrichtig 
beforgt ift, wenn er auch glauben mag, daß ed auf einem anderen 
Wege ſchneller und beſſer geförbert werben könne. Aber ver Vater⸗ 
landsfreund, ver von Feiner politifchen Leidenfchaft geblenvet if, fieht 
mit wachſender Bejorgniß, daß ein Mißverhältniß fortbeſteht, für 
befien allmälige Dilverung und Abftellung die Ausſichten nicht günftig 
genannt werden koͤnnen. Cine verhaͤltnißmäßig noch geringe: Zahl 
ber Stantsangehörigen leben in Reichthum ober im Wohlſtande, und 
eine zu große Zahl finfen mehr und mehr dazu hinab, nicht grund» 
ſätzlich ſondern thatfächlich, die erblichen Caryatiden dieſes glänzenden 
Dberbaues zu werden. Der geringe Mann ift zu fehr überbürbet, 
und während man fich nicht anſchickt, für feine Entlaftung wenigſtens 
einleitende Schritte zu thun, hat das koloſſale Budget ven Stanppunft 
der Milliarde fo entfchieden überfchritten, daß es big jegt nicht einmal 
auf diefen zurüdzubringen ift, ver ein Minimum ber Staatderforbers 
niffe zu werben droht. Frankreich bezahlte im Jahre 1842 an bis . 
reeten Abgaben 71,284,716 Franken mehr ald 1830. Sn ven erften 
ſechs Dionaten von 1842 trugen bie indirecten Steuern 29,753,000 Fran⸗ 
ten mehr als 1840, und 21,460,000 Franken mehr als 1841. Die 
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1842. Zunahme. ver Stenerfähigfeit des Landes zeigt allerdings Auficdhwung 
und Wohlfiand, aber die Berbrauchfieuer und bie Stadtzölle laften 
fchwer auf dem geringen Mann. Sein Vertrauen zur Regierung 
muß begründet werden burc bie Erleichterung, welche fie ihm gewährt 
und verfchafft. Wie gering auch die Steuerfumme ift, die er beiträgt, 
auch wenn er gar Fein Beſitzthum hat, fo ift er ſich bewußt, mit jenem 
Stüd Brod und jevem Trunf, den er genießt, zur Staatöfteuer bei⸗ 
zutragen, und nun fragt er, was er empfängt von dem Budget, in 
dem er darum feinen Pfennig fo hoch anfchlägt, weil er ihn weit 
ſchwerer enthehrt, als ber Reiche Hunderte von Thalern. Zuverläßig 
empfängt aud der Arme feinen Antheil an dem was durch das Budget 
erzielt wird zum Schutz und Fürforge in allen öffentlichen Anftalten; 
aber er empfindet e8 nicht, e8 weißt fich nicht aus in einer unmittel⸗ 
baren Erleichterung feines Zuſtandes. Dagegen hört er davon, und 
fieht mit feinen Augen viele Leute fi behaglich ernähren von dem 
Dudget, zu dem er beigefteuert, und vie Anficht bildet fich bei ihm 
aus, daß die Regierung lebt von dem was ihm entzogen wirb, und 
daß fie nur denen einen Antbeil zufommen läßt, durch deren Hülfe und 
Zuftimmung dies Verhältniß erhalten werben fol. Die Oppofition in 
ber Kammer hat das Vertrauen des Bolf8 verloren, weil fie es field 
anrief und nie etwas ausrichtete, indem fie immer, over faft immer 
nur die Gewalt befämpfte um ihre Stelle einzunehmen. Der. gemeine 
Mann ift leiver Zeuge vieler unfittlichen Hanplungen, die von benen 
begangen werben, beren %008 er beneivet; das Ungemach davon 
empfindet er beſonders. Den hoben Staptzol muß ver Derbrauder, 
ver Feine wie der große, immer bezahlen in Allem was er genießt, 
und dazu, oft auf Koften feiner Geſundheit, jedenfalls immer mit 
Schmälerung feines Genuffes, den ungeheuren Gewinn, ver burd 
Berfälfhung vieler Lebensbepärfniffe gemacht wird. Wenn der gemeine 
Mann zur Repräfentativregierung Bertrauen faffen fol, fo muß er 
feben und empfinden, daß ihm turd fie Entlaftung und Erleichterung 
zu Theil wird, und wenn es auch noch nicht zu ſpät ift, um dies 
Bertrauen berzuftellen, fo ift e8 ohne Zweifel auch Zeit, nichts zu” 
verfäumen. Sp war die Lage ver Wahlkammer, welche durch koͤnig⸗ 


- 





85 


uche Verordnung vom 13. Juni aufgelöst wurde; zugleich wurde bie 1842. 
Eröffnung ver Wahlcollegien auf den 9. Juli feftgeftellt. Die Seffion 
war nicht zu Ende gegangen ohne daß fi Spuren von bem finftern 
Wirken ver geheimen Gefellichaften. gezeigt hatte. Im Mai entvedte 
man in der Wohnung eined Schneiders, mit dem Confidere, ver bei 
dem eommuniftilchen Procefje freigeiprochen war, in Verbindung ftand, 
Waffen. und Pulver, und eine neue Art von Wurfgefchoß; es waren 
fogenannte Branpflafchen (Bouteilles incendiaires), vie wenn fie 
geworfen werben burd das Aufichlagen fich entzünven, zerplagen, und 
eine große Zerftörung anrichten können. Bei einem Ausfluge des 
Königs nach dem Schloffe Bizy entvedte die Polizei ein Paar Men⸗ 
ſchen, die als Bauern verfleivet ſcharf geladene Piftofen unter dem 
Kittelhemb verbargen. | 

Der König, der in biefem Jahre von dem berbften Leid heim- 
geſucht werden follte, hatte am 29. April einen frohen Familientag 
gefeiert, der fein Vaterherz mit ftolger Freude erfüllen mußte. Am 
28. April war die Herzogin von Nemours von einem Prinzen ents 
bunden worden, dem ver König ben Titel eines Grafen von Eu 
beilegte. Am 29. April fand die Taufe des neugebornen Enkels bes 
Königs flatt, und Seine Maieftät begaben fich darauf nach Vincennes, 
um der Aufnahme des Herzogs von Montpenfier, jüngften Sohnes 
bes Könige, als Dffizier im königlichen Artilleriecorps beisumohnen. 
Der junge Prinz hatte vor einer Commiſſion von Artileriegenerälen, 
Dffizieren und Unteroffizieren dieſer Waffe bei einer zahlreichen Ver⸗ 
fammlung feiner künftigen Kameraden aller Grate eine vollftänpige 
Prüfung beflanden in aller ven Kenntniffen, welche geſetzlich vor⸗ 
gefchrieben find für die Erwerbung bes Grades eines Unterlieutenants 
ber Artillerie. Der König äußerte in feiner Anrebe an das Artilles 
riecorps wie flolz er ſich fühle bei dem Bewußtſeyn, durch feine fünf 
Söhne ſich repräfentirt zu fehen in allen Waffengattungen des fran- 
zöffchen Heeres zu Lande und zur See, und wie er nicht zmeifle, 
daß der jüngfte feiner Söhne ſich ver Ehre würdig erweilen werbe, 
einem Corps anzugebören, deſſen Friegerifcher und wiflenfchaftlicher 
Ruhm in ganz Europa anerkannt ſey. DBelannilich bat ber Herzog 





1842, von Monipenfier fyäter vieſen Erwartungen auf das Chrenvollfle 

euntſprochen durch die Tnpferfeit, womit er gefochten hat in Afrika 
unter dem Befehl feines Bruders, des Herzogs von Aumale, Gouvers 
neurs von Eonftantine Don Bincennes fehrte der König nach ben 
Zuilerien zurüd, wo bie ganze Königliche Familie verfammelt war be 
dem Feſtmahle, welches aus Veranlafung ber Taufe des Grafen von 
Eu flatt fand. Mit flolger Freude konnte ver König auf ven blühenden 
Kreis feiner Kinder und Enfel blidden, in dem nur ber frühe Top 
der liebenswürbigen Herzogin von Würtemberg eine wehmüthige Erin- 
nerung weckte. So ungetrübt follte ver König nachher Fein Familien⸗ 
feft feiern konnen. 

Die Auflöfung der Depntirtenfommer war erfolgt, um in einer 
Berufung an bie Meinung des Landes einer conjervativen Maiorität 
Deveutung und Autorität zu geben. Man glaubte im Ganzen mit 
Gewißheit darauf reinen zu Fünnen, daß das Land eine Kammer 
wählen werbe, worin bie friedlichen und erhaltenden Abfichten ver Re 

gierung volle Unterflügung finden würden. Die Republif war nit 
mehr vollsthümlich, die Legitimiften waren unter fich zerfallen, bie 
Linke hatte durch das Thiers'ſche Miniſterium zum größten Theil 
alles Vertrauen eingebüßt. Die Wahlbewegung war verhältnigmäßig 
lau, und wiewohl bie Oppofition fi an einigen Punkten laut und 
redferlig vernehmen ließ, namentlich in Paris, wo fie auch nachher 
den meiften Erfolg hatte, fo konnte man boch ziemlich bald wahrs 
nehmen, daß bie Berechnung ver Regierung nicht getäufcht werben 
würde. Der König hatte die Zuilerien verlaflen und den Sommers 
anfenthalt in Neuilly. bezogen. Der Herzog von Orleans war von 
einer Reife im Luremburgifchen zurückgekommen, und hatte am 17. Juni 
auf dem Marsfelde Heerfchau gehalten über 15000 Mann ver Pariler 
Beſatzung unter dem Befehl des Generals Pajol, wobei er von feinem 
Vetter, dem Erbgroßherzog von Weimar, begleitet war. Größere 
Truppenũbungen wurben vorbereitet, und namentlich follte der Herzog 
von Orleans den Befehl führen über ein Lager, das bei Chalons 
zufammengezogen . wurde. Bon bort aus wollte ber Herzog mit 
ffiner Gemalin einen Aufenthalt in Straßburg maden und ber 














Gemeinderath hatte eine Summe von 15,000 Franken bewilligt, um 1842. 
bei Anwefenheit des berzoglichen Paares das Juliusfeſt feierlich zu 
begehen. Am Ende des Juni war bie Herzogin von Orleans nach 
Plombieres gereist, um dort bie Baͤder zu brauden; ber Graf von 
Paris und fein Bruder, der Herzog von Chartres, waren nach dem 
Schloſſe Eu gereist, Im dort Seebäder zu brauchen; ber Herzog von 
Nemours war nach Nancy gegangen, um. bie bort zufammengezogene 
Reiterei zu infpizieren, ber Prinz von Zoinville befand ſich auf einem 
Kreuzzuge im Mittelmeer, der Herzog von Aumale in Eourbevoie und 

ber Herzog von Montpenfler in Bincennes. 

Bon der ganzen Föniglihen Familie war nur noch ber Herzog 
son Orleans in ven. Tuilerien, wo er alle vorbereitenbe Difpofitionen 
für die Truppenäbungen in Chalons an ber Marne mit feinem 
Generalftab beendete. Am 13. Zul wollte der Herzog nach St. Omer 
abreifen, um bort einige Regimenter zu muflern vor ihrem Marſch 
zum Operationscorpo an der Marne. Vormittags um halb eilf 
Uhr war Alles zur Abreife fertig; das Gefolge und die Reiſewagen 
flanden bereit. Der Herzog wollte nur noch ſchnell nad -Neuilly 
fahren, um dort vom König und von ber Königlichen Familie Abſchied 
zu nehmen. Der Herzog beftieg eine fehr leichte zweiſpaͤnnige Ealefche 
ohne Bod, vie, fehr niedrig aufgelegt, mit offenem Tritt auf Drud⸗ 
federn rubte, welche mit großer Kraft fpielten unb daher bei. jedem 
Drud vie Calefche in Bewegung febten; ver Wagen wurbe von einem 
Reitknecht vom Sattel aus geführt. Der Herzog hatte Feinen feiner 
Adjutanten mitgenommen, und faß in Generalduniform ganz allein 
im Wagen. Als der Wagen auf ver Höhe som Thore Maillot war, 
begannen bie Pferde durchzugehen nach ver Allee ver fogenannten 
Shemin de Ina Revolte, welche auf die alte Straße von Neuilly führt. 
Der Herzog richtete fi im Wagen auf und rief dem Reitknechte zu: 
„Du fährft zu ſchnell!“ worauf dieſer ihm antwortete,’ daß er ed 
wohl wife, daß er aber nicht mehr Herr feiner Pferbe fey. Der 
Herzog hatte fich hingeſetzt, ſtand aber wieber auf, und faft in ber 
Mitte der Allee fprang er aus dem Wagen, erreichte mit beiden 
Süßen den Boden, fiel aber ſogleich mit dem Kopf auf das Pflaſter, 
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1842. wo er. bewußtlos liegen blieb. Einige Arbeiter, die in ver Räbe 
waren, eilten herbei und trugen den Herzog in das Haus eines 
Kraͤmers bei Sablonville, ven Stallungen Lord Seymours gegenüber, 
wo gerade ber Reitknecht, der inzwiſchen die Pferbe bewältigt hatte, 
mit dem Wagen eintraf. Wenn der Herzog alfo im Wagen blich, 
fo wäre er gerettet worden. Es ift auch fehr möglid, daß ber Sprung 
nicht freiwillig war, und daß ber Herzog, im Wagen aufrecht ſtehend, bei 
der großen Beweglichkeit der Federn das Gleichgewicht verlor, aus dem 
Wagen gefchleupert wurde, und daß gerade dadurch ver Fall eine fo 
ungeheure Kraft befam. ‚Ein in ver Nähe wohnender Arzt, ber ſo⸗ 
gleich berbeieilte, verfuchte einen Aderlaß, der jedoch ohne Erfolg war; 
ber Prinz blieb bewußtlos. Schnell war die Unglüdsbotichaft nach 
Neuiliy gelangt. Die Königin machte ſich fogleih zu Fuß auf ven 
Weg, der König folgte. Mittags wollte der König in den Tuilerien 
einem Minifterrathe beiwohnen, bie Wagen wurben eben ange 
fyannt, um nah Paris zu fahren; Madame Adelaide, und 
Prinzeßin Tlementine fliegen ein und’ holten unterwegs den König 
und die Königin ein. Als fie an dem Unglüdsorte eintrafen, gab 
der Prinz faft Fein Lebenszeichen. Bald darauf famen beinahe zu gleicher 
Beit die Herzöge von Aumale und Montpenfier und der erſte Wund⸗ 
arzt des Herzogs von Orleans, Dortor Pasquier. Lepterer fanb 
nach ver erfien Unterſuchung ven Zufland des Verwundeten höchſt 
‚bevenflih, denn alle Symptome veuteten nur zu fehr auf eine Bluts 
ergießung in's Gehirn. Alle Hülfe mußte. unter ben vorhandenen 
Umftänden vergebens ſeyn, denn bie Leichenöffnung zeigte nachher, 
daß die Hirnfchaale geipalten und daß überhaupt der Kopf fo viele 
Knochenverletzungen erlitten hatte, wie dies nur vorfommen kann bei 
einem Sturz von einer großen Höhe herab; die ganze Stärfe des 
burch die Federkraft des Wagens vermehrten Sprungs hatte ſich auf 
pen Anprall des Kopfes gegen bie Pflafterfleine" coneentrirt, fo daß 
durch dieſen einen Schlag die Knochenhüllen in mehreren Richtungen 
faft firalenförmig geborftien waren. Der Herzog kam nicht mehr zu 
fh, er fagte nur einmal in deutſcher Sprache bie Worte: „bie Thüre 
zul es brennt!“; nnr einmal fchien ex freier umzublitken, aufzuathmen, 








ver Puls wurde fühlbarer, aber dieſes Belebungszeichen verſchwand 1842. 
ſogleich; ein Schlag hatte das organiſche Bewußtſeyn eines een 
Geifted für immer vernichtet. 

Was die hinzugerufenen Aerzte nad den erften Unterſuchungen 
erkannt hatien, wurde von zwei Uhr an jedem Anweſenden einleuchtend; 
ber Prinz war rettungslos verloren. Gegen vier Uhr traten bie uns 
zweideutigſten Spmptome ber nahen Auflöfung ein, und eine halbe 
Stunde fpäter verſchied der Herzog von Orleans nachdem ihm bie 
Gnabenmittel ver heiligen Kirche gereicht waren. Was wäre hier 
noch hinzuzufügen, wo bie einfache Darftelung des entfeglichen Ereig⸗ 
niffes ſo laut und erſchütternd Tpricht ! 

Der König batte die Mitglieder des Miniſterrathes, welche in 
den Tuilerien verfammelt waren, nach Sablonville befcheiden laffen. 
Die Marſchälle Soult und Gerard, bie Minifter Guizot, Graf. 
Ducätel, der Siegelbewahrer Martin du Nord, Lacave- Laplagne 
(nach Humann's Tod Finanzminifter) Villemain, ver Kanzler von 
Frankreich, Baron Pasquier, der Polizeipräfeet Deleflert, die Generale 
Pajol und Aupie erfchlenen bald darauf im Sterbehaufe. Nach zwei 
Uhr war auch die Herzogin von Nemours von Neuilly geholt worben. 
Welch' ein Bild bot ſich der Prinzeßin bar, als fie vor das Hans 
des Heinen Krämers in Sablonville anfam. Bon Außen war das 
Haus umwogt von. einer Menge Menfchen ver hoͤchſten wie ver uns 
terftien Stände, die mit dem Ausdrucke theilnehmenden Schmerzes fi 
balblaut erfundeten. In dem Zimmer bes nieveren’ Erbgefchoffes 
Iag ver ſierbende Herzog mit. offenem Hemd, im Blute ſchwimmend 
von ben Berfuchen mit Blutegeln und Schröpfen, auf einem Bette 
ausgeftredt, an dem bie Aerzte rathlos und ſtumm flanven wie vor 
einem unabänberlihen Geſchick. Die Königin lag knieend am Bette, 
vor dem der König auf einem Fleinen Stuhle faß, die Hände gefaltet, 
mit vorgebeugtem Körper, ven Blick voll des tiefften, thränenlojen 
Seelenfummerd unserwandt auf das. Antlig feines flerbenden Erſt⸗ 
gebornen gerichtet, jedem Athemzuge lauſchend. Die viel geprüfte 
Prinzeßin Adelaide, die treue Gefährtin und Freundin ver Familie 
ihres erlauchten Bruders, ſtand ſchmerzvoll gebeugt am Sterbelager 
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1842. ihres Neffen, deſſen Miege fie in Sicillen begrüßt hatte. Die Prin⸗ 
zebin Clementine, die jungen Bringen ſchluchzten laut, und in einiger 
Entfernung fah man bie Gruppe ber herbeigelommenen Minifter und 
Großmwürbenträger, tief erfchätterte Zeugen dieſes unbefchreiblichen 
Auftritts. Wie viel irdiſche Größe und Hoheit und weich’ herzlicher 
Sammer waren bier vereinigt in ver Fleinen Stube des Krämers 
von Sablonville! 

Der Abt Coquereau hatte dem Herzog von Drieand bie lehie 
Delung gereicht und betete laut die Tobtenlitanei, als plötzlich bie 
Königin die Hände zum Himmel erhob und mit dem Ausrufe: „Mein 
Gott und Herr, er ift tobt!” zu Boden flürzte. Der König bob 
erfchroden feine ohnmächtige Gemalin auf, welde in ein Nebenzimmer 
gebracht wurbe, wo fie fih bald darauf erholte Die Theilnahme 
aller Anwefenden ſprach fi darin aus, daß fie der ehrwürbigen, fo 
hoch geachteten Königin zu Füßen ſanken; fie antwortete mit einem 
thränenfeuchten Bi gen Himmel: „Welch' ein Unglüd für uns, aber 
„auch welch” ſchreckliches Unglück für Sranfreihl” Später in Neuilly 
fagte fie zu einer Dame ihrer Umgebung: „Wir waren zu flolz auf 
„ihn, Bott hat ihn und gengmmen!“ Hierin ſpricht ſich ganz das 
Gottergebene Gemüth dieſer feltenen Frau aus. Der König ſagte an 

‚der Leiche feines Sohnes: „Läge ich doch an feiner Stelle bier!“ 
Unterbeffen war man darauf bedacht: geweſen, vie Leiche bes 
Herzogs nad Neuilliy zu bringen, wohin er gewollt hatte um in le 
bensfrifcher Kraft des blühenpften Alters von feinem Töniglichen Vater 
Abſchied zu nehmen, als ver Ton ihn- fo unverfehenns ereilte. ine 
Compagnie des 17. Infanterieregiments war berbeigeholt worden um 
die Bedeckung zu bilden. Die Leiche wurbe, mit einem weißen Tuche 
. zugebedt, auf eine mit einer Matratze bedeckte Bahre gelegt, weiche 
von Unteroffizieren getragen wurde. General Athalin, ber treue 
Diener des Königs, der Freund der Kindheit und ber Jugend bes 
Prinzen, ging der Bahre voraus. Hinter ihr folgte der tiefgebeugte 
König, dem der Schmerz öfter ven Ausruf entriß: „Oh mein Sohn, 
mein Sohn!“; vie Königin, die ſich durchaus ‚nicht nehmen laffen 
wollte, ven Weg zu Fuß mitzumachen; die Prinzen und Pringefinnen, 
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alfe Gegenwärtige folgten in einem langen Zuge mit miblößten 1842. 


Häuptern, und an den Selten gingen mit geſenkten Gewehren "ie 
vWen aus Afrika gefommenen Soldaten, wo fie unter dem entfchlafenen 
Herzog gedient hatten; mande Thräne lief über bie gebräunten 
Wangen, venn alle Soldaten liebten ven Prinzen. So bewegte ſich 
diefes unter fo fchredlichen Verhaͤltniſſen improvifirte Trauergefolge 
durch die Allee von Sablonville, die alte Straße nad Neuilly, und 
durch den Parf bis an vie Capelle, wo die Leiche vor den Altar ges 
fellt wurde, vor dem die Töniglihe Familie und alle Gegenwärtige 
im Gebet nieten. Nur. mit Mähe konnte man bie Königin von ber 
entfeelten Hülle des geliebten Sohnes trennen. Noch an bemielben 
Abend verorbnete der König bie näcften Maßregeln. Mabaine Ade⸗ 
larde, die Herzogin von Nemours und Prinzeßin Clementine reisten 
eiligft der unglüdlichen Herzogin von Drleans entgegen. Botfchaften 
gingen nach Nancy für ven Herzog von Nemours; nach Toulon, um 
ein Dampfihiff an ven Prinzen von Sjoinsille zu ſenden, ber mit 
bem Geſchwader des Admirals Hugon bei Sicilien kreuzte; nach dem 
Schloſſe Eu, um die herzoglichen Kinder nach Parie zu bringen. 
Der König batte ven Herzog von Aumale mit dem Grafen Mont- 
guyon, Adjutanten des Kronprinzgen, nad dem Pavillon Marfan 
entfenbet, um bie Papiere bes Verblichenen zu verfiegeln. Der König 
empfing noch Abends um 11 Uhr ven Bericht über ven Vollzug vieles 
Auftrags; dann ſchloß er ſich ein, ver Schmerz des fo graufam zer⸗ 
riffenen Vaterherzens verbrängie die mähfam behauptete Faſſung und 
ſuchte die wehmäthige Erquidung ver Thränen. Wahrlich, nicht allein 
im Palafte des trauernden Königspaars, in Paris und wohin immer 
bie Kunde gelangt, war der Schmerz einftimmig über viefen Schlag, 
der nicht nur bie erlauchte Familie des wie mit bämonifcher Gewalt 
dahingerafften Thronfolgers traf, fonvern drohnend nachhallte an ven 
ehernen Thoren, welche die Zukunft Frankreich verfchließen. Nachdem 
Ludwig Philipp den Sold des Schmerzens um ven vielgeliebten Sohn 
ver Natur entrichtet, nachdem er am 14. Juli Morgens in der Ka⸗ 
pelle das Leichentuch von dem Antlitze des theuren Todten gelüftet, 
es no einmal betrachtet und im Trauergebete bie Pflicht des katho⸗ 
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1842. liſchen Chriften erfüllt hatte, erſchien er als Konig im Minifterrathe 


mit ber. Faſſung und dem unerſchütterlichen Muthe, die er in feinem 
von urplöglichen Schidfalsfügungen fo oft gefreugten Lebenslaufe flets 
bewährt hat, und ſprach zu ben verfammelten Räthen: „Der Schlag 


it fürchterlich, er darf aber unfer Vertrauen in bie Zufunft nit 


„erichüttern. Wir werben mit Gott alle Schwierigkeiten überwinden.“ 
Wie in ganz Europa ſich die aufrichtigfte Theilnahme mit dem großen 
Verluſte Frankreichs beurfundete, weil auch Europa erfannte, damit 
eine berubigende Ausſicht eingebüßt zu haben, fo beflätigte der un 
gebeugte Muth und vie chriftliche Ergebung. des feften Mannes bie 
allgemeine Hochachtung, die man für ihn empfand, und man kann 
fagen, daß man überall das Bertrauen hegte, daß, ſoweit menſchliche 
Borforge ed vermag, Ludwig Philipp Mittel finden werbe, die Schwies 
rigfeiten zu bewältigen, die ſich aufs Nee vor ihm aufthürmten, und 
fein mühfames Wert fo zu fagen von Neuem anzufangen. 

Ueberall in Frankreich erwedte der Top des Herzogs von Or⸗ 
leans die aufrichtigfte Theilnahme ver Trauer und ver Beſtürzung; 
diefe Stimmung gab ſich fogleich auf jene Weiſe in freiwilligen Aeuße⸗ 
rungen kund, und auch bie Preffe, felbfi ver Außerflen Parteien, nahm 
eine ſchickliche Haltung, ohne deßhalb den politifchen Standpunkt auf 


zugeben. Nur zwei auffallende Ausnahmen kamen dabei vor. Am 


Tage nad) dem Tobe des Herzogs enthielt Die Gazette de France folgende 
Borte: „ Diefed Jahr ift bemerlenswerth durch Todesfaͤlle und gute 


„zehren Clecons): Marſchall Clauzel, Humann, Aguado, Admiral 


„Dumont⸗d Urville, und heute der Herzog von Orleans!“ Oh je! 
ber To iſt immer eine gute Lehre für bie Lebenden, die daran erinnert 
werden, wie bald und wie unerwartet fie abberufen werben können, 
und mit Ausnahme des Marfchalls waren alle tie Genannten eines 


plöglichen Todes geftorben. Wenn übrigens in dem Tode bes Herzogs 


von Orleans eine Lehre lag, fo find ed befonders die Legitimiften, 


. welche fie empfangen haben. Ste haben nämlich bei dieſem Tode und 


allen Borfällen feit ver Zeit die augenfcheinlichften Beweife befommen, 
daß ale Hoffnung für fie in Frankreich gänzlich erlofchen ifl. Der 
Aufenthalt ihres Prätenbenten auf der anberen' Seite des Kanals zwei 
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Yahre Ipäter hat faft. Allen die Augen geöffnet. Die politiiche Wall⸗ 1842. 
fahrt ver Heinrihfünfmänner nah England hat denjenigen unter 
ihnen, bie nicht blind ſeyn wollen, gezeigt,. daß wenn jemals Ausficht 
vorhanden ſeyn ſollte für die Annahme ihres Grundfages, fie faft 
darauf verzihten ‚müßten, ihn geltend machen zu können mit ber. 
Perfönlichleit, in welcher er allein repräfentirt werben müßte Die 
europälfchken Stantsmänner in allen SKabinetten, wie fehr fie geneigt 
ſeyn mögen, unverſchuldetes Ungläd zu refpectiten, ſind einftiimmig 
ber Meinung, daß der Graf von Chambord fehr weile berathen tft, 
wem er, wie er es nach dem Tode des Herzogs von Angouldme 
erklaͤrt bat, keinen Berfuch in Frankreich macht, denn er könnie babei 
fo. wenig auf fein Talent wie auf eine Unterſtützung ver Fremden 
rechnen. Wenn daher einer feiner Anhänger in ver Kammer ziemlich 
unnötbigerweife in eine Erörterung einfchaltete, ver Prätenbent wolle 
unter keinen Umfländen mit Hülfe der Fremden nad Frankreich kom⸗ 
men, fo konnte Thierd fehr paſſend ihm erwiedern, dieſe Berzichte 
leiflung des Prinzen fey um fo uneigennüßiger, ba das bie einzige _ 
Hoffnung fey, die ihm noch in Frankreich geblieben. Es gibt einige 
Legitimiften , welche. mit hoffnungsvollem Vertrauen auf den von ber 
Geiſtlichkeit angefachten . Streit bliden. Ohne Zweifel find einige 
Eiferer für die Kirche aufgetreten in einer Weile, daB man annehmen 
kann, baß fie Feine Gattung von Fanatismus verſchmähen würden, 
um bie Regierung zu befämpfen, welche nicht unbebingt bie ihnen 
verhaßte Univerfität opfert; aber die Geiftlichleit hat zu viel fähige 
Männer, als daß fie nicht wiflen follte, daß bie Berechtigung, bie 
für einen: Theil ihres Begehrens ohne Zweifel vorhanden ift, durch 
nichts mehr gefährbet werben Könnte, als wenn fie in biefem Kampfe 
eine Iegitimiftifche Intrigue zu Hülfe nehmen wollte. Allein die Legi⸗ 
timiften bauen auch noch befonbers Hoffnungen auf pie Wechſelfälle, 
bie fie erwarten während einer mit Wahrfcheinlichkeit vorauszufehenden 
Regentſchaft. Die Gewißheit, daß beim Tode Ludwig Philipps das 
Zepter aus feiner führungsfundigen Hand übergehen werbe in bie 
“eines Nachfolgers, ver ſich gegründete Anfprüde auf Bertrauen er 
worben, und immer mehr eingeweiht werben Tonnie in bie ſchwierigt 
Bir, Ludwig Philivy. Bo. III. 28 
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1642. Kunſt, feine Dynaſtie zu behaupten an ver Spitze eines beweglichen 
unb erregbaren Volles, dem Theilnahme an ver Staatsleltung zuſicht, 
dieſe fertige, felbfleigene Regierungsfähigfeit des Thronfolgers hatte 
allerdings weſentlich dazu beigetragen, Die ber orleaniſchen Regierung 
widerftrebenven Pretentionen ausficht8los zu. machen. Wenn man nun 
annehmen will, daß dieſe Ausficht wegfiele durch den Tob bed Her⸗ 
3098 von Orleans — was ich nicht glaube, da ich viel Veranlaſſung 
finde, gute Erwartungen zu hegen von ber Tüchtigfeit des Tünftigen 
Regenten — fo Tönnten die Legitimiften doch babei nur Hoffnung 
ichöpfen wenn fie im Stande wären, Erſat zu bieten für den Verluſt, 
deſſen Bedeutung eben ihre neu belebte Hoffnung wider Willen aner⸗ 
fannte. Ich weiß wohl, welchen Erwartungen ſich die Legitimiften 
famals in viefer Beziehung bingaben; wie ſteht's aber mit ber- Ueber⸗ 
jeugung, welche fpäter diejenige unter ihnen, benen ein Urtheil zu- 
fommt, aus Belgrave-Square mitgebracht haben? Für wen war nun 
die Lehre, von welcher die Gazette fprach? Für Ludwig Philipp, ver 
nach der harten Prüfung, welche vie Vorſehung über fein Haus 
verhängte noch immer ſich des Segens erfreute, vier Söhne und vier 
Entel zu haben, unter denen man bereits geiftige Erben feines Tas 
lents bezeichnen Tann, ober für die Legitimiften, welche für ihren 
Geburtsberechtigten nur Medaillen mit feinem Biloniffe, grüne Bänder 
und falfche Münzen aufweiſen fonnten, vie darum nicht Acht find, 
weil fie das hinreichende Silbergewicht haben? Wenn ver Gemeinbes 
sath von Touloufe den Befchluß faßte, Feine Beileidsadreſſe zu erlaffen, 
fo war das nur eine hochſt unſchickliche Art, darüber feinen Unmuth 
zu zeigen, daß das Recenſement ver Möglichkeit gefteuert hatte, ferner 
Gegenftände zu verhehlen, welche der Abgabe unterworfen find; dieſes 
Beifpiel fand Feine Nachahmung, Toulouſe blieb mit feinem traurigen 
Gemeindebeſchluß ganz vereinzelt. 

- Die Kinder des Herzogs von Orleans, ver Graf son Paris, 
nunmehr ver muthmaßliche Thronerbe Ludwig Philipps, und ber 
Herzog von Ehartres waren zuerft son Eu in Neuilly eingetroffen. 
Durch telegraphifche Meldung unterrichtet, Hatte General Baubrand, 
Shrenbegleiter ver Herzogin von Orleans, fie mit möglichfter Schonung 
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in Plombieres davon in Kenntniß gefept, ver Hetzog ſey mit dem 1842. 
Wagen geſtürzt, daß man indeſſen noch hoffe, vie Folgen wurden 
nicht gefährlich ſeyn. „Sch bleibe keinen Augenblick länger“ war vie 
Antwort der Herzogin geweſen, und fogleich wurde die Abreife bereitet. 
Als die Herzogin zwifchen Epinal und Neufchateau dem Adjutanten - 
bes Herzogs, Herrn Bertin de Beaur, begegnete, abnte fie Alles und 
rief: „Ich verfiehe, der Herzog iſt todt!“ Am 15. Juli morgens 
fand fie in ver. Nähe von Mirecourt bie Herzogin von Nemours und 
die Prinzeßin Elementine; fie ſank ohnmächtig in die Arme ihrer Vers 
wandte, bie ihr Feinen andern Troſt bringen fonnten, als vie Bereits 
willigfeit, ihren Schmerz zu theilen. Derfelbe Auftritt mußte fich 
wiederholen als bie Herzogin in Neuilly auf dem Vorplatze des Schloffes 
empfangen wurbe vom König, der Königin, und dem Herzog von 
Nemours. Es dauerte mehrere Stunden, ehe die Herzogin fi von - 
dem erfchätternden Einprude dieſes ſchmerzvollen Wiederſehens erholte, 
und erft in den Umarmungen ihrer Kinder löste ein Thränenftrom 
ven betäubenden Anprang der Gefühle, vie auf fie eingeftürmt waren. 
Das Furze, faſt traumähnliche Glück des innigften, vollften Lebens 
mit einem fchönen, liebenswerthen, geiftvollen Gemal, deſſen geliebtes 
Weib fie eben fowohl als vie vertrautefte Freundin feiner Gedanken 
und Empfindungen geweien, viefer fchöne Bund, wie er felten fo hats 
monifch fich verfchlingend geflochten wird, war durch die Gewalt einer 
büfteren Secunde auf immer für das Leben zerrifien. Wenn aber 
dies Glüuck der Bergangenheit nur ald wehmüthiges Andenken in ber 
Erinnerung fortieben follte, fo richtete ber Geift ver gebeugten Wittwe 
fih auf an ver Bedeutung des Bermächtniffes, das ihr zugefallen. 
Der Gemal und Vater war ihr noch gegenwärtig in feinen Söhnen, 
und fie folte ven Schild mütterlicher Liebe halten über fie, um ven 
Aelteſten geiftig und Förperlih zu bilden für die Krone Frankreichs, 
welche das Haupt feiner Eltern nicht fchmüden follte. Dieſer hoher 
Beruf, für ben Die verwittiwete Herzogin den Geifl, das Wiſſen und 
die Gefinnung bat, viefe erhabene Lebensbefiimmung im Auftrage 
des theuern Dahingefchievenen und des um ihn trauernden Frank⸗ 
gg * | 
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1842. reich8, Tonnte allein Erfag Bieten für ven herben Verluſt, venn durch 
ihre Pflege und. Sorge. foll der Geſchiedene wieder. erfieben im Sohne.. 
Der König und die. Königin der Belgier waren auf. bie erfle 
Nachricht vom Unglüdsfalle nah Neuillp geeilt. Der Prinz von 
Soinville traf ſchon am 20. Juli dort ein. Das von Toulon ent- 
fendete Dampfboot fand das Gefchwaber Des Admiral Hugon zwifchen. 
‚ Reapel und Iſchia; es hatte verfiegelte Briefſchaft an den Admiral, 
veren Inhalt der überbringende Offizier felber nicht Fannte. Der Ad⸗ 
miral verfügte fih nad dem Empfang an Bord ber Belle Poule, 
und der Prinz ging fogleih mit dem ihm nachgeſendeten Dampfboote. 
nach Toulon ab, von wo er unausgefegt nach Paris fuhr, Er hatte 
auch. zur See bie Nachricht von dem Tode feiner Schwefter befommen.. 
Die ganze Fönigliche Familie war von da an in Neuiliy verfammelt. 

Die Wahlen waren im Sinne der Regierung ausgefallen. In 
Paris war die confervative Partei unterlegen; zwölf von den Abgeorb- 
neten. ver Hauptftabt gehörten der Oppofition an; aber im Ganzen 
fonnte man von den A5I Wahlen in Sranfreidy 266 Abgeorpnete als 
eonfervativ, und 193 als den verfchiedenen Ziveigen der Oppofition 
angehörig bezeichnen, und dieſer Voranfchlag hat ſich nachher als richtig, 
erwielen. Die Eröffnung der Kammern war befchleunigt worben und 
fand am 26. Juli flat. Es war ein fohwerer Gang für ven König, 
ben verfammelten Pairs und Abgeorbneten felbft das Unglüd verfünpen 
zu müffen, welches Frankreich und fein Haus betroffen; viefe feierliche 
Befprechung mußte ven ganzen Schmerz wieder aufwühlen. Es war. 
ein. ergreifenver Anblid, den König unter ver Laft dieſer Empfindung, 
mähjam und mit ſchweren Schritten die Stufen zum Thron heranfteigen 
zu ſehen. Der Saal war in allen Räumen gefüllt, Alle Gegenwärtige 
waren in tiefe Trauer gefleivet und bezeugten ihre Theilnahme durch 
wiederholten entbufiaftifhen Zuruf fo wie. ver König erſchien. Mit 
bisweilen faft verfagenner Stimme ſprach ver König folgende Anrede: 
„Tief gebeugt von dem DVerluft meines Sohnes, habe ih im Gefühle 
„bed Schmerzes um. ihn, den ich den Ruhm wie, den Troft meiner alten 
„Tage nennen fonnte, den. ich beftimmt glaubte, mich auf dem Throne 
„zu erſetzen, lebhaft das Bebürfniß empfunden, Sie ſobald als möglich 
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bier um mich verfammelt zu fehen. Wir haben mit einanver eine 1842, 
„große Pflicht zu erfüllen. Wenn es Gott gefallen wird mich zu fich 
‚za rufen, darf in der Ausübung ver königlichen Gewalt Fein Augen⸗ 
„blick der Unterbrechung eintreten, wobei Frankreich und bie confli- 
„tutionelle Monarchie gleich fehr leiden würden. Die nothwendigen 
„Maßregeln um während ber Minderjaͤhrigkeit meines vielgeliebten 
„Enkels dieſer unermeßlichen Gefahr vorzubeugen, werden Ihrer Be⸗ 
„rathſchlagung zugewieſen werden. Der Schlag, der mich getroffen, 
„macht mich nicht undankbar gegen die Vorſehung, die mir noch 
„Kinder gelaſſen, welche meiner vollen Liebe und des Vertrauens 
„Frankreichs würbig ſind. Für jetzt, meine Herren, wollen wir in 
„unſrem Baterlande Ruhe und Sicerheit für vie Zufunft feftftelfen. 
„Nachher werde ich Sie auffordern, ven gewöhnlichen Lauf Ihrer 
„Arbeiten in den Staatdangelegenheiten wieder vorzunehmen.“ 

Schon am 29. Juli überreichte die Pairsfammer bem König 
ihre Adreſſe. Sie war, wie die Commiſſion fie vorgefchlagen, ohne 
Erörterung angenommen worben, und nur zwei Stimmen hatten 
gegen dieſes Verfahren fich erklärt. Sie enthielt eine Anerfennung 
der trefflihen Eigenichaften des verfiorbenen Thronfolgers, welche zu 
fo fchönen Hoffnungen berechtigt hatten, und tröftete ſich mit ber 
Ausfiht, daß die Erziehung des Fünftigen Königs von Frankreich 
ver Obhut der tugenphafteflen und einfichtsvoliften Mutter anver- 
traut ſey. 

Die legten Ehren waren ven fterblichen Ueberreften des Herzogs 
son Orleans mit Pracht und Feierlichfeit erwiefen worven. Am 30 Juli 
wurde die Leiche nach der Liebfrauenfirdhe in Paris gebradt. Eine 
ungeheure Menſchenmenge hatte ſich verfammelt; nirgends fielen Stö- 
rungen vor, überall zeigte das Volk Theilnahme und eine ehrfurchts⸗ 
volle Haltung. Am 3. Auguft fand der große Gottesdienſt mit: dem 
Seelenamte für den Berblichenen ftatt, wonach der Sarg mit Weih⸗ 
waſſer befprengt wurde von den Prinzen, von Aborbnungen der 
großen Körperfchaften des Staats, vom Grafen Apponyi im Namen 
des diplomatifchen Corps. An vemfelben Tage begab ſich der König 
mit dem Minifterpräfidenten und dem Intendanten der Eivillifte nach 


1842. Dreur. Am A. Auguft morgens um vier Uhr verfügten ſich die Prinzen 
nach ber Frauenkirche in Paris, wo der Sarg vom Katafall gehoben 
und auf ven Leichenwagen gebracht wurde. Die Tramerfahrt nadı 
Dreur wurde fogleih unter Militairbebedung angetreten; die Prinzen 
begleiteten vie Leiche, ver Erzbilchoff von Paris und der Biſchoff von 
Evreus waren an der Spite der Geiftlichleit, welche fich im Zuge 
befand. Um zwei Uhr Nachmittags erreichte man Dreur. An ver 
Stadt begann ber feierliche Zug bis an die Schloßrapelle, wo ber 
König fih an die Spige der Leidtragenden fiellte. Dit Yaflung 
wohnte er der ganzen kirchlichen Feierlichkeit an und blieb lange in 
einfamem Gebet am Sarge. Ludwig Philipp bat in Dreur die Far 
miliengruft feines Haufes erbaut, er bat dort feine Mutter, feine 
Tochter und feinen älteften Sohn begraben, er hat die Stelle auser⸗ 
ſehen und einrichten laffen, wo er felbft ruhen foll; er betrachtet ven 
Tod ruhig und unverzagt, denn er iſt und war immer gläubiger 
Chriſt, und hat das Bewußtſeyn, eine große Sendung auf Erben zu 
vollziehen mit voller Hingebung und mit der unerfchütterliden Kraft 
womit die Vorfehung ihn ausgerüftet hat. 

Der Herzog von Orleans ruhte nun in ter Gruft feiner Bäter 
zwilchen femer Großmutter und feiner Schwefter. Er war ein ritters 
licher Fürſt, voll Geift und Muth, tapfer im Felde, wohl vorbereitet 
für die Regierung durch Kenntniffe, Tüchtigfeit und vie einfichtövollen 
Lehren feines Föniglichen Vaters, ver trefflihfte Sohn, der liebevollſte 
Gatte und Bater gewefen. Er hatte feine Zeit gut angewendet und 
war unermüdlich im Vorſchreiten; gropmäthig und hingebend förderte 
er jedes ebrenwerthe Streben; wo er fich zeigte und thätig auftrat, 
im Frieden wie im Kriege, kamen Hochachtung und Liebe ihm freis 
willig entgegen. Wahrlih Frankreich trauerte mit Recht an dem 
Sarge vieles Prinzen, von dem es fo viel Gutes zu erwarten hatte. 
Wie viele Hoffnungen fnüpften ſich an vieles Leben, das fo frühzeitig 
und fo graufam zerriffen worben war. Die Anhänger verfchienener 
politifchen Anfichten erwarteten von ver künftigen Regierung des 
Herzogs von Orleans ein anderes Auftreten als das ver gegenwaͤrti⸗ 
gen Regierung, namentlih nad) Außen bin. _ Dan glaubte, daß ber 





bochielige Herzog lebhaft ſpmpathiſtrie mit denen, welche bie gegen- 4849, 
wärtige Stellung Frankreichs als eine geringere betrachten, als feiner, 
Macht und feinem Einfluffe zuſteht; man fchrieb ihm vie Abficht zu, 
dereinft nachforbern zu wollen was bisher aus Klugheit nicht ange 
fprochen worben fey; man erwartete überhaupt von feiner Regierung 
ein Fühneres Boranftellen der Rationalwünfche für Frankreichs Größe. 
Wenn bie vielfach ſich kreuzenden Berbältniffe einer chwierigen Zeit 
und wohl auch vie Beſorgniß vor dem fchwer zu meifternden Ueber⸗ 
firömen eine® zu ſchnell auflobernden Nativnalgefühls einer Fünftigen 
Regierung Anfprüche folcher Art Binterlaffen follte, fo zweifle ich nicht 
daran, daß fie in dem Herzog von Orleans einen gewiflenhaften 
Bertreter gefunven hätten, aber auch daran nicht, daß ihm als König 
die Plane des Kronprinzen in einem ganz neuem Lichte erfchienen 
feyn würden. Wie nahe immer ein Nachfolger vem Throne fleht, 
der Schritt auf den Gipfel ift größer ald man glaubt, und verbirgt 
mehr, als derjenige ermefien kann, ver noch nicht die Spike erklom⸗ 
men. Noch hatte er nur eine theilmeife Anficht Alles veffen, was 
unter ihm lag, und erfi wenn er allein oben geflanden wäre im 
vollen Lichte des erhabenen Standpunkts, hätte er dad ganze Gebiet 
überfehen können, veflen gleichzeitige Erhaltung ihm zugefallen wäre; 
und dort geichieht es, daß fo manche Erfcheinung früherer Perioden 
in der Stralenbrehung ver höchſten Region wie eine Nebelgeftalt 
zerfließt. Der König verfümmert feinen Söhnen nie die großfinnigen 
Vorwürfe des jugenvlihen Gemüths; er fenbet fie, wo die Gelegenheit 
fich darbistet, auf die Schaupläße der That, und bier lernen fie, ven 
Entichlug ermeſſen nad ber vorhaltigen Kraft, über melde ficher 
verfügt werben fann; denn Ludwig Philipp weiß fehr gut, daß vie 
Schule des Lebens nur zurädgelegt werben kann auf dem Wege 
felöfteigener Erfahrung Daß es übrigens dem Nachfolger Ludwig 
Philipps vorbehalten feyn werde, Richtungen einzufchlagen und zu 
verfolgen, die jet nicht zugänglich find, oder nur mit Gefahr betreten 
werden können, ift unzweifelhaft und liegt in ver Entwidelung bes 
ſtaatlichen und gefellfchaftlichen Bildungsganges. Die letzte Handlung 
ver Gedachtnißfeier für den Herzog von Orleans war bie Weihe 
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1842. des Oris, wo bie wahrhaft ‚unerforfchliche Vorſehung feinem Leben 
Stillſtand gebot. Das Haus in Sablonville wurbe gefauft, nieder⸗ 
geriffen, und an deſſen Stelle eine Kapelle gebaut zum Andenlen an 
dieſes traurige Ereigniß, 

Die Rammern waren conſtituirt. Bei der Präfidentenwahl wollte 
ver Ziersparti eine eigene Rolle fpielen, vie inbefien nicht gelang. 
Kaum hatten die Herren Dufaure und Paſſy bie Candidatur des 
Herrn Dupin vernommen, als fie ſich beflagten, daß man ihren 
Freund Sauzet opfern wolle. Miniſterium und confervative Seite 
wollten eines Zerfplitterung vorbeugen und entſchieden ſich für Sauger 
als plöglich Herr Dufaure felbft Präſident werben wollte, und als 
die Maiorität auf der einmal getroffenen Wahl befand, gingen Du⸗ 
faure und bie Meine Zahl feiner Anhänger mit Sad und Pad, wie 
man fagt, zur Linfen über. So wurde Sauzet, dem man unter ben 
vorwaltenden Umftänden Dupin vorgezogen hätte, zum Präſident 
ernannt. In der Urne der Präfiventenwahl hatte Herr LKaffitte eine 
Stimme, und welche? die des befannten Legitimiften Laroches Jacques 
lein — und warum? meil Herr Laffitte dem Himmel feinen Antheil 

“an der Revolution abgebeten habe, Sn die Adreßcommiſſion famen 
nur zwei Mitglieder ver Oppofition, DBerville und Lavalette, bie 
übrigen aber, vie Herren Amilhou, Dejean, Lefebore, Dumon, La⸗ 
martine, Bignon, waren Angehörige der Maivrität. 

Die Aoreffe der Deputirtenfammer, von Herrn von Lamartine 
verfaßt, in der das innigfte Beileid mit dem Schmerze ded Könige 
und die höchſte Anerkennung des herben Derluftes, ven Frankreich 
erlitten, fo wie das vollfte Vertrauen, daß es gelingen werde, beruhi⸗ 
gende Anorbnungen für die Zufunft feftzuftellen, in einer blumen 
reichen Sprache ausgebrüdt waren, ging mit einer an Einftimmigfeit 
grenzenden Mehrheit dur, und wurde vom König unter Bezeugung 
großer Erfenntlichleit für bie ausgefprochene Gefinnung entgegen- 
genommen. Gerade am Jahrestage der Thronbefleigung, am neunten 
Auguft, an welchem zwölf Jahre vorher der König vor den Kammern 
ven Eid auf die Eharte geleiftet hatte, wurde das Gefeg den. Kammern 
vorgelegt, welches während der Minverjährigfeit feines Enfeld die 
Regentfchaft und die Vormunpfchaft regeln follte. 
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Dieſes Geſetz enthielt folgende Beſtimmungen: Art. 1. Der 1822. 
König if mit vollendetem achtzehnten Sabre volljährig. 2. Iſt im 
Adgenblide des Todes des Könige deſſen Nachfolger minberjährig, 
fo wird der dem Throne zunächft ſtehende Prinz in ber von der Eharte 
von 1830 eingeführten Reihenfolge, falls er das ein und zwanzigfte 
Jahr vollendet hat, für die ganze Dauer ber Minderjährigfeit mit 
ber Regentichaft bekleidet. 3. Die volle und gänzlice Uebung ber 
töniglihen Gewalt im Namen des Königs gebührt dem Negenten. 
4, Der zwölfte Artifel ver Charte und alle gefeblichen Beftimmungen 
zum Schutze der Perfon und der conftitutionellen Rechte find auf 
den Regenten anwenbbar. 5. Der Regent leiflet vor ven Kammern 
den Eid, treu zu ſeyn dem König ber Franzoſen, zu gehorchen der 
sonfiitutionellen Charte und ben Geſetzen des Koͤnigreichs und zu handelu 
in allen Dingen im einzigen Endzweck des Intereſſes, des Glücks 
und des Ruhms des franzöfiicken Volks. Sind die Kammern nicht 
verfammelt, fo ruft fie der Negent binnen drei Monaten ein. 6. Die 
Auffiht und Bormunbichaft über ven minverjährigen König ftehen 
ver Königin ober Pringeßin- Mutter zu, falls biefe nicht zur zweiten 
Ehe geichritten, in ihrer Ermangelung aber ver Konigin⸗ oder Prins 
zeßin = Großmutier von väterlicher Seite, falls viele gleichfalls nicht 
zur zweiten Ebe geichritten. Gegeben im Palafi zu Neuily am 
9. Auguft 1842, 
Die Regentfhaft war nad ber Analogie ver Thronfolge, wie 
bie Eharte fie beftimmt, mit Ausſchluß der weiblichen Linie feſigeſtellt 
worden. In dem Bortrage, womit ver Minifterrath-Präfident, Her⸗ 
308 von Dalmatien, vie Borlage bes Gefegentwurfs einleitete, hieß 
ed ausdrücklich: „Da Frauen nicht die Fönigliche Gewalt aus eigener 
„Machwollkommenheit üben Tönnen, dürfen fie auch nicht durch Des 
„legation dazu berufen werben. Entgegengeſetzte Beiſpiele unferer 
„Geſchichte dürfen bier nicht den Ausichlag geben über die Funda⸗ 
„mentalfäge ber Monarchie und die wichtigften Intereſſen des Landes. 
„Die Sicherheit des Staats, das Wefen unferer Inftitutionen, bie 
„energiiche Entwidelung ver öffentlichen Freiheiten gebieten, daß bie - 
‚königliche Gewalt in männlichen Händen fey.“ Diele Gründe, und 


1842, die Ueberzengung, daß bie überwiegende. Mehrzahl ver Stimmen in 
und außer der Kammer unter allen Umfländen und ohne Rüdiet 
auf die zunaͤchſt in Anichlag kommenden Perfönlichkeiten, einer männ- 
lichen Regentfchaft ven Vorzug geben würden, haften ben König be⸗ 
fimmt in Abfafjung des Gerfebentwurfes, ver von ihm dem Miniſter⸗ 
tathe vorgelegt worben war. Niemand mehr, als Ludwig Philipp, 
kennt und fchäst bie feltenen Eigenfchaften des Geiſtes und des Cha⸗ 
rakters, welche vie Herzogin von Orleans ſchmücken. Daß vie Prin⸗ 
zeßin nicht von Geburt Franzöfn if, verfegt fie in Feine anbere Lage, 
als faft alle erlauchte Frauen, welde ven Thron Frankreichs beftiegen 
baben oder dazu beflimmt waren; aud Blanca. von Caſtilien und 
Anna von Deftreih hatten vie Regentfchaft in Frankreich geführt. 

Daß die Herzogin von Orleans Proteflantin ift, mußte jebenfalls 
viel bedenklicher erfcheinen und die Spannung bedeutend vermehren, 
in welcher vie latholiſche Geiftlichleit feitvem mit ver Regierung bes 
harrt; unter einer proteftantiihen Regentin würbe der katholiſche 
Elerus feine Forderung begrünnen in einer vorausgeſetzten unkatho⸗ 
lichen Gefinnung ver oberfien Staatsgewalt. Allerdings haben 
diejenigen, welche die Regentfchaft als ein Recht der Herzogin- Mutter 
bevorworteten, angeführt, daß ein verantwortliches Minifterium und 
bie verfaffungsmäßtg nothwendige Theilnahme ver Kammern an 
Ausübung der Regierung jedes beftehende Recht hinlaͤnglich ſchützen 
und den Verdacht eines perfönlichen Einfluffes entfräften müßten. 
Es würde fi aber dabei nicht nur um die Geiftlichkeit handeln, denn 
in einem fehr großen Theile von Frankreich iſt die religiöfe Geſinnung 
ausgefprochen Tatholifch, entſchieden mißtrauifch gegen jede afatholifche 
Einmifdung. Außerdem wäre auch Thüre und Thor geöffnet für 
politifche Parteigänger, fih unter ven Mantel religiöfer Beſorgniß 

zu fielen. Die, welche eine rein parlamentariiche Rammerregierung 
erſtreben wollen, wänfchten eine weibliche Regentſchaft, weil fie dieſe 
beſonders günftig erachteien für die Erreichung ihrer Abficht. Diele 
legten beſonders in vie Wagſchaale, daß die Herzogin von Orleans 
populair, und ber Herzog von Nemours der Vollsgefinnung mehr 
entfrembet fey: Diele Gründe aber Tonnten bie. Regierung nicht 
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beſtimmen, welche eine männliche Regierung für weit geeigneter hielt, 1842. 
den Parteibeflrebungen,, welche bereitö in ber Forderung eines parla⸗ 
mentarifhhen Syſtems nach Geltung rangen, das Gleichgewicht zu 
halten und eine Minverung ver Töniglichen Gewalt zu verhindern. 
Die VBollögunft aber iſt eine Frage der Zeit, und wie weſentlich auch 
ihre Bedeutung ift, fo bat bie Erfahrung genugfam gelehrt, daß fie 
geivonnen und verloren werben fann; am wenigflen aber konnte fie 
der leitende Beweggrund werben bei einem Gelege, das für die Zus 
kunft beftimmt if. ‘Die radicale und bie legitimiftifche Partei läugneten 
pie Eompetenz der Kammern zur Erlaffung eines Regentſchaftsgeſetzes 
als einer organifchen Befimmung für die Zukunft, welde nur aus 
einem Aft ver Bollsfouverainetät hervorgehen Tönne. Natürlich aber 
mußte vieler Einwurf fallen vor den Kammern, welche die Competenz 
geübt hatten, eine Verfaſſung und eine Dynaftie einzufegen, welche 
beide son der Nation angenommen, und von Europa anerlannt 
waren. 

Ziemlich befrembend iſt auch eine polittfche Bedenklichkeit, welche 
dennoch vorgebracht worden iſt. Man bat nämlich gemeint, daß dem 
Andrange der Kriegspartei gegenüber, eine Regentin fih in einer 
vortheilhafteren Lage befinden werde, da es natürlich wäre, wenn 
eine Frau die Erhaltung des Friedens wolle, und daß Dagegen ein 
jugendlicher Prinz ſich faft nicht dem Kriegsgelüſte entziehen Tönne 
ohne fih dem Verdachte einer unritterlihen Gefinnung auszuſetzen. 
Aber wenn die Zufunft fich fo geflalten follte, daß ein Prinz gendthigt 
wärbe, eine agreifive oder doch Triegerifche Politif anzunehmen ,. wie 
ſollie eine Prinzeßin leichter dem Anbrange zu widerfichen vermögen? 
Man würde ihr entgegenbalten, daß die Wahrnehmung der franzöfle 
hen Ehre aud von einer Frau ritterliche Gefinnung verlange. Wer 
den Herzog von Nemours kennt, der muß vie Neberzeugung gewonnen 
haben, daß er”einen fcharfen Verſtand und ein richtiges Urtheil, einen 
feften und befonnenen Charakter bat, ber fich nicht in Worten ans 
fündigt, fondern die That abwartet, daß er den Krieg nicht ſcheut 
und den ganzen Werth des Friedens Tennt. Diefe Eigenichaften, 
verbunden mit einer zuverläßigen und redlichen Gefinnung, befähigen’ 
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1842. ber Deputirtenfammer angenommen ohne Amenpement mit 310 Stim- 
men ‚gegegen 94. Am 27. Auguſt ſtattete ver Herzog von Broglie 
den Sommiffionsbericht in ber Pairöfammer ab, welcher bie Annahme 
nes Geſetzes beantragte. Die Pairsfammer betrachtete Die Erörterung 
des Geſetzes als erfchäpft und widmete ihr kaum eine volle Sigung. 
Nur ver Herr von Dreur-Breze trat Dagegen auf mit einer bitteren 
Seinpfeligfeit gegen eine Maßregel, welde vie Gortvauer ver Gewalt 
in der Dynaftie Orleans befeftigen fol. Ohne Zweifel hielt ex ein 
Regentfchaftsgefeg für unnöthig, da der Herzog von Borbeaur voll 
jährig iſt; das hatte auch Laroche Jacquelein ſagen wollen in der 
Deputirtenkammer, als er vom Praͤſidenten zum Schweigen gebracht wurde. 
Das Geſetz wurde von der Pairskammer angenommen mit 163 Stimmen 
gegen 14. Am 30. Auguſt wurde die Sitzung beider Kammern auf den 
9. Januar 1843 vertagt. Unmittelbar nach ver Sitzung empfing ber 
König, umgeben von allen Miniſtern in feierlicher Audienz die Auf 
wartung von dem größten Theile ver Pairsfammer unb von einer 
großen Aborbnung ber Deputirtenfammer, welche gefommen waren, 
um Seiner Majeflät ihre Anbhänglichkeit zu erfennen zu geben. 

Als eine Dersolfländigung ber Borforge des Königs für vie 
Angelegenheiten ver Dynaftie iſt auch der Samilienrath zu betrachten, 
welcher eingefeßt wurbe. Er befteht aus den volljährigen Prinzen, 
bem Herzog von Nemourd und dem Prinzen von Joinville, dem 
Kanzler von Frankreich, ver ven Vorſitz führt, den Präſidenten bes 
Caſſations⸗ und des Rechnungshofes und dem Familienanwalt Dupin. 

Seit der Zeit haben fich Feine weientlichen Ereigniffe zugetragen 
in dem Leben bes Königs oder der Föniglichen Familie, außer ber 
Dermählung des Prinzen von Joinville mit einer Prinzeffin von 
Braſilien und aus biefer Ehe der Geburt einer PrinzeffinsTochter; 
alle größere Kragen, welche angeregt wurden, find ſchwebend, in Tein 
Stadium der Entfcheivung getreten, und Tönnen erft fpäter in ben 
Bereich unferer Darftellung fallen; wir betrachten demnach dieſes Bert 

. als vorläufig geichloflen. 
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Wenn es feit dem Tode des Herzogs von Orleans fi fatt- 1843. 
fam herausgeftellt hatte, daß Frankreich nicht geſonnen fey, einer 
Henderung des politifchen Zuftandes im Ganzen und Großen vor 
der Hand irgend eine Ausficht zu gewähren, ſo verfäwnte dennoch 
bie Oppoſition nicht, alle Anordnungen zu treffen, um bei ben bevor: 
ſtehenden KammersBerhandlungen wenigſtens das Minffterium aus 
dem Sattel zu heben. Ein Erfolg der Oppofition mußte aller⸗ 
dings unter den obwaltenden Berhältniffen von großer Bedentung 
feyn, denn das Minifterium vom 29. October war ſchon damals 
ber entfchiedene Ausdrud des Töniglihen Regierungsipfiems, der 
eonfervativsconftitutionellen Staatsgewalt, getragen von der Mehr: 
heit der Kammer, mit diefer feſt entfchloffen, der Bewegung feine 
Zugeftänpniffe zu machen und unter dem Schilde des Friedens Die 
innere Entwidelung fortzufegen mit Nieberbaltung der demokrati⸗ 
chen Gewalt. Man wußte recht gut, daß der König der innere Kern 
dieſes Miniſteriums ſey, durch welches er fortfahren werde, feine 
Dynaftie zu befefligen als geborne Vertretung des conſtitutionellen 
Syflemd nah der Berfaffung von 1830. Der Fortbefland diefes 
Miniſteriums war alfo ein Sieg des Syſtems, nicht nur für den 
Angenblid, fondern auch mit immer wachſender Wahrfcheintichkeit 
für die Zukunft, benn von jest an follten die Vorbereitungen ger 
teoffen werden, um ben Einfluß zu beflimmen, unter welchem bie 
dynaſtiſche Nachfolge Auftreten Tann. Diefe Zukunfisfrage if ber 
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1843, Hintergebanfe bes oppofitionellen Kampfes, ber fi nun entſpann, 


L 4 


und wird es bleiben; aber eine Aenderung iſt auch nur dann von 
Bedeutung, wenn fie eine andere Politif herbeiführt, wenn fie den 
König nöthigt, das Programm eines nichtsconfervativen , oder doch 
nicht in feinem bynaftifhen Sinne confervativen Minifleriums, ans 
zunehmen und ausführen zu laſſen. Wäre der Herzog von Or⸗ 
leans der Thronfolger geblieben, fo hätten mande Erwartungen 
ſich vielleicht gebuldiger vertagt in ber Hoffnung auf eine mit dem 
Regierungswechfel eintretende Geſinnung, von ber fie, mit Recht 


- oder Unrecht, annahmen, daß fie ihren Planen viel günftiger feyn 


werde. Nunmehr aber war es wahrfcheinlich, daß der König gleich⸗ 


fam nach feinem Tode fortregieren werde in einem Syflem, das 


elaſtiſch genug iſt, um fih unter veränderten Zeitverhältnifien 
behaupten zu Fönnen, das ein Reichsverweſer wahrſcheinlich als 
eim väterliches Vermächtniß betrachten und nicht ohne Noth Wefente 
liches darin ändern werde. Wenn man daher bei Lebzeiten bes 
Königs eine Aenderung darin erlangen könnte, fo fey es, meinte 
bie Oppofition, während der Dinderjährigfeit eines Tünftigen 
Könige um fo unhaltbarer. Daher befchloflen die Gegner bes Mint 
ſteriums, auf jede Weiſe mit dem Syſtem anzubinden, entamer le 
systeme, ſo viel als möglich daran zu rütteln um fein Gefüge zu 
lockern. | 

Als die Oppofition ihre Kräfte mufterte, war fie nicht in einer 


beſonders günftigen Verfaſſung, um diefen Kampf mit Ausficht auf 


Erfolg zu beginnen. Um etwas von Bebeutung auszurichten, müßte 
man eniihieden mit der Sprache herausgeben, und ein kühnes 
Programm konute anf Feine Zuſtimnung rechnen, weder in ber 
Kammer noch im Lande; bas hatte der eben erlebte Trauerfall 
deuilich an den Tag gelegt, man hatte fih um fo biehter um das 
erhaltende Princip des Königs geſchaart. Ohne ein ſolches Pros 


gramm aber fonnte.man nicht erwarten, bie äußerfien Meinungen 


für ſich gu baden, und die Oppofition mußte alle Schatkirungen 
vereinigen um einen Fräftigen Anlauf machen zu Sinnen. Der 
Radikalienme uad der Regitimismus waren gwar immer bei ber 





Danb, um mitzubelfen wenn bas Syſtem bebrängt werben ſoll, 1863. 


aber fie waren babinter gelommen, bag wie viele Minißerien and 
geftürgt and geändert worden waren, bas-Spflem dennoch Immer 
geblieben jey.: Die Abgeorbneten biefer beiden Farben ſimmen 
zwar meift, aber Doch nicht immer, mit ber Oppofition; im Ganzen 
aber, und gerade wo am meiften barauf ankam, hielten bie Radi⸗ 
falen und Legitimiften fi grollend bei Seite. Der National ſprach 
es Har ımd beutiih and. Bei all feinem gründlichen Haß gegen 
Guizot — ben er hauptfächlich wegen feiner unerfchätterlichen Ams⸗ 
daner haßt — Tonnte er doch keinesweges feine Rechnung babe 
finden, daß Mole, Thiers, oder fonft irgend eine ber ehemaligen 
miniſteriellen Möglichkeiten flatt Buizot eintrete; dazu wollte er 
und die Seinigen nicht mithelfen. Thiers fey bei aller ſcheinbauen 
Angeberbigfeit doch ein Freund des Hofes, ein Feind der Neform, 
und babe ausdrädiih erklärt, dag man nicht daran denken könne, 
Daß Frankreich als Seemacht gleichen Schritt halte mit England. 


" Der Rational alſo, wie auch die Abgeorbneten feiner Farbe in der 


Kammer, erklärten ausbrüdtih, daß die Gegner des Minikeriums 
nur bann auf ihre UnterRügung rechnen Fönnten, wenn fie füh 
förmlich verpflichteten, eine andere Politit an die Stelle ber bis⸗ 
berigen fegen zu wollen. Dabei aber fand wiederum ein großer 
Theil der Oppofition Teinesweges feine Rechnung. Im conſerva⸗ 
tiven Rager waren Mehrere zur Abtrünnigfeit reif und nicht in 
Verlegenheit, eine fcheinbare Weranlaflung zu finden, um zur Oppo⸗ 
ſition überzugehen; fie wollten aber nicht im Voraus verzichten auf 
das was fie eigentlich- fuchten und das im Grunde nur barin bes 
Rand, mit amberen Führern und anderen Namen daſſelbe, ober fo 
aut als daſſelbe fortzufegen. Die entſchiedenen Demofraten aher, 
die lieber warten als etwas Ungenügendes vorfehren wollen, meinte 
ten, es fey befler, bas Syſtem werde mit Guizot ald in feiner 
ſchärfſten Ausdruckweiſe fortgefegt, denn feine Unpopularität werbe 
helfen, es Frankreich zu verleiden; dagegen waren fie bereit, mit⸗ 
zahelfen um biefe Unpopularität nad Kräften zu vermehren und 


fo viel Haß aufzuregen gegen das Syſtem als nur Immer aufge 





1843. bracht werben konnte. Demach war die Oppoſttion ohne entſchie⸗ 
bene Farbe, obne Halt in fih und zerfplüterter als je; bagegen 
waren die Mitglieder der Regierung vollfonmen einig unter fid, 
entſchieden und feft, und wußten genau was fie wollten. 

Die Kammern wurden am 9. Januar vom König in gewohn⸗ 
ter Weife eröffnet. In die Rammerbureaur und bie Adreßcommiſ⸗ 
fion brachte die Oppofition fo wenige ber Ihrigen hinein, daß fie 
kaum darin verireten war. Man hatte fogleich mehrere Geſetzvor⸗ 
ſchläge über materielle Intereſſen bineingebracht um lange Adreß⸗ 
debatten zu verhindern. Die Adreſſe ber Yairsfammer in Des 
antwortung ber Thronrede war durchaus nur eine Limfihreibung 
bavon und Fein Paragraph über das Durchſuchungsrecht wurbe 
darin aufgenommen. Defien ohneradhtet war die Sache in ben 
Berhandlungen erörtert worden und Guizot hatte ſich weitläufig 
baräber ausgefprochen. Er hatte beſonders darauf aufmerffam ges 
macht, daß der gegenwärtige Augenblid fehr ungeeignet ſey, um 
wegen Aufhebung des Durchſuchungsrechts zu unterhandeln. Er 
hatte auch Hingewiefen auf die Inconfequenz in welcher bie fran- 
zöfifche Diplomatie fich befinde, wann fie jeßt auftrete und bie 
Beriräge vom 30. Noveniber 1831 und 22. März 1833 vernichten 
wolle in ihren wefentlichften Beftimmungen, denn feit der Zeit 
babe Franfreich grade eine Reihe von Staaten vermocht, ſich Dies 
fen Berträgen anzufchließen, als Dänemarf, Sardinien, Schweden, 
die Handfeeflädte, Toscana, Neapel, was Alles geichehen fey in 
dem Zeitraum von 1834 bis 1838; demnach hätten verfchiedene 
Minifterien mit gleihem Eifer und ohne Arges dabei zu vermuthen 
die Sache betrieben und die brittifhe Regierung hätte bie größte 
Bereitwilligfeit an den Tag gelegt, allen gerechten Klagen vors 
zubengen. Diefe Bemerkungen find an fih volllommen wahr 
und richtig, aber es ergab fih, nicht grundſätzlich fondern thatſäch⸗ 
lich, bei Ausübung des Durchſuchungsrechts eine Unterorbung ber 
frangsfifchen Flagge, welche das Nationalgefühl nicht ertragen konnte 
und die bei den früheren Berirägen der allgemeinen Aufmerffam: 
feit entgangen, feit 1840 aber gehörig von der Oppofition und ber 
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Preſſe Hervorgehoben war. Wenn der Miniſter mit feinen Bor: 1843: 
ftellungen erreichte, daß bie Pairskammer bes Durchſuchungsrechtes 
nicht erwähnte, fo vechnete er ohne Zweifel nicht auf einen ähn⸗ 
lichen Erfolg in der Deputirtenfannner, vor beren Adreß⸗Commiſſion 
er mehrſtündige Entwidelungen biefes Gegenſtandes vortragen mußte. 
Es kam auch fo, daß die Deyuitrtenfammer in der Adreffe der 
Reglerung empfahl, eine Aenderung im Durchſuchungsrechte zu bes 
wirten, ohne daß jedoch eine allgemeine. Mißbilligung ber minis 
fteriellen Politik darin enthalten war. Diefe Heine Niederlage bes 
Minifteriums war voraugzufehen, weil viele Confervative in biefem 
Punkte bie Unpopularität Guizots nicht theilen wollten und hierin 
gegen ihn flimmten weil man feine Kabinetfrage daraus machte 
und die Kammer damit Fein Mißtrauensvotum abgeben wollte, 
Borbereitet wurbe es durch ben Paragraph Über das was bie 
Thronrede gefagt Hatte in Betreff defien was in Syrien ausger 
richtet worben, weil bier ebenfalls bie Rivakität mit „England 
ine Spiel kam. Die Commiffion hatte im Adreßentwurf bie Lei⸗ 
lungen ber Regierung anerkannt. Auf Berryers Borfchlag wurde 
diefe Anerkennung ausgelafien, und man beſchränkte ſich auf eine 
Beglückwünſchung wegen „Herbeiführung einer geregelten Verwal⸗ 
tung für die chriſtlichen Bevölkerungen in Syrien.“ Diefer Vor⸗ 
flag wurde zwar angenommen, jedoch nur mit 206 gegen 203 
Stimmen. Hierauf aber beſchränkte fih auch während ber dies⸗ 
jährigen Kammerfigung der Erfolg ‚ber Oppofition, weil fie nur 
in diefem Punkte in der Öffentlichen Weinung eine Mehrheit für 
fi hatte. 

Lamartine war plöglih und fo zu fagen aus dem Gtegreif 
zur Oppofition Übergegangen und biefer Uebertritt machte damals 
viel Auffehen. Die Oppofition nahm natürlich den Anksmmling 
mit allen Ehren in ihre Reihen auf, fah ihn aber boch mit einiger 
Berwunderung, wenn auch nicht grade mit Mißtrauen anf ihrer 
Seite. Waren es ehemalige Tegitimiflifche Erinnerungen, welde 
Herrn von Samartine plötzlich wegen feines dreigehnfährigen Orlea⸗ 
nismus Reue eingeflößt, oder war auf einmal ein bemolkatifches 


1638. Bewußtfeyn in ihm zum Durchbruch gelommen — bean bemefres 
tiſch fündigte fich der neue Oppofittensmann an — und wenn das 
ber Kal war, fonnte man denn darauf rechnen, daß dies Bes 
wußtfenn in ihm andauern werde? Diefe Zweifel fonnten bie Ein- 
ſichtsvolleren der Oppofition fich nicht genügend beantworten, wäh⸗ 
rend fie natürlich jubelndb das Banner bes neuen Zuzugs begrüße 
ten, in bem jebod vor der Hand der Banneriräger allein wer; 
ex jebo wie feine neuen Bundesbrüder erwarteten, daß balb eine 
Schaar fih ihm zugefeflen werde. Diefe fonnte nur erworben 
werben aus den Reiben der Conferpativen, wiewohl Herr von Las 
martine ohne Zweifel erwartete, daß es ihm bald gelingen werbe, 
in ber Oppofition eine Partei zu bilden. Bis jezt jedoch iſt in 
beiden Beziehungen die Hoffnung nicht verwirklicht worden und bas 
burch um fo mehr die Meinung derer beftätigt, welche ſchon das 
mals meinten, Herr son Lamartine rechne auf bie Zufunft und 
wolle daran arbeiten, ber Fünftigen Regentfchaft einen unvermeid⸗ 
lichen Minifter aufzulegen. Herr von Lamnrtine iſt ein von ber 
Natur reich begabter Mann mit hellem Kopf und warmem Derzen. 
Geburt und Vermögen haben ihm eine günftige Stellung in der 
Melt gegeben, auf bie er ſich übt ohne weder durch Adelsvorur⸗ 
theile noch durch Reichthum zu verlegen. Sein Haus war und ifl 
Einheimiſchen wie Fremden offen, die er anzieht durch Ernſt und An⸗ 
muih-wie durch den Rimbus, den die Poeſie um feine merkwürdige 
und elegante Perfönlichkeit weht. Ramartine woßte nun ohne Zweifel 
nicht Eonfervativer feyu im Sinne derer, bie vorzugsweiſe nur 
ihre eigenen ntereffen conferoiren wollen, aber au nicht 
Oppoſitionsmann im Sinne einer unflaren Unzufriedenheit mit allem 
Beftehenden. Wir wollen ihm gerne gute und edle Abſichten für 
fein Vaterland zutrauen, Er bat bas Vorgefühl einer politiſchen 
Inſpiration, daß bas gegenwärtige Syſtem bereinft nicht bie Sym⸗ 
parhie des Landes haben wird, und das wird ohne Zweifel ber 
Tall feyn, denn ein Syſtem paßt nicht für alle Zeiten und in ber 
Zulunft wird vielleiht ein anderes das rechte ſeyn, gerade aus 
benfolben Bründen vermöge welder das gegenwärtige bie jet das 
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rechte war um einen Halt zu fchaffen, allen Intereſſen einen Dlitiel« 1880; 


punft zu geben in einem Augenblide wo nach einer erſchüternden 
Revolution alle Intereſſen centrifugal auseinander zu fireben droh⸗ 
ten. Zuverläßig hat biefes Syſtem feine Gebrechen, weil der Schweres 
punkt bes Jntereſſes leicht ben Materialiomus herbeiführt, aub 
auch feine Gefahr, wenn es nicht elaſtiſch genng bleibt, um ſich, 
wo ed nöthig if, Über das materielle Intereffe erheben zu können. 
Auf ſolche Sefahren und Gebrechen aufmerkſam zu machen, if bie 
Pit eines patriotifchen Abgeorbneten, und zuverläßig war Lamar⸗ 
tine durch feinen Geift und feine glüdliche Unabhängigkeit vor Bies 
fen dazu berufen, in ſolchen Fällen aufzutreten. Aber indem er 
biefe Zufunftöpolitif einführen wollte, äußerte er fidh über die Ver⸗ 
gangenheit und die Gegenwart in einer Weife, welche deutlich 
zeigte, daß er von beiden Fein poflfives Berſtändniß Jake. Er 
drang auf eine bemofratifche Conſtituirung der franzöfifchen Geſell⸗ 
ſchaft, und fpäter,, bei dem Niefenbanfett, das ihm in Mäcon ges 
geben wurbe, fagte er unter anderem: „Der größte Fehler ber 
„Regierung von 1830 befteht darin, daß fie nicht mit aller Macht 
„bie franzoͤſiſche Geſellſchaft demokratiſch organifirt hat, deun gan 
„Frankreich firebt darnach, fi zu einer einzigen nationalen großen 
„Partei zu vereinigen.“ Was iſt das nun anderes, als das hun⸗ 
bertmal vorgebrachte und eben fo oft abgewiefene compte rendu? 
Hatte denn Herr von Lamartine Überfehen und Überhört, was oft 
genug behauptet und zugefanden worden war, baß man bamit 
Krieg mit ganz Europa und darnach einen Zuſtand gehabt Häkte, 
von dem man fidh eben fo wenig im Kalle des Siege wie ber Bes 
flegung eine deutliche Borftellung machen könnte? Aber er follte 
bato Gelegenheit befommen, in einer wichtigen Erörtevung feine 
Anklage des Syſtems voßftändig zu entwideln. Er verfdumte nicht 
biefe Gelegenheit, er fprach, der Form nah, mit glänzender Ber 
redſamkeit, und Guizot blieb ihm die Antwort nicht ſchuldig weder 
für ich noch für das Syſtem. 

Die Forderung der geheimen Gelber ſollten diesmal, wie chen 
ſo oft, eine Machtprobe des Kabineis wie der Oppefition abgeben. 
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1843, Die Miniſter wollten indeſſen diefe Forberung nicht als eine Ka⸗ 
binetsfrage anfünbigen, vielleicht darum, weil fie je nach dem Aug: 
gang doch im Grunde immer, beionders unter Umfländen wie bie 
bamaligen, eine ifi, denn da immer ber Angriff ſich gegen bie 
Geſammmpolitik eines Kabinets richtet, fo muß ein ſolches, wenn 
es entfchieben unterliegt, früher ober fpäter doc nothwendig bas 
Feld räumen. Meiner Anficht nach hätte es Furcht verrathen, bie 
Bewilligung der geheimen Gelder als Kabinetfrage zu erklären, 
denn das ift immer ein Nothbfignal, ein Aufeuf an die Anhänger, 
bei Anwenbung des lebten Mittels das Kabinet nicht im Stiche zu 
laſſen. Wenn man aber-der Sache ihren natürlichen Verlauf läßt 
und die Erörterung ohne befondere Vorbereitung annimmt wie fie 
ſich darbietet, fo zeigt man das ruhige Bewußtfeyn, allen ragen, 
welche vorgebracht werben können, vollftändig gewachfen zu jeyn, 
man theilt fo zu fagen veblih Sonne und Wind mit dem Gegner, 
und die Sache wurde diesmal wirklich in einem parlamentarifchen 
Zweilampfe entfhieden. Unter den oppofttionellen Rebnern gegen 
die Bewilligung ber geheimen Fonds, oder vielmehr gegen bie 
Politik der Negierung, waren nur bie Herren von Tocqueville und 
von Samartine, und allenfalls noch Billaut von Bedeutung; ber 
Stoff war, namentlich von den beiden Erfteren, erſchöpft, und bie 
nachher famen, fonnten nicht wohl etwas Erheblihes noch hinzu: 
fügen. Guizot antwortete befonders und faſt ausſchließlich auf 
Lamartines Rebe, und nach feiner Antwort war bie Sade ent: 
ſchieden für das Minifterium; es Tonnte nur noch darauf anfommen 
zu befimmen, ob Die Oppoſition mit einer größeren ober geringeren 
Minorität unterliegen ſollte. Lamartine fprach glänzend, mit ber 
Wärme der Veberzeugung und ber Würde einer chlen Euträftung, 
aber er brachte Feinen einzigen neuen Beweisgrund hervor und 
feine Rede war nur eine Umſchreibung bes alten compte rendu, 
eine neue modernifirte Ausgabe. bavon. Neu, wenn man will, war 
nur bie Einleitung, denn er begann bamit, daß er nicht gegen 
bag Kabinet als ſolches ſpreche, fonbern gegen das Syflem, wel: 
des immer feit 1880 daſſelbe geblichen fey, wie auch bie Kabinette 
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gewechfek hätten. Er meinte, ber leitende Gebanfe, der in allen 1843, 


Minifterien der auswärtigen Angelegenheiten feit fieben Jahren 
wirffam gewefen, beruhe auf dem doppelten Irrthum, Daß man 
einerfeitd angenommen habe, das Volk fey ein unbotmäßiger Haufe, 
in dem es ſteis foche und gäßre, in dem flets Alles bereit fey, bie 
Belt zu überfiuthen mit Propaganda und Eroberung, und anderer: 
ſeits, daß man immer Frankreich bie fremden Mächte geſchildert 
habe als eine enggefchloffene Schaar, die bei jeder Regung Frank⸗ 
reiche bereit fey, mit vereinten Kräften dagegen aufzutreten und 
ihm jeden rechimäßigen Plag in ber politifchen Welt zu verfchließen. 
Run aber finde er (Ramartine), dag es zwifchen einer ernſten und 
großen Freiheit in Frankreich und den monarchiſchen Einrichtungen 
auf dem übrigen Zefllande nie eine Unverträglichkeit gegeben habe 
noch geben werde. Manche Dlitglieder der Oppofition, bie recht 
gut und genau unterrichtet waren von Dem was geicheben war und 
noch gefchieht, mögen bei biefen Behauptungen innerlich gelächelt 
und fih gefragt haben, ob das ehrenwertbe Mitglied für Mäcon 
es nicht beffer wiffe, sder nur dieſer rhetorifhen Wendung ſich 
bediene, um Wirkung zu machen; in Iegterem Falle mögen fie 
das fir gewagt gehalten haben, denn die Oppofition war, nad 
den fo oft vorgefommenen und fonneuflar bewiefenen Thatfachen 
in faſt allen politifchen Broceffen, and bei der ihnen wohlbefannten 
Kenntnif der Polizei von allen Umtrieben, ſchon längſt verſtummt 
mit Behauptungen von der Unbefangenheit der revolutionären Bes 
firebungen in Branfreih, und fie wußte vecht gut, wie bie Pros 
paganda in alfen Ländern bes Feſtlandes Berbindungen unterhalte 
und Feine Beranlaffung vorbeigehen laffe, um aufwiegleriiche Be⸗ 
firebungen anzufachen in der Schweiz, Italien, Spanien, Polen, 
fur; wo es immer anging, und wo für ben Augenblid nichts zu 
machen fey, fraternifirte fie wenigſtens mit ben Unzufriedenen wie 
mit fünftigen Bundesbrüdern. Wenn nun das allen Gegenwärtis 
gen befannt war, fo Tag eine fernere Einwendung gegen Lamar: 
tine's Behauptung fehr nahe in folgender Betrachtung: grade weil 
das franzdfifche Bott nicht ein unbotmäßiger Haufe iſt, befteht Die 


1843. Regierung, denn bas Vollsbewußtſeyn in Fraukreich wid Drbnung 
und Friede, fo lange diefer ohne Verlegung ber Nationalehre wög- 
lich if; Die Regierung könne daher ben fremden Kabinetten gefagt 
haben, daß bie DBewegungspartei für ben Frieden Bebingungen 
flelle, die unfehlbar den Krieg herbeiführen müßten, und wenn 
dieſe Partei behauptete, daß mit ihrem Programm die inneren 
Auffände nicht flatt gefunden, ſo beſtand Die Garantie nur in einer 
aggreffiven Politit nach Außen, obwohl dadurd bie Friedigung im 
Innern nicht gefichert wurde, denn bie Propaganda konnte nicht 
Krieg führen ohne außerhalb Frankreich eine politiſche Affimifation 
zu erfireben, und wenn biefe bie Grenzen — natürlich bie nad 
Norden und Oſten bis an ben Rhein vorgerädten Grenzen — 
ſicher ſtellen könnte, fo verbärgte fie feinesweges die DOrbnung im 
Innern, wo bie parlamentarifche Bewegungspartei von ben radi⸗ 
falen Demokraten bebrängt worben wäre fo gut wie ein confers 
yatives Minifterium — gerade in diefer Lage hatte Caſimir Perier 
fi befunden, ber doch noch nicht zur Bewegungspartei gehörte, 
auf den aber Ramart;ne hinwies als den Mann feiner Politik — 
wenn bie Regierung bag Alles den fremden Kabinetten vorgeftellt, 
fo Batte fie nur Die Wahrheit gefagt, und dieſe Fannten bie frems 
ben Kabinette ohnedies ganz gut. Befremdend war ferner Lamar⸗ 
sine’ Nachweis dafür, daß unter den fremden Kabiuetten unmögs 
lich die Abſicht befteben könne, fich zu vereinigen um Frankreich zu 
erbrüden, denn, fagte er, fie brauchen ein großes und mächtiges 
Franfreih um unter fih unabhängig zu befteben, Rußland, damit 
Frankreichs Gewicht auf England und Deutfchland drüde und ihm 
baburd in Afien bie Hand frei werde, Deftreich habe ein ſolches 
Gegengewicht nöthig gegen Rußland und Preußen, und fo fuchte 
er durch alle internationale Kathegorien zu beweifen, daß ein großes 
und mächtiges Frankreich unentbehrlih fey für bie Europäiſche 
Politik, und daß ihm bas gegenwärtige Fraufreich für dieſe Auf⸗ 
gabe nicht genüge, bewies ja gerabe die Anklage, die er gegen das 
Syſtem erhob, einer Poltiik ber Befangenheit zu huldigen, welche 
Frankreichs Machtentwidelung verhindere — denn, fagte er, alle 
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bisherigen Dynafien und Regierungen in Frankreich hätten der 1843, 
Ration eine Morgengabe gebracht — bie Bourbons die franzöſiſche 
Einheit, Richelien die Schwächung bes Haufes Deflreih, Lud⸗ 
wig XIV. den Einflug in Spanien und die Rheingrenze, Napoleon 
die. Eroberung des Continents, die Reflauration fogar die durch 
bie Waffen aufrecht erhaltene ſpaniſche Allianz — aber, fo fragte 
er die confervativen Minifter, „wo iſt jept Eure Morgengabe ?« 
Welche Morgengabe meinte nun wohl Lamartine, baß bie Regierung 
Sranfreich Hätte bringen follen? bie Rheingrenze? Nein — würbe 
Lamartine, damald und jest antworten, wenn nicht etwa bie beut- 
fen und nieberländifhen Rheinbewohner es verlangten, denn 
nach feinen International = philantropifchen Grundfägen wollte und 
will er feinen Zwang angewendet wiffen. 3a — würde ein praf: 
tiſcher Polttifer antworten, denn wenn Du, Lamartine, ed auch 
nit wi, fo werben diejenigen, ohne welche Du Deine Ideen 
nicht durchführen kannſt, es wollen und Du könnteſt es nicht ver: 
hindern. Lamartine aber bat fi bis jeßt nur bedingt ber Oppo⸗ 
ſition angeſchloſſen und wartet noch auf bie Gelegenheit, feine 
Feen zur Ausführung zu bringen, fo daß es Bis fegt nicht ben 
Anfhein hat, daß er von der Kammer einer künftigen Regentſchaft 
als Minfter-Präfident auferlegt werben wird. Damals aber fhloß 
er feine Philippika mit folgenden Worten: „Was man braudt, ift 
„nicht dag Minifter fommen und geben , immer diefelben Irrthümer, 
„biefetben Unfähigfeiten wieber bringen; nein, das Spflem muß 
„fallen und mit ihm alle Männer, bie verfucht feyn könnten, es 
„von neuem zu perfonificiven. Bon Zweiten ift nur Eines möglich: 
„entweder muß Frankreich aufhören Frankreich zu ſeyn, oder Ihr müßt 
„aufhören zu regieren!“ Diefe Rede brachte in der Kammer eine große 
Aufregung hervor, die indeffen Guizot nicht lange befleben Tieß. 

Lamartine ſelbſt Hatte in feiner Rede gefagt, daß nur bie 
Verzweiflung ihm die Kühnheit eingegeben habe, die Nothwen⸗ 
digkeit auszufpreden, daß das Syſtem geflürzt werben mäfle; an 
dies Wort knüpfte Guizot feine Entgegnung. „Ei, begann er, es 
„it in dieſer Rede noch etwas Kühneres als das Schlußwort, etwas 


1843. „worüber ich noch weit mehr erflaunen muß. Der Redner llagt 
„einen ſteten bleibenden Gedanken an, der ſeit dreizehn Jahren in 
„den Angelegenheiten des Landes der waltende iſt. Wem ſoll die⸗ 
„fer Angriff gelten? Wem? Dem Lande ſelbſt, denn was man 
„den Gedanfen der Regierung nennt, ift der Gedanfe des Landes 
„ebenfowohl als der Gebanfe feiner Berwaltung. Alle Kräfte, 
„welche die Regierung jetzt befigt, alle “Mittel des Handelns, die 
„in ihren Händen find, fie bat fie erobert durch die Deffentlichfeit 
„und bie parfamentarifche Erörterung. Was fie that, bas- hat 
„fie gethan mit Wiffen und Willen bes Landes, bes freien und 
„überzeugten Landes, das hat fie gethan inmitten Eurer Berathun- 
„gen, unter dem Feuer Eurer Einwürfe, Angefichts der Oppoſition 
„ebenſowohl als der Maforität, bie fie aufrecht hielt. Ihr wißt nun, 
„wen der Angriff gilt, weſſen der Gedanke ift, der bier verfolgt 
„wird. Es iſt der Gedanke Franfreihg, des freien und durch 
„offentlihe Erörterung überzeugten Frankreichs.“ Der Minifter 
zeigte dann, daß es grade bie Oppofition gewefen, die immer 
Europa mit ber Revolution bebroht, die immer behauptet habe, 
daß ganz Europa gegen Frankreich verbündet fey, und eben 
ber vom vorigen Redner angerufene Caſimir Perier habe dieſe 
Anfihten der DOppofition in biefer Berfammlung angegriffen 
und zu Boden geworfen. „Was bie damalige Oppoſition vors 
„brachte,“ fagte er dann, „waren bie nämlichen Ideen, bie näms 
„lichen Gefinnungen, die nänlichen Entwürfe, die nämliche Politik 
„zu der Ihr Euch bekannt habt. In Wahrheit, das ift feltfam! 
„Die beiden Ergebniffe, bie wir errungen Haben, errungen im 
„Schweiße unferes Angefihts, nach fünfiährigen Berhaudlungen — 
„das Eine: daß Frankreich in Frieden mit Europa leben könne, 
„daß das Franfreich der Juliusrevolution, daß die Juliusregierung 
„die Sicherheit Europa’d nicht bebrohe — dag Andere: daß Europa, 
„das fo lange wider bie frangöfiihe Revolution in Waffen geftan: 
„den, die Sicherheit Frankreichs nicht bedrohe, mit ihm in Frieden 
„leben könne — dieſe beiden Ergebniffe, unfere Errungenfchaft, 
„ſtellt Ihr ung fest entgegen, bamit bewaffnet Ihr Euch gegen une. 














4598 


„Aber, erlaubt mir es Euch zu fagen, bas iſt fchreiender Undanf 1843. 
„und Hohn!“ Guizot Tieß fi auf Lamartine's fonderbare Gleich⸗ 
gewichtstheorie nicht ein, bat bie Kammer, ihm zu erlauben, biefe 
unaufhörlichen Promenaden nah Rußland, Deftreih und Preußen 
vornweg als werthlofe Abjchweifungen zu befeitigen. Nur bei Eng- 
land und Spanien verweilte er, wied nah, baß alle Verträge 
mit England auf der Grundlage der vollfien Gegenfeitigfeit abge: 
fihloffen feyen, daß die Oppofition im Parlament den brittifchen 
Miniftern vorgeworfen hätte, daß ber franzöfifchen Flagge zu viel 
eingeräumt worden ſey. Er bemerkte dabei, daß Verträge allein 
nicht Alles beftimmen Fönnten, baß bie Gefinnungen beider Völker 
für einander wohlwollend feyn müßten. „Aber,“ meinte er, „die 
„Berhättniffe Fönnen nicht gut bleiben, wenn harte Neben, Bor: 
„ſchläge vol DBitterfeit, heftige Empfindungen von ber Rebnerbühne 
„des einen Landes ohne Unterlaß vernommen werben, bie Sprache 
„ſoll gleich billig, gleih wohlmollend von beiden Seiten fepn.“ 
Er vertheibigte dann die Politif des Kabinets in Betreff Spaniens, 
zeigte, daß Frankreich dort gethan habe was unter den gegebenen 
Umfländen nur immer möglich geweſen fey, daß man fi aber 
nicht folcher Mittel jegt bedienen fönne, wie Franfreich fie in frü- 
beren Zeiten in jenem Lande angewendet habe, daß man feine 
Gewalt brauchen könne, daß er jest, wie früher, gegen alle be: 
waffnete Einmifchung ſey, und daß nur in bem Falle, daß bie 
fpanifhe Monarchie geftürzt werde, daß man verfuchen wolle, 
Spanien einem ausſchließlichen und drohenden, für Franfreich ges 
fährlihen Einfluffe zu überliefern, er feinem König und feinem 
Lande ratben werde, aufzufhauen. Nachdem Guizot alle Schwä- 
hen einer Neulingspolitif aufgededt, die Erfahrungen der Wirklich: 
feit und bie Forberungen der Oppofition gegen einander abgewogen 
hatte, wurde feine Dialeftif fchneidender,, geiftesgegenwärtiger, 
feine Haftung ftolger, feine Kraft war gewachſen als er fich einem 
Gegner gegenüber ſah, der ihn in feinen innerften Gefühlen ver- 
legt batte, in allen Beftrebungen feines Lebens vernichten wollte, 
den er daher auch nicht zu fchonen brauchte. Diefe, unter folchen 








1843. Umfländen gerechtſertigte Nüdfichtsfofigfeit war fein Sieg. Mit 
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hohem Selbfibewußtfeyn fagte er: „Ihr dürft ruhig feyn, wenn 
„die großen Gelegenheiten fommen follten, werben wir unferer 
„Aufgabe nicht entſtehen. Freilich find wir nicht fo raſch, nicht fo 
„leichtfinnig wie Ihr, wir glauben nicht gleich an die großen Ges 
„iegenheiten,, an die letzten Nothwendigkeiten. Die Intereſſen und 
„Beweggründe, um deren Willen ein großes Boll und eine große 
„Regierung den Degen ziehen und die Geſchicke ihres Landes wie 
„ihr eigenes Schiefal gefährden dürfen, find felten, und es if das 
„Verdienſt unferer Zeit und unferer Staatsform, fie noch Teltener 
„zu machen. Es ift wahrhaft wunderbar, daß wir unaufhörlid 
„genöthigt werden, die Politif des Friedens zu rechifertigen. 
„An der Politif bes Krieges wäre ed, zu beweilen daß fie Net 
„babe. Der Krieg ift eine beflagenswerthe Ausnahme, und wir 
„tönnen dieſe befändige, bald offene, bald verbedte Anklage wider 


„die Politik des Friedens nicht gleichgültig betrachten und weifen 


„fie zurüd. Was Tiegt daran, daß Ihr vom Frieden fpredht, daß 
„bie Politit des Friedens ſtets auf Euren Rippen ift, wenn aus 
„Euren Reden, aus ben Handlungen, welche Euern Reben ent: 
„Iprechen, nothwendig der Krieg hervorgehen muß? Ich trage in 
„mir die tiefe Ueberzeugung, daß wenn bie Politif, zu der Ihr 
„Euch befannt, obfiegte, wir in ſechs Monaten, in drei, in einem 
„Monate, vielleicht in vierzehn Tagen unfehlbar ben Krieg hätten.“ 
Hier rief eine Stimme von Links dem Redner zu: bas if das 
Prineip der Furcht! Guizot antwortete fortfahrend: Ich habe 
„vor Niemand Furcht, nicht für mein Land und auch nicht für mic. 
„Es wird ein fonderbarer Mißbrauch getrieben mit ben Worten: 
„Furcht und Muth. Dan hat mir die Ehre erwielen, zu fagen, 
„Daß ih Muth gezeigt hätte, weil id mir aus ber Vollksgunſt 
„nichts mache und fie nicht ſuche. Ich glaube nicht, bag es in ber 
„Geſellſchaft, in der wir leben, viele Gelegenheiten gibt, um Muth 
„zu zeigen. Heutzutage fommt fo leicht Niemand in Gefahr. Man 
„ann populär und unpopulär feyn, Gefahr iſt Feine dabei, und 
„ih meines Theild mache wegen meines Betragens keinen Anſpruch 
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„auf Muth. Ich Handie nach meinem Stan, In voller Freiheit, 1843, 


„in voller Sicherheit. Unterlaffen wir baber, von Muth und Furcht 
„au reden, auf unfere Angelegenheiten paflen dieſe Worte nit. 
„Dan fpriht von Frankreichs Mangel an Einfluß, feiner Erniedri⸗ 
„gung, dem Boden, den es in Europa verloren haben fol, indeß 
„die anderen Mächte gedeihen und ſich ausbreiten. Das ift nicht 
„wahr. Wenn Ahr wiffen wollt was Sranfreih in Bezug auf 
„Macht und Einfluß in Europa durch Die Zuliusrevolution, durch bie 
„Politik des Friedens gewonnen hat, fo hört. Frankreich hatte vor 
„feinen Thoren ein Königreich, das gegen es .erridhtet und vers 
„ſchanzt war — das Königreich der Rieberlande. Es ift gefallen. 
„Ein neutrales und befreundetes Königreich hat fi flatt feiner an 
„unjerer Grenze erhoben. Die feindliche Grenze berührte Lille, fie 
„iſt jetzt an die Schelde zurück verlegt worben. In der Schweiz 
„wurden neue Regierungen aufgerichtet und die und weniger gün- 
„ſtigen geftlirzt. In Spanien ift der Abfolutismug gefallen, und 
„trotz der Schwierigfeiten der Lage, trotz ber Nöthigungen und 
„Hemmiſſe welche unſere Politit dort erfährt, bat Frankreich 
„großen Nuten gezogen von dem was in Spanien gefcheben if. 
„Diefe großen Ereigniffe, längs einer ganzen Gränze im Schatten 
„der Juliusrevolution vollbracht, find fie nichts? Wißt Ihr, warum 
„diefe Ereigniffe ohne größere Hinderniffe vollbracht worden find? 
„Weil die Weisheit ber Politik Frankreichs fie gedeckt und beſchützt 
„und zugleich feine Macht fie befchirmt hat. Und dieſe Macht und 
„die gute Politik Frankreichs find ohne europälfchen Krirg zu Stande 
„gelommen. Sagt Euch felber, was würde in Europa geſchehen 
„feyn, Wenn diefe Ereigniffe zehn Jahre früher, zehn Jahre vor 
„der Inliusrevolution, wenn fie im Jahe 1520 eingetreten wären? 
„Ich frage, was gefchehen feyn würde? Ich antworte nicht. Klar 
„ir nur, dag die Juliusrevolution, daß der Name, die Macht, das 
„Anſehen Frankreichs im Jahre 1830 geihügt haben, was fie nicht 
„geihägt hätten im Jahre 1820. IA das nun Nichts? Iſt das 
„ein Beweis der Crniedrigung? Ein Beweis bes verlornen Ein- 
„fluſſes? Ich fage aber, es ift nicht allein Die Macht Frankreichs, 


1843, „es ift die feit 1830 fortgefeßte gute Politik Fraukreichs, welche 
„alle Diefe Ergebniſſe erlangt bat. Ihr dürft gewiß feyn, baß bie 
„Sache unferer Politik feit 1830, die Weisheit, die Güte, bie 
„Moralität, die Wirffamfeit diefer Politik anerkannt iſt in ber 
„Welt von Washington bis Calcutta. Wollt Ihr von einem popu⸗ 
„lären Fürften reden hören fo geht nad ben Vereinigten Staaten 
„und fragt nad) dem Rufe des Königs der Franzoſen. Bei einem 
„andern Anlag hat der ehrenwerthe Herr von Lamartine von der 
„Aufopferung gefprocdhen und ihrer Nothwendigfeit um große Dinge 
„im Namen der Bölfer zu vollbringen. Er bat vollfommen Redt 
„gehabt ; es gibt nichts Schönes in diefer Welt ohne Aufopferung. 
„Das Leben bat Bürden für alle Zuftände, und bie Höhe, zu wel 
„her man fie heranträgt, erleichtert die Schwere nidt. Ihr tragt, 
„fagt man, Eure Blicke gerne hoch; erhebt fie einmal über Euch 
„empor. Seyd Ihr feit zwölf Jahren der Zielpunft der Kugeln 
„und der Dolce der Meuchelmörber? Sind Eure Söhne feit zwölf 
„Jahren unabläßig zerfireut über die Oberfläche des Erbballe, um 
„überall die Ehre und die Ipntereffen Frankreichs aufrecht zu er: 
„halten? Da ift Aufopferung, wahre praftifhe Aufopferung. Soll: 
„ten wir das nicht erfennen, follten wir ihm nicht unfere Hulbi- 
„gung barbringen, follten wir gegen feine Regierung undank⸗ 
„bar feyn ?« 

Der Eindrud, den diefe Rede hervorbrachte, war darum fo 
überwältigend weil Guizot fie wie eine Improviſation aus einem 
Worte feines Vorgängers gefponnen, und damit im Vorbeigehen 
deſſen etwas felbftgefällig behauptete Kühnheit auf ein fehr gerin- 
ges Maß gebracht hatte, um dann mit großer Ruhe feine Entgeg: 
nung mit unwiberfprechlichen Beweifen zu belegen, benn fie bes 
ftanden in Thatfachen, die alle Gegenwärtige mit erlebt und bie 
Niemand läugnen fonnte, und flatt bei Erwähnung bes Urhebere 
des Syſtems, des leitenden Gedankens, in Berlegenheit zu kom⸗ 
men, hatte er aus einer Anflage einen Triumph hergeleitet für 
denjenigen, ben man, ohne ihn zu nennen, demüthigen wollte. 
Guizot hatte nirgends die minifterille Verantworilichkeit abgelehnt, 
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war perföntih kühn und zuverſichtlich aufgetreten, und hatte bens 1843; 
noch Mittel gefunden, ohne Uebermuth befcheiben zu feyn. Die 
Sorberung ber geheimen Fonds wurde dem Minifterium bewilligt 
mit einer Mehrheit von 85 Stimmen — es wurben 244 weiße 
und 155 ſchwarze Kugeln abgegeben. Es waren gegen hunbert 
neue unfchlüffige Mitglieder in der Kammer, welche durch die Rebe 
bes Minifters beflimmt worden waren, weil vor der Logik ber 
Thatfachen eine unklare Eingenommenpheit nicht Stich halten konnte. 
Der Rational meinte, die Mehrheit Guizots fey nicht ein Beweis 
feiner Macht, fondern der Unmacht der parlamentarifchen Parteien, 
denn wenn bie materiellen Fragen, wie Banbelsverträge, Joll⸗ 
ermäßigung, Zuderbefieuerung zur Verhandlung fämen, fo würde 
man fehen, daß eine Elle Tuch und ein Pfund Zuder herüber und 
hinüber den Ausſchlag geben fönnten. Dan darf dabei nicht vers 
geflen, Daß wenn ber National die Friedenspolitif des Matertalis- 
mus anflagt, fein Spiritualismus nur darin befteht, mit Krieg zu 
beoben, um dadurch größere materielle Vortheile zu erreihen; ber 
Krieg töbtet nicht bie Selbſtſucht und führt an ſich keinesweges bie 
bürgerlihe Selbftverläugnung herbei, welde nur aus einer hohen 
Geſinnung für das Gemeinwohl hervorgehen fann. 

Alle andere Berfuhe der Oppoſition gegen das Minifterium 
mißlangen, weil es fo entfchieden aufgetreten und ohne Scheu feine _ 
bisherige Politik auch als feine Richtſchnur für die Zufmft aufges 
ftellt hatte, weil darin die Vergangenheit fprach für feine Fähig⸗ 
Seit, fie auch ferner: durchzuführen, und weil die Zufunftpolitif ber 
Gegner nur Worte aufweifen fonnte, deren mehr ober weniger 
ſophiſtiſche Gruppirung Guizot gefprengt hatte Er allein blieb 
auf dem KRampfplage, und wenn auch während ber Übrigen Sigung 
Lamartine und Tocqueville fich dort zeigten, fo Tonnten fie doch 
feine irgend bedeutſame Abftimmung für die Oppofition durchſetzen. 
Diefe hatte vor den Verhandlungen über die geheimen Gelder 
Großes erwartet von der noch in der vorjährigen Sitzung anges 
ordneten Unterſuchungscommiſſion über beanflandete Wahlen, aber 


was babei zum Borichein fam, war, was Jebermann vorher wußte, 
Birch, Ludwig Philipp. Bo. Il. 30. 











1843, daß jede Parkei, die Regierung wie bie Oppofition, bei ben Wahr 
fen ihr Möglichſtes thut, und daß beide Parteien nicht immer fchr 
gewiffenhaft find in den dabei angewendeien Mitteln, die Oppoſition 
fo wenig als die Beamten, welche allerdings bei-foldhen Gelegen⸗ 
heiten für ihre Amt ober Beförderung Tämpfen fo gut wie mande 
Gegner, die, wenn fie ſich dabei rüftig bewiefen, Ausfiht auf Ans 
ſtellung haben wenn ber politiiche Schickſalswechſel ein Oppoſitions⸗ 
minferium herbeiführen follte. Der ganze Sieg ber Oppofition 
bei dieſer Unterfuchung befland darin, daß bie Wahl des minife- 
riellenen Abgeorbneten Pawels ungültig erflärt wurde. Andere 
außerpariamentariihe Bemühungen ter Oppofition brachten au 

fein Ergebniß. Ihiers Freunde verfuchten eine Zeitlang eine 

Combination zufammen zu bringen gegen das Minifterium zu Gun- 
fen des Grafen Mole, aber diefer verhielt fi ganz paſſiv, be: 
ſchränkte fih nur auf häufige Befuhe im Schloſſe, wo er zwar 
fehr gut aufgenommen aber nicht nothwendig befunden wurbe, ba 
man ja ein Minifterium Batte, dem die Mehrheit in der Kammer 
gefihert war. Die Radifalen wie bie Legitimiften biieben ganz 
theifnahmlos bei allen ſolchen Berfuchen, weil fie erfannt hatten, 
daß auf ihrem Wege das Minifterium nicht geftürzt werben Tünne. 
Nicht beſſer ging es mit einem Antrag auf ein Gefe über bie 
Uuserträglichreit gewiffer Beamtungen mit ber Stellung eines 
Kammermätglieds. Es war ber alte Vorſchlag Remilly und Sau⸗ 
neron, welchen diesmal bie Herren de Sade und Duvergier de 
Hauranne anzuregen vergebens verſuchten. 

Duvergier de Hauraune machte in ber Kammer einen Vor⸗ 
ſchlag Über die Form ber Abflimmung, deffen Erörterung von Ins 
dereſſe war für die Behandlung bes conftitutionellen Syſtems im 
Aligemeinen. Es handelte fi nämlich darum, ob Die öffentliche 
und mündliche Abſtimmung vor ber geheimen buch Kugelung ben 
Vorzug verdiene. Die geheime Abftimmungsart iſt keineswegs etwa 
eine modere Erfindung, denn in ben Bolfsgerishten und Vollsver⸗ 
ſammlungen von Griechenland und Rom wurde bie urſprünglich öffent⸗ 
liche Abſtimmung im Berlauf der politischen Stürme mehr ober weniger 
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in eine geheime verwandelt. In England iſt ber Grundſatz der 1848. 


Deffentlichleit bei Wahlen und Abftimmungen aufrecht geblieben 
und man erhält diefe Einrichtung als ein Zeugniß für den alt 
brittifchen Bürgerſtolz. Allein auch dort hat man erfannt, daß bie 
geheime Abſtimmung feinesweges der Freiheit nachtheilig, ſondern 
häufig nothwendig if um bie Unabhängfeit der Stimmenben zu 
erhalten;, bie Radifalen in England fuchen fie burchzufegen, weil 
fie glauben, daß ohne eine folhe Maßregel die Parlamentswahlen 
fih von ben ariftofratifchen Einflüffen des Parlaments nicht befreien 
lafien. In Frankreich ift allerdings. bisweilen die Heimlichfeit der 
parlamentarifchen Abflimmung auf eine ffandaldfe Weife mißbraucht 
worden. Die Heimlichfeit konnte nicht immer bewahrt, bie Bes 
kannimachung von Abfimmungsverzeichniffen nicht immer verhindert 
werden, und ihre Ungenauigfeit verbreitete Berbächttgung der Abs 
geordneten und Argwohn unter den Wählern, welde ſich immer 
Das Recht anmaßen, das Verhalten: ihrer Abgeordneten zu beobach⸗ 
ten. Bisweilen brachte man auch heraus, daß mande Abgeorbnete 
ſchwarze Kugeln eingelegt hatten gegen Borfchläge, die fie in ihren 
Öffentlichen Reden vertheidigt hatten. Duvergier de Hauranne 
flug nun vor, daß man bie Kugelung, durch welche immer jebe 
Verhandlung zulegt befiimmt wird, gänzlich abichaffen folle. Der 
Antragfteller wollte dadurch Ränken und Corruption den Weg ver- 
legen, da er der Meinung war, daft durch öffentliche Abflimmung 
der Muth der Ueberzeugungen ſich ftählen müffe, und man dann 
nicht einen angeblihen Despotismus der Parteien zu fürchten 
brauche, welche die Sffentliche Stimmabgabe mißbrauchen fünne zur 
Einſchüchterung oder Aechtung der Perfonen, welche fich ihnen nicht 
gefällig zeigen wollen. Herr be L'Espée ‚verwarf den Vorſchlag 
weil die Erfahrung gezeigt habe, daß viele fehr redliche Abgeorbs 
nete doch ſchwach genug ſehen, fih von den Parteien einſchüchtern 
zu laſſen, fo daß ihnen eine gewiffenhafte Abftimmung durch bie 
Deffentlichfeit fehr erfchwert werde. Ohnedies würde durch Ans 
nahme bes Vorſchlags die gegenwärtige conflitutionelle Praxis 
gänzlich umgeftaltet werben, weil man dann auch bie geheime 
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1843. Stimmenabgabe bei den Wahlen nicht lange mehr aufrecht erhalten 
könne. D’Hauffonville empfahl der Kammer bie Annahme des Bor: 
ſchlags als ein geeignetes Mittel, um die Achtung bes Vollkes zu 
gewinnen und zu erhalten. Saglio bemerkte, daß die Sicherheit 
und Unabhängigkeit der Abflimmung wefentlih ſey und biefe nur 
dur die geheime Abflimmung verbürgt werbe. Herr von Las⸗ 
teyrie ftellte die Redlichkeit der Abflimmung noch höher und meinte, 
das geheime Votum fey nur erfunden, um feine Ueberzeugung vers 
hehlen zu können, und ein gefinnungsvoller Mann folle ſich kühn 
und unerfchroden ausfprechen. Vivien äußerte ſich weitläufiger 
über die Gefchichte der geheimen Abfiimmung und wies nad in 
einem berebten Bortrage, daß fie abwechfelnd gedient babe ale 
eine Waffe der Freiheit gegen den Despotismus und auch für bie 
Staatsgewalt gegen die Drohungen der Factionen. Er bemerkte, 
daß der Sieg der Vernunft oft nur entfchieden werben könne durch 
Guerillas von Abtrännigen, welche fih durch die geheime Abſtim⸗ 
mung ber Nöthigung ber Parteien entzögen, und daß man ohne 
geheime Abflimmung einer Art von flebenden Banden in ber Kam: 
mer organifiren könne, welche im Solde ber Stärkfien und Ges 
wandteften ſeyn würden; deswegen fey auch bas geheime Serutis 
nium zuerſt eingeführt worden nad dem Sturze Robespierres, und 
zwar damals nicht ald ein Artikel der Gefchäftsordnung, fondern 
ber Verfaffung. Schließlich bemerkte er noch, daß bie Preffe und 
bie Gentralifation jetzt furdhibare Mächte feyen, gegen welche nur 
ſehr charaktervolle und feſte Menfchen anzufämpfen vermochten. 
Odilon⸗Barrot verſuchte den Eindruck zu heben, den Viviens zwar 

nicht ſchmeichelhafte aber ohne Zwefel ſehr wahre Schilderung her⸗ 
vorgebracht hatte. Die geheime Abſtimmung wurde durch eine ges 
heime Abftimmung gerichtet. Die Kammer glaubte nicht, daß der 
Vorſchlag geeignet fey, bie parfamentarifche Doralität herzuftellen, 
und verwarf ihn mit 201 gegen 193 Kugeln. 
Die Kammerfigungen hatten anfangs großes Sntereffe erregt 
und bie allgemeine Aufmerffamfeit auf ſich gezogen, fo wie aber 
ber Beftand bes Minifteriums gefichert war, verlor ſich die Theil⸗ 
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‚nahme. Im Ganzen geſchah nicht viel für die pofitiven Intereſ⸗ 10418. 
fen bes Landes. Die Sache der Eifenbahnen, bie feit ſechs ober 
acht Jahren fortwährend auf allerlei Hemmungen gefloßen war, 
wurde nur um ein Unmerkliches gefördert. In der einen wie in 
ber andern Kammer verhandelte man wochenlang bie bringenbften 
Geſetzvorſchläge, wägte jebe einzelne Beflimmung berfelben wie 
auf der Goldwage ab, und wenn es fich endlich darum handelte, 
an dem mühſam Stein für Stein aufgeführten Gebäude ben lebten 
Hammerfchlag zu thun, fo wurde manchmal das Werk von vielen 
arbeituollen Stunden in einem Augenblid bei ber lebten Abſtim⸗ 
mung buch ſchwarze Kugeln umgeſtoßen. Man machte ingſolcher 
Weife mehreremale Gebraud von dem Rechte, die artifelweitelans 
genommenen Vorſchläge der Regierung hintennach bei ber Abſtim⸗ 
mung über bas Ganze zu verwerfen, man zerftörte was man ſelbſt 
gebilligt hatte, weil der oder jener. Artifel dem oder jenem Local: 
äinterefie nicht entfpracdh und manche Abgeordnete ſich vor ben Vor⸗ 
würfen ihrer Wähler daheim fürchteten. So gefchah es kurz nach⸗ 
einander mit den Gefegen über Fuhr⸗ und Wegpolizei, über bie 
Reformen bes Criminalproceffes und das Münzwefen. Bei ber 
Behandlung anderer Gefeßgebungsangelegenheiten ſetzten fich Die Kam⸗ 
mern zwar nicht geradezu in Widerfpruch mit fich felbft, faßten.aber 
boch folche Beſchlüſſe, welche eher einer Vertagung ale einer Löfung 
der Aufgaben ähnlich fahen. Das war auch ber Fall mit der feit 
einigen Jahren immer wieberfehrenden Zuderfrage. Die Finanz⸗ 
gefege wurden mit ziemlicher Leichtigkeit bewilligt, „wiewohl am 
manchen Forderungen, namentlich an ben für das Kriegeminifterium 
Abzüge, aber feine von großer Bedeutung für das Ganze gemacht 
wurden. Das Geſammtbudget berechnete fih zu 1,404,513,710 
Franken. Der Unterfchieb zwifchen ben veranfchlagten Einnahmen 
und ben wahrfcheinlichen Ausgaben für 1844 wurde auf 130 Mils 
lionen berechnet. Zu dieſem Ausfall kam ale Erbſchaft der vori- 
gen Jahre eine ſchwebende Schuld von 576 Millionen, melde 
theils durch königliche Schatzſcheine, theils durch die laufenden 
Rechnungen des Staats mit ben Sparkaſſen und ben verſchiedenen 
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ABB, Banken repräfentirt wurden. Somit ergab ſich für das nächſte 
Finanzfahr ein Geſammtausfall von 706 Millionen, eine unter 
allen Umſtänden gewiß fehr bebenflihe Summe. Die Kammern 
wurden am 24. Juli gefchloffen. Das Syſtem war burd bie ab- 
geſchlagenen Angriffe fa noch mehr befeiligt als vorher, und im 
Großen und Ganzen war der Regierung nichts Weſenlliihes ver: 
weigert worden. 

Die franzöfifhe Regierung hatte feit einiger Zeit ſich beſon⸗ 
ders bemüht, ihren Einfluß in den transatlandiſchen Tändern zu 
vermehren. Man ordnete Gefchäftsträger nad Buenos⸗Ayres und 
Monbivideo ab, und befeute Die Eonfularpoften an wichtigen Punften 
mit jungen und rifftigen Reuten, die im Handelsminiſterium unb im 
Marmeminifterium mit allem nöthigen Auffhluß über Handel und 
Seefahrt verfehen worden waren. So unterbandele men einen 
Sandelövertrag mit Chili und bereitete Alles vor um in bem bid- 
her vernachläßigten franzöfifhen Guyana bie Coloniſirung beffer zu 
betreiben. Daß dort viel gefcheben kann, {ft unzweifelhaft, aber 
Alles kommt darauf an, ob man bie geeigneten Männer findet, bie 
Sache zu leiten, denn in folcher Entfernung vom Diatterlande 
muß nothwendigerweiſe Bieles ihrer willkührliden Behandlung ans 
heimgeſtellt bleiben. Der Moniteur vom 20. März veröffentlichte 
Depefhen vom Gegenabmival Dupekt s Thonars, nad welchen 
Ye Königin Pomare auf Taiti, der größten unter den Gefell- 

‚  shaftsinfeln, fich unter franzöſiſchen Schub geftellt Haste. Der 
| Admiral war dort erfhienen, um Erfag zu fordern für Beſchädi⸗ 
gung dort angeftebelter franzöftfcher Unterthbanen, und namentlkich 
her Miffionäre, welche -vertrieben worden waren. Man Im bier 
unmittelbar in nebenbuhleriſche Berührung mit dem engliſchen Einfluß, 
denn es waren Bauptfächlich die ſchon lange auf ben Gefell⸗ 
fchaftsinfeln angefiebelten proteftantifchen Miſſionäre, welche bie 
Eingebornen aufgeregt hatten gegen die Sranzofen, meiſt wohl 
weit bie katholiſche Miſſion von ihnen ausging, und dieſe nahm: 
mun die franzöſiſche Regierung unter ihren Schub. Sie wollte Vie 
alte Stellung nicht aufgeben, nach welcher Frankreich überall in 
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fremben Welttheilen bie chriſtliche Religion, und namentlich die 1843, 
katholiſchen Mifftonen zur Verbreitung des Glaubens mit ſtraft 
und Auſopferung befchirmt hatte, ſie wollte beweifen, daß die 
Könige der Franzoſen, fo gut wie die Könige von Frankreich and 
Navarra, Ihrer Abflammung vom heiligen Ludwig eingedenf, und, 
fo gast wie jene, allerchriſtlichſte Könige find, und dieſen Charafter 
verlängnete fie nicht in ihren Beftrebungen für die Ehriften in 
Syrien wie in Polynefien; fie kümmerte ſich nicht darum, wie bie 
Freidenker dies Verfahren betrachteten, und wenn ein Theil ber 
franzöſcſchen Geiſtlichleit der Regierung nicht Rechnung trug, fo 
Selm fie ſpäter Beweiſe dafür, daß der heilige Stuhl es nicht 
überfehen, fondern in dankbarer Erinnerung bewahrt hatte. Als 
die Regierung eine Forderung für bie Nieberlaffungen auf ben 
Holynefifchen Infeln in die Kammer brachte, machte fie im Betreff 
der Maramelasinfeln beſonders gelten, daß es höchſt wahrſcheinlich 
fey, daß die Landenge bes Panama, entiweber durch Sanaltfatien 
ober Eifenbahn, oder vieleicht durch ein combinirtes Syſtem von 
beiden Beförberungsarten, bald ben Weg vom aflantifchen in’s 
file Meer bilden werde, und dann müſſen die polynefifchen Nie⸗ 
berlaffungen wichtige Seeftationen für Kranfreich werden. Wem 
man das auch zugeben Tann, fo fommt es noch immer baranf an, ob 
die von Frankreich gewählten Niederfaffungen die Knotenpunkte 
bilden werden in einer fünftigen Handels= und Schifffahrtöbewegung 
im ftilen Meere, und jedenfalls werben die Koften, beſonders bei 
einem Seekriege, fehr hoch auflaufen bis der Nuten davon praktiſch 
ermittelt werden kann. Die englifche Regierung, welche auf fo 
lang ausſehende Zukunftspläne nicht eingeht, ſondern Tieber eine 
Macht erhält, durch welche fie, wenn der Augenblick kommt, fich 
Alles verfihaffen kann was ihr nothwendig ift, beobachtete zwar 
Frankreichs Berfahren, aber ließ es gewähren ohne eine offizielle 
Berbrießipleit an den Tag zu legen; fie Tieß ja fogar Frankreich 
gewäßren in Allgier, das doch von ganz anderer Bedeutung tft, 
warum denn nicht auf ben WMarquefasinfeln? Die Ausgaben für 
Ye Colonien waren dies Jahr Überhaupt bedeutend, Außer ben 


470 


1843. bereits angeführten, famen noch bazu bie Entſchaͤdigung für Die 
einheimifche Zuckerbereitung, welche eben durch bie Rücfſicht für 
den Golonialzuder : Einfuhr herbeigeführt worden war, und dann 
beinahe fünf Millionen, wovon ein Theil allerdings durch Privats 
beiträge aufgebradpt worden war, als Hülfe für das Unglück, das 
ein verheerendes Erbbeben auf Guadeloupe angerichtet hatte; bie 
Hülfe wurde fehr fohnell an Ort und Stelle gebracht, und war 
baber fehr wirkfam. 

Noch immer litt, befonders bie arme Bevölkerung ber franzöfls 
fhen Städte an ben demoralifivenden Folgen des Stadtzolls, und 
es ift feine Hoffnung vorhanden, baß dies Uebel fo bald geändert 
werben fann, wenn nicht einmal ein allgemeines Geſetz burchgreift 
und es mit einem Fathegorifhen Imperativ aufsebt, denn bie Stabts 
räthe haben in großen und Fleinen Stäbten burıh koſtſpielige, wenn 
auch nüglihe Unternehmungen das Einfommen des Stadtzolls für 
Sabre hinaus in Anſchlag gebracht, fo daß von biefer Seite eine 
Minderung, oder gar Aufhebung nicht vorgefchlagen werben Tann, 
da man einen Erſatz dafür micht zu ermitteln vermag. Folgende 
bemerlenswerthe Zufammenftelung ergab fi bei Berhandblungen 
in der Kammer über den franzöfifhen Weinbau, Der Oectroi in 
Paris war eingeführt worben als außerorbentlihe Einnahme für 
die Spitäler. Man bezahlte urfprünglih 11/2 Frank für jebes 
Muid Wein, weldhes zum Berbrauh nad Paris gebracht wurbe. 
Allmälig war nun biefe Abgabe gefliegen auf 20 Franken 35 Gens 
timen für jebes Dectoliter; der Zoll an der Linie in Paris betrug 
alfo mehr als ein Hectoliter Wein an Drt und Stelle im Süben 
von Franfreich koſtet, und nahezu fo viel als ed in Burgund Foftet. 
Im Jahre 1808 betrug der Stabtzoll in Paris 18 Franken von 
einem Hectolitre Wein, und Paris hatte damals 600,000 Einwoh- 
ner, und es wurden in Jahresfriſt verzollt 1,037,900 Hertolitre 
Wein. Im Jahre 1841 hatte Paris 912,000 Seelen, bas Hecto- 
litre bezahlte 20 Franken Gebühr, und es wurden verzollt — 
970,728 Hectolitres! Alſo mit 312,0000 Einwohnern mehr, und 
noch dazu eine Maffe von Fremden, bie 1808 nidt ba feya 
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konnten, und deren Zahl man, wenn man nur die Engländer und 1843. 
die Außers Europäifchen abrechnen will, auf ein Mehr von wenig: 
fiens 20,000 anfchlagen Tann, hätte Paris 67,174 Hectolitres 
Wein weniger als 1808 eingeführt? Es ift Mar, daß eher um fo 
viel mehr als 1808 getrunfen worben ift, aber etwas bavon iſt 
eingefhmuggelt, das meifte aber verfälfcht worden. Die Fälſchun⸗ 
gen des Weins werben ſyſtematiſch und gewerbsmäßig betrieben, 
wie es denn auch in Deutfhland Fabriken von Rhum und Cognac 
gibt, deren Erzeugniffe für Achte Waaren verkauft werden. Die 
Weinmacher haben entdedt, daß geringe und herbe Weine, die im 
natärlihen Zuftande auch nicht um ben geringften Preis Abgang 
finden, gut bezahlt und gerne genommen werben als Bordeaux 
oder Burgunder Weine, wenn fie durch allerlei Zufäge bearbeitet 
werben. Diefe Art von Berfälfchungen gehören noch zu den ges 
wiffenhaften, denn fie verkaufen ihren Kunden doch noch zum Theil 
Wein, nur nicht denjenigen , den fie angeben. Aber es wird au . 
Wein gemacht und verfauft in dem fein Tropfen Traubenjaft if. 
Die Behörde, wenigfteng die höhere, thut alles was fie Fann, um 
diefem Unfug zu fteuern, läßt Weinlager auslaufen wenn fie vers 
fälſchten Wein entdedt, veröffentlicht Recepte zur Verfertigung 
son falſchen Weinen mit Angabe ber Merkmale an welchen man 
bie Verfälfchung entdecken kann; aber der Gewinn, ben die Ver⸗ 
fälſcher machen, ift fo ungeheuer, baß fie ber Gefahr, ſchwere 
Geldſtrafen entrichten zu müflen, Trotz bieten, und nod geringer 
iſt leider die Scheu vor der moraliſchen Aechtung. 

Ein großer Theil der Geiftlichfeit verfolgte die Univerfität, 
ihr Vorrecht und ihre Lehrmethode mit noch größerer Exbitterung 
als bisher, Unter einem Heer von Flugſchriften Über dieſen Ges 
genftand zeichnete fi) namentlich die eines Abts Vedrine durch 
maßlofe Heftigfeit aus. Mebrigens famen in feiner Darftellung 
nicht nur bie franzöſiſche Univerfüät, fondern alle FZürften und 
Bölfer der Gegenwart faft ohne alle Ausnahme gleich Tchlecht weg. 
So eiferte er gegen den Kaiſer von Deftreich, der ſich einen ortho⸗ 
doxen Ratbolifen nenne, und doch feinen Statthaltern erlaube, das 
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1843. Toleranzebict bes gottloſen Joſeph II. zu beobachten, der fogar 
- geftatte, daß Menfchen, die in gemifchter Ehe verbunden wären, 
in feinen Staaten fih aufhalten bürften, während fie doch von 
jedem guten Katholif ale rveligidfe Verbrecher betrachtet werben 
müßten. Wir wollen das Genauere über diefen Gegenftand ſpäter 
mittheilen bei der, wenigftene vorläufigen Krife, als nämlich ber 
Hapft ſelbſt der franzöſiſchen Geiftlichfeit unterfagte, dieſen ultras 
montanen Kreuzzug in folder Weiſe fortzufegen. 

Bei der Beglückwünſchung des Königs zu feinem Namensfeſte 
am 1. Mai erfhien zum erften Mal fett der Julinsrevolution ber 
päbftliche Nuntius, Monfignore Yornari, an der Spite des diplo⸗ 
matifhen Corps, in deſſen Namen er dad Wort führte. Wenn 
der König im vorigen Jahre in feiner Familie fo ſchweres Ungläd 
erlebt hatte, fo war er in diefem Jahre als Familienvater glücklicher. 
Am 20. April wurde die Tochter des Könige, Prinzeffin Clementine 

- von Franfreih vermäßlt mit dem Prinzen Auguft von Sachfen- 
Coburg⸗Gotha, Sohn des Prinzen Ferdinand von Coburg, Öftreis 
chiſchen Feldmarſchalls, und der Fürſtin Cohary, Bruder des 
Königs von Portugal und Better der Königin von England. Die 
Tramung geſchah in St. Cloud durch den Biſchof von Berfailles 
und der Hof beging den Tag in einem Familienfeſte, zu weldem 
wußer den Miniftern nur die Zeugen der hohen Vermählten eine . 
gelaben waren. 

Im folgenden Monat Tangte.die Nachricht an aus Afrika von 
einer fchönen Waffenthat des Herzogs von Aumale, der im afrifas 
nifchen Heere einen Befehl führte. Bei Aln = TZaguin hatte der 
Prinz auf die Kunde, daß die Araber in ber Nähe waren, ſich 
fhnell an die Spite ‘eines Theild der ihn untergebenen Reiterei 
geftellt, ben Feind angegriffen und in die Flucht gejagt. Bei biefer 
Belegenheit, wo ber Prinz mitten unter feinen Truppen fodht und 
mit ihnen Gefahr und' Sieg theilte, hatte er bie Smahla, ober 
das Gepäck Abd⸗el⸗Kaders erobert, Die in biefem fühnen Angriffe 
eroberten Fahnen wurden nad Paris gebradt und im Dom ber 
Invaliden den Übrigen Trophäen bes ftanzöſchen Heeres beigefeilt. 
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Der Prinz wurde zum Generallieutenant und fpäter zum Gouvers 1843. 
neur von Eonftantine ernannt. In diefem Jahre wurde auch feine 

fpäter erfolgte Bermählung mit einer Prinzeffin von Nenpel ein: 

geleitet. Ein Theil des Pallaftes Bourbon, in welchem bie Depus- 
Kirtentammer ihre Siyungen hält, waren auffallenderweile noch 

immer Eigenthum des Herzogs von Aumale aus der Condéſchen 

Erbſchaft. Der Theil vom Pallafte, den der Staat-befaß, hatte, 

ungerechnet großer Summen, die in verfchiebenen Epochen darin 

erbaut worden waren, 5,250,000 Franken gefoflet. Die Güter: 

verwaltung des. Herzogs hatte die Veräußerung des ihm angehörigen 

Theiles vom Pallafte Bourbon befchloffen und die Kammer mußte 
alſo fürchten, der Aumal’fche Antheil könne Speculanten in bie 

Hände fallen und diefe könnten möglicherweife bamit Veränderun⸗ 

gen vornehmen, welche der Kammer unangenehm und ihrer Würbe 

wicht angemeflen wären. Der Aumal'ſche Antheil war angeichlagen 

werben zu 5,047,475 Franfen, und auf diefe Bedingung hatte 

der Minifter des Innern den Kaufhandel abgefchloffen mit dem Bes 

vollmähtigen des Herzogs, dem Herrn Lacave⸗VLaplagne-Barris. 

Diefer Vertrag bedurfte ber Genehmigung der Kammer. In der 

Verhandlung über diefen Gegenfland wurde der Anſchlag als zu 

Hoth gegriffen getadelt; man behauptete, daß der Prinz in Folge 

früherer Verpflichtungen der Condéſchen Exrbichaft noch dem Stante 

mehr als der angegebene Werth des Antheils vom Pallafle Bour⸗ 

bon ſchulde und wollte damit Tiquidiren. Es wurde indeflen nad: 

gewiefen, daß der Fiskus ben Proceß verloren und nur noch einen 

Kleinen Beirag von Zinſennachzahlung zu fordern babe, und der 

Kauf wurde von der Kammer genehmigt mit 213 Stimmen ges 

gen 104. 

Der Prinz von Joinville war im FSrühfahre am Bord feine® 
Schiffes Belle:Poule nach Rio de Janeyro gegangen und hatte fi 
dort bei dem Kaifer von Braſilien beworben um bie Hand beflen 
Säwefter, der Prinzeffin Francisca Sarslina von Braganza. Die 
Bermählung hatte am 1. Mai in Rio Statt gefunden und ber Prinz 
führte nun ſelbſt feine Semahlin am Bord feines Schiffes nad 
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1843. Frankreich. Er landete gegen Ende Juli in Breſt und ging dann 
nad dem Schloffe Bidy bei Bernon, das bem Herzog von Pen: 
thieore gehört hatte, und durch die Mutter Ludwig Philippe der 
Familie Orleans. zugebracht werben war. Hier erwartete ber Hof 
die Neuvermäblten. Der Prinz von Joinville wurde zum Gegen: 
abmiral ernannt und zugleich ermächtigt, den Situngen des Abmiras 
litätsrathes mit befiberativer Stimme beizuwohnen, denn eine Ber: 
ordnung vom 19. Auguft 1836 beftimmi, daß die Prinzen ber 
königlichen Familie, welde den Rang von Generalofficiren haben, 
berufen find, in den verfdhiedenen Kriegscomites mit belibrativer 
Stimme Play zu nehmen. 

Kurz vorher hatte Ludwig Philipp einer eier der traurigken 
Erinnerung beigewohnt. Die dem Andenfen bes Herzogs von 
Orleans gewibmete Capelle von St. Kerbinand wurde am 11. Juli 
vom Erzbiihof von Paris geweiht. Diefe Sapelle if in ber Allee 
be Ia Revolte an der Stelle errichtet worden, wo ber Prinz ben 
legten Seufzer aushauchte. Das Denfmal iſt von den Baumeiftern 
Lefrane und Kontaine im byzantinifhen Styl ausgeführt. Cs 
bildet ein griechifches Kreuz, ben oberen Theil nimmt ber ber 
heiligen Jungfrau gewibmete Hodaltar ein, an der rechten Seite 
vom Kreuze befindet fih die Capelle St. Ferdinands, an ber lin⸗ 
fen ift die Tiegende Bigur bed Herzogs in Generalsuniform in ber 
Stellung, die er im Augenblide des Scheidens einnahm. Scheffer 
hat die Zeichnung dazu entworfen und Triquetti fie darnach in 
Marmor gemeifelt. Ueber dem Haupte des Herzogs niet ein bes 
tender Engel, eines ber binterlaffenen Bilderwerfe der Prinzeffin 
Marie. Die zehn Fenſter der Capelle find mit gemaltem Glaſe 
geihmüdt, vierzehn Heilige barftellend; dieſe Fenſterbilder find 
von Ingres entworfen und in der königlichen Fabrik von Sevres 
gemalt worden. Die ganze königliche Familie wohnte der fär fie 
fo erfchütternden Feierlichkeit bei. 

Gegen Ende Auguft, kurz nachdem ber Graf von Syrafus 
einen Beſuch bei der Eöniglihen Familie abgeftattet, unternahmen 
bie Prinzen von Joinville und von Aumale einen Kreuzug nad 
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ber englifchen Küfte, von wo aus fie einen Beſuch in London 1843. ' 
machten, und bald barauf ſprachen die englifchen Blätter davon, 
daß die Königin von England eine Einladung Ludwig Philipps 
angenommen habe und der Föniglihen Familie von Frankreich einen 
Beſuch abzuftatten gedenke. Diefes Gerücht erwies ſich bald als 
wahr, zum nicht geringen Erflaunen auf beiben Seiten des Kanals 
aber zur Freude beider Nationen, welde die gelegneten Folgen 
ihres guten Einvernehmend danfbar anerfennen und eine freund: 
liche Zufammenfunft beider Monarchen ale ein frohes Creigniß 
betrachteten, in dem bie Völker auch ihre Einigfeit mitfeierten. Die 
Zufammenkunft follte in Eu flattfinden. Dies Schloß, wo bie 
königliche Familie jährlich einen Theil der ſchönen Jahreszeit zus 
bringt, liegt in einem großen Park, der bei der hübfchen Heinen 
Hafenftadt Treport an’d Meer ftoßt mit einer weiten Ausficht auf 
den Canal zwifchen England und Frankreich. Das Schloß Eu ift 
ein fehr altes Gebäude, zu dem ſchon 902 der Herzog Rollo den 
Grundftein gelegt hat, das fpäter am Ende des fechszehnten Jahr- 
hunbertd von ber Herzogin von Buife, der Witime bes „Benarbs - 
ten“ (Balafre) ausgebaut wurde und wo fie ihren langen Wittwen- 
ftand fern von Welt und Hof zubrachte. Das von rothen Badfteinen 
und behauenen Bruchſteineu erbaute Haus ift nicht fehr groß, hat nur 
14 Fenſter in der Fronte und zwei Stodwerfe, von benen nur das eine 
große Gemächer enthält. Ludwig Philipp hat Eu von feiner Mutter 
geerbt, und wie es ein Lieblingsfig feines Großvaters, bes Herzogs: 
von Penthièvre gewefen, fo ift es aud) der des Königs der Franzoſen. 

Kurz vor der Anfunft der Königin von England war Ludwig 
Philipp in Eu einer großen Gefahr glüdlih entgangen. Der 
König, die Königin und die Königin der Belgier waren in einem 
offenen vierfpännigen Wagen ausgefahren. Als man über eine 
Brüde bei Treport fuhr, fcheuten bie Pferde, und ohne bie 
Geſchicklichkeit des einen Reitknechts, dem es noch gelang, bie 
Stangenpferde ſo zu lenken, daß der Wagen gegen einen Pfeiler 
kam, der ihn aufhielt, wäre er von einer bedeuteuden Höhe in's 
Waffer geſtürzt worden. 
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1843, Die Königin von England war auf ihrer Dampfpacht „Bis 
toria und Albert“ von der Infel Wight nach ber franzöfifhen Küſte 
abgefahren. Der Prinz von Soinville war ihr mit einer Heinen 
franzöfifhen Escabre entgegengefahren und begleitete fi. Am 
2. September fuhr fie um 61, Uhr morgens an Cherburg, einige 
Kilometres vom Hafendamme vorüber. Bald barauf trennte fie 
fih von den fie begleitenden Schiffen, benußte die volle Kraft ihrer 
Ihönen Yacht und war gegen 6 Uhr Abende auf ber Rhede vor 
Treport eingetroffen. Sobald das Nahen der englifchen Yacht figs 
nalifirt worden war, begab fih Ludwig Philipp mit der ganzen 
Föniglichen Familie, in Begleitung ber Minifter bes Auswärtigen, 
der Marine und der Finanzen, des englifchen Botſchafters, bes 
Grafen St. Aulaire, franzöfifchen Botfchafters in London, bes 
Marſchalls Grafen Sebaftiani, der früher dieſen Poften lange in 
London bekleidet hatte, nah Treport. Am Lanbungsplage war 
ein prachtvoll verziertes Zelt zum Empfang der engliihen Königin 
aufgefchlagen. Hier wurde fie erwartet von der Königin der Krane 
zofen, der Königin der Belgier, der Herzogin von Orleans, Mas 
dame Adelaide, ber Prinzeffin von Joinville und der Herzogin 
von Coburg, während der König mit den Prinzen und dem übri- 
gen Gefolge Schaluppen beftieg und an Bord ber engliihen Königs⸗ 
pacht ging, um die Souveränin von England, bie Tochter feines 

. alten und getreuen Freundes, bes Herzogs von Kent, zu begrüßen, 
ben er im Sabre 1799 in Canada kennen gelernt hatte. Er führte 
dann die Königin an's Land, wo fie vor dem Zelte von der Königin 
ber Sranzofen empfangen wurde. Sehr intereffant war für alle An: 
weſende die findliche und ehrfurchtsvolle Weife mit der Königin Victoria 

der Königin Amalie entgegentrat; es war die Huldigung der hohen 
Tugenden der ehrwürdigen Mutter des franzöſiſchen Königshauſes, 
welche die füngere Frau und Mutter ihr entgegenbrachte. Es war 
eine große Menge Zufchauer zugegen, von denen mande von 
Paris, Rouen und Dieppe herbeigeeilt waren. Man fuhr dann 
in Töniglihen Wagen durch ben Park nah Eu, wo Abends ein 
Bankett von ſechszig Gededen gegeben wurde. 
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Die Königin Bictorla blieb mit dem Prinzen Aibert und iprem 1843. 


Heinen Gefolge, in welchem der Engliſche Stantsferretär bes Aus⸗ 
wärtigen, Graf Aberdeen, ber einzige Staatsmann war, einige 
Tage in Eu. Mit Ausnahme von einigen Abendeoncerten und 
einer theatraliſchen Borftelung der Truppe des Vaudevilletheaters, 
bie aus Paris herbefchieden worden war, wurben den hohen eng⸗ 
liſchen Gäſten nur Tändliche Unterhaltungen im königlichen Familen⸗ 
freife dargeboten, die zwar mit viel Geſchmack angeordnet waren, 
bei denen aber aller Eönigliher Prunk abfihtlidh vermieden war; 
dieſer war nur bei der Ankunft der Königin gezeigt worden und 
wiederholte fidh bei ihrer Abreife, welche, wie während des ganzen 
Aufenthalts von dem fchönften Wetter begünfligt war. Prinz 
Joinville hatte den Auftrag, Königin Birtoria nach Brighton zurück⸗ 
zugeleiten, wo fie beim Landen von ber franzöfifchen Flagge mit 
vollem Bord begräßt wurbe. 
Wiewohl nur diefer Aufenthalt ber englifhen Königin in Eu 
durchaus nur den Charakter eines Familienbeſuchs haben follte und 
auch hatte, fo war er doc nicht ganz ohne politifche Bedeutung; 
wenn nicht feiner Abficht nach, fo war er es doch als Thatfache 
an und für fih. Es kam bis jebt nicht häufig vor, daß Re⸗ 
genten von England ‚das Feſtland befuchten, aber feit Jahrhun⸗ 
derten hatte Fein engliiher Monarch Frankreich betreten als Freund 
und Bunbesgenofie. Da aber außerdem ber Beſuch erfolgte zu 
einer Zeit, wo kurz vorher in der franzöfiichen Kammer, zwar 
nicht von der Mehrheit, aber doch von wanden Mitgliedern ber 
Oppoſition eiferfüchtige Reden über England gehört worben waren, 
bie Regierung in biteren Ausbrüden befhulbigt worden war, bie 
Ehre Frankreichs aus Rüdficht fiir England verlegt zu haben, und 
babei mehr ald einmal geäußert wurde, daß die englifche Regierung 
ed nie mit Frankreich gut meinen könne noch werde, fo war die, wenn 
auch Furze Anweſenheit der Königin Bictorin in Frankreich aller 
dinge als eine Erklärung zu betrachten, daß fie und ihr Minifterium 
die Ueberzeugung hatten, daß weder der König noch die Mehrheit 
ber Franzoſen andere als freundfchaftliche und aufrichtige Geſinnungen 
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1843. für England hegten, denn wenn darüber jenfeits des Kanals ber 
leiſeſte Zweifel beſtanden wäre, fo hätte dieſer Beſuch nicht ſtatt⸗ 
haben können, und um fo mehr nicht, als er nothwendig vom enge 
liſchen Miniſterium gebilligt ſeyn mußte nach den parlamentariſchen 
Grundſätzen in England und die Anweſenheit Lords Aberdeen im 
Gefolge der Königin Victoria das öffentlich bezeugte. Daß Ludwig 
Philpp die erlauchte Dame, die er mit ritterlicher Galanterie be⸗ 
wirthete, nicht mit Staatsangelegenheiten heimſuchte, läßt ſich ans 
nehmen, ſchwerlich aber, daß der König und Guizot bei dieſem 
perſönlichen Zuſammentreffen mit Lord Aberdeen politiſche Gegen⸗ 
ſtände, wenn auch nicht förmlich verhandelt, ſo doch überall nicht 
berührt haben ſollten, und Staatsmänner auf ſochen Standpunkten 
können in kurzer Zeit und mit wenigen Worten ſich direkte und 
indirekte viel ſagen. Wie dem auch ſey, man weiß, daß in Be 
ziehung auf Spanien und namentlich in Betreff der Vermählung ber 
Königin Iſabelle und der Candidaten dazu, welde von England und 
Frankreich vorgefchlagen worden waren, in Eu zwifchen ben ers 
lauchten Perfonen und ihren vertrauten Ratbgebern gefprochen und 
wenigftens negative Abrede gepflogen worben war. Was hierüber 
mit einiger Gewißheit gefagt werden kann, findet paffender feine 
Stelle wenn wir: an die Zeit fommen, wo bie Doppelhochzeit in 
Madrid gefeiert wurde. 

Ein anderer Gegenftand war jedenfalls in Eu befprochen wors 
den. Der Herzog von Borbeaur hatte eine Rundreife an mehrere 
Höfe angetreten und war auch durch dritte Hand angefagt wor 
den in London. Bei der Innigfeit der Familienfreundfchaft, welde 
nunmehr zwifchen dem franzöfifchen und dem englifhen Hofe herrſch⸗ 
ten, war es natürlich, daß Lord Aberdeen biefen bevorftehenden 
Beſuch in Eu anregte, denn Ludwig Philipp und Guizot Fennen 
ja beide England und fein Gaſtrecht. Der König erkannte Diele 
Aufmerkfamfeit vollfommen an und ſprach ausprüdiih den Wunſch 
aus, daß man doch ja dem Herzog von Borbeaur den Aufenthalt 
angenehm machen möge in England, wo er als Herzog von 
Orleans zu wiederholtenmalen eine fo gute Aufnahme gefunden 











habe in ber damaligen Iäniglichen Familie ſowohl wie beim Uber 1843, 
und Volk. 

Der Hof von St. James war bemuarn gefonnen, dem Herzog 
von Borbenur, Fer unter bem Namen eines Grafen von Chambord 
reifen wollte, alle Artigleit zu erweilen, und die Minißer wollten 
ihm die Hochachtung bezeigen, anf welche fein Urfprung und fein: 
unverfehufbetes Unglück bei allen edeldenkenden Menſchen Auſpruch 
machen fonnten; man wollte ihn wie eine erlauchte Privatperſon 
behandeln. 

Damals hatte man noch Feine Ahnung von den Abfichten, 
welde die Anhänger des ausgewanderten Prinzen wit feinem Auf⸗ 
treten in England hatten, und als vom Feſtlande aus allmälig 
Dies und Jenes verlautete, fo zweifelten die engliſchen Minier 
nicht daran, daß der Prinz verfländig genug feyn werde, um durch 
ein kluges Benehmen die Saftfreundfchaft zu erwiedern, welche an 
ihm angebeihen zu laſſen bereit war. Sie follten inbeffen bald in 
biefer Annahme getäufcht werben. Die Legitimiften, denen natür⸗ 
lich ber Beſuch in Eu ein Gräuel war, hatten ſchon vor ber Zeit 
ihre Borbereitungen begonnen. und betrieben fie nachher nun um 
fe eifriger. Sie legten es darauf an, yon den nordiſchen Höfen 
eine indirelte Anerkennung des Herzogs von Dorbeaur als Prätene 
denten zur franzöfifchen Krone dadurch zu erwirken, baf man ihm 
von dieſen Höfen Einladungen zum Beſuch verfchaffte. Die_Legir 
timiften wollten dann dafür forgen, dag ein Hauptſchlag in Eng⸗ 
land geſchehe, denn auf dem Feſtlande war ber nicht auszuführen 
nad den Erfahrungen, welche fie früher beim Aufenthalte weiland 
Karls des Zehnten in Prag gemacht hatten, wo man dem maſſenhaften 
Auftreten ber Karliſten bald einen Riegel vorgefchoben hatte, und wa 
in Oeſtreich nicht durchgegangen war fonnte anderswo in Deutſch⸗ 
land nicht verfudht werben. Ein Herr von St. Prieft, der unter 
ber Reftauration franzöfifcher Gefandte in Berlin geweien war und 
am preußiichen Hofe mande perfönliche Verbindungen unterhalten 
hatte, belam ben Auftrag, dort eine Einladung einzuleiten; er 
merkte aber bald, bag man ihn nicht verfiehen wollte und ſich auf 
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1833, die Verſtcherung beſchränkte, daß der Herzog von Berkenur am 
Berliner Hofe freundlichft aufgenommen werben folle. Die Legitis 
miflen drangen daher anf bie Thatfadge biefer Aufnahme, vielleicht 
ließe ſich nachher doch etwas baraus machen; es ließ fich aber ' 
nichts Daraus machen, als Eorrefpondenz Artikeln in den Zeitungen, 
woran man es auch Tann nicht fehlen lieh. Der Tegitimiftifche 
Prinz wurde in Berlin freunbhihft behandelt, aber durchans nur 
als eine fürftlihe Privaperſon, welche der königlichen Familie 
einen perfönlihen Beſuch abflattet. Es gelang ihm auch nicht, 
was die Legitimiften fo gerne vernditelt hätten, ben Kaiſer von 
Raußland, der in Deutſchland erwartet wurte, in Berlin zu fehen, 
und er reiste von dort ab ohne baß fein Beſuch weiter ausgebemtet 
werden fonnte. Alle Hoffnung berubte nun nur auf England, wo 
man indeffen ben toryftifchen Adel zu Gunften bes Prinzen ges 
ſtinmt Hate. Der Höhere engliſche Abel iR bekanntlich fehr unab⸗ 
Hängig und hat von jeher einen edlen Stolz darin geſetzt, frembe 
fuͤtſtliche Perſonen mit glänzender Gaftfreundichaft aufzunehmen; 
es lebten noch vornehme Herrn in England, welde den Bater 
Des Grafen von Ehambord und feine andere hohr Berwanbie ges 
Fannt und bewirtbet Batten und bie daher jeher bereit waren, dem 
Söhne diefelbe Freundſchaft zu bezeigen. Das war ganz in ber 
Dronung und konnte Niemand auffallen. Gleich nach Ankunft des 
Prinzen in England wurde aber dach feine Aufnahme auf den 
Landfigen der Großen etwas anffüllend, und zwar hauptſächlich 
aus folgendem runde. Die legitimiſtiſche Geiſtlichkeit in Frankreich 
hatte nämlich bei dem Fathölifchen Adel in England für ben Prins 
zen lebhaft gewirkt, Harte ihn geſchildert als den wahren und ver⸗ 
Mrzten Schn des heiligen Ludwig, auf dem bie Hoffnungen des 
Katholieismus in Frankreich beruhte, batte Dabei nicht unterlaſſen, 
Die gegenwärtige franzöſiſche Regierung als der katholiſchen Kirche 
feindfelig zu erfiären, ale Veförberer der gottloien Univerfität dar⸗ 
zuſtellen, Und die Erwartung ausgeſprochen, baß die Katholiken 
Englands ben Herzog von Borbeanr mit Auszeichnung aufneh⸗ 
men und dadurch allen guten Katholifen in und außerhalb Frankreich 
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eine fronme Genugihuung gewähren würden. Bei dem ungeheuren 1843, 
Aufſchwung des Katholiciosmus in England hatten biefe Borkels 
Inngen ipre Früchte getragen, und fo wurde der Prinz namentlich 
auf den Fatholifhen Evelfigen wie überhaupt in den katholiſchen 
Diöcefen mit Auszeichnung, und befonderg bei dem Grafen Schrews⸗ 
bury, dem Abkömmling ber Talbots, dem Präfidenien ber Gefells 
ſchaft zur Förderung des katholiſchen Glaubens, mit geräuſchvol⸗ 
lem Glanze empfangen. Auf dem Gute bed Grafen, Alton«Towerd, 
waren zur Aufuahme bes Herzogs wahrhaft fürfilihe Zurüßungen 
gemacht, bie Pächter des Earls empfingen ihn mit einem unge⸗ 
beuren Fadelzug, das Schloß war feitlich beleuchtet, Das Schlafgemach 
bes Herzogs war ausgefchlagen mit weißem Atlas ber von Lilien 
überfäet war, während feines Aufenthalts las ein Erzbifchof alle Tage 
die Meffe, und alle Tage gab der Graf eine Tafel von fünfzig Ges 
been. So geihah ed, wenn auch in beſcheidenerer Art auf ben 
Gütern vieler anderer, auch proteflantifcher Mitglieder des toryſti⸗ 
fepen Adels. Diefe Aufnahme zeigte allerdings etwas Abfichtliches, 
dev engliſche Adel hatte mehrere mal vorher ſchon Gelegenheit ges 
habt, Ianbesßüchtige Prinzen der Bourbonifhen Familie ale Gäſte 
bei fi zu fehen, und das war immer gefchehen mit Ioyaler Ehr⸗ 
furcht vor erlauchtem Ungläde, aber ohne Geräuſch. Dem Hofe 
mußte daher die Art, wie ber Graf von Chamborb auf deu Edels 
figen berumgeführt wurde, etwas auffallend erfchemen, auch ehe 
ee für längere Zeit nach London fam; man ſchrieb es aber theils 
bem Stolze des Adels, der bei ſolchen Anläſſen gerne feine Uns 
abhängigfeit von ben Hofrüdfihten an ben Tag legt, und dann 
insbefondere dem Pazxteibefireben der Katholifen zu, ba bie Drthes. 
doxen unter Ihnen ihre Syinpashie mit ber ultramontanen Geiſtlich⸗ 
feit zu erlennen geben wollten durch ein Benehmen, welches ber 
franzöfifchen Regierung bemerkbar machen follte, daß man fie ale 
der katholiſchen Kirche abhold betrachte, und jedenfalls Tag ed no cd 
in der Hand bes Prinzen, durch fein Berbalten in London die Art 
feiner Aufnahme von Seiten ber englifhen Regierung felbft zu be⸗ 
ſtimmen, bean bis jegt war er paſſiv geblieben, war nur als Gaſt 
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1843. aufgetreten wo man ihn mit Zuvorfommenheit eingelaben hatte, 
Allerdings hatten mehrere Tegitimiftifche Edelleute ihn auf biefer Rund⸗ 
reife aufgefucht, allein biefe waren auch Gäſte wo ber Prinz es war, 
ihr Beſuch Fonnte als eine perfönliche Aufmerkfamfeit für die Familie 
betrachtet werden, und wenn fie ihn etwas entbufafiih als Sohn 
Frankreichs begrüßt hatten, fo war es eine perſönliche Hulbigung, 
und man war nicht geneigt, ſtreng zu rechnen mit ihrer byperbolifchen 
Courtoiſie, da fie einem Prinzen erwiejen wurde, der unter unvers 
Muldetem Unglücke litt. Dlittlerweile war dad Haus des Sir John 
Shelley anf dem Belgrave- Square für einen längeren Anfenthalt 

des Herzogs von Bordeaux in London gemiethet worden. Diele 
Legitimiften warteten auf ihn in ber Hauptflabt, und ihre Zahl 
vermehrte ſich täglich. Nicht nur machten diefe bem Prinzen ihre 
Aufwartung, fondern fie erflärten laut, daß fie ihn allein ale den 
sehmäßigen Thronfolger in Frankreich anerkannten, mande von 
ihnen fagten laut, daß fie Abgeordnete der oder jener Provinz 
feyen, und ber Prinz nahm das an und antwortete barauf in 
bemfelben Sinne. Dazu fam, daß es keinesweges eine Hausan⸗ 
gelegenheit auf Belgrave- Square blieb, fondern es wurbe öffent 
lich und fo zu fagen officiel verfündigt in der Londoner Morgen⸗ 
Poft, welche Zeitung ganz im Styl einer Hofzeitung für bie äftere 
Linie in und außerhalb Frankreich auftrat; fie gab tägliche Ver⸗ 
zeichniffe von den Perſonen, welche vom Herzog empfangen wor⸗ 
den waren nnd berichtete aufs Genaueſte was vorgegangen und 
gefagt worden” war." Aus dieſem Allem ging hervor, baß ber 
Herzog von Bordeaur als Prätendent auftrat, als folder Huldi⸗ 
gungen empfing und in feinen Antworten unverhohlen äußerte, 
daß er der Hoffnung keinesweges entfagt habe, bereinft den Thron 
feiner Väter einzunehmen. Unter ſolchen Umſtänden mußte ber Hof 
barauf Berzicht Teiften, feine wohlwellende Gefinuungen für den 
Prinzen an den Tag zu legen, denn biefe fonnten nur dem Prinzen 
als Privatmanne, aber keinesweges dem Prätendenten bezeigt wers 
ben. Der Prinz wurde daher niht am cenglifchen Hofe empfan- 
gen, und wenn die Tegitimiftifchen Blätter oft und laut wieber 


holten, daß er auch nie Darum nachgefucht habe, fo war das er« 1843. 
tens doc eigentlich nur formell wahr, benn vor feiner Ankunft in 
England war, wenn auch nicht von ihm felbft, fo doch in feinem 
Intereſſe eine Vorfrage darüber geftellt worden, die auch in ber 
Borausfegung, daß er nur als Privatmann erfcheinen wolle, günſtig 
für ihn beantwortet worden war, und wenn während feines Aufent⸗ 
Halts in England direkt nicht gefragt wurbe, fo war das [ehr natlirs 
Gh, denn die engliſchen Miniſter erklärten ungefragt fo laut ale 
möglich, daß er als Prätendent des franzöjifchen Thrones am Hofe 
son St. James weder öffentlich noch vertraulich angenommen wers 
den könne. Die englifhen Zeitungen, Times und Standard an der 
Spitze, fprachen fih in diefem Sinne aus. Die Times äußerten, 
daß das Spektakelſtück, das die franzöfifche Yegitimiftenpariei in 
England aufführten,, den größten Unwillen am Hofe ber Königin, 
und nicht geringe Entrüftung in ver Gefellfchaft im Allgemeinen 
errege, Daß man die Abficht gehabt, dem Prinzen als Privatmann 
alle Artigkeit zu bezeigen, fi aber nicht habe einfallen laſſen, daß 
feine Wohnung in London ein Hoflager franzöfifher Unzufriedenen 
werden folle. Zu gleiher Zeit waren Die Tegitimiftifche Partei in 
Frankreich in großer Bewegung. Ganze Schaaren von Ebelfeuten 
und Bürgerlichen, welche der erften Bourbonifchen Linie anhäng⸗ 
ten, wanderten nad London, fogar Landleute and ber Bretagne 
und Bendee wurden von ihren Qutsbefigern über den Kanal ges 
Schafft, um im Belgraves Square die buldigenden Gefinnungen diefer 
Provinzen bem Prätendenten zu Füßen zu legen; bie Tegitimiftifchen 
Blätter, voran die Bazette, gaben täglich Bülletins nach der Londoner 
Morgenpoft und ange Brief von denen, weldhe auf Belgraves 
Square dem unvergleihlichen Heinrih von Frankreich ihre Huldi⸗ 
gungen dargebracht hatten. Im Grunde hatte das, politifch ge: 
nommen, wenig zu bedeuten, bie nambaften Perfonen, welche nad 
London gegangen waren, wie Chatenubriand, die Herjoge von 
Fitz⸗ James, Lewis, von Balmy, Berryer, thaten nur an ber 
Themſe was fie feit Zahren an ber Seine gethan, von einem gan: 
zen Haufen anderer Wallfahrer Tannte man nur bie Titel ans 








1843. Heraldiſchen Werken, und diejenigen unter ihnen, weiche Güter, 
und zwar mitunter ſehr bedeutende in Fraufreih Hatten, wollten 
ihre Einkünfte nicht aufs Spiel fegen, um irgend ein eruſthaftes 
Unternehmen zu unterflügen, fondern nur auf wohlfeife Art ent- 
weber einer aufrichtigen Pietät oder einer Parteileidenſchaft Ge⸗ 
näge thun. Eine Regierung kann indefien einer ſolchen, wenn 
auch nur formellen Demonfiration nicht gleichgültig zufehen, und 
bie franzöffche Regierung konnte es um fo weniger, weil fie ſich 
den Borwurf aller anderen Parteien, alfo der unermeßlihen Mehr: 
zahl des frangöfifchen Volkes, zugezogen Yätte, wenn fie theilnahmles 
geblieben wäre. Dan frug an bei dem englifhen Kabineite, ob 
ibm geſetzlich die Befugniß zuſtehe, dem politiichen Standal von 
Delgrave - Square Einhalt zu thun, befam aber eine verneinende 
Antwort, denn in England fann Jedermann, Cinheimifcher oder 
Fremder, feine Hulbigung bezeigen wem er will, fo lange es bei 
Worten bleibt, und in DBelgrave = Square blieb es dabei. Der 
englifche Hof legte aber auf jede Weife fein Mißfallen an biefem 
Borfalle an den Tag, und namentlich in der ausgezeichneten Aufs 
nahme bes Derzogs und ber Herzpgin von Nemsurs,. welche nad 
London famen während der Herzog von Borbenur füh in England 
aufbielt. Das herzogliche Paar wurde indeffen früher als beab⸗ 
fichtigt abberufen durch die. Nachricht von dem plöglichen Erfranfen 
ihres jungen Sohnes, des Grafen Eu, in Parie, ber indeflen 
bald nach der Rüdfehr feiner Eltern wiedergenaß. Der Herzog 
von Bordeaur wurde von feinen Ratbgebern, welche zu ben Exal⸗ 
tirteften der Partei gehörten, veranlaßt, das Spiel nicht ſogleich 
aufzugeben; er blieb in England, abwechſelnd in London und auf 
dem Lande, bie zum 12. Januar des Fünftigen Jahre, wo die 
Erkrankung des Herzogs von Angouleme in Görz eine gute Bers 
anlaffung darbot, um nah dem Feſtlande zurüdzufehren. Das 
ganze Unternehmen war mit ben größten Hoffnungen begonuen 
worden, man erwartete von Diefer Darlegung eine ſchlagende Wirs 
fung, Sreunden und Feinden ſollte gezeigt werben, daß die legiti⸗ 
miſtiſche Sade Teinesweges verloren, fondern daß ihr Prätendent 
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aller Anſtrengung werth fey; aber juft das Gegentheil davon kam 1843. 
zum Borichein, und bie Regitimiften,, welche nicht ganz verblendet 
find, braten die Ueberzeugung mit nach Frankreich zurüd, daß 
fie nun die Hoffnungen aufgeben müßten, welde fie vor ber Reife 
nah England doch noch hegen Eonnten, worüber aber jetzt unter 
benen, welche in BelgravesSquare geweſen waren, feine Täufchung - . 
mehr beftehen konnte. 

Herr Tefte trat ab vom Minifterium der öffentlichen Arbeiten 
und Hr. Dumon wurde fein Nachfolger. Gegen Letzteren erhoben 
fih alle Oppofitonsorgane; man wollte ihn nicht fennen, nie etwas 
von ihm gehört haben. Diejenigen, welche ihn anftellten, fannten 
ihn aber fehr gut, und er bat fih such in einer ſehr fchmierigen 
Stellung bewährt fo gut als has überhaupt möglich war.in dem 
nachher folgenden Eiſenbahnſturm; ber wahre Grund zum Unwillen 
ber Oppefition war aber, bag man biefen vereinzelnten Minißer⸗ 
wechſel nicht verwenden konnie zu einem Sturm gegen ben Beſtaud 
Des ganzen Miniſteriums. 

Der Herzog von Monipenſier war nach Metz gegangen um 
den Vorirägen in der Applicationsfchule beizuwohnen; er erfrankte 
aber an einer Gehirnentzündung und mußte nach Paris zurück, um 
ſich zu erholen. 


— — —— — — 


1844. Dan hatte erwartet, daß bie Thronrede, mit welder bie 
Kammern am 27. December eröffnet worden waren, einen Wink 
enthalten werbe über die Tegitimiftifchen Umtriebe mit denen das 
Jahr befchloffen wurde, und Die noch immer im beten Gang waren. 
Das war nun nicht ber Fall geweſen, und ohne Zweifel deshalb 
weil die Regierung ihnen dadurch nicht ein Gewicht beilegen fon 
bern ed den Kammern überlaffen wollte, den erſten Schritt zu 
shun. Vielleicht war es aus diefem Grunde, baß der Hof wänidte, 
ben wegen feiner dynaſtiſchen Anhänglichleit zuverläßigen und ener⸗ 
gifhen Dupin zum Kammerpräfident ernannt zu fehen; indeſſen 
war die Ernennung Sauzets zu dieſem Poften jedenfalls der Re: 
gierung und der confervatien Partei angenehm, welche ebenfalle 
bie meiften Kammerbureaur in ihrem Sinne organifirt fah. 

Eine Heine Epifode fand flatt als Lafitte als Alterspräfident 
bem neu erwählten Präfidenten den Vorfig übergab. Er, ber frü⸗ 
her Kammerpräfident gewefen war, benußte biefe Gelegenheit, um 
feine Oppofitiondgefinnung und feine Abneigung gegen das Syſtem 
an ben Tag zu legen. Er bebauerte den Zuftand Frankreichs, den 
er weder für beruhigt noch beruhigend hielt, indem es zwar [heine 
als wenn Alles auf der Oberfläche fill, glatt und gedeihlich ſey, 
während fih einem fchärferen Beobachter offenbare, daß in ber 
Tiefe Unorduung und Anarchie fi verberge. Etwas auffallend 
fonnte man es finden, daß Sauzet in feiner Antrittsrede diefem 
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allgemeinen Borwurf, ber nicht nur bie Megierung fondern auch 1844. 
bie Kammermehrheit traf, nichts entgegenhielt, denn wenn aller 
"dings der Präfldent in feiner Unparteilichkeit der Erörterung nicht 
vorgreifen foll, fo galt das auch von dem abgehenden Alterspräfis 
denten und Sauzet hätte in einer allgemeinen Zurückweiſung der 
erhobenen Anflage nur die Kammermehrheit vertreten — was unter 
folchen Umſtänden gewiß in feiner Befugniß war — und damit nur dad 
Gleichgewicht hergeftellt. Dupin wäre Herrn Lafitte bie Antwort 
nicht fchuldig geblieben, der, ohne es zu ahnen, das leute bedeu⸗ 
tende Wort in ber Kammer gefprochen, denn diejer, feinem Charak⸗ 
ter und feinen edlen Abfihten nach höchſt achtbare Mann, der fi 
aber immer noch nicht darüber zufrieden geben konnte, daß die 
Resolution aufgehalten worden war, flarb einige Monate darauf. 
Diefe feine letzte Präſidentenrede wurde von der Oppofition ſehr 
gefeiert, nicht nur in ihrer Prefie, fondern es wurden ihm Be: 
glüdwünfhungsadreffen von mehreren Seiten zugeflellt und von 
Abordnungen überbracht, deren Anreden er beantwortete. 

Die Adreßeommilfion ber Deputirtenfammer war größtentheils 
im confervativen Sinne gewählt worden. Sie begann fofort eifrig 
ihre vorbereitenten Sigungen und die Punkte, über welche fie von 
den Miniftern vorläufige Aufklärung verlangten, ftellten ſich als 
Diejenigen heraus, welche die Hauptgegenftände der Erörterung in 
bes Kammern bilden follten. In ben legten Monaten des vorher: 
gehenden Jahres hatten ſich Gerüchte verbreitet über bie Abficht, 
Die Dotationsfrage des Herzogs von Nemours als fünftigen Res 
genten wieder vor bie Kammern zu bringen. Man befragte das 
Minifterium, ob diefe Gerüchte gegründet feyen, es verweigerte aber 
jede Erklärung darüber. Diefe Weigerung fonnte nun allerbinge 
anch als eine Autwort betrachtet werben, und es zeigte ſich auch 
nachher, daß dieſe Abſicht, wenn auch nicht von Seite des Mini⸗ 
ſteriums, vorhanden und in der That nie aufgegeben war; bie Ableh: 
nung einer Erfiärung bewies aber auch, daß das Minifterium noch 
nicht entichloffen fey , Die Verantwortung einer Dotationgforderung 
zu Überneinnen. Dagegen ſprach Guizot ſich unverhofen über bie 


1844. Reifen und Umtriebe der Legitimiſen ans und theikte alle Schritte 
mit, welche das Diniflerium des Aeußern in biefer Angelegenheit 
gemacht, fowohl bei dem englifchen als den andern Kabinetten, 
und bie Commiſſion erklärte fi vollfommen zufrieden geſtellt mit 
ben Antworten, welde bie franzöfifche Regierung befommen hatte. 
Ueber die Stellung, welche bie Regierung zu nehmen gebenfe in 
ber zwifchen der Univerſität und des Geiftlichfeit ausgebrochenen 
Mißpelligfeiten ertheilte fowohl Guizot als ber Sigelbewahrer, 
Martin du Nord, als Minifter der Juſtiz und bes Cultus, bie 
beruhigendſten Erflärungen, bie von ber überwiegenden Mehr: 
beit der Commiſſion ale vollfommen zufriedenſtellend betrachtet 
wurden. 

Die Adreffe der Pairskammer wurde, wie gewöhnlich, bald 
zu Stande gebradt. Sie enthielt, ebenfalld wie gewöhnlich, nur 
eine Umfchreibung der Thronrebe. Dennoch befand fi darin folgende 
Stelle über die Tegitimiftifchen Umtriebe: „Frankreichs Zufunft 
„iſt gefichert. Die Herrſchaft der Gefege ift hergeflellt. Die Fac⸗ 
„tionen find befiegt, und die Staatsgewalten, die es unter ihrer 
„Würde finden, bie eitlen Kundgebungen berfelben zu bearhten, 
„haben ein offenes Auge auf ihre verbrecherifchen limtriebe.“ So 
war es unbebenflih, daß die Regierung wollte, daß ihr Stil: 
fhweigen verftanden werben follte. - 

In der Adreffecommiffion der Deputirtenfammer fanb man, 
bag die Thronrebe das Berhälmig mit England etwas übertrieben, 
man möchte fagen zu zärtlich bezeichnet hatte, indem fie das Bun⸗ 
besverhältniß zwiſchen beiden Ländern ein „herzliches Einverkänbs 
nif“ Centente cordiale) genannt hatte Man freute fi über 
das Einvernehmen mit England, man erfannte volllommen au was 
Guizot fagte über bie Bedeutung und Wichtigfeit des englifchen 
Bündniffes ſowohl für Frankreich in feiner friedlichen Entwidelung 
als auch in Beziehung auf feine Stellung in Europa, und felbk 
wenn die Oppofition damals und fpäter ibn widerſprach, fo lag 
darin nicht eine Mißfennung ber politifihen Bedeutung, welche 
Frankreich daraus erwuchs, Hand in Hand mit England auftreten 








und handeln zu können, fondern nur bie Befürchtung, daß Engr 1844. 
land vorfommenden Falles fih ben Löwenantheil in diefem Bunde 
eneiguen, Frankreich zu vertrauensvoll fi bingeben und dadurch 
eine untergeordnete Rolle fpielen werte. Man fühlte inſtinet⸗ 
mäßig, daß zwiihen den Völkern auf beiden Seiten des Kanals 
fein von Herzen fommendes Einverftändniß beſtehe, ale höchſtens 
zwifhen Individuen, welde vom Standpunfte einer höheren Bil: 
bung und einer weltbürgerlichen Brubderliebe fih zu allen fremben 
Nationen bingezogen fühlen, und überhaupt eine ſcharf ausgeſpro⸗ 
chene Vaterlandsliebe als eine edle Befchränftheit betrachten. Man 
gab zu, daß die Staatsmänner beider Nationen von ber Ueber⸗ 
zeugung durchdrungen waren, daß bie Intereſſen beider Nationen 
durch friedliches Zuſammenhalten gefördert würden, aber man 
ſürchteie, daß die Engländer das Minimum, welches dem Einver⸗ 
Händniß zugeftanden werden müfle, zu hoch, und Branfreich feine 
Bereitwilligfeit zu wohlfeil anfchlage. Im Ganzen gelang ed dem 
Minifter ſowohl in der Sommiffion als fpäter vor den Kammern, ol 
then Manifeftationen vorzubeugen, welche in England einen zu üblen 
Eindreud hervorbringen Tönnten, aber man gab nur widerfirer 
bend nach, felbft in ber Mehrheit der Kammer, es blieb eine 
ungeminderte Empfindlichkeit vorherrſchend in allen englifchen Bun⸗ 
besangelegenbeiten, und man fchaut hoch auf bei allen Berlihrun- 
gen der gegenfeitigen Intereffen. Außerdem fand bie Commiſſion, 
daß ber Seehandel und der Weinbau Frankreichs leidend feyen 
und wollte beibe Durch einen energifchen Paragraph ber befonderen 
Sorgfalt der Regierung empfehlen. In beiden Beziehungen traf 
nun in der That die Regierung fein gerechter Vorwurf, denn fie 
that Alles was in ihrer Macht ſtand, um Frankreichs Handel und 
Schifffahrt in den Weltmeeren zu fördern, wofür namentlih bie 
Abſendung bes Herrn von Lagrene nah China mit einer ber 
Gefandtfchaft beigegebenen induftriellen Commifjion ein ſprechendes 
Zeugniß gab. Um dem Abſatz der frangöfifchen Weine einen Auf: 
ſchwung zu geben, müßte die Regierung es burchlegen können, daß 
ver Zoll anf mehrere fremde Ginfuhrartitel herabgefegt würden, 
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1844. weit fonft die Berminderung bes Eingangssolld für franzöſiſche 
Weine und Del in fremden Ländern nicht erlangt werden Tann, 
babei fand die Regierung aber unter ben inbuftriellen, ober ben 
von induftriellen Wählern abgeorbneten Mitgliedern die größten 
Hinderniffen. Die Empfehlung diefer Intereffen in der Adrefle 
geihah auch auf eine Weife, die feinen mittelbaren Borwurf für 
bie Regierung enthielt. Den Wunſch der Herfkellung der polni⸗ 
fhen Nationalität theilte die Regierung mit der Kammer, aber 
Guizot bemerkte, daß fo Tange die Umflände Frankreich nicht er- 
Iaubten, in biefer Sache handelnd aufzutreten, ein Paragraph in 
ber Adreſſe unwirkfam fey und Feine andere Folge babe, ale daß 
ber Czar auf eine ober die andere Art der franzöſiſchen Diplomatie 
feinen Unwillen zu erfennen gebe. Spätere Ereigniffe haben aller: 
dings an ben Tag gelegt, daß er fih durch Berbalproteflationen 
nicht gehindert eradhtete, bie polnischen Angelegenheiten fo zu be⸗ 
handeln wie fein Intereſſe es erheilcht. 

Die Abfaffung des Adref-Entivurfs wurbe bem Commiſſionsmit⸗ 
glied St. Marc⸗Girardin Übertragen. Man war der Meinung, ba 
Bignon, wie fhon fo oft, biefen Auftrag befommen haben würde, 
wenn er nicht ausdrücklich erffärt hätte, daß er die Verheißung ber 
Thronrede, ein Gleichgewicht zwifchen Einnahme und Ausgabe her: 
ftellen zu können, für eine Täuſchung halte. Der am 12. Jaunar 
ber Kammer vorgelefene Adref-Entwurf enthielt in Beziehung auf 
bie Finanzen folgenden Paragraph, deren Wendung nur anbeutete, 
dag man entfchloffen fey, bie Regierung beim Worte zu nehmen. 
„Wir vernehmen mit Tebhafter Befriedigung, daß bie Wirfungen 
„der Allgemeinen Wohlfahrt erlauben, das Gleichgewicht zwifchen 
„den Ausgaben und Einnahmen des Staats in den Finanzgefegen, 
„die und vorgelegt werben follen‘ herzuftellen. Wir werden in 
„weifen Erfparniffen die Mittel fuchen, ein von Rechtswegen ſo 

„erſehntes Gleichgewicht zu ſtärken.“ 

In Beziehung auf die legitimiſtiſchen Kundgebungung enthielt 
der Adreß⸗Entwurf eine ſehr ſtarke Rüge. Der vorgeſchlagene 
Paragraph lautete nämlich ſo: „Ja, Sire, Ihre Familie iſt 
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„wahrhaft national. Zwifchen Frankreich und ihr ift ein unauflögs 1844. 
„liches Band. Ihre und unfere Eide haben dieſes Band noch fefter 
„gemacht. Die Rechte Ihrer Dymaftie find und bleiben geftellt 
„unter bie unvertiigbare Gewährfchaft ber mabhängigfeit und Loyas 
Aität der Ratten. Das öffentlihe Gewiſſen brandmarft ftrafbare 
„Kundgebungen. Indem die Julinsrevolution den Bruch bes bes 
„fchworenen Wortes beftrafte, bat fie der Heiligkeit des Eides die 
Weihe eriheilt.“ ” 
Der Reihe nah war ber eben angeführte Paragraph ber letzte 
bes Entwurf, aber Berryer brachte feinen Inhalt fogleih zur 
Berhandlung, indem er um das Wort bat wegen einer perfönlichen 
Thatfache. Er bemerkte dann, daß da der Adref-Entwurf auf 
ihn und mehrere feiner Freunde Ausdrüde anwenden wolle wie 
„brandmarfen“ und „flrafbar“ fo müſſe Jedermann einfehen, daß 
fie dadurch in’ eine Stellung fommen würben, bie es ihnen unmög- 
lich made, einen Augenblid Sänger in dieſer Berfammlung ber Ers 
örterung beiwohnen zu fünnen. Cr behauptete, dag an der Reife 
ber Legitimiften nach London durchaus nichts verbrecherifches ger 
wefen fey, denn fie hätten nur dem Erben einer langen Gefchlechtes 
reibe von Königen ihre Huldigung darbringen, einen jungen Prinzen 
bie Wahrheit vernehmen laſſen wollen. Dupin hatte durch ein in 
die Rede hineingerufenes Wigmwort das Lachen der Kammer erregt 
und Berryer feine Rebe unterbrochen mit der Bemerkung, daß, da 
er febe, daß bie Mehrheit der Kammer fich über bie würdigſten 
Dinge Iuftig mache, fo wolle er weiter nicht fagen und fege ihrem 
"Tadel diefelbe Gteichgültigfeit entgegen. Guizot hatte aber den 
Redner gebeten, feine Rechtfertigung nicht zu unterbrechen und ale 
er es gethan, antwortete er ihm ſogleich. Der Minifter bemerkte, 
daß die Reife der Legitimiften feinesweges fo harmlos geweien fey, 
wie der Redner behauptet, fondern die Thatfache fey vielmehr offen- 
fundig bie geweſen, daß man in London Feine Generalftanten auf 
eigene Fauft verfammelt, daß man ein neues Königthum für Frank⸗ 
reich verfündigt und fid bemüht habe, Alles als ungeihan zu bes 
trachten was feit 1830 in Franfreich gefchehen ſey. Um guten 





1844. Rath zu ertheilen, feyen die Herren nicht nach London gegangen, 
an gutem Rathe habe es überhaupt der älteren Dynaſtie nie ges 
fehlt. Das Land könne fih über die Abficht ber legitimiſtiſchen 
Kundgebung in Belgrape- Square nicht täufchen und ber Ausbrud 
einer Nationalmipbilligumng jey vollkommenn gerechtfertigt. Berryer 
beftieg noch einmal die Rebnerbähne und fagte: „Wir fegen fein 
„Princip einem anderen Princip entgegen. Wir fangen feinen 
„Kampf an, aber wenn ich nicht alle Eure Meinungen theile, fo 
„nimmt unfere Meinung doch einen hinlänglich großen Platz in 
„diefem Lande ein, dag man ihr einige Beachtung fehuldig ift, daß 
„e8 ihr erlaubt feyn muß, fih mit der Zufunft zu beſchäftigen. 
„Ich glaube, die Männer aller Parteien fünnen zum Glüde Frank⸗ 
reichs beitragen.“ Dupin verfierte aufs Beftimmtefte, Daß die Kam⸗ 
mer nicht die Perfonen der Tegitimiftifchen Mitglieder fondern nur die 
Partei und das Spftem habe brandmarfen wollen, welches Der Eharte 
von 1830 widerfpreche, derzufolge die Kammer verfammelt ſey. Diele 
perſönlichen Erklärungen, benen mehrere folgten, zeigten, daß bie 
Legitimiften fih in der Kammer nit anders zu beifen wußten, 
als durch Berläugnung der politifchen Bedeutung ihres geräuſch⸗ 
vollen Auszugs nah England. Warum aber war er benn unter 
nommen worden? Doch offenbar nur in ber Abfidht, dag er in 
Franfreih einen Eindrud hervorbringen, bie Legitimiften darauf 
aufmerffam machen follte, dag wenn ein günftiger Zeitpunft eintrete, 
der Mann ben fie an bie Spige der Zukunft zu fielen wäünfchten, weit 
geeigneter fey als jeder Andere, Frankreichs Glück zu vollziehen. 
Der Auszug nad) England war aber in doppelter Beziehung mißs 
fangen, denn er hatte bie perfönlihen Erwartungen nicht beflätigt 
und die Aufmerffamfeit der Andersdenfenden nur fo weit erregt, 
bag fie über die Beftrebungen einer geringen Minderheit, welde 
offen gegen tie Ruhe des Landes confpirirten, einen Unwillen 
fühlten, der indeffen gemäßigt genug war, um es gelaffen abzus 
warten, daß die Kammer ihrer Pflicht gemäß eine ſolche politifche 
Unbill politifch rüge. Daher war die Enttäufehung, der Legitimiſten 
am fühlbarfien in der Berlegenheit womit fie nım vor einer Kammer 
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ihren: mißlungenen Plan rechtfertigen follten, welche perſönlich nach» 1844, 
ſichtig und mitleibig war, aber doch barauf beſtaud, daß eine nach⸗ 
drückliche Rüge ausgefprochen werben müſſe. Man verließ die legi⸗ 
timiftifche Epifode, um den ordentlichen Faden bes Geſchäftsganges 
“wieder aufzunehmen und auf den angefochtenen Paragraph wieder 
zurädzufommen wenn die Reihe an ihm fey. Als nun diefer Zeits 
punkt fam, erklärte St. Marc - Gtrarbin als Berichterflatter, daß 
die Eommiffion zwar auf der Rüge bebarre, aber babei nur bie 
Sache, feine Perfonen im Auge habe. Diesmal war der Auf: 
tritt fehr heftig und ber ganze feit dreißig Jahren in den Ges 
müthern angehäufte Parteigroll wurde aufgerüttelt. Die Legitimis 
len mußten ſich vorzüglich vertheidigen gegen die Beichuldigung 
bes Eidbruchs, und das thaten fie mit einer Spigfindigfeit, Die 
darum lächerlich war, weil fie felbft unmöglich erwarten konnten, 
daß Jemand von ihrer Aufrichtigkeit überzeugt werden konnte, fo 
wenig ale fie es felbft waren. Der Minifter des Innern, Dus 
chatel, proteftirte gegen bie Annahme, als ob es zwei Eibe gebe, 
einen vor 1830 gegen den Souverain, der unauflöslich binde trag 
ber Sehler befielben und feines Eidbruchs — einen andern aber 
nad 1830, der folher Natur wäre, daß er Handlungen und Meis 
nungen geftatte, welche über die Grenze ber Berfaffung hinaus⸗ 
liegen und biefelbe verläugnen. Er bemerkte, daß Frankreich auf) 
vor 1830 durch Fein abfolutes Legitimitätsprincip gebunden gewefen 
fey, fondern, wie heute, Durch einen Bertrag, und an dem Zage, 
wo die abfolute Gewalt auf ein vermeintlich göttlihes Recht ger 
pocht, ihren Schwur gebrochen habe, ſey auch das Land feines 
Schwurs entbunden geweien. Er fuhr dann fort: „Sranfreich 
„bat im Sabre 1830 feinen Eid nicht verlegt, und ich flehe nicht 
„an es anszufprechen — ich fann es, denn bie Borausfegung wirb 
„fich nicht verwirftichen — wenn heute die Föniglide Gewalt fü 
„dem Grundgefege des Landes gegenüber beitragen würde wie bie 
„königliche Gewalt vor 1830, fo find Sie Ale Ihres Eides ent⸗ 
„bunden. Das find die Grundbeftimmungen dee franzöſiſchen 
„Stantsrechts, des pofitiihen Glaubens, ber ben Triumph von 
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1844. „1830 gefihert hat. Der Eid iß ein Bertrag, wie für ben einen 
„Theil bindend, fo auch verpflichtend für ben andern.“ Was fonnte 
man biefer eben fo aufrichtigen ale klaren Auslegung, die nicht 
mehr für fi verlangte ale fie ber gegenfheiltgen einräumen wollte, 
Bernünftiges entgegenfegen? .Das that man auch nicht, weil es 
unmöglich war, denn wenn man erklärte, daß ber erſte Eid, vor 
1830 der älteren Dynaftie geleiftet, noch bindend fey ohnerachtet 
alles deflen was ſeitdem vorgegangen, fo wäre Jeder, der ſich durch 
ben erften gebunden glaube und dennoch nad 1830 einen anderen 
geleiftet, meineibig, ja ganz Frankreich wäre dann meineidig. Die 
Legitimiſten wollten aber bald durch troßige, bald durch ſpaßhafte 
Wendungen ihre Fahne aufreht erhalten und für fih das Recht 
behaupten, nach Belieben bald das Eine bald das Andere thun zu 
fönnen. Da fie aber wohl merkten, daß Sie damit nicht ausrei⸗ 
hen fonnten weil man ihnen ernft und gemeffen darauf antwortete, 
fo nahmen fie ihre Zuflucht zur Aufregung der Leidenfchaften. 
Für diefenigen, welche gerne das Talent bes Herrn Berryer au 
erfennen, war es ohne Zweifel auffallend, daß er dieſes Hülfs⸗ 
mittel herbeirtef. Aber er war aufge Aeußerſte gebracht, war, wie 
man ſagt, mit allen ernſthaften Gründen an die Mauer geſtellt, 
und weil er mit richtigem Vorgefühl merkte, daß der rügende 
Paragraph eine Mehrheit bekommen werde, fo wollte er ohne 
Zweifel einen Testen Verſuch wagen und durch Berufung an ges 
häffige Leidenjchaften wenigſtens nach Kräften die Mehrheit zu 
ſchwächen ſuchen; er verjchmähte fogar nicht Die Beihälfe der radi⸗ 
falen äußerſten Oppofttion, die er aber nicht erwarten Fonnte außer 
wenn er ihrem Haffe ein Opfer vorführte. Berrper aljo erinnerte 
an bie Reife nach Gent, zwar ohne den Namen zu nennen, aber 
bezeichnend genug, daß ihn Jeder verftehen fonnte. Man verftand 
ihn auch und ein beifpiellofer Sturm brad aus, ben der Präfident 
mit feiner Glocke, mit Rufen zur Orbnung, mit ber Drohung, 
daß er fih bedecken werde, nicht befehwichtigen konnte. Guizot 
aber befchwichtigte ihn weil er fih ben Angriffen nicht entzog ſon⸗ 
dern ihnen kühn entgegen ging, ſich weder einſchüchtern noch ermüden 
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ließ, fondern mit unerfchütterlicher Beharrlichfeit dem Geſchrei, den 1844. 
Schimpfwörtern fogar Falte Ruhe und Zuverſichtlichkeit entgegen- 
fiellte,, weil er fih ganz ale der Mann bewährte, ber ſchon eins 
mal gefagt hatte: „Man kann meine Kraft aber nicht meinen Muth 
„erfhöpfen.“ Er verfchaffte ſich allmälig Gehör, bewies dag er 
im Dienfte der conftitutionellen Sreiheiten nach Gent gegangen fey, 
und ſchloß mit diefen Worten: „Ich kenne die Herrſchaft der 
„Worte, die Herrfchaft ber VBorurtheile, der blinden Volksleiden⸗ 
„haften, aber ich Habe Vertrauen zur Wahrheit und dem gefuns 
„den Sinne bes Landes. Mit diefen Kräften, mit dem Beiſtand 
„der Öffentlichen Einſicht und Geſinnung haben wir unfre mühfame 
„Bahn feit 1830 durchgewandeii — fo werben wir fortwandeln 
„und zum Ziel gelangen. Beleidigungen, Berläumbungen mag 
„man vervielfältigen, auf mich häufen fo viel man will, man wird 
„fie nie erheben über meine Verachtung.“ Es fprachen noch Mehrere, ° 
die weiter Teinen bedeutenden Eindruck, aud nicht Lamartine, bers 
vorbrachten. Zulegt hatte noch Herr von Lafleyrie das Amenbes 
ment gebradit, daß man flatt fletrit fegen möge a fait Justice. 
Das Amenbement wurde verworfen und der Adreß⸗Entwurf ange 
nommen mit 210 Stimmen gegen 190. Fünf legitimiſtiſche Abge⸗ 
ordnete, darunter Berryer und Larochefarquelin, welde die Reiſe 
nach London gemacht hatten, erklärten ihren Austritt aus ber Kam⸗ 
mer, wurden aber Alle wieder gewählt. 

Garnier » Pages ftellte einen Antrag auf Umwandlung ber 
fünfprocentigen Renten. Diefer Antrag wurbe verworfen mit 163 
gegen 154 Stimmen. Die Zurüdweifung des Antrags war befon- 
ders barum bemerfenswerth, weil die Kammer bamit eine Maßs 
regel fallen Tieß, bie feit acht Jahren jedem Minifterium aufges 
brungen werben follte. Die Verhandlung brehte fih nur um bie 
Stage der Opportunität, denn bie Rechtmäßigkeit der Maßregel an 
und für fi wurbe von feiner Seite beftritten. 

Der Herzog von Montpenfier wohnte im März als Haupts 
mann der Artillerie einer Heerfahrt bei, welhe unter dem Obers 
befeht feines Bruders, des Herzogs von Aumale, von Conſtantine 
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1844. aus in der Richtung nach der Wüfle Sahara * unternommen wurbe. 
Laut Berichten von Batna vom 22, März hatte fih in einem Ges 
fecht gegen die Araber ber junge Artillerift fehr gut gehalten. Er 
richtete während des ganzen Tags die Geſchütze gegen ben Feind 
und befhoß ihn mit Vortheil und Geſchick. Sobald er erfuhr, 
daß fich fein Bruder, weil eine Sturmfäule wanfend geworben war, 
an bie Spike ber Grenabire geftellt hatte, übergab er feinen 
Lieutenanten ben Befehl über die Gefchüge und eilte zum Herzog 
von Aumale, mit dem er an dieſem Angriffe Theil nahm. Der 
Feind wurde nach hartnädigem Gefecht vertrieben und bem Herzog 
von Montpenfier zerriß eine Kugel das obere linke Augenlied. 
Hier hatte alfo au ber lebte Sohn bes Königs feine Sporen 
verdient. Der Herzog von Monpenfier wird in allen Beziehungen 
feinen Brüdern nadeifern und iſt durch grünbliches Studium feiner 
Waffe fo wie dur allgemeine Kenntniffe gut darauf vorbereitet, 
ſich überall feines Geſchlechts würbig zu zeigen. 

Im März war bie Zahl der Enfeln des Königs vermehrt wors 
ben durch ‚bie Geburt eines Prinzen, eines Sohnes bes Prinzen von 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha und der Prinzelfin Clementine von Orleans. 

Dur Espartero’d Vertreibung von Spanien war ber Königin 
Marie Ehriftine die Rückkehr nah Madrid freigeftellt, ja fie warb 
von den Abgeordneten ber Spanischen Regierung, ber Herren Donofo 
Cortes und Ros de Dlano feierlihft dazu eingeladen. Mitte 
Februar verlies fie Paris, wo fie fich fo lange aufgehalten hatte 
ale Espartero's Herrfhaft in Spanien dauerte. Das Verhältniß 
zwiſchen Sranfreih und Spanien werden wir im Zufammenhang 
barftellen bei ber Schilderung der DBermählung bes Herzogs von 
Montpenfier mit der Infantin. 

Die Niederlaffungen in Polynefien, auf den Marqueſas⸗Inſeln 
ſowohl als auf Taiti müffen bereinft wichtige und einträgliche Punkte 
für den franzöſiſchen Handel und Schifffahrt zwifchen ben Moluffen, 
Sundas nfeln und der Weſtküſte von Amerifa werden, wenn bie 


— 





* Wiewohl Sahara im Arabiſchen „die Wüſten“ beventet, fo nennt man do 
die Wuͤſte fünlich von Wigerien vorzugsweife Sahara. 
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oroßen Koſten fowohl als die verbrießlichen Verlegenheiten aufges 1844, 
wogen werben follen, welche befonders ZTaitt dem Miniſterium bes 
veitete. Die Königin Pomare, welde natärlih nur ein Spielball 
ber Europäer feyn Tonnte und ifl, war von ihren alten. Freunden, 
ben Engländern, und befonders von dem methodiſtiſchen Miſſtonär 
und engliichen Conſul auf den Geſellſchafts⸗Inſeln, Pritchard, gegen 
bie franzöſiſche Schutzmacht aufgefliftet worden. :Diefe war, bes 
ſonders gegenüber von den rivalifirenden Engländern, nicht ganz 
regelmäßig ausgeibt worben, unb wenn es auch ohne Zweifel ſehr 
wahr if, daß das Benehmen der Königin, welche fi wieder uns 
abhängig machen wollte, eine eigene Flagge aufpflanzte bie fie 
unter englifhen Schug ftellte, von den engliſchen Miſſionären vers 
anlaßt worden war, fo verfuhr bagegen der franzöſiſche Schiffes 
Heutenant d'Aubigny eigenmächtig und gewaltthätig gegen den Conſul 
Priſchard, den er mehrere Tage gefangen hielt und bann von der 
Iufel wegbringen ließ. Diefe wilde Königin von einigen Morgen 
Landes im Ocean tauchte auf einmal wie eine Nayade mitten in 
ben frangöfifchen und engliihen Kammerverhandlungen anf und 
die erſten Stantsmänner der zwei größten Nationen Europas 
mußten Reden halten und Kämpfe beftchen wegen dieſes politiſchen 
Kantons. Die Außerfte Linke verſchmähte auch dieſen erbärmlichen 
Zank nicht, um alle Gchäffigkeit, welche in ber Adreßdebatte gegen 
Guizot aufgebracht worben war, zu erneuern. Eine Zeit lang wech⸗ 
felten die Kabinette von London und Paris nicht befonders erfreu- 
liche Noten, aber es läßt fich nicht verkennen, daß das Londoner 
Kabinet die unangenehme Lage Guizots mit möglicher Rädficht 
in Betracht zog und fo wurde bie Sache, weldher man eine ſo 
unverbiente Wichtigkeit beigelegt, zwifchen beiden Mächten friedlich und 
freundſchaftlich gefchlichtet. Es wurde vom Londoner Kabinet anerkannt, 
daß Prithard den franzöfifhen Behörden auf Taiti gegründete 
Beranlaffung zur Klage gegeben hatte und deshalb wurbe er nad 
einem anderen Punkte in Polynefien verfegt, wo er künftig feine dop⸗ 
pelten Aufträge ale Miffionär und Conſul ausrichten faun. Dagegen 
wurde vom franzöfiichen Kobinette anerkannt, daß Pritchard als 


498 


1844. Privatmann durch unnöthige Gewaltmaßregein Schaden eriitten 
habe, wofür ihm Enifhäbigung gebühre. Diefer Punkt verans 
laßte ein ungeheures Gefchrei ber oppofitionellen Prefie, welche 
fpäter die Abgeordneten, welche in ber Kammer für bie Bewilligung 
ber Entſchädigung ſtimmten, Pritchardiſten nannte, 

Das Geſetz über den Unterricht war der Pairskammer vorge⸗ 
legt worden und die Verhandlungen darüber begannen im April. 
Hier traten die Vertheidiger des Beaufſichtigungsrechts der Univer⸗ 
fität und die Vorkämpfer des Rechtes der Geiſtlichkeit auf Unabs 
hängigfeit ihres Unterrichts von aller Beauffihtigung des Gtantes, 
und befonders der Univerfität, gegen einander auf und an ber 
Spise beider Parteien flanden, Allen Andern voran, Couſin, ehes 
maliger Minifter des Öffentlichen Unterrichts im Thiersfchen Mint 
ſterium, und der Graf Montalembert, der von jeher bie Firds 
Ude Anficht der Ultramontanen in der Pairskammer vertritt. Confin 
vertbeldigte mit Wärme und Berebtfamleit die Sache ber Univer⸗ 
fität als die ber Intelligenz gegen bie Eingriffe der Geiſtlichkeit, 
welche diefe fih überall erlaubte wo nur irgend bie Gelegenheli 
Kb darbot, der Auffüht des Staates durch offenen Trotz oder 
heimliche Umgehung des Geſetzes zu entge hen; ; er wies auf das 
bin was man in dieſer Beziehung von ihr zu erwarten haben 
werde, wenn ihr ein größeres Recht eingeräumt würbe, wofür 
allerdings die von Geiflihen herausgegebenen Flugſchriften gegen 
die Univerfität ein bedenlliches Zeugniß gaben, denn die Verfaſſer 
ſolcher Schriften, welche vor den Gerichten angeklagt worden, waren 
überall verurtheilt worden weil ber Trotz womit fie gegen die Ges 
feße des Landes anfämpften, eben fo maßlos als offenfundbig war; 
was befonders angeführt werben müfle, fey, daß dies Beneh⸗ 
men nicht etwa iſolirte Eigenmächtigkeit einzelner untergeorbneter 
Prieſter wäre, denn eine nicht unbebeutende Anzahl von Biſchöfen 
hatten es in Öffentlichen Zufchriften gebilligt und gelobt. Graf 
Montalembert erflärte auf der andern Seite, daß bie unbebingte 
und unbeihränkte Freiheit der Lehre ein echt fey, auf weldes 
die Kirche nie verzichtet habe und in ber That auch nicht verzichten 


fönne nody wolle, Die Beauffichtigung bes religiöfen Unterrichts 1844. 
durch die Univerfität ſey ein Eingriff in die Hechte der Kirche, der 
nit länger gebuldet werden dürfe. Er lobte den Muth der Geiſt⸗ 
lichkeit, welche ohne fich von weltlichen Rüdfichten abſchrecken zu laſſen, 
bie apoftolifche Freiheit der Kirche forderten und vertheibigten. Er 
auch vertheibige und fordere fie, dem ohne fie würbe nie ein aufs 
richtiger Friede zwiſchen ber geiftlihen und weltlichen Regierung 
fait finden Fönnen. Wir bemerfen nur noch, daß das Unterrichts⸗ 
geſetz nach Tangen, oft heftigen, im Ganzen gründlichen Berhanb- 
Inngen in ber Pairslammer zu Enbe gebradt wurde mit mehreren 
Abänderungen, die zwar weit entfernt waren, bie Geiſtlichen zus 
frieden zu ftellen aber doc bie Herrſchaft der Univerfität befchränfte 
in einigen Punkten, wo fie zu weit zu gehen fchien, wie denn 
3 3. von der Pairskammer angeorbnnet wurde, daß bie von Privat⸗ 
perfonen gehaltenen Schulen zwar unter Aufficht der Univerſität 
bleiben, aber nicht mehr die bisher am bie Univerſität entrichtete 
Abgabe bezahlen follten. Das Gefeg, wie es von ber Pairdfummer 
Angenoınmen worben war, fonnte während der gegenwärtigen Kam⸗ 
merfigung nicht mehr in die Deputirtenlammer gebracht werben. 
Diefer Kampf zwifchen der geiftlihen und der weltlichen 
Macht fand auch einen etwas unerwarteten Nachhall unmittelbar 
vor dem Thron. Als udmlih am 1. Mai ber Erzbiſchof von 
Paris an der Spige feiner Geiftlichleit in den Tuilerien erſchien, 
um dem König zu jenem Namensfeftle ihre Glückwünſche darzu⸗ 
bringen, hielt ex folgende Anrede: „Sire,. wir bringen Eurer 
„Majeſtät mit unfrer ehrfurchtvollſten Hulbigungen die unſrer 
„gegenwärtigen Tage entiprechenden Empfindungen bar. Wir wer- 
„ven nie einfehen lernen, daß der Staat durch ben Frieden und 
„bie Freiheit der Kirche leiden Fönne, fo wenig als bie Kirche 
„durch die Größe und Wohlfahrt der weltlichen Regierung. Diele 
„Ueberzeugung, welche vor ſechshundert Fahren ausgeſprochen 
„wurde von einem heiligen franzöflichen Lehrer (St. Beruharb), 
„ber duch fein Genie fein Jahrhundert und durch feine Tugend 
„das Mieſterthum verherrlichte — dieſe Ueberzeugung iſt auch bie 





1844. „der Geiſtlichleit und des Erzbiſchofs von Paris, und wir fprechen 
„fie ans, Sire, als ein unzweideutiges Zengniß ber Geradheit 
„unferer Gefinnungen und als ein Pfand unferer Hoffnungen. Wir 
„verfihern Eure Majeflät, daß Frankreich ung fo theuer iſt, daß 
„wir Riemand nachſtehen wollen in dem ruhmvollen Beſtreben, fein 
„Glück zu vermehren und feinen Geſetzen Gehorfam zu leiften. 
„Möge Bott verhüten, daß für ſolche Wohlihaten Männer uns 
„empfindlich feyn follten, welche bie Ausübung ber Gerechtigkeit 
„mit Dankbarkeit anerkennen und bie Freiheit ihres Amtes nur 
„verwenden wollen, um bie Achtung für die Stantsgewalt zu vermeh⸗ 
„ren. Diefe Hingebung wirb von der hohen Weisheit des Königs 
„verfauden und geichägt werben, und Er wirb fie unferer fried⸗ 
„lichen Sendung wie der Rechtlichkeit unfers Charaktere wärbig, 
„und ebenfo ber Religion als dem Baterlande nüglich erachten. 
„Erlaubt, Sire, daß wir damit bie aufrichtigften Wünſche ver 
„binden, daß Gott fortfahren wolle, auf Eure Majeſtät und dero 
„erhabene Familie feine reichfie Segensfüle zu ergießen.“ 

In diefer Anrede war ber Umſtand befonders bemerlenswerih, 
baß der Exrzbifchof die Beſchwerde, benn eine ſolche enthielten doch feine 
Worte deutlich genug, dem Glückwunſche vorauſtellte und dadurch, 
vielleicht unabſichtlich, aber nothwendig ben Eindrud hervorbringen 
mußte, ald wenn letzterer abhängig wäre von der Erfüllung der 
vorher ausgeiprochenen Hoffnungen. Der König erteilte auf biefe 
Rede folgende Antwort: „Ich danfe Euch, Herr Erzbiſchof, für 
„die guten Wünfche, welche Ihr mir perfönlich und im Namen ber 
„Beiftlichleit von Paris barbringt. Ich glaubte hinlängliche Bes 
„weile gegeben zu haben von meinem Willen, die Freiheit ber 
„Religion aufrecht zu erhalten, die Geiftlichkeit mit der ihr gebüßs 
„renden Ehrfurcht zu umgeben, jo Daß es vielleicht nicht nöthig geweſen 
„wäre, mich baran zu erinnern in der Art, wie ich es fo eben 
„vernommen. Was ich Eu fagen Tann, Herr Erzbiſchof, und 
„was Ihr bereits wißt, ift dag bie Geiftlichfeit auf mein ganzes 
„Wohlwollen, auf meine volle Theilnahme zählen kann, und eben 
„jo auf die Beharrlichfeit meiner Anftrengung, um Frankreich bie 
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„Wohlthaten ber Religion zu fihern, welche bie befte Schubwehr 1844. 
„iR gegen alle Lafer, burc welche Unosbnungen in ber Ger 
„telifichaft erzeugt werden, fo wie bie unerfchöpflihe Duelle aller 
„xzugenden durch welche das Glück ber Völker gefichert wird.“ 
Der König hatte den Theil feiner Rede, worin er die Ans 
deutungen bed Erzbiſchofs zurüdwies mit ernflem Nachdruck ges 
fprochen, den Schluß aber gnädig und mit aufrictigem Wohlwols 
len; in dem barauf folgenden Gefpräd verläugnete er auch biefe 
Stimmung nit und erinnerte mit keinem Worte daran, baf 
irgend etwas vorgefallen ſey. Was er aber dem Erzbiſchof offieiel 
erwiebert hatte, befam eine fernere Bedeutung buch feine Aeuße⸗ 
rung zu Herrn Villemain, den Großmeiſter der Univerſität. „Ich 
„Ihäge den Eifer des königlichen Raths der öffentlichen Erziehung 
„in Erfüllung der wichtigen Berrihtungen mit denen er beauftragt 
„it. Fahret fort unferer Jugend Liebe zur Arbeit einzuprägen, Ge⸗ 
„ſchmack an guten Studien, Achtung ber Gefege, der Religion und 
„der Moral, welche ihre Führer jeyn follen auf allen Wegen bee 
„Lebens. Als ich vor langen Jahren meine Söhne in Eure Schulen 
„ſandte, geihah es, weil ich es für zweckmäßig hielt, baß fie frühe 
„in Berührung kämen mit der Generation unter ber fie leben foll- 
„ten, ihre Zeitgenofien kennen lernen und ihnen dag Vertrauen 
„einflößen könnten, das ben Prinzen fo unentbehrlich iſt in jebem 
„Berufe, der ihnen zugefchieben werden fann. Das Ergebniß hat 
„meiner Erwartung — und id barf wohl fügen — derjenigen 
„Frankreichs entiprohen.“ — Der König darf in ber That diefe 
folge, das Vaterherz fo beglüdende Zuverficht hegen, und wie 
ſchon in dieſem Sabre früher, follte er noch mehr Beweife bafür 
befommen. Ludwig Philipp konnte nicht beſſer feine Achtung für 
bie Univerfität an den Tag legen als indem er öffentlich daran 
erinnerte, daß feine Söhne in ihren Schulen Erziehung und Unter- 
siht empfangen hatten. Der Erzbifchof, ber das vergeffen zu 
baben ſchien, fonnte hieraus am beften erfennen, daß der König 
nicht gefonnen fey, den Univerfitäts-Unterricht über den Haufen zu 
ſtürzen. Ob es indeffen nicht vielleicht nügtich wäre, ber Geiftlichkeit 


1844. auf die refigiöfe Erziehung einen Einfluß einzuräumen, der bis 
jest von dem ausfchließlichen Univerſitätsmonopol eiferfüchtig befeitigt 
wurde, ift eine anbere Frage, die wir am gehörigen Orte befpre 
hen werden. Die Geiftlichkeit aber wollte Nichts oder Allee, 
wollte mit Niemand Hand in Hand geben, Niemand neben fih 
dulden, der fi ihr nicht vollſtändig unterorbnen will. 

Im Mais Monat fand in Paris eine Indufſtrie⸗Ausſtellung 
ſtatt, fo umfaffend wie nie vorher, beren Ergebniffe die höchſte Bes 
friedigung gewährten. Die franzöfifhe Induftrie flieht der Englis 
ſchen eigenilih nur an maflenhafter Production nah, fie wird in 
einzelnen Bereichen allerdings von der Englifchen überflügelt, hat 
aber auch Artifel, die von jener nicht erreicht werden, und wenn 
fie dieſelben Abſatzmittel, dieſelbe Schifffahrtsbewegung hätte wie 
England, fo würde fie dieſelbe Stufe einnehmen. Auf dem eures 
pälfhen Feſtlande aber wirb bie franzöſiſche Induſtrie im Ganzen 
genommen von Feiner anderen erreicht, gefchweige denn überboten. 
Der König befuchte diefe Ausfteluug fo oft feine Zeit es erlanbie 
und immer mehrere Stunden hinter einander. Lubwig Philpp hat 
fih von Jugend an emfig mit ben Fortfchritten der Induſtrie bes 
ſchäftigt in allen Ländern wo er ſich aufgehalten, namentlich in Eng 
land, wo er, fo oft er in früheren Jahren hinkam, immer jeber 
neuen Entwidelung der dortigen coloffalen Nationalthätigkeit feine 
Aufmerffamfeit zumendete. Er konnte das mit Nuten weil er im 
mer wohlbewandert war in den Hülfswiffenichaften ohne beren 
Kenntniß man Fein Hares Verſtändniß befommen kann von ben 
eigentlichen Hebeln der Kortfchritte in der mechanifchen Fabrilation. 
Ich will als Beweis dafür nur anführen, bag Ludwig Philipp, 
als Herzog von Orleans und noch heute, mit feinen Baubeamten 
perfönlich arbeitet, namentlich mit feinem alten ehrwürbigen Hof: 
baumeifter Kontaine, daß er alle Riſſe und SKoftenanfchläge felbk 
prüft bis in die Hleinfte Einzelheit, fie berutheift und verbeffert, fo 
oft er Tann bei der Ausführung gegenwärtig if, und daß fa 
jeder Handwerker, ber in feinen Schlöffern befchäftigt geweſen 
it, oft Gelegenheit gehabt bat, über die feltene Sachlenntniß 
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zu erflaunen, womit ber König jede Arbeit prüft und beurtheitt. 1844. 
So war der König auf ber großen Induſtrie⸗Ausſtellung mehr ale 
neugieriger Liebhaber, er wußte mehr zu fagen, als die Bewun⸗ 
derung auszudrüden, welche ber Reichthum der Gegenflände und 
bie großartige und geihmadoolle Austellung jedem, auch dem un: 
fundigen Betrachter abnöthigte. Er Hatte nicht nur für eben, 
mit dem er in Berührung kam, freundliche und gnädige Worte im 
Allgemeinen, er unterfudhte Die Sachen und nad ihrem Werthe 
ließ er fi mehr oder weniger mit deren Berfertigern ein, er ges 
wann ihr Herz weil feine Fragen immer den fundigen Beobachter 
verfündigten, weil fie fo gefellt waren, daß die Berfertiger ers 
fannten, daß fie nicht nöthig hatten, ihren Antworten eine lange 
Belehrung vorauszufenden, fein Lob fchmeichelte ihnen nicht nur, 
es that ihnen wohl weil es immer bas wahrhaft Verbienftliche her- 
aushob. Ludwig Philipp ſprach bier mit manchem Manne, der 
feiner Regierung mit den Waffen in der Hand gegenüber geftans 
ben war und den er nun bezauberte durch feine Einfiht und Leuts 
feligfeit, dem ed nun Far wurbe, warum ber König den Frieden 
gewollt und erkämpft habe, daß er ihn auch zu nüben verſtehe. 
Eben deshalb Fonnte der König mit gereihtem Stolz das pracht⸗ 
volle Schaufpiel dieſer Gewerbthätigleit betrachten, er war ein 
rüſtiger Mitarbeiter an biefem Werke für welches ber Friede bie 
unentbehrliche Grundlage geweien, und der Friebe war des Königs 
Werl. Diejenigen, welche dereinf gemeint hatten, durch einen 
Krieg der franzöfifchen Induſtrie Abnehmer zu erobern, find wohl 
längft von dieſer ausfhweifenden Idee abgefommen, denn fie ſetzte 
voraus, entweder, daß man das ganze Feſtland unterfoche, oder 
daß die durch Sympathie gewonnenen Bölfer befielben aus Danf- 
barfeit gegen Frankreich auf alle eigene Gewerbthätigkeit hätten 
verzichten wollen. 

Der König gab den Inbuftriellen, welche an ber großen Ge- 
werbausftellung Theil genommen, ein Feſt in Verſailles. Es bes 
fland in einer großen Operndarftellung worin Tauter franzöfifche 
Haffifche Muſik gegeben wurde, nämlich: der zweite und dritte Aft 


1844. des Dedippe in Kolonos, ber vierte Aft der Favorite, bie Polka, 
der zweite und britte Akt der Stummen von Portici. Um fieben 
Uhr begann die Vorſtellung und endete erſt nah Mitternadt. Es 
waren fünfzehn hundert Perfonen dazu eingeladen, hauptfächlich 
Induſtrielle aller Kathegorien, Herren und Diener, Meifter und 
Gefellen, Diplomaten und Paird von Frankreich, Deputirte und 
Miniſter. Jeder nahm Play wo er wollte, ohne irgend eine Rüd 
fiht auf Rang; viele Arbeiter faßen in den erften Logen, mander 
Hair war zufrieden mit einem befcheidenen Plätchen im Parterre. 
Der König in Begleitung ber Königin, Madame Adelaide, bes 
Herzogs von Nemours, bed Prinzen Joinville, bes Herzogs 
von Montpenfier und bes Grafen von Syracus, nahm Plag im 
Amphitheater, von wo aus er am beften das intereflante Schau: 
fpiel des Publikums beobachten Tonnte. Die Töniglihe Familie 
wurde mit einem bonnernden Lebehoch begrüßt und es herrfchte 
fortwährend bie heiterfte Stimmung. Zwiſchen den Akten wurben 
von einer Unzahl von Hofdienern die ausgefuchteften Erfrifchungen 
zu gleicher Zeit in allen Rängen angeboten. Dies Ye, wo Jeder, 
auch der geringfte Mann, wahrhaft ale der Gaſt bes Könige be 
handelt wurbe, verfehlte feine Wirkung nicht, ed brachte den beften 
Eindrud bersor bei fo vielen Gewerbsleuten aus allen Gegenden 
von Frankreich, die, fo lange bie Ausflellung dauerte oft Gelegen: 
heit gehabt hatten, mit dem König und ben Mitgliedern feiner 
Familie zu ſprechen und zum Abſchied ihn als wahren Bürger: 
freund mitten unter den Seinigen gefehen hatten und Zeugen bavon 
gewejen waren, wie Er, ber raſtlos Arbeitfame, die Arbeit ges 
ehrt hatte. 

Prinz. Joinville wollte nit umfonft Sig und Stimme im 
Rathe des Seemintfteriumd befommen haben. Er ift ein junger 
Manı von großer geiftiger Fähigkeit, feinem Stande leidenſchaftlich 
ergeben, ein von Feind und Freund anerkannter ausgezeichneter 
Seemann, der mit eifernem Fleiße Alles ftubirt was in fein Fach 
einfhlägt, ein biderer Kammerad feiner Stanbesgenoffen; wenn 
Jemand biefe Schilderung für gefchmeichelt halten follte, fo möge 


er nur ben erften beften franzöſiſchen Seemann fragen, und er 1844. 
wird fie beftätigen hören — noch mehr, er wird fie auch beſtäti⸗ 
gen hören von ben englifhen Darineoffizieren, welche auf’ der See 
mit dem Admiral Joinville in Berührung gelommen find. Es iſt 
ſehr natürlich, daß ber Prinz, der von feiner erſten Jugend an 
faſt immer einen großen Theil des Jahres auf der hohen See zus 
gebracht hatte und vertraut geworden war mit ben Jufländen der 
franzöſiſchen Flotte, wie er auch in allen Breitegraben die Flotten 
anderer Seeftanten fennen gelernt hatte, von dem Wunfche befeelt 
feyn mußte, alle Hinderniffe hinweggeräumt zu fehen, welche ber 
vollen Entwidelung des franzöftichen Seeweiens im Wege ftehen 
fönnen, und bie Mängel zu heben, welche er zu beobachten Ges 
legenheit gehabt. Noch nie vielleicht hat ein eifriger Admiral ge- 
funden , daß feine Regierung für bie Flotte genug thut; er muß 
Marineminifter werden, um bas zu begreifen, und auch dann muß 
er in einer Budgetverhandlung den Ständen eine Schladht geliefert 
haben bis er fih davon überzeugt, daß es Verhältniſſe gibt vor 
denen auch ber tapferfte Admiral die Flagge flreihen muß. Prinz 
Joinville war vom Marineminifler zum Präftdent einer Commiſ⸗ 
fion in Angelegenheiten ber Flotte ernannt und fo veranlaßt wors 
den, Unterfuchungen anzuftellen, die feine bereits praktiſch gemach⸗ 
ten Erfahrungen erweiterten. Die Ergebniffe dieſer Unterfuchung 
ftellte dee Prinz in einer Schrift zufammen, die mit bem glühends 
fien Eifer für die Ehre der franzöflfchen Flagge und mit der Aufs 
richtigfeit eines Seemannes gefchrieben war. Diefe Schrift war 
ohne Zweifel fehr zweckmäßig abgefaßt, um das zu erreichen was 
ber Prinz bewirken wollte, nämlich die Aufmerffamleit der Regie 
rung anf den Zufland der franzöfiichen Flotte zu lenken. Als 
Denkſchrift des Präfidenten einer vom Minifer angeordneten Com⸗ 
miffion Hätte fie unbedenklich nur im Kreife des Dienfiverhältniffes 
bleiben follen; zur Ueberraſchung des Hofes und ber Regierung 
aber, und zum maßlofen Erſtaunen bes Publifums erſchien fie 
Öffentlich im Drud unter dem Titel: Note sur les forces navales 
de la France, ohne Name des Berfaffers zwar, aber man erfuhr 


1844. fogleich, daß biefer Fein Anderer ſey, als der Prinz Admiral. Die 
Lofung diefer Schrift war, daß man feinen Augenblid fäumen 
bürfe, um bie Kriege = Damficifffahrt emporzubringen, und dabei 
enthielt fie eine ins Einzelfie gehende Beurtheilung ber franzöſiſchen 
Flotte, befonders in ihrem Berhältniffe zur Englifhen als der 
erfien Seemacht, und eine Aufforderung zum Wettkampfe mit dieſer. 
Diefe Schrift eines frangöftfchen Prinzen war aber auch fehr ge 
eignet, die Aufmerffamfeit der Rachbarländer zu erregen; denn 
es hieß unter Anderem darin: „Mit einer Dampfmarine iſt aud 
„der Fühnfte Angriffsfrieg zur See ermögliht. Wir find unferer 
„Bewegungen, unferer Handlungen gewiß. Weiter, Wind, Ebbe 
„und Fluth kümmern uns nicht mehr. Wir berechnen Tag und 
„Stunde. Im Falle eines Continentalfrieges find die unerwartetften 
„Diverfionen ausführbar. Man wird faft nur Stunden brauchen, 
„um von Frankreich aus Heere nad Italien, Holland oder Preußen 
„zu bringen. Was einmal mit einer durch die Winde begänftigten 
„Schnelligfeit in Ancona geſchah, Fann alle Tage ohne Winde, ja 
„faoft ihnen zum Trog, und in noch viel größerer Geſchwindigkeit 
„gefhehen.“ Die Schrift verhehlte Nichte, wies nah wie ſchwach 

. Frankreich fey an Dampficiffen gegenüber von England, fie billigte 
fogar, daß Frankreich bei ben orientalifchen Berwidelungen Feine 
Kriegsflotte in bie Levante gefendet habe, benn man hätte keinen 
Sieg benügen, feinen Berluft erfegen können, Frankreich hätte Feine 
zweite Flotte zu entjenden gehabt. Diefe Schrift ftellte fich alfo, 
wenn nicht der Abficht, fo doch den Folgerungen nach auf bie Seite 
der friegsluftigen Oppofition, die fie auch mit Jubel begrüßte; fie 
bereitete aber nicht nur dem Marineminiſter fondern dem ganzen 
Minifterium Berlegenheiten, denn fie widerſprach dem Eöniglichen 
Syſtem. Eine Flotte, wie der Verfaſſer fie für Frankreich wollte, 
müßte eine Revolution des Budgets veranlaffen und Hätte doch 
nit den Zwed erreiht, England gleichzuſtehen, denn dieſe See- 
macht fann es nicht ruhig mit anfehen, daß eine andere bed Feſt⸗ 
Iandes fie erreiche, fie hätte alfo in gleicher Weife ſich gerüftet 
und. der Abfand wäre derſelbe geblieben. Der Prinz hatte bie 
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Schrift politifchen Perfonen mitgetheilt, in deren Intereſſe es lag, 1844. 
baß ber leicht vorherzuſehende Eindrud einer Veröffentlichung bes 
Zuftandes ber Flotte von einem franzöſiſchen Prinzen ausgehen 
ſollte, und biefe überredeten ihn, fie zu geflatten weil es das befte 
Mittel fey, feinen Zwer zu erreichen, indem das Minifterium das 
buch gendthigt werbe, übel oder gerne auf ben wefentlicheren 
Theil der Borfchläge des Prinzen einzugeben. Den legten Zweck 
erreichte die Veröffentlihung der Schrift nicht, wohl aber erwarb 
fie dem Prinzen große Popularität, wenn auch allerdings auf 
Koſten des Minifteriumds Das Journal bes Debats ſprach ſich 
jehr entſchieden darüber aus und ber Artikel über dieſe Flugſchrift 
war durchweg verweiend und fagte das Stärkſte was man einem 
Prinzen fagen Tann. Der eifrige Admiral follte bald Gelegenheit 
befommen, durch eine wadere Waffenthat einen Schritt vergeflen 
zu machen, ber etwas aus dem Wege der militärifchen Disciplin 
lag und ohne Zweifel nur einem Prinzen zu Gute gehalten wors 
den war. 

Ein paar Monate fpäter machte eine andere Veröffentlichung 
faum geringeres Auffeben. Es erfchien nämlich im Moniteur ein 
Artifel, welcher die Rechtmäßigkeit, ja bie Nothwendigkeit einer 
Dotation für den Herzog von Nemours darzutbun bemüht war. 
Schon früher hatte man vernommen, daß ber König wünfchte, dem 
Herzog von Nemours, der im Kalle einer minderjährigen Regies 
rungsepoche des Grafen von Paris Regent feyn fol, einen befons 
beren Hofflaat und einen Sig im Palaie Royal zu geben, wozu 
ihm aber die Beihülfe des Staatsfdrages unentbehrlich fey. Der 
Artikel im Moniteur wollte biefe Nothwendigkeit Kar machen und 
fagte im Eingange, daß wie man früher gefagt habe: „Wenn ber 
„König es wüßte“ fo fage jet die Regierung bed Königs: „Frank⸗ 
„reich fol es wiffen.“ Ein Geſetz nämlich vom 15. Sanuar 1825 
beftimmt, daß die ber Linie Orleans zurüdgegebenen Güter dem 
Haupte des Haufes Orleans verbleiben follen unter den alten Bes 
dingungen, bis zum Erlöſchen der männlichen Nachkommenſchaft, In 
welch letzterem Falle fie an die Stantsbomainen zurückkehren. Unter 





1843. den Bedingungen war aber die Eriheilung eines Leibgedings an 
die Nachkommen und Gefhwifter des Kamilienhauptes, und, für 
den Fall, daß Letterer auf den Thron gelange, Rüdfal der Güter 
an die Krondomaine, wofür aber die Nachkommen unb Geſchwiſter 
Rechte befämen an die Krondomaine, wenn bdiefe ihren Erbtheil 
fortnehme. Das über die Eivillifte erlaffene Geſez vom 2. März 
1832 fagt, daß die Dotationen der nachgeborenen Prinzen und 
Prinzeffinnen durch befondere Geſetze georbnet werben follten wenn 
die Privatdomaine fih als unzulänglich erwiefe. Bei ber Thron⸗ 
befteigung Lubwig Philippe war das Leibgebing des Haufes an 
bie Krondomaine zurücgefallen, und ba demnach bie nachgeborenen 
Prinzen des Königs ihr Erbrecht daran verloren hatten, fo fland 
ihnen laut gefchriebenen Rechtes und nah ber Billigleit ein Ents 
ſchädigungsrecht zu. Ludwig Philipp hatte als Herzog von Orleans 
bie väterliche Erbſchaft mit 31 Millionen Schulden belaflet vorge 
funden, während die Activa faum 16 Millionen betrugen, und 
noch fest habe er an dieſer Schuld nachzuzahlen. Als Entſchädi⸗ 
gung nad dem Geſetz von 1825 hatte der König 5 Millionen ber 
fommen und diefe hatte er verwendet auf ben Aufbau und bie 
Berihönerung vom Palais:NRoyal, welcher als ein Theil bes alten 
Leibgebinges der Krondomaine zugefallen if. Da es nun Unrecht 
fey , daß die nachgeborenen Prinzen und Prinzeffinnen durch bie 
Thronbefleigung ihres Vaters Rechte verlieren follen, bie ihnen 
zugehört hätten wenn er Herzog von Orleans geblieben wäre, fo feyen 
die Dotirungen ber Prinzen eine Nothwendigkeit, welcher nicht das 
Recht, fondern nur Rüge und Berläumbung widerfprechen. In der bar- 
auf folgenden Sigung der Deputirtenfammer fragte Lherbette bie Mis 
nifter, ob fie Die Berantwortlichfeit für den über die Dotation im Mu⸗ 
niteur erfchienen Artifel übernähmen, und als Gutzot erflärt hatte, 
dag die Minifter verantwortlich feyen für Alles was im Moniteur 
erfcheine, beflagte Lherbette ſich Über den Artifel, weil er fowohl 
das Königthum als die Kammer, ja das Land verletze. Nachdem 
barauf Guizot daran erinnert hatte, wie er ſchon vor ein paar 
Monaten in der Pairskammer erklärte, daß die Dotation ber Prinzen 








eine natärlihe Conſequenz der monarchiſchen Organifation fey, 1844. 
bemerkte er, daß er es für eine Pflicht der Minifter halte, bie 
Dotationsfrage nicht eher der Kammer vorzulegen, als bis eine 
günftige Stimmung dafür vorhanden fey, bis alle Borfpiegelungen 
der Lüge und Verläumdung widerlegt feyen. Dupin mißbilligte 
bag eine Frage fo zarter Natur früher vor das große Publikum 
gebracht worden fey ehe fie den Kammern vorgelegt werde. Diele 
gänftige Stimmung wollte ſich aber noch nicht finden laſſen, und es 
muß bemerkt werben, daß namentlich die Confervativen in Überwiegen- 
ber Mehrheit der Anfiht waren, baß ber Artifel im Moniteur 
eher einen unglinftigen Eindrud hervorgebracht habe; man wollte 
fich nicht von der Unzulänglichkeit der infünfte der königlichen 
Familie im Ganzen Überzeugen und fügte fih vornämlich darauf, 
dag wenn das Drleanifche Reibgeding auch zur Kronbomaine ges 
ſchlagen, der König dennoch die Nußnießung davon habe, weil 
bie Krondomaine immer im Berwaltungsbefige bes Königs bleibe; 
für jegt und bis zur Eröffnung der Erbſchaft Ludwig Philipps hielt 
man daher den Berluft bes Leibgebinges nur für ſcheinbar. 

Der Herzog von Nemours hat ohne Zweifel alle die Eigenfchaften, 
welche dazu gehören, um einft für feinen Neffen das Reich zu verweien 
ober die erfien Schritte des Fünftigen Königs durch feinen Beifland 
zu ſtützen: flantsmännifchen Geiſt und durch gründliche Studien ges 
veifte Einfiht, ſtrenge Redlichleit und Unparteilichfeit, Ruhe bes 
Gemüths und zähe Beharrlichfeit. Die Dotationsfrage ſchadet feiner 
Popularität und vermehrt die Schwierigkeit feiner Tünftigen Stels 
Iung, für die ex aber, fo weit es von ihm abhängt, vorbereitet 
und gerüftet ift, fo daß er zuverläßig nicht hinter feiner großen _ 
Aufgabe ;zurüdbleiben wird. Er war in biefem Jahre in Lyon, 
wo er, Anfangs Kalt aufgenommen, bald Alle für fih gewann, 
welche mit ihm in Berührung kamen. Ex befah nicht nur, er unters 
fuchte bis in die Heinfte Einzelheit die Lyonneſer Induſtrie mit 
ihren zahlreichen Verzweigungen, jprad oft und lange mit ben 
geringften Arbeitern nicht nur in Betreff der Fabrikation fondern 
über ihre Lebensweile, über die Mittel zu Verbeſſerungen ihrer 
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1844. Rage, zeigte fo viel aufrichtige Theifnahme in feiner ruhigen, nicht 
vordringlihen aber Alles erichöpfenden Unterfuhungsart, baß er 
nit nur die Hochachtung fondern auch die Liebe Aller gewann und 
auch Iebhafte Beweife der ihm günſtig gewordenen Bolfeftimmung 
empfing. Diefe Art für fi einzunehmen iſt Iangfamer aber zuvers 
läßig ‚ fie bleibt in der Erinnerung. Wer ben Prinzen kennen ges 
lernt, if von der Ueberzeugung durchdrungen, daß wenn bie großen 
Gelegenheiten fommen, er die Wahl rechtfertigen wird, welche fein 
königlicher Vater getroffen. Im Juli wurde dem Herzog ein Sohn 
geboren, der den Titel eines Herzogs von Alencon befam. 

Unterdefien hatten bie Friegerifhen Berpältniffe in Algerien 
fih zu einer Krife geftaltet. Der unzerflörbare Abd⸗el⸗Kader hatte 
zwar allen Halt in der Statthalterfchaft Algerien felbft, wenigſtens 
für den Augenblid, eingebüßt, aber er hatte einen andern Stand⸗ 
punkt gewählt, von dem aus er, wenn ungeflört, ben franzöftfchen 
Befigungen in Arfrika gefährlicher werben Eonnte als es bis jegt 
der Fall geweien. Abd⸗el⸗Kader hatte fih nämlih auf maroffani 
[ches Gebiet zurüdgezogen und von bort aus organifirte er in aller 
Sicherheit, als wäre er im eigenen Lande, die Empörung in Als 
gerien, rüflete Truppen, verfchaffte fih von ben maroffanifchen 
Häfen aus Gewehre und Munition, befchied die algerifchen Unzus 
friedenen zu fih, machte Einfälle in die Dörfer der Provinz Oran, 
führte aus der Gegend von Tiemcen über fünfzehn Hundert ben 
Franzoſen bis dahin befreundeten Araber mit fih auf marofanis 
ſches Gebiet, und hatte in Marocco mit fo gutem Erfolg ben heis 
ligen Krieg gepredigt, dag er des Kaiſers Sohn gewonnen und 
ein maroffanifches Heer fich an der algerifchen Grenze zufammenzog. 
Ein folder Zuftand konnte von Frankreich nicht gleichgültig bes 
trachtet werden, weil man fonft gewärtig feyn mußte, daß zu gleis 
her Zeit Überall in Algerien der Aufruhr auflodern und ein Ein- 
fall von Maroffo aus flatt finden werde. Nachdem alle Unter: 
handlungen mit Maroffo zur Genüge dargethan hatten, daß man 
im Guten die Maroflaner nicht bewegen Tonnte, Abb s el= Kader 
aus ihrem Gebiete zu entfernen, fey es nun, daß ber Kaifer 
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Mulai⸗abd⸗el⸗Rhamann dies nicht bewerkſtelligen konnte weil er den 1844. 
Fanatismus ſeiner eigenen Unterthanen fürchtete, oder ſich dieſes 
Vorwandes bediente weil er es ſelbſt nicht wollte, ſo zog Bugeaud, 
der Marſchall⸗Bouverneur der franzöſiſchen Beſitzungen in Afrika, 
ein Truppencorps zufammen mit welchem er nad Tlemeen mars 
fhirte, um, wenn fernere Unterhandlungen fruchtlos blieben, bie 
maroffanifhe Grenze zu befegen. Zugleich befam ber Contre⸗ 
Admiral Prinz Joinville den Befehl, feine Flagge auf einem Schiffe 
des Mebungsgefchwaders im Mittelmeer aufzupflanzen, und mit 
einer Abtheilung von einigen Rinien= und Dampfſchiffen fih nad 
der maroffanifchen Küfte zu begeben. Diefer Befehl wurde ſchleunigſt 
ausgeführt und in kurzer Frift erichien ber Prinz an der Meerenge 
von Gibraltar. Nachdem Marfchall Bugeaud bis an die marok⸗ 
kaniſche Grenze vorgerüdt war, auf alle feine Borfchläge zu einer 
friedlichen Uebereinkunft entweder Feine ober nur ausweichende Ants 
worten befam, die Maroffaner auch bereits das franzöfifche Gebiet 
wiederholt verlegt hatten, theilte er dem Prinzens Admiral mit, daß 
wenn auf eine zu übergebende Teste Aufforderung nicht zuge- 
flanden und ausgeführt werde was Sranfreidh zu fordern berechtigt 
ſey, er das maroflanifhe Heer angreifen werbe. Demzufolge wurbe 
Maroffo faft zu gleicher Zeit zu Lande und zu Wafler, im Norden 
und im Oſten angegriffen, und in einem Tage wurbe es am 
Aely und vor Mogador gezwungen, Frankreichs Forderungen zu 
erfüllen. | 
Auf die legte Aufforderung des Marſchalls erfolgte gar Feine 
Antwort. Er fegte daher am 14. ohnerachtet einer großen Hite über 
den Ysly und griff nachdem einige Angriffe der Maroffaner, welche 
vergebens feinen Marſch aufzuhalten fuchten, abgefchlagen waren, 
bas Lager bes Prinzen von Maroffo an. Der Marihall Fam ba: 
mit den Maroffanern zuvor, denn biefe warteten nur bie Ankunft 
einiges Fußvolks aus bem Gebirge ab, um die Franzofen anzugreifen. 
Die Stärfe der Maroffaner beſtand in einer zahlloſen und vors 
trefflich berittenen Reiterei, und wenn dieſe fih auf eine Baſis 
von zuserläßiger und gut geführter Infanterie geftügt hätte, fo 
Bir, Ludwig Philipp, Bo, HI. 33 
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1844. wäre fie auch den Franzoſen fehr gefährlich geworden. Die Marok⸗ 
faner waren ganz bavon überzeugt, daß bie Krangofen nicht im 
Stande wären, den maffenhaften ReitereisAngriffen zu wiberfiehen, 
allein der Marihall hatte feine Infanterie in beweglichen Carres 
formirt mit Artillerie und Cavallerie in der Ditte, einige Stüde 
Feldgeſchütz voraus, und fo ſchlug er den Feind in einem beſtändi⸗ 
gen Mari. Die Angriffe der feindlichen Reiterei braden fih an 
der Eniſchloſſenheit der franzöſiſchen Infanterie, und fo oft bie 
feindlichen Reitergefchwaber zurüdiprengten um ſich wieder zu fammeln, 
öffneten fich die franzöfifchen Carres, die Artillerie beſtrich den Feind 
mit Kartätſchen und die franzöſiſche Cavallerie verfolgte die Flies 
benden. Unterbeffen batten bie franzöfiihen Heerjäulen ihre Bes 
wegungen fo gerichtet, daß bie feindliche Reiterei getheilt wurde, 
und nun erſt konnte bie Artillerie und 19 franzöfifhe Schwabronen 
unter Obriſt Tartas bie Feinde in Unordnung bringen und zur allgemei- 
nen Flucht nöthigen, Mittlerweile ſah Oberſt Morris vom zweiten 
reitenden Jägerregiment eine große Maſſe arabifcher Reiter fi 
von neuem anf den frangöfiichen rechten Flügel flürgen, und febie 
über den Isly um duch einen Flankenangriff eine Diverfion zu 
Bunften der ‚Infanterie zu machen, welde den Angriff ber arabis 
ſchen Reiter abfchlug wie die anderen. Oberſt Morris aber Tonnte 
ſich nicht wieder zurüdziehen ohne fi) einer Niederlage auszufegen, 
und ſo beichloß er fih zu fchlagen bis ihm Hülfe gefandt würde. 
Diefe bewerfftelligte General Bedeau, fobald er die Gefahr des 
zweiten Jägerregiments inne geworben war, indem er durch einige 
eiligft abgeſandten Bataillone den Feind von der Seite angreifen 
ließ und fo dem Oberſt Morris Luft fchaffte, ber nun wieder bie 
Dffenfive ergreifen fonnte; er hatte fih mit 550 Jägern zu Pferde ges 
gen 6000 feindliche Reiter Tänger als eine halbe Stunde gejchlagen. 
Das feindlihe Lager wurde ganz genommen, es war voller Reis 
hen son Menfchen und Pferden; die ganze Artillerie, alle Krieges 
und Mundvorräthe, die Gezelte des Prinzen und aller Anführer, 
ber große rothe Sonnenfhirm, das Zeichen bes Ohberbefels, die 
Duden der Kaufleute im Gefolge bes Heers, mit einem Worte 
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alles unmittelbare und mittelbare Kriegsmaterial blieb in den Hän⸗ 1844, 
ben ber Franzoſen, welche erft eine Stunde fenfeits bes maroffa« 
nifhen Lagers die Verfolgung des Feindes einftellten und dann fich 
auf das Lager zurüdzogen. Der Sieg bei Ysly war von großer 
Wichtigkeit, denn er vernichtete alle Ausfichten Abd sel: Kavers in 
Maroklo, befeltigte die wanfende Treue der eingeborenen Stämme 
im Weften, welde nun alle Hoffnung aufgeben mußten, den heis 
ligen Krieg gegen die Chriften durch fremde Hülfe führen zu können, 
und überzeugte die Maroffaner Davon, bag Niemand bie Franzoſen 
daran verhindern Eönne, jede Unbill, welde ihrem Gebiete zuge- 
fügt werde, mit den Waffen in der Hand zu rächen. Der fchlaue 
Abd⸗el⸗Kader hatte an der Schlacht Feinen Theil genommen, hatte 
feinen feiner Anhänger ind Feuer geführt, fondern einige Stunden 
weit hinter dem maroffanifhen Lager dem Ausgang bes Kampfes 
abgewartet, wonach er fih ins Innere 309; fpäter aber, als er 
fih überzeugte, daß die Muthlofigfeit der Maroffaner ihm alle 
fernere Hoffnung auf Beiftand vereitelte, verließ er das Gebiet von 
Maroffo. Er ift allerdings noch vorhanden, erſcheint dann und 
wann unter ben ben Sranzofen unterworfenen Stämmen, aber es 
iR wahrſcheinlich, daß er nicht mehr im Stande feyn wird, etwas 
Umfaffendes auszuführen. 

Seinerfeits hatte Prinz Joinville, fobalb er bie Depeſche bes 
Marſchalls Bugeaud empfangen und auf fein Ultimatum von ben. 
Maroftanern Feine befriedigende, fondern wiederum eine auds 
weichende Antwort befam, die Schiffe feiner Divifion zum Angriff 
auf Tanger geführt. Die Hafenbatterien begannen ein Tebhaftes Feuer 
auf die beranfegelnden Schiffe, welche es erſt erwiederten nachdem 
fie. die ihnen arigewiefene Stellung eingenommen hatten, bann 
aber bald das feindliche Feuer zum Schweigen brachten, die Kano⸗ 
nen ber Batterien bemontirten und bie Stadt nahmen. Der Admiral 
ging dann mit einigen Schiffen nad) Mogador, wo er die Batterien 
beſchoß, an den befefligten Infeln Iandete und mit bem Degen in 
der Hand die Schanzen erflürmte und nahm. Der Prinz hatte bei 
biefen Angriffen fich burch Faltblütige Unerichrodenheit ausgezeichnet, 
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1844. war von Schiff zu Schiff geeilt und überall an der Spike wo bie 
Gefahr am größten gewefen, fo wie er vorher bie größte Gebulb 
und Mäßigung gezeigt hatte und erft zum Angriff geſchritten war 
als alle andere Mittel, um Genugthuung zu erhalten, erſchöpft 
waren. Sranfreih hatte von vorne herein erflärt, daß es in 
Marokko keinerlei Eroberung beabfihtige fondern nur feine Bes 
figungen in Afrifa gegen Angriffe und Beunruhigung vom marol 
fanifhen Gebiete aus ficher flellen wolle. Bulwer, ber englifche 
Gefandte in Spanien, hatte den Maroffanern ausdrücklich erklärt, 
bag fie auf Feinen englifchen Beiftand zählen bürften und daß 
bie englifhen SKriegsichiffe vor Tanger und Überhaupt an ben 
marsflanifchen Küften Befehl hätten, die firengfie Neutraliät zu 
beobachten. Frankreich bewies auch beim Friedensſchluß die größte 
Mäßigung, denn die Bebingungen waren für Abderrhaman nicht 
härter als vor dem Ausbruch der Feindfeligfeiten, ja man verlangte 
nicht einmal eine Kriegsentfchäbigung, bie füglich nicht hätte vers 
fagt werden Können, allein man wollte auf jede Weiſe zeigen, daß 
man nur Genugthuung und nicht mehr hatte haben wollen. Unter 
Englands Vermittelung Fam der Friede auch bald zu Stande und 
bie Sriedensurfunden wurden ausgewechfelt zwiſchen dem Herzog 
von Glücksberg und dem Abgeordneten Abd⸗el⸗Rhaman's. 

Mit ſtolzer Freude konnte Ludwig Philipp in einem Briefe 
an feinen Sohn, ihm und dem ihm untergebenen Gefchwader ben 
Dank Frankreichs abflatten für die ehrenvolle Haltung bei Mogas 
dor. Nicht weniger fühlte der König fi dem Landheer verpflichtet 
für den Tag bei Ysly. Es fehlte nicht an Merkmalen der Zufrieben- 
heit durch Ehrenbezeugungen an Offizieren und Soldaten des Sees 
und Landheeres. Marfchall Bugeaud wurde zum Herzog von Yely 
ernannt und Prinz Joinville zum Vice⸗Admiral beförbert. 

Der König war im Begriff, mit der Königin, Madame Adelaide, 
nah Eu abzugeben, von wo aus er einer Einladung ber Königin 
von England nad Windfor folgen wollte. Für die Zeit feiner Ab: 
weienheit aus Frankreich arbeiteten die Minifter mit dem Herzog 
von Nemours. Auf bie telegraphifche Nachricht, dag das Dampfichiff 
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bes Prinzen von Soinville vor Havre fignalifirt worben fey, 1844, 
verſchob er die Abreife um feinen Sohn noch zu empfangen. 
Prinz Joinville Fam auf der Rouener Eifenbahn eiligft nach Paris, 
wo er, ehe er in bie Zuilerien ging, feinem unmittelbaren Dienfs 
vorftande, dem Seeminifter, einen Beſuch abflattete; biefe Aufs 
merffamfeit war eine Ausgleichung der Note über bie franzöfifche Sees 
macht. Nachdem ber König den Sieger von Mogabor umarmt halte, 
reiste er nah Eu ab. Hier feierte Ludwig Philipp am 6. October 
feinen zwei und fiebenzigfien Geburtstag, Bei biefer Gelegenheit 
wurden viele Befördungen, Ehrenertheilungen und Begnadigungen 
verfügt, wobei auch Dupoty, der ehemalige Redacteur des Journals 
Le Peuple, der wegen eines Artikels über den Mordverſuch gegen ben 
Prinzen Aumale verurtheilt worden war in Freiheit geſetzt wurde. Nas 
türlicherweiſe war bie bemofratifche Preffe mit einer bedingten Amneftie 
nicht zufrieden ; fie betrachtet, wenigſtens fo Iange ale fie in der Mins 
derheit iſt, eine politiihe Handlung ober Meinungsäußerung nie als 
firafbar, und wenn man politifch Verurtheilte freigebe, fo mache 
man nur ein geſchehenes Unrecht wieder gut, bie Freigeworbenen 
feyen aber zu feiner Dankbarkeit verpflichtet, und am wentgften 
dem König, der die Entwidelung der Revolution ihnen fo Harts 
nädig vorenthielt. Der König ſchiffte fi von Treport ein auf 
das Dampfihiff Gomer. Er war begleitet vom Herzog von 
Montpenfier, den Miniſtern Guizot und Admiral Mafau, General 
Athalin und mehreren Adjutanten. Das königliche Geſchader bes 
fland außerdem aus den Dampficiffen Pluton, Camiau, Elan und 
wurbe befehligt vom BicesAdmiral de La Suffe, der feine Flagge 
am Bord bes Comer aufgehißt hatte. Die Yacht Reine Amelie 
und ber Kutter Favori waren nad Spithead vorausgegangen, wo 
fie die Ankunft des Königs erwarten follten. Mit Tagesanbruch 
des 8. October erfchien das königlich franzöſiſche Geſchwader vor 
Spithead von der Infel Wight langſam heranfteuernd. Mehrere 
englifche Linienfchiffe waren zwifchen Spithead und Portsmouth 
aufgeftellt und begrüßten die franzöfiihe Königsflagge. In Ports⸗ 
mouth waren außer der zur Bewillfommnung bes Königs ber 
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eine große Menge Menſchen zufammengeflrömt, und ald der Gomer 
auf der Rhede vor Anker ging, wurde Ludwig Philipp, der auf 
dem Hinderbed ftand, von einem Ianganhaltenden Lebehochruf begrüßt, 
Na den Admiralitätsiords und dem Hafenadmiral Sir Henry 
Parker erfchienen der Lordmayor und die Gemeinderäthe von Portds 
month am Borb des Gomer um Ludwig Philipp zu beglückwün⸗ 
fhen zu feiner Ankunft in England. Nachdem der Syndikus die 
Adreffe des Stadrathes abgelefen hatte, dankte ber König in fehr 
gntem Engliſch für Die guten Wünſche ber Stadt, ſprach feine 
Freude aus, noch einmal die gaftfreundlichen Geftade Englands zu 
betreten, und bie Hoffnung, daß der Beſuchsaustauſch zwiſchen bei: 
den Sonverainen dazu dienen werde, die freundnadbarlichen Ges 
finnungen zwiſchen beiden Ländern zu befefligen. Bald darauf ver- 
kündigte Kanonendonner die Ankunft des Prinzen Albert und nad 
ihm Fam der Herzog von Wellington als Grafſchaftsgouverneur 
und Lord der fünf Hafen. In Portsmouth waren Garde⸗ und 
Linien » Regimenter aufgeftellt bis zum Stationghof der Eifenbahn, 
auf welcher das Dampfgefhwader mit dem König der Franzofen 
und feinem glänzenden Gefolge über London bald im Slongh 
anfangte, von wo aus ihn königliche Wagen unter Bedeckung eined 
Schwadrons ber blauen Leibgarde in einigen Minuten über Eton 
nah Windfor brachten. Ludwig Philipp wurde während der weni- 
gen Tage, die er in Windſor zubrachte von ber brittifchen Monardin 
in Acht königlicher Weiſe bewirthet und empfing nicht-nur Beweife 
ihrer Sreundfchaft fondern auch der hohen Achtung bes englifchen 
Bolks, das fih Überall auf feine Wege drängte, um ben Mann 
zu ſehen, der fo Fräftig und unerfchroden bie Mebergriffe einer ers 
fhätternden Revolution gebändigt und ben Frieden erhalten Hatte. 
Man hatte bis jetzt in England die Bourbonen nur als Flüchtlinge 
gefehen und Ludwig Philipp war ber Erfte dieſes Geſchlechts, der 
im Bollglanze königlicher Herrlichfeit an der Themfe erichien. John 
Bull hatte früher Helfen müffen, einen König einfegen in Frank: 
veih, das feinen Nachfolger ihm wieder zurlidfandte; ber König 
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der Franzoſen aber hatte fich ſelbſt geholfen, hatte in ſeinem Vater⸗ 1844. 
lande und in feiner eigenen Geiftesfraft die Mittel gefunden, um 
ben Thron zu befefligen, den ex aller Wuth revolutionairer Leidens 
haften zum Trog erhalten und gekräftigt hatte, und nun fam er 
nah England um perfönlih den Dank abzuftatten für die Gaft- 
freundfchaft, welche er früher in Albion genofien. Sohn Bull 
fand, dag ein folder Mann. wohl der Ehre werth fey, die ihm 
erwieſen wurde, und daß er die Hochadhtung ber englifchen Nation 
verdiente, welche vorzugsweife die Männer der That zu ſchätzen 
verfiebt. Das gab fih auch Fund bei der feierlihen Auffahrt bes 
Rondoner Gemeinderathes um in Windfor Schloß dem Könige der 
Sranzofen Die Acdtungsbezeugungen der Hauptflabt bes brittifchen 
Reihe darzubringen. Das Gedränge ber von allen Seiten bie 
son Bath und Briftol auf der großen weftlichen Eifenbahn herbeis 
geftrömten Menſchen Fonnte die Stadt Windſor nicht faffen, eine 
Mauer von Menihen fland von der Station Slough, auf der 
Straße über Eton, die Themfebrüde und bie ben Berg fich her⸗ 
anwindende Straße in Windfor bis an das große Burgthor des 
Schloffes heran. Um eitf Uhr war ber Lordmayor von London, 
die Sheriffs, Adermen, Common Councillord, Gemeindeverorbnete, 
bann bie Corporationsbeamten: Syndifus, Stabtfämmerer, Archivar, 
Stadifchreiber, Schwerdt⸗ und Scepterträger, im Ganzen 60 Per: 
fonen , in einem befonvderen Bahnzuge von London abgefahren und 
kamen in einer halben Stunde nad dem 20 engl. Meilen entferns 
ten Stationsplage Slough, wo bie vorausgeſendeten Staatdwagen, 
namentlich ber reich vergoldete und bemalte des Lordmayors, warte⸗ 
ten, um fie nad dem 2 engl. Meilen entfernten Windſor zu brin⸗ 
gen. Gie wurden am Eingange der St. Georgshalle von Hofbe⸗ 
amten empfangen, im Namen ber Königin bewillfommt, und nach⸗ 
bem fie mit einem glänzenden Frühſtücke bewirthet worden, erfolgte 
um 2 Uhr der Vorlaß bei dem Könige der Franzoſen, zu welchem 
fie oon dem bienfithuenden Kammerherrn in den großen Empfang- 
fanl geführt wurden, Ludwig Philipp fland am großen Fenſter in 
Generalsuniforn mit bem Knie⸗Bruſtband und Stern des Hofenbands 
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1844. Ordens, womit er einige Tage vorher feierlichſt belleidet worden 
war; neben ihm waren der Minifter des Aeußern Herr Guigot, ber 
Marineminifter, Admiral Madau, ber frangöfifhe Botſchafter in 
England, Graf von Sainte»Aulaire, und bie Herren bes Fönig- 
lichen Gefolges von Franfreih. Der Recorder des Gemeinderaths 
trat vor und las folgende Adreffe: „Mög' es Eurer Majefät 
„gefallen. Wir, der Lordmayor, bie Aldermen und Gemeinen ber 
„Stadt London, in gemeinem Rathe verfammelt, nahen und Eurer 
„Mafeftät, um unfern aufrichtigen Glückwunſch barzubringen zu 
„Höchftdero Beſuch bei unferer geliebten und huldvollen Königin 
„Victoria. Tief betbeiligt bei jedem für die Woplfahrt Europa’s 
„und der Dienfchheit einflußreichem Ereigniffe, begrüßen wir mit bes 
„fonderem Vergnügen Eurer Majeftät Anwefenpeit in biefem Lande 
‚als ein fiheres und verläßiges Anzeichen des wechfelfeitigen Wohl⸗ 
„wollens und achtungsvollen Vertrauens, das zwiſchen zwei mächti⸗ 
„gen Nationen obwaltet, welche im Stande find durch ihre Einige 
„Teit und ihr Zuſammenwirken, unter der Gunft der Vorſehung, 
„den Völkern der Erde die Segnungen bes Friedend zu wahren. 
„Wir wünfchen Eurer Majeſtät diefe Gefühle darzulegen gegen bie 
„freie, tapfere und aufgeflärte Nation über welche Sie herrſchen, 
„und wir hegen bie feurige Hoffnung, Eurer Majeſtät theures 
„Leben noch lange erhalten zu fehen zur fernern Förderung ber 
„beften Sintereffen Ihres Volfes und zugleich des allgemeinen Wohle 
„der Menfchheit. Sire! Sie befuchen einen Ort, wo das fchönfte 
„Familienglück zufammenwohnt mit den höchſten Verrichtungen der 
„Souverainetät, und nad furzem Aufenthalt fehren Sie zurüd in 
„den Schooß einer erlauchten und einträchtigen Familie, um bie Seg⸗ 

- „nungen einer väterlichen Regierung zu fpenden, und Alles was 
„pas gejellihaftliche Leben theuer macht ſelbſt zu empfinden und 
„Anderen zu erhalten.“ Als der Lorbmayor eine Abfchrift dieſer 
Adreffe an Ludwig Philipp überreichte, fagte ihm ber König: „Ich 
„erinnere mich fehr wohl Ihres Vaters, Herr Magnay. Ich fah 
„ihn im egyptifchen Saale im Manfionhoufe als er baflelbe hohe 
„Amt bekleidete, das Sie jetzt verwalten. Es freut mich, eine folde 
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„Abreffe aus Ihrer Hand zu empfangen.“ Die Antwort bes 1344. 
Königs ſprach im Ganzen feinen Dank aus für die Aufmerkfamteit 
ber Stabt und enthielt folgende bemerkenswerthe Stelle. „Ih 
„ſchätze mich glücklich, daß die Stadt London — dieſe hochbe⸗ 
„rühmte Stadt, die eine fo hervorragende Stellung in der Welt 
„einnimmt und Intereſſen von ſolcher Größe vertritt — mir den 
„Ausdrud von Empfindungen darbringt, die mit meinen Gefühlen 
„und mit dem Bemußtfeyn meiner Pflicht gegen mein DBaterland, 
„Europa und die Menfchheit fo vollfommen übereinftimmen. Die 
„Wahrung bed guten Einverfländniffes zwiſchen Frankreich und 
„England ift zugleich eine Sriedensbürgfchaft für die ganze Welt 
„und fihert allen Nationen den ruhigen und regelmäßigen Forte 
„ſchritt der Gefittung. Ich beirachte meine Mitwirfung zu dieſem 
„heiligen Werke, unter dem Schuge der göttlihen Vorſehung, ale 
„Aufgabe und Ehre meiner Regierung; das war Ziel und Endzweck 
„aller meiner Anftvengungen, und der Allmächtige, das hoffe ich 
„zuverfichtlich, wird fie mit Erfolg Frönen.“ Ludwig Philipp unter: 
hielt fih noch geraume Zeit mit den Herren bes Gemeinderathes 
von London, bedauerte einer Einladung ber Stadt zu einem Banfett 
im ManftonsHaufe wegen der Kürze feines Aufenthalts nicht Folge 
Ieiften zu fönnen, und bat unter Anberen den Lorbmayor fein 
Bildniß malen Taffen zu dürfen, um es zur Erinnerung an biefen 
fhönen Tag im Schloffe zu Verſailles aufzuhängen in bem von 
ihm geftifteten Salle de mes contemporains. Einer der Anwefen: 
ben bei biefer intereffanten Audienz äußerte ſich zum Verfaſſer dies 
fee Buchs darüber folgendermaßen: „Ludwig Philipp machte auf ung 
„Alle den Eindrud eines Mannes, der mit der vollen Lieberzeugung, 
„eine große Stellung in ber Gefchichte feiner Zeit einzunehmen, 
„auch bie verbindet, fie durch feinen perfönlihen Werth errungen 
„zu haben; aber biefe männliche Entfchiedenheit hat nichts herbes 
„an ſich, fondern kleidet fi in die anmuthigften Formen einer Leut- 
„feligfeit, die ohne der königlichen Würde das Geringfte zu ver: 
„geben, doch nie förmliche Herablaffung wird. Dazu fommt der 
„fittliche Werth des patriarchalifchen und tabellofen Samilienhauptes, 


1844. „diefe ebrfurchtgebietende väterlihe Wärbe, bie ung Engländern 
„fo weſentlich ift bei Hohen und Geringen, wenn fie uns Hochach⸗ 
„tung einflößen follen, und ohne Zweifel wurbe der günftige Ein 
„drud auch dadurch erhöht, daß der König ſich fo gut und gewählt 
„in der engliihen Sprache ausbrüdte, fo daß ih mit Wahrheit 
„fagen Tann, daß wenn Jeder von ung fagte, daß er vom König 
„bezaubert fey, er es aufrichtig meinte.“ 

Ludwig Philipp befuchte auch in Gefellfchaft der Königin umd 
bes Prinzen Albert bie Inftigen Nachbarn von Windfor in dem 
unter dem Schloßberge an der Themfe Tiegenden Schule von Eton, 
aus welcher fo viele berühmte Männer Englands hervorgegangen 
find. Die fiebenhundert Schüler machten von ihrem Vorrechte 
sollen Gebrauch und empfingen bie gefrönten Häupter mit einem 
ohrzerreißenden Hurrahrufe. Im Bibliothefzimmer ſchrieb der König ' 
in das Fremdenbuch: Louis Philippe, encore Eemu de Vaccueil 
que 1ui ont fait les élèves de cet honorable college. 

Der König, der Herzog von Montpenfier und die Fatholifchen 
Herren ihres Gefolges wohnten am folgenden Morgen dem Hoch⸗ 
amte bei in der neuen Kapelle im Elewer, in der Nähe von Windſor. 
Der Geiftliche, Herr Wilfenfon, hielt nach ber Meffe eine Predigt, 
ohne Anfpielung auf ben hohen Zuhörer, nur mit ber Einleitung: 
„May it please your Majesty* über den Tert: „Oib Rechenfchaft 
„für Deine Haushaltung, denn vielleicht wirft Du nicht Tänger 
„Haushalter feyn.“ Diefen Sonntag über — berichteten die Lon⸗ 
boner Blätter — fey es geweien als ob die Menfchheit auf ber 
Wanderung wäre nah Windfor, und auch die Landleute in einem 
großen Umfreife famen heran — wie fie fagten — um den Frans 
zofenfönig zu fehen, von dem der Londoner Gemeinberath fo viel 
Gutes zu erzählen wiffe. Um 2 Uhr Nachmittags wurde bas Publi- 
fum auf bie Schloßteraffe zugelaffen, und bald waren an 16,000 
Menfhen dort verfammell. Als Ludwig Philipp, die Königin 
Bictoria am Arm führend, erfchien, und hinter ihnen Arm in 
Arm Prinz Albert und ber Herzog von Montpenfier, wurden 
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fie von einem betäubenden Zuruf der Dienge empfangen; bie heiterfte 1844. 
und Ioyalfte Stimmung herrſchte in diefer großen DMenfchenmafle. 

Die Königin und Prinz Albert geleiteten Ludwig Philipp nach 
Portsmouth. Das Welter war den ganzen Tag über ftürmifch ges 
weien, und als man in Portsmouth anfam zogen Gewitter heran 
und das Meer brandete würhend in die Hafenmündung. Deshalb, 
und befonders weil bei fehr hoher See die Landung in Treport 
mit Gefahr verbunden iſt, wurde der Neifeplan des Könige dahin 
abgeändert, daß er über London nad Dover ging, von wo aus er 
über Calais und Boulogne nah Eu zurüdfehrte, welches die könig⸗ 
lihe Familie nah kurzem Aufenthalte verließ und in Saint Cloud 
eintraf. 

Einige Tage darauf fam der Herzog von Aumale aus Afrika 
zurüd, Bereits im September war dieſer Prinz verlobt worden mit ber 
Prinzeffin Marie Karoline von Salerno. Im November begab er ſich 
mit dem Prinzen von Joinville von Toulon aus zur See nad) Neapel. 
Die Flotille befand aus drei Linienfchiffen und drei Kriegsdampf⸗ 
fchiffen. Die Prinzen famen am 19. November nad) Reayel, wo bie 
Trauung am 25. November flatt fand. An demfelben Tage feierte 
Ludwig Philipp in St. Eloud mit der Königin Marie Amalie den 
fünf und dreißigften Jahrestag ihrer Vermählung. Mit der rüfligs 
fien Kraft und in ver heiterfien Stimmung welde nur vorübers 
gehend unterbrochen wurbe von dem trüben Hinblid auf die beiden 
zu früh gefhiedenen Sprößlinge dieſer glüdlihen Ehe, brachte 
Ludwig Philipp die Gefundheit feiner füngften Schwiegertochter 
aus, bie im December mit ihrem Gemal glücklich in Paris eintraf. 
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1845. Wie immer beginnt das Jahr mit einer Kammerfigung und 
mit einem Anlauf gegen das Miniſterium. Diesmal hatte man 
alle Kräfte, alle Menſchen und ale Mittel aufgeboten, geheime 
Ränke und faft offene Verbündung, Haß ber Parteien ja der Böls 
fer, Wichtiges und Erbärmliches, Alles was helfen Tonnte ober 
nur eine Spur von Aushülfe gab. Diefes ganze Aufgebot wurde 
gerüftet und in Bewegung gebracht gegen einen Mann, der zwar 
nicht allein war, aber im parlamentarifchen Kampfe faft allein 
fland, denn Guizot hatte allerdings Bieles für fih, ben König 
und die Bernunft des Landes, aber er faſt ganz allein mußte in 
der Kammer dem Sturme yerfönlih bie Stirne bieten, um bie 
Dielen für fi zu befommen durch welche eine Mehrheit wird, und 
biefe wollte man fprengen ober zerbrödeln, denn je länger die 
Macht des Minifteriums vom 29. October dauerte und fich bes 
feftigte, um fo gefährlicher wurde Guizot den Minifterlufligen, 
welche einen Syſtemswechſel im Munde führten, aber nur einen 
Wechfel der Perfonen wollten, und den Demofraten, welche mit allen 
anderen Perjonen eher fertig zu werben meinten, als mit Guizot, 
und durch feinen Sturz hofften, den König aus feinem Wege zu 
nöthigen. Wie immer follte die Adrefie die Wahlftatt werden auf 
ber die parlamentarifhe Schlacht gefchlagen wurde, und war in 
biefer das Minifterium nicht ganz erlegen, fo follte, ebenfalls wie 
immer, feine Haltbarfeit erprobt werben in einer Abſtimmung über 
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die Bewilligung der geheimen Gelder. Wollten wir nun aud 1845. 
diesmal den Gang dieſes Ringlampfes ins Einzelne verfolgen, 
Beweggründe und Worte anführen, jo würde ber Lefer meinen, 
wir wiederholten bie Darftelung der Neufahrsbebatten früherer 
Jahre nur mit einer Aenderung des Datums, er würbe nichts 
darin neu finden und zwar aus bem einfachen Grunde, weil Neues 
babei weder gethan noch gefagt wurde. Die diesmal auftretenden 
Perſonen waren nicht neu und fpielten ſchon feit Jahren biefelben 
Rollen, und weileben nichts Neues erreicht wurde, fo blieb es beim 
Alten, in Gutem wie im Schlecdhten, das Minifterium wurde nicht 
anders, es wurde nur Älter, diesmal aber nicht nur um eines, 
fondern aller Wahrſcheinlichkeit nach um mehrere Jahre, Diefe vor- 
ausfichtliche Folge eines minifteriellen Siege vermehrte den Zorn 
und ben Eifer ber Gegner. Da einige Confervative von Namen 
und Bedeutung fo weit abfielen, daß fie zwar nicht, wie ber Aus: 
drud läuft, mit Sad und Pad zum Gegner Übergingen, aber doch 
dem Minifterium in wefentlihen Punkten abwehrenn gegenüber: 
fanden, fo wurde die minifterielle Mehrheit eine Zeit lang uns 
fhlüffig und ſchwankend. Deſſen ohnerachtet war das Ergebniß 
in fo weit für das Deinifterium, daß von fünf Abflimmungen bei 
ben Adreßverhandlungen nur eine Mehrheit als unzulänglich bes 
trachtet werden Tonnte, die nämlich über die dem Conſul Pritchard 
auf Taitt zuerfannte Entfchädigung. Bei diefer Gelegenheit fiegte 
das Minifterium nur mit drei Stimmen, aber diefe erregten ben 
heftigften Zorn der Gegner, in der Oppofitionsprefie häufte man. 
Beihimpfungen auf Guizot; Thiers Organ, der GConftitutionel, 
nannte die 213 Confervative, welche für die Entfhädigung geſtimmt 
hatten, die Partei Pritchard, zeigte dieſe fogenannte Pritchardiften 
ihren Wählern namhaft an, damit ihre Namen nie mehr aus einer 
franzöfifhen Wahlurne bervorgingen, und biefe wuthentbrannte 
Vebertreibung,, ald dies Lärmen um Nichts blieb auch nicht ohne 
Wirfung, denn es öffnete den unficher gewordenen Conferpativen 
Die Augen und fie fahen nun klar um was es fich handelte. Daß 
Straf Montalivet, der Generalintendant ber Civillifte und einer ber 
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1845. Bertrauten des Schloffes, daß Saint⸗Marc⸗Girardin, ein entſchie⸗ 
bener Confervativer und Mitarbeiter des Journale des Debatg, 
auch gegen Guizot aufgetreten waren, veranlaßten Manche anzus 
nehmen, daß Legterer nicht mehr, wie man fagt, am Hofe in 
gutem Geruch fey, und man verbreitete das Gerücht, er habe fih 
Ungnade zugezogen durch Weigerung, die Dotation der Prinzen 
vorzuſchlagen. Als aber die wiebererwählten Mitglieder der Kam⸗ 
merbureaur — es waren genau biefelben wie in der vorhergehen- 
den Sigung — bem König vorgeftellt wurden, Außerte Seine 
Majeſtät zu De Belleyme geſprächsweiſe: Ceux qui croient que 
jabandonne le ministere, sont des dupes, Eben biefer De Bel 
leyme machte bald barauf, als Berichterflatter der Commiſſion für 
die Gewährung ber geheimen Gelder, der Kammer den Borfchlag, 
bem Miniferium in der Abflimmung ein Vertrauensvotum zuzuges 
fieben, und ba die Confervativen nun nicht mehr die Gefoppten 
ber Oppofition feyn wollten, fo befam das Minifterium mit einer 
Mehrheit von 24 Stimmen die Beftätigung feiner parlamentarifchen 
Fortdauer. Bei diefer Gelegenheit hatte Guizot, der ſich Teinem 
Angriffe entzog, feine ungegründete Behauptung fortbeftehen ließ, 
eine von dieſen parlamentarifohen Neben gehalten, benen auch bie 
Geſchlagenen den Beifall nicht verfagen Fönnen; nachdem er mit 
thatſächlichen Beweifen und fcharfen logiſchen Schlüffen alles Un 
haltbare abgewiefen, das durch Parteitaktif Berbogene und Bers 
drehte in fein natürliches und wahres Verhältniß gebracht hatte, 
jeigte er die ıuhigfte und unbekümmertſte Sicherheit in einem fei- 
nen Humor, in einer Sronie, die weber bitter noch perfönlich bes 
ſchämend war, aber dennoch den Nagel auf den Kopf, die Betheis 
ligten am wunden Fleck traf und ihre Wirkung auf die Berfamms 
lung nicht verfehlte, denn dieſe befland aus Franzoſen. Diesmal 
war Graf Mole nicht hinter den Couliſſen geblieben, war in ber 
Pairsfammer gegen das Minifterium aufgetreten und hatte babei 
geäußert, daß er faft daſſelbe wolle was das Minifterium wolle, 
ben Frieden , das gute Einvernehmen mit England, faft alle Punkte 
bes minifteriellen Programms, aber auf folche Art, Daß Frankreich 
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nicht erniedrigt fondern erhoben werde, Bor ben Pairs vertheidigte 1845. 
Guizot auch fiegreich fein Programm und leitete feine Verantwor⸗ 
tung mit ber Neußerung ein: „Graf Mole will was wir wollen — 
„er will es, und wir haben gethan was er nur gewollt.“ Die 
Hauptwaffe der Oppofition war immer bie Polttif England gegen- 
über, vor dem Frankreich gedemüthigt werde, wie im Durch⸗ 
ſuchungsrechte fo im maroflanifchen Frieden. Guizot bewies, daß 
man in Maroffo erreicht habe was man wolle, daß es nämlich 
Abd⸗el⸗Kader nicht unterflüge, ihm den Aufenthalt unterfage, ihm 
nicht geflatte, von dort aus und mit dort zufammengebrachten 
Mitteln Einfälle in Algerien zu machen. Wenn der Emir fpäter 
in biefem Jahre einen Einfall in die Provinz Oran machte, ber 
eine Verſtärkung bes Heeres in Afrika veranlaßte, fo geſchah 
ed nicht von Maroffo aus und bewies nur, wie viel gefährlicher 
er geworben wäre wenn er von biefen Lande Hülfe bekoumen 
hätte. Das und das Aufgeben aller Aniprühe Maroffos auf 
Lalla⸗Magrhnia, die weſtlichſte Landfchaft von Oran, waren durch 
den maroffaniichen Feldzug gewonnen worben. Noch während ber 
biesjährigen Kammerſitzung fonnte ber Minifter die durch die Uns 
terhandlung bes Herzogs von Broglie in London erwirkten und 
Frankreich günftigen Veränderungen im Durchſuchungsvertrage ans 
zeigen; diefe Anzeige machte geringen Eindrud auf die Oppofition, 
welche es mit ber angeblichen Demüthigung nie fehr ernfllich ges 
meint batte und an dem Umftande nur geringes Intereffe nahm 
feitbem er nicht mehr zum Sturz bes Minifteriums verwendet 
werden konnte, 

So wie man erfuhr, daß die Regierung eine Borberung von 
17 Millionen zum Beginne der Waffnung der Feflungswerle von 
Paris in die Kammer bringen wollte, bot Die Oppofition Alles 
auf um durch bie Preffe im Lande wie in der Kammer einen hef⸗ 
tigen Widerſtand gegen diefes Anfinnen zu Wege zu bringen. Wir 
haben diefen Gegenftand weitläufig erörtert als zu feiner Zeit das 
Geſetz über die Befeſtigung zum erftenmal vor bie Kammer kam. 
Neue Einwendungen bagegen wurden biesmal nicht aufgebracht, 
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1845. ber Entwidelungsgang aller übrigen Staatsverhältniffe ruhig und 
ungeftört. 

Die Herzoge von Nemourd und von Aumale ftatteten ber 
Königin von Spanien einen Beſuch in Pampeluna ab, wo fie mit 
großen Ehren aufgenommen wurden, und die Königin von England 
„begrüßte .auf ihrer Rüdreife von Deutfchland die königliche Familie 
in &u. In diefem Jahre wurden Ludwig Philipp drei Enfel ge 
boren: ein Sohn des Prinzen von Coburg und der Prinzeſſin Cle⸗ 
mentine — ein Sohn des Prinzen von Joinville, der den Titel 
eines Herzogs von Penthièvre bekam — und ein Sohn des Herzogs 
von Aumale, welcher Prinz von Condé genannt wurde. 





MEI GES 


Wie die Minifterkrifis in England einen für das Miniſte⸗1846. 
rium Guizot glüdlihen Ausgang genommen, fo hatte es auch 
entfchiedenen Erfolg in dem parlamentarifchen Kampfe, der regel: 
mäßig im Beginne jeden Jahres bei Konftituirung der Kammern 
ſtattfand. | 


Wenn in ben Reden und Antworten, welche aus Veranlaſ⸗ 


fung der herkömmlichen Neujahrsglückwünſche zwifchen dem König 
und den Spredhern der großen Staatsförperfchaften die Lage 
Frankreichs nah Außen und Innen als eine billige Forderungen 
zufriedenftellende, ja blühende gefchildert wurde, fo glaube ich, 
daß man fest, im Jahre 1850, mit hiftorifcher Gewißheit fagen 
fann, daß, mit Abrechnung ber in Staatsreden nie fehlenden 
Hyperbelen, des officielen Selams, den man nie und nirgends 
nah dem Buchſtaben nahm noch nimmt, die Darftellung ber 
Wirklichfeit entſprach. Die Geldfrifis war vorüber, fie hatte nur 
die Hanbelshäufer erfihättert, welde aus gewagten Spekulationen 
ihr tägliches Gefchäft machen, und folhe werden immer und unter 
allen Berhältniffen dem wechfelnden Spiele der unberechenbaren 
Gonfuncturen unterworfen bleiben. Der achtbare Hanbelftand, 
ber über bie natürlichen Grenzen feines Betriebs nicht hinaus⸗ 
greift, war feft geblieben in der Geldklemme, welde jene Wage⸗ 
hälfe und die Wirkungen fremder Börfenbeziehungen ihm bereitet 
Batte. Der Umfag der natürlichen wie der Fünftigen Ausfuhr- 
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1846. probufte Frankreichs trug gute Rechnung, und überall fanden 
arbeitwillige Kräfte Iohnende Verwendung. Der Aderbau befand 
ih in ſtetem Fortfchreiten, und wenn diefer nicht fo gedeihlich 
war noch if, als er es feyn kann, fo lag das nicht an ber Res 
gierung, ſondern an allgemeinen Zufländen, die nur allmälig durch 
Geſinnung und Thätigfeit des Volle und nicht burch Verordnun⸗ 
gen gegeben werben können. Was den franzöſiſchen Aderbau 
brüdt if bei weitem am wenigfien bie Steuer an den Staat, 
fondern vorzugsweife der hohe Zinsfuß der von ihm verwenbeten 
Kapitalien, und in fo fern ein verbeflertes Hypothekengeſetz dabei 
Hülfe dringen kann, hatte die Regierung gerade in der Kammer, 
ohne welche eine Beſſerung nicht erreichbar war, Hinderniffe ge- 
funden, Durch bebarrlihe Berwendung der Snitiative, burd 
Hülfe der Departementalräthe, der von ber Regierung in jeber 
Weile begünftigten Aderbaugefellihaften wäre bie Hülfe gekom⸗ 
men, und fie kann auch jegt nicht auf anderem Wege herbeige: 
führt werden, 

Dei alledem befanden allerdings Mißbräuche und Mängel; 
folge, die man Fannte, aber nicht gleich abftellen konnte, und 
ſolche, die man fest kennt, aber damals nicht Fannte, weil immer 
bie Zeit NAufflärungen bringt, zumal eine Revolution, wie bie von 
1848, welche Alles Beſtehende durchbrach. 

Die Mißbräuche und Mängel, welche die Regierung, wenn 
auch nicht in ihrem ganzen Umfange kannte, wurden allerdings 
nicht in den officiellen Staatsreden blosgelegt, weil man damals 
wie jetzt mit Sicherheit darauf rechnen kann, daß die Oppoſition 
nicht verfäumt, fie zus Sprache zu bringen, weil ihre Erörterung 
überhaupt vor bie Kammer gehört, damit durch gründliche Vers 
handlung ein Beſchluß erzielt werde. Die weientlichften von bies 
jen Erörterungen mit ihren Gegenflänben werben, wenn auch nur 
nad den Ergebniffen im Berlauf berührt werben, vorläufig aber 
wollen wir hier bie Frage aufwerfen: waren biefe Mißbräuche 
nothwendige Ausflüſſe des angenommenen Regierungsipfiemsd in 
folder Weiſe, daß man, um biefes zu erhalten, jene wiſſenilich 
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beftehen ließ? Ganz gewiß Tag es nicht in der Abficht weber 1846, 
des Rönige noch feines erflen Miniſters, Mißbräuche hervorzu⸗ 
sufen ober vorhandene beftehen au laſſen, allein eben jo wenig 
kann man läugnen, baß die Regierung eine Stütze hatte, welche 
fie verhinderte manche wünſchenswerthe Verbefferung durchzufüh⸗ 
sen, fie nöthigte, manchen Uebelftand zu dulden. Dabei muß 
man aber ja nicht aus den Augen verlieren, daß dag Regierungs⸗ 
ſyſtem keineswegs ein freigewähltes, fondern ein angenommenes 
war,. weil es fih als das einzige Ausfunftmittel Dargeboten hatte. 
Der Dürgerfiand hatte Ludwig Philipp zur Regierung berufen 
und das Grundgefeg befchloffen, wonach Frankreich regiert wers 
ben mußte. Er war damit der regierende Stand geworben und 
ber König konnte Teineswegs nach Gutdünken verfahren, fondern 
nur in fo fern er bie Notabilitäten und damit die Parteien in 
beiden Kammern für feine Adfichten gewann, und bie Mitglieder 
der Pairslammer gehörten auch dem Bürgerflande an, weil zu 
biefem ohne Ausnahme alle Individuen gehören, welche durch 
Defig und Bildung in höherem oder geringerem Grade einen 
Einfluß ausüben, ber fie aus den Reiben bes Bolfes heraushebt. 
Die Macht, welche der König befaß, verlieh Ihm der Bürgerfland 
Seineswegs umſonſt, denn er unterftüßte die Maßregeln ber Res 
sierung, gab ihnen die gefeulihe Weihe eines Kammerbefchluffes 
nur in fo fern als mit dem königlichen Einfluffe ber des Bür⸗ 
gerfiandes mit fortbeftehen und erhalten werden konnte. Der 
Bürgerſtand wachte fo eiferfüchtig auf Erfüllung ber zwar nicht 
ausgeiprochenen aber barum nicht weniger anerkannten Bedingung, 
bag er unb feine Intereffen in der Landesverwaltung vorwie⸗ 
gend bedacht werden mußten, ald es der Adel zur Zeit des 
alten Regime gethan hatte. Ich habe früher in dieſer Darftels 
fung bemerft, daß Ludwig Philipp bei Antritt feiner Regierung 
feine andere Wahl gehabt habe, um eine Stüge im Lande zu bes 
fommen, als die Interefien bes Bürgerflandes zu fördern. Der 
Bürgerftand hatte fih 1830 fo wader gezeigt, fo tüchtig bewährt, 
bag man wohl erwarten burfte, er werbe die Regierung eben fo 
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1846. eifrig unterflügen in Förderung des fittlichen wie bes materiels 
In Wohle. Das geſchah aud fo Tange die Gefahr vor ber 
Thüre war, aber nachdem die Rufe erfämpft war und durch 
jwedmäßige Maßregeln der Regierung erhalten werben Eonnte, 
zeigte ed fih, daß der fittlihe Beweggrund, ver die frühere 
Energie des Bürgerflandes hervorgerufen, der patriotifche Enthu: 
fiasmus ber ihn befeelt hatte, einem maßlofen Streben nad 
materiellen Vortheilen und nah Bevorzugung jeder Art gewichen 
war. Wenn man nun fagt, die Regierung hätte diefem unfauberen 
Gelüfte nicht Vorſchub thun, hätte an das eblere und höhere De: 
wußtfeyn des Landes Berufung einlegen müſſen, fo foll zwar bie 
Dringlichkeit biefer Pflicht Teinen Augenblid in Zweifel geftellt 
werben, aber wenn man bie Art und Weiſe, wie bas bewerffelligt 
werden Sonnte, näher in's Auge faßt, jo wird man einräumen 
möüffen, dag ganz eigenthlimliche, ich möchte fagen verhängnißvolle 
Schwierigkeiten fih diefem Borhaben entgegenflelten, von denen 
ih nicht fagen will, daß fie unbezwingbar geweien, wohl aber, 
baß fie nur allmälig und im Berlaufe einer geraumen Zeit ent 
fernt werden fonnten. Der Bürgerftand gebot thatfächlich über 
bas was man das legale Land genannt hat, das heißt Über bie 
Wahlen, von denen es abhing, ob der Regierung bie gefeplidhe 
Berechtigung ertheilt oder verweiger werben follte. Allerdings 
haben wir auch die Kammeroppfition eine Wahlreform mit Bers 
mehrung ber Wählerzahl beantragen und verfechten ſehen, aber 
mit Ausnahme von einigen freifinnigen und uneigennlgigen Mäns 
nern geihah das gewiß nicht in der Abfiht, den Einfluß des 
Bürgerflandes auf die Negierung zu vermindern, fondern man 
wollte fi nur dieſes Hebels bedienen, um ein Minifterium aus 
bem Sattel zu heben, um feine Leute heranzubringen, um die Regies 
rung noch abhängiger von den Kammern zu machen. Niemand wird 
daran zweifeln können, bag wenn bie Regierung die Initiative 
genommen und eine Wahlreform beantragt hätte, welde bie 
Macht des Bürgerftandes brechen konnte, ſich dafür in ber Kammer 
feine Mehrheit gefunden hätte. Die Oppofition wußte vecht gut, 
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bag die Regierung fi ihrer Initiative in dieſem Sinne nicht 1846. 
bedienen Fonnte, denn eben dieſe Oppofition hatte dafür geforgt, 
daß eine Wahlreform, weiche der Regierung einige Bedeutung 
gelaffen und fie dabei dem übermäßigen Einfluffe des Bürgerftans 
des entzogen bätte, außerhalb der Kammer feine Unterflügung 
fand; angeflachelt von der Oppofitition verlangte bie außerparlas 
mentarifche Preffe und ihre zahlreichen Anhänger nicht Wahlreform, 
fondern das allgemeine Stimmredt, und ſeitdem nicht nur bie 
rabifale Partei, fondern eine beträchtiche Kathegorie des Tegitimiftis 
fchen hochbegüterten Adels (gerade biefenigen, welche im Jahre 
1850 auf Beſchränkung des allgemeinen Stimmrechtes drang) 
fih dieſem Schlachtrufe angefchloffen, war der Regierung biefer 
einzige Ausweg, um ſich dem Einfluffe des Bürgerflandes zu ents 
ziehen, verlegt worden. So fam es, daß die Negierung Frank: 
reichs unwiderruflid an den Bürgerſtand gefeflelt, daß fie ge 
nöthigt wurde, feine Unterflügung zu erhalten um einen Preis, 
der das fittlihe Anſehen der Regierung wie bes regierenden 
Standes erſchütterte, und ich erblide in diefem verhängnißvollen, 
und, meiner Anfiht nah, von Seite der Regierung in diefem 
Maße unfreiwilligen Punkte, deſſen zeitweilig glängender Erfolg 
beide Theile Über Gebühr fiher machte, die Haupturfache zum 
Gelingen der Kataſtrophe, welde Ludwig Philipp flürzte, ben 
Bürgerſtand und mit ihm Sranfreih an den Rand des Abgruns 
bes brachte von dem es noch nicht gerettet ifl. Ludwig Philipy 
und Gutzot litten täglich zu viel Durch die maßloſen Forderungen, 
welche man an die Regierung flellte, um nicht die moralifche 
Unzuverläßigfeit der damit erworbenen Unterfiügung zu bemefjen, 
aber im Angefichte der ertravaganten Anfchläge der außerparlas 
mentarifhen Oppofition, der anarchiſchen Pläne der forialiftifchen 
Beftrebungen , blieb ihnen Feine Wahl, fie mußten auf dem einzi: 
gen gangbaren Wege vorjchreiten, um zu Nefultaten zu gelangen, 
welche es geftatteten, mit Sicherheit abzumarten, bis bie Vernunft 
des Lanbes fih Über die wahren Abfichten ber Regierung auf 
fläre. Allein diefes Verfahren iſt äußerſt beichwerlich eine in 


1846. folcher Weiſe geftellte parlamentariiche Regierung verbraudt fo 
ausſchließlich die Zeit und bie perfönliche Thätigkeit der Miniſter, 
bag während eines großen Theiles bes Jahres die eigentliche 
Landesverwaltung untergeorbneten Leitern überlaffen werben muß, 
bie viel weniger gerüftet find, Mißbräuchen zu fleuern, zumal in 
foihen Fällen, wo fie indireften Schuß finden bei Perfonen, beren 
Zufimmung der Regierung unentbehrlich geworben ifl. Auf folde 
Weife erflärt fih das VBorhandenfeyn von Mißbräuchen, die nicht 
geläugnet werden, aber auch, wie fpäter gezeigt werben fol, 
leinesweges von der Bedeutung waren, baß fie an der Kataftrophe 
einen beftimmenden Antheil Haben Tonnten. 

Es ift eine weit verbreitete Meinung, daß eine Wahlteform, 
weiche die rechte Mitte eingehalten zwifchen den äußerften Uns 
formen, bie Juliusmonarchie gerettet haben würde, und noch heute 
erfcheint fie als das einzige Mittel, um aud in ber Republit, 
wenn biefe überhaupt Beſtand haben Tann, eine georbnnete Regie 
rung herbeizuführen. Eben fo weit verbreitet iſt aber bie An: 
ſicht, Daß die Regierung einen ſolchen Ausweg gar nicht anfirebte, 
daß namentlih Ludwig Philipp fehr zufrieden war, im Bürger: 
ftande bereitwillige Unterflügung für feine Plane zu finden, gern 
ben Preis gab, um den fie zu haben war, und das Mißliche biefes 
Wechſelverhältniſſes nicht erfannte, oder mit blinder Zuverficht die 
ſchädlichen Folgen zu entfernen fich getraute. Ohne Zweifel glaubte 
er an feinen Beruf, an das Gelingen feines Werfes, an die Dauer 
feiner Dynaftie, vor Allem glaubte er gewiß, daß die Einſichts⸗ 
vollen aller Stände bie Veberzgeugung hegten, baß fein Regie⸗ 
rungsfpftem im Großen und Ganzen den Bebürfniffen bes Lan⸗ 
bes enifpreche und Über alle Hinberniffe den Sieg davon tragen 
werbe, denn ich wüßte gar nicht, wie es ohne eine ſolche ermuthis 
gende Zuverſicht möglich geweien wäre, fo viele Fahre hindurch 
eine fo beifpiellos fchwierige Regierung zu leiten, aber ich fehe 
feine Berechtigung zu der Annahme, daß er bie Gefahr überfah, 
von der er fortwährend bedroht war. Wenn er fidh getröflete, 
diefe Gefahr auch ferner beftehen zu Können, fo rechnete er wohl 





barauf, daß der Bürgerfland ihm treu bleiben werde, und daß er 1846. 
biefen dur zu leicht gewährte Begünftigung feines Bortheils 
und feiner Eitelfeit verbarb, zu umerfättliher Begier und dadurch 
zum Undanf reizte, {ft wohl der einzige Vorwurf der Vermeffen- 
heit, der ihn mit Recht trifft. Daß Ludwig Philipp, wie fo oft 
behauptet worden, im runde feines Herzens die abfolutiftifche 
Neigung Ludwig des Bierzehnten hegte, kann man nur ableiten 
von dem Vorwalten feiner Perfönlichkeit in der Regierung, denn 
fonft berechtigt Feine feiner Handlungen zu der Annahme, daß er 
fih einer gemäßigten Wahlreform widerfegt haben würde, wenn 
eine folche der verhängnißvollen Lage hätte abgewonnen werben 
Tonnen. Daß das damald nicht ohne große Gefahr zu erreichen 
war, babe ich im Obigen zu zeigen geſucht; gewiß glaubte der 
König, diefe Maßregel als Morgengabe einer neuen Regierung 
feinem Nachfolger zufcheiden zu können. Schwerlih wird Jemand 
läugnen, daß die Berblendung des Bürgerftandes, ber fo ſchmälich 
und leichtfertig von dem König feiner Wahl abfiel, viel vermeſſe⸗ 
ner war, als die Zuverfiht Ludwig Philipps. 

Wahlreform war aber auch vom Beginn biefes Jahres an 
bas Tofungswort der DOppofition in und außer der Kammer und 
blieb das Banner, unter dem aller Widerſtand gegen bie Regie, 
rung auftrat. In welchem Sinne die außerparlamentarifche Op⸗ 
poſition e8 damit aufrichtig meinte, habe ich bereits bemerkt, und 
ein Bündniß zur Erlangung einer Reform wurde namentlich unter 
den Rebactionen politifcher Blätter in ganz Frankreich geichloffen, 
dem im Anfange diefes Jahres einige dreißig beigetreten waren. 
Wiewohl man fih nicht über ein beftimmtes Programm einigte, 
Jeder fih im Geheimen vorbehielt, fo weit zu geben, als bie 
Umftände es geftatteten, ober je nach feinem Bortheil in eine ans 
dere Nüance hinüber zu wecfeln, fo wurde dennod dies Bünd⸗ 
nig von Bedeutung, denn aus ihm ging nachher die Idee hervor 
zu den verhängnißvollen Reformbanfetten , durch welche vorzugs⸗ 
weile das Volk aufgeftachelt wurde, das anfangs für die Reform 
nicht paffionirt war. In der Kammer war im Grunde Niemand 
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1846. für eine Reform, durch welche biefes Regierungselement fo wefents 
lich umgeftaltet werben mußte, daß Niemand ben Antheil bemeſſen 
fonnte, ber ihm nad der Veränderung aufallen werde. Daher 
fam auch in ber Kammer der Gegenfland nicht in feiner wahren 
Bedeutung, in feiner vollen Tragweite für die Zufunft Franfreiche 
und ber Dynaftie zur Sprache. Jeder Leiter der Oppoſitions⸗ 
nüancen hatte einen Schweif, den er mit fih an bie Stelle des 
Minifteriums bringen wollte, um mit einem veränderten Pros 
gramm zu regieren, in das er aber feinesweges Capitalpunlte 
aufnehmen wollte, bie fein eigenes politifhes Dafeyn in Frage 
fielen konnten. Hätte man ausſchließlich die Sache felbft im Auge 
behalten, wären bie reinen und wahren Beweggründe, welde ohne 
Zweifel eine bemeffene Wahlreform als rathſam erfcheinen Taffen 
fonnten, eindringlih vorgehalten worden, von uneigennüßigen 
Führern frei von allem Verdachte eines Portefeuillenehrgeizes, 
bann hätte die confervative Partei vielleicht Zugeſtändniſſe ein: 
räumen müſſen, die fie wohlbefannten Stellenjägern in voller 
Sicherheit verweigerten. Im März kam bie Reformfrage zur 
Verhandlung in der Kammer, Thiers trat auf gegen bie per- 
fönlihe Regierung des Königs, welche bie Berantwortlichleit der 
Minifter zu einer Illuſion made, gegen die große Zahl ber Bes 
amten, namentlich die Adjutanten des Königs, welche Als Abges 
ordnete in der Kammer faßen, allein wie richtig auch manche von 
feinen Anführungen unbezweifelt waren, er ging nicht auf bie 
enticheidende, ich möchte fagen auf die Wetterfeite der Frage los, 
blieb bei pifanten Perfönlichfeiten, die auch inimer noch fo tems 
perirt aufgetragen wurden, daß babei feine eigene pifante Pers 
fönlichfeit an einem Miniftertiiche möglich blieb, die Oppoſition 
klatſchte Beifall, diefenigen, welche mit ihm in ein neues Minifles 
rium eintreten wollten, brüdten ihm in flummer Bewunderung 
bie Hand, die Blätter wiederholten zwei Tage lang fehlagende 
Stellen aus der göttlichen Rede, die das Minifterium zu Boden 
gefchmettert hatte, aber es fiel Niemand ein, nur einen Augenblid 
zu glauben, daß fie den geringften Einfluß auf bie Entfcheibung 
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ber Srage Üben werde, und das Minifterium fiegte auch ohne Ans» 1846, 
fand, nachdem noch Guizot feinem talentvollen Gegner bie pers 
fönliche Aufmerffamfeit erwiefen hatte, ben von ihm hingeworfenen 
Handſchuh aufzuheben. Seine Anfihten Über die Wahlfrage und 
den Umfang von Wahlfreiheit, welche Frankreich verträgt, ſprach 
Guizot am volftändigften aus bei Verhandlung biefes Gegenftans 
bes im nächftfolgenden Jahre, und fie find von großem Intereſſe 
befonders bei Betrachtung des Schickſals, dem das allgemeine 
Stimmreht nah dem Sturze der Orleanifhen Dynaftie unters 
worfen wurde. Guizot's Rebe bei diefer Gelegenheit war eine 
vollſtändige Weiſſagung, die binnen Jahresfriſt buchſtäblich in Er⸗ 
füllung ging. Uebrigens muß man einräumen, daß die Oppo⸗ 
ſition der Regierung feine ernſte Hinderniſſe bereiten konnte, fie 
hatte nur wenige talentvolle Männer, und dieſe waren, wie Thiers, 
durch Rückſichten gebunden, geniale Kräfte beſaß ſie gar nicht. 
Hätte fie Kräfte gehabt, wie einſt die engliſche Oppoſition in Fox, 
Burke oder nur in Sheridan, oder ehedem die franzöſiſche in 
Mirabeau oder nur in Royer⸗Collard aufweifen Tonnte, fo wäre 
biefe Orundfrage des politifchen Lebens ohne Zweifel nicht in dem 
engen Rahmen eines Portefeuillenfampfes geblieben, ihre Ents 
fcheidung hätte in weiteren Kreifen Alles gebieteriich beflimmt und 
vielleicht die fpätere Kataftrophe verhindert — wiewohl die Er- 
eigniffe ung belehrt haben, daß es geradezu unmöglich ift, bie 
franzöſiſchen Zuftände nad irgend einem fonft geltenden Maßftabe 
zu berechnen. So wie die Oppofition war, blieb fie aber beharr⸗ 
lich, nagte an jeder Borlage, weldhe die Regierung der Kammer 
machte, und was bort nicht angebracht werben Eonnte, fagte Thiers 
im Confitutionnel und Odilon⸗Barrot im Sierle. Uebrigens ers 
litt die Oppofition nicht nur Niederlagen, fondern auch Abfall, 
und letzterer hatte fi ſchon vom Anfange gezeigt in der Wahl 
Sauzets zum Kammerpräfibenten, den bie Confervativen fiegreich 
durchſetzten. 

Von jetzt an konnte man Übrigens deutlich wahrnehmen, daß 
das Land das Minifterium Guizot mit einer gewiflen Ungeduld 


1846. ertrug, baß jeder neue Erfolg ihm Sympathieen entzog, in immer 
weiteren Kreifen betrachtete man einen Sieg bes Minifleriums, 
als wäre er auf Koflen der Nation errungen. Seit Frankreich 
dur eine Berfaffung regiert wird, bat jedes Minifterium von 
langem Beflande Unwillen erregt. Es war unter ber Reflauras 
tion dem Miniſterium Billele gerade fo gegangen. Man betrach⸗ 
tete ein langes Miniſterium als eine Anmaßung, beinahe wie eine 
widerrechtliche Decupation des legalen Landes von einer Dligar: 
hie von Auserwählten, ja biefe gereiste Stimmung richtete ſich 
gegen alle Beamte, die man mit Mißtrauen anfah, als Betraute 
von Männern, bie fo viel mehr Macht und Einfluß befaßen, als 
man irgend Jemand gönnte. Man hatte ein Königthum, fogar 
ein vom Bürgerflande gewähltes Königthum, man liebte es, ober 
man intereffirte fi wenigſtens für dieſes Königthum, fo Yange es 
um fein Dafeyn kämpfen mußte, je mehr es aber erflarkte, je 
entfchiedener ed jeden Angriff zurüdwies, um jo mehr fand das 
von ben Zurüdgewiefenen erregte Mißtrauen in feine Abfichten 
Eingang. Wenn das Königthum oft Miniſter wechſeln mußte, 
fo erblidte man darin gleihfam eine Garantie feiner befchräntten 
Macht, aber eine fo beifpiellofe Einigung zwifchen dem König und 
ben Borfländen feiner Regierung, wie fih in dem unerfchütters 
lichen Minifterium Guizot offenbarte, erregte ein unwilliges Stau: 
nen, das immer geneigter wurde, in biefer ihm unbegreiflichen 
Vebereinftimmung einen Berratb an der Nation zu vermuthen. 
Hat eine folhe Stimmung fih Bahn gebrochen in einem durch 
Temperament ungebuldigen und leicht erregbaren Volke, das noch 
dazu durch eine Yange Revolution an Wechfel gewöhnt worden 
ift, fo beginnt die unheilvollſte Periode, wo man nur Durch Wider: 
fland gegen die Regierung populair werben kann, und ohne Pos 
pularität immer Unrecht befommt. Eine folhe Stimmung fann 
nicht befchwichtigt werben durch Nachgeben, denn fie erblidt barin 
nur bie Beftätigung ihres Argwohns, fie muß überbauert werben 
wie eine Epidemie. Hier wollen wir nur ihren Anfang bezeich 
nen, um weiter hin zu berichten, durch welche außerordentliche 
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Eonfellation der Kreigniffen fie ihren verderblichen Berlauf 1846. 
nahm. 

Die im März erfolgte Befeßung, ober vielmehr Kinverleibung 
von Krakau in die öſterreichiſchen Erbflanten erregte ein offizielles 
Erfiaunen der nicht betheiligten Kabineite, die dagegen proteftir, 
ten, weil dies Verfahren allerdings gegen den Wortlaut der Ver⸗ 
träge Tief, im Geheimen aber es ohne Zweifel fehr natürlich fans 
den, daß Rußland, DOeflreih und Preußen nicht dulden wollten, 
dag immer neue Verſchwörungen gegen fie angezettelt und ausge⸗ 
rüftet wurden in Krakau, deſſen Regierung viel zu ſchwach war, 
um es verhindern zu können. Bor ber Hand konnte man indeflen 
nichts thun, als yprotefliren gegen die bereits vollgogene Thatfache. 
Die polniihen Flüchtlinge hatten damals ſchon in Frankreich, wie 
faf in allen andern Ländern die Theilnahme verſcherzt, mit ber 
man ihnen vom Anfange enigegen gefommen war, inbefien man 
verfuchte, ob es nicht möglich ſey, diefe Angelegenheit nochmal 
zu benügen, um eine Aufregung gegen bie Regierung hervorzu⸗ 
rufen. Es gelang nur fchledht, vorübergehend brachte man’ zwar 
einen revolutionairen Schwindel in ein Paar Vorſtädten zuwege, 
aber eigentlich politifche Männer wollten fich nicht damit abgeben, 
bie Zeitungen mußten bie polnischen Artifel aufgeben, welche fehr 
bald ihre Lefer Tangweilten, und Alles war vorbei. 

Am 18, April fand ein Mordverſuch auf den König flatt. 
Die königliche Familie hielt ſich damals In Youtainebleau auf. 
Bon einer Spazierfahrt im Walde zurüdkehrend, faßen in einem 
großen Charabane ber König, die Königin, Mabame Adelaide, 
bie Herzogin von Nemours, der Prinz von Salerno, Schwager 
des Königs, und feine Gemahlin, welche zu einem Beſuche am 
Hofe waren. Wie der Wagen an einer Parkmauer vorüber fuhr, 
feuerte ber Mörder, der hinter der Mauer auf einer Erhöhung 
fand, fo daß er Über dieſelbe hinweg anlegen fonnte, eine Jagd⸗ 
büchſe ab; die Kugel blieb, ohne Jemand verlegt zu haben, im 
Wagen fteden. Der Mörder ſchoß aus folder Nähe, da es uns 
begreiflih war, daß er fein Ziel verfehlte; er felbft erklärte es 


1846. nur dadurch, dag er unmittelbar vorher ben Plag gewechſelt hatte, 
der Wagen um einige Minuten früher herankam ald er erwartet, 
weßhalb er fo fehleunig feine Vorbereitungen machen mußte, daß 
wahrfcheinlih feine Hand etwas zitterte. Diefer Mordanfall ftand 
übrigens gar nicht in Verbindung mit der Politif, Der Mörder 
bieß Lecomte, war Forfiwart im Walde von Foutainebleau ge: 
weien, und wollte den König ermorden aus Rache weil man 
mehreren von ihm erhobenen Reklamationen feine Beachtung ges 
widmet hatte. Lecomte hatte ein Gehalt von 2100 Franken ge⸗ 
habt, war unverträglih und fehr eitel, verlangte feinen Abfchieb 
weit er ſich zurüdgefegt glaubte, und erhob einen großen Streit 
mit bem Intendanten ber königlichen Eivillifte wegen feiner Pen- 
fionirung, die man ihm nicht in ſolcher Weife bewilligen wollte, 
wie er es verlangte. Daß feine Forderungen größtentheild uns 
billig waren, beweist fo ziemlih eine. Er verlangte nämlich, 
bag man feine Penfion Fapitalifiren und ihm dieſe Summe fos 
gleih ausbezahlen follte, denn er wollte in einen Privatbienfl 
treten und das Geld ald Caution brauchen. Da ihm das natür⸗ 
licherweife nicht bewilligt werden konnte, fo verflagte er den Sn: 
tendanten ber Civillifte, Graf Montalivet beim König, und da er 
auf mehrere dringende Bittfchriften keine Antwort bekommen hatte, 
eoncentrirte feine ganze Wuth fih auf den König, den er aus 

Rache zu ermorden beſchloß. Er hatte weder Mitfchuldige noch 
Bertraute feiner Abficht, er lebte Überhaupt ganz vereinfamt. 
Lecomte wurde vor ben Pairsgerichtshof geftellt und zur Strafe 
ber Batermörber verurtheilt. Der König wollte ihm dag Leben 
Schenken, weil feine That eine rein perfönliche geweſen und feinen 
Bezug auf Politif gehabt habe, allein der Miniſterrath brang in 
ben König, des Beifpiels halber das Urtheil vollſtrecken zu Iaffen, 
und in ber That, waren politifhe Mörder gefährlicher, fo vers 
biente barum wohl nicht berfenige Gnade, ber fih von einem 
noch gemeineren Motiv zu derſelben Handlung Hatte beflimmen 
laſſen. Lecomte erhielt in öffentlicher Hinrichtung bie Strafe ber 
Batermörder. 











Ein anderer Mordanfall auf den König hatte im September 1846. 


flattgefunden. Bet einem Concert im Garten ber Tuilerien, wos 
bei gewöhnlich die königliche Familie fih auf dem Balkon bes 
Schloffes zeigte, war ein Piſtolenſchuß abgefeuert worden. Der 
Thäter wurbe ergriffen. Er hieß Henry, war ein Stahlarbeiter, 
ber in einer Unternehmung feines Gewerbes zu Grunde gegangen 
war. Es blieb ungewiß, ob er durch eine foldhe That eine ihm 
vortheilhafte Umpgeftaltung der Verhältniffe herbeizuführen hoffte, 
oder von der Monomanie angefledt war, bie öffentliche Aufmerf- 
famfeit anf fich Ienfen, dur ein Berbrechen berühmt werben 
wollte. Da man gar feine Spur entdeden konnte, daß er mit 
irgend einer politiihen oder revolutionären Geſellſchaft in Ver⸗ 
bindung geftanden, die Waffe deren er fich bediente auch fo fchlecht 
war, baß es ungewiß blieb, ob der Schuß, wenn er getroffen, 
in der Entfernung von welcher er gefchoflen, den Tod oder eine 
gefährliche Berlegung hätte verurfachen Fönnen, fo verurtbeilte 
der Pairshof Henry zur Zwangsarbeit auf Lebenszeit. 

Der letzte Verſuch, der während ber biesjährigen Kammer⸗ 
figung gegen das Minifterium gerichtet wurbe, fand flatt bei der 
Abſtimmung über die geheimen Fonds, Die rein radikale Oppo⸗ 
fition betrachtete natürlich immer folhe Fonds für deren Ders 
wendung die Regierung keine Rechenfchaft fhuldig war als einen 
Mißbrauch und widerfeste ſich unter allen Umftänden ihrer Bes 
willigung. Jedes Minifterium, und von feder Farbe, hat in⸗ 
befien für nothwendig erachtet, Summen mit ſolcher Befugniß 
zur Difpofition zu befommen, weil bie unabläffig fortbauernde 
Bewegung der geheimen Gefellichaften eine Auffiht unumgängs 
ih nothwendig machte deren Betrieb durch Ablegung einer Rech⸗ 
nung Öffentlich werden mußte und damit ihr Zwei unerreihbar 
wurde. Die Oppofition, welde das Miniſterium flürzen wollte, 
um an feine Stelle zu treten, erkannte die Unentbehrlichkeit ber 
geheimen Fonds an, beantragte nicht ihre Verweigerung, fondern 
irgend eine oft unbedeutende Berminderung um dem Miniftertum 
eine Schlappe beizubringen, und um es wegen feiner Politif im 
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1846. Allgemeinen zu Fateletifiven, benn bie geheimen Fonds boten eine 
von dieſen Töflihen Gelegenheiten bar, wo man von Allem 
fprechen Eonnte. Dießmal nun brachte Odilon«Barrot, ber, wenn 
er Minifter werden konnte, jedenfalls geheime Fonds haben wollte, 
das Amendement ein, daß bie vom Minifterium verlangte Summe 
bewilligt werben follte mit einem Abzug von 10,000 Kranken, 
allerdings ein befcheidener Abſchlag, denn bie Verhandlung dar⸗ 
rüber in der Deputirtenfammer wird nahezu zehnmal fo viel ge: 
foftet haben. An ber Verhandlung felbft nahm ObilonsBarrot 
ebenfalls nur einen befcheidenen Antheil, ben bei Weitem größeren 
überließ er Thiers, ber ihn ohne Zweifel ohnebies ſelbſt genoms 
men haben würde. Wie es nicht anders kommen konnte, erwiderte 
ihm Guizot, der bei diefer Gelegenheit folgende denkwürdige Bes 
merfung machte. „Wir arbeiten alle,“ fagte er, „an der Gründung 
„einer monarchiſchen Verfaſſung. Es ift bie Vierte ſeit fechezig 
„Jahren. Die erfte war bie Monarchie der Revolution von 1791. 
„Die zweite war bag Kaiſerthum von 1804, und dann kam bie 
„Reflauration von 1814. Alle drei find gefallen. Das beweist 
„zwei Dinge, Erftens, bag die Monarchie in Franfreich als eine 
„Nothwendigfeit betrachtet werden muß, weil man immer wieber 
„barauf zurückkommt, und zweitens, baß es fehr ſchwer ift, in 
„Frankreich eine Monarchie dauerhaft zu gründen.“ Man könnte 
verſucht feyn, es für unmöglich zu halten, aber wenn die Frans 
zofen ebenfalls fi der firengen Zucht republifanifcher Sitten nicht 
fügen wollen, fo werben fie allerdings dazu verdammt, ben ſchweren 
Szſiphusſtein irgend einer Monarchie heranzumälzen ober fi in 
fortbauernder Anarchie abzufhwächen. 

Am 26. Mai entwich Prinz Ludwig Napoleon aus der Feſtung 
Ham, wo er bis dahin gefangen faß in Folge der Berurtheilung 
welche bie Pairskammer nach dem Attentat von Boulogne Über ihn 
verhängt hatte. Der Prinz entkam dadurch, daß er ſich als Ars 
beiter verkleidete und fich dadurch unkenntlich machte, daß er feinen 
Bart abraffirt hatte. Ein Strohmann war in fein Belt gelegt 
worden und biejenigen, welche beaufisagt waren, ihn jeden Mor⸗ 
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gen zu befuchen, wähnten ihn in tiefem Schlafe. Weber der 1846. 
König noch das Minifterium hatte ſich geweigert, bie Haft bes 
Prinzen zu beenden und er war ſchon feit einiger Zeit von biefer 
Gefinnung unterrichtet. Er hatte mehrere Deputirte beauftragt, 
deßhalb mit dem Minifler des Innern Grafen Duchätel zu fpres 
hen. Der Minifter erwiberte, daß weder der König noch das 
Minifterium abgeneigt wären, feinen Wunfch zu erfüllen, daß es 
aber durchaus nöthig fey, daß der Prinz fi in einer perjönlichen 
Eingabe an den König wende. Ludwig Napoleon weigerte ſich 
auf das Beftimmtefte diefen Schritt zu thun, und zwar, wie 
wenigftens jene Deputirten verficherten, weil er gegen ihn benugt 
werben Fünnte als eine indirekte Entfagung feiner Anſprüche. Das 
mals war er felbft vielleicht der Einzigſte, der dieſen vermeint⸗ 
lichen Anſprüchen einen Werth beilegte, und jetzt können fie viel⸗ 
leicht dazu beſtimmt ſeyn, den Probeſtein abzugeben, ob Guizot's 
Ausſpruch noch wahr iſt, daß man nämlich in Frankreich noth⸗ 
wendig immer auf die Monarchie zurückkomme. So viel iſt aber 
gewiß, daß damals die Flucht des Prinzen als ein rein perſön⸗ 
liches Ereigniß betrachtet wurde, dem man nicht bie geringſte 
politifche Bedeutung beilegte. 

Im Juli erfolgte die Wahl des Cardinals Maftai Feretti 
zum Papſt. Pius der Neunte war vor feiner Wahl in Rom wie 
im Auslande fo gut wie unbefannt. Man erfuhr bald, daß er 
ftets ein fehr würbiger Priefler gewefen, und wie es immer gebt, 
Biele, die erſt nach feiner Wahl Kunde befamen von feinem bie» 
herigen Lebenslauf, wollten ſchon feit Jahren ihn als ein Licht 
ber Kirche im Auge gehabt haben. In Frankreich freute man 
fih Anfangs über diefe Wahl, da man fogleich erfuhr, daß Pius 
ber Neunte den franzöſiſchen Borfchafter in Rom, Graf Roſſi, 
mit ehrender Auszeichnung behandelte. Der Graf war ein Mann, 
ber durch Geift, gründliche Kenntniffe und einen edlen Charakter 
der hohen Stellung vollfommen würdig war, zu welcher bie Ans 
erfennung Ludwig Philipps ihn erhoben hatte. Frankreich fandte 
ihn als feinen Bertreter am heiligen Stuhl nad Nom, aus dem 
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1846.er früher wegen eines noch immer gemäßigten Liberalismus, den 
man aber noch mehr fürdtete als den tollfien Carbonarismus, 
hatte fliehen müflen, und vor feinen Augen erreignete ſich dort 
das Wunder, daß aus einem Conclave das in feiner Mehrzahl 
aus entfchieden orthodoxen Kardinälen befand, ein Nachfolger 
Petri hervorging, der fi) zu denfelben politiichen Anftchten be- 
fennte, wegen welcher Roſſi früher verfolgt worden war. Go 
erklärt es fi zwar, daß Roffi, ber Gelegenheit gehabt, an ber 
herben Praxis des Regierungswerkes in Frankreich die Unzuver⸗ 
läſſigleit mancher Theorie zu erkennen, an deren Unfehlbarfeit er 
als Rechtslehrer in Italien und Genf geglaubt hatte, begeiftert 
wurde für Pius den Neunten, aber gewiß ahnte er nicht, daß 
Durch diefe Wahl vorzugsweife von Rom aus eine Bewegung 
angefacht werden follte in deren nächftem Verlaufe Ludwig Philipp 
ben Thron und er felbft das Leben einbüßen mußte. In Frank—⸗ 
reich erkannten Einſichtsvolle fehr bald bie Gefahr der finnlofen 
Popularität, welche der heilige Vater nährte mit einer Natverät, 
welche jedenfalls nicht in bemfelben Grade feiner politifchen Klug» 
heit wie feinem volfsfreundlichem Herzen Ehre machte, die fogar 
einen Ciceroachio, die Karikatur eines Mas Aniello, der erflaunten 
Ehriftenheit als einen Bertrauten bes Vaticans vorführte. Die 
franzöfifche Revolution begriff augenblidiih den Nutzen den "fie 
von dieſer Naivetät ziehen Tonnte, fang die Dbe an Pio Nono 
fo devot wie bie Marfeillaife, überfegte mit ironifcher Gewiffen- 
baftigfeit ben Bombaſt in den Befchreibungen ber Römifchen 
Bolfsfaturnalien, verlor Teinen Augenblid um durch verfchlagene 
Ausfendlinge mit der Italieniſchen Revolution zu fraternifiren, 
huldigte zum erften Mal aufrichtig, aber gewiß ohne alle Naivetät, 
bem Pabfle und rief jubelnd c’a ira! — und es ging auch wirk- 
Ich ganz nah Wunfd. 

Das nächſte Ereigniß von Bedeutung in dieſem Jahre war 
die fo berufene Spanifhe Doppelheirath, welche dem wohlver: 
flındenen Intereffe nicht nur ber Dynaftie fondern auch ber Frans 
zöfifchen Staatspolitik gemäß war, und aud ohne bie Revolution, 
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welche alle Stellungen verfchoben hat, ihren erfprießlichen Einfluß 1846. 
bald betpätigt haben würde. 

Schon längere Zeit befchäftigte die Verheirathung ber Kö⸗ 
nigin Ifabella von Spanien die Aufmerffamfeit der diplomatifchen 
Welt. Die dabei zunächft politifch intereffirten Mächte waren 
Frankreich und England, bie von jeher in Madrid Nebenbuhler 
waren, benn die Eine von biefen Mächten hat immer entfchiebene 
Nachtheile zu gewärtigen, wenn bie Andere einen beſtimmenden 
Einfluß auf die Spanifhe Regierung ausüben fann. Seitdem 
baber die Königin Iſabel mündig geworden war und ihre Vers 
heirathung in häuslicher wie politifher Beziehung als rathſam 
erſcheinen mußte, war das Eabinet von St. James fo gut wie dag 
„der Zuilerien auf feiner Hut, um dabei nit zu kurz zu fommen. 
Man wußte, daß bei der legten Anwefenheit der Königin von 
England in Eu die Haltung beider Mächte bei einer Vermählung 
der Königin von Spanien zur Sprache gefommen fey, daß dabei 
eine Vereinbarung ftatt gefunden, deren Inhalt man jeboch nicht 
fanzite, weil bei ber deshalb gepflogenen Unterhandlung Niemand 
zugegen gewejen war als Königin Bictoria, Ludwig Philipp, 
Lord Aberdeen und Guizot. In immer wachfendem Berhältniffe 
befchäftigte biefer Gegenfland die Neugierde aller Zeitungen und 
aller Salons, und letztere waren durchaus nicht beffer unterrichtet 
als jene; da figurirte denn bald ein Koburg, bald Montpenfier, 
auh Don Enrique als der erwählte Bräutigam. In den Testen 
Wochen ehe die Entfheidung eintraf, fehienen mande Umflände 
barauf zu deuten, daß der englifche Einfluß den Sieg davon 
tragen werde, als auf einmal im September das Gerücht fi 
verbreitete, die Königin Iſabel werde ihren Better, Don Francisco 
de Aſſis, Sohn ihres Ohms, des Don Francisco de Paula, heis 
rathen, und ihre jüngere Schwefter, die Infantin Donna Luiſa 
Ternande dem Herzog von Montpenfier ihre Hand reihen. Man 
biieb nicht Yange in Ungewißheit, gegen Ende Septembers eilte 
der Herzog von Glücksberg mit dem ratifizirten Heirathsvertrag 


nah Madrid, der Franzöſiſche Botfchafter, Graf Breſſon, warb in 
Birch, Lurwig Philipp. Bo. II. 
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1846. Mabrib offiziel um die Hand der Infantin, und am 28. Septem⸗ 
ber traten die Herzöge von Monipenſier und von Aumale mit 
einem glänzenden Gefolge die Reife nah Madrid an. Die Spa 
nifche Doppelheiratb war eine offizielle Thatfache. 

In Spanien wurden bie Franzöfiihen Prinzen auf ihrer Reife 
überall fehr gut aufgenommen. In Tolofa führte eine zahlreiche 
Duadrifle von Damen und Herren aus den edelften Geſchlechtern 
Guipozeoas nah altem Gebrauh eine Comparfa aus vor dem 
Palaſte worin bie Prinzen ihr Nachtlager hatten. Weberhaupt 
zeigte man ſich in Spanien ganz zufrieden mit dem Creigniffe, 
auch in Madrid, wo die Prinzen ihren Einzug zu Pferde hielten 
und vom DBolfe gut aufgenommen wurden. Am 10. Oktober 
Abends fand die Vermählung der Königin und der Infantin in 

der Schloßfapelle in Madrid flatt, und am folgenden Tage wohnte 
der Hof in großem Aufzuge der Hochzeitmefle bei, welche in ber 
Kirche der heiligen Jungfrau von Atocha gelefen wurde, 

Unterdeffen quoll aus der englifchen Preſſe eine Fluth von 
Schmähungen gegen den König Ludwig Philipp, worin er als 
ein heimtüdifcher Verräther gefchilbert wurde, ber Treu und Claus 
ben mit Füßen getreten, das in feine Redlichkeit geſetzte Vertrauen 
gemißbraudt habe um feine Verbündete zu hintergehen, bie Kö- 
nigin Mutter Chriftine verleitet habe, mit Hilfe des franzöfifchen 
Botfchafters in Madrid der armen, verlaffenen Sfabella moralis 
hen Zwang anzuthun um ihr die Einwilligung‘ zu entreißen, 
und dies Alles nur durch bie fchmählichften Beſtechungen unb 
Ränke erreicht habe, wofir man den Fluch der Mits und Nach⸗ 
welt auf ihn herabrief und Drohungen beifügte, bie beinahe einen 
Spanifhen Erbfolgefrieg in Ausficht flellten. Da felbft die befie- 
ren englifhen Zeitungen in biefen Ton mit einfiimmten, da auch 
ber Englifche Hof in Aeußerungen an Mitglieder des biplomatis 
ſchen Corps ſich Äußerft gereizt zeigte Über ben König der Frans 
zofen, und dabei in hohen Kreifen die abfonderlichfien Erzählungen 
berumliefen von ber Art wie in jener famofen Nacht in Madrid 
ber Königin Iſabella die Einwilligung abgenöthigt worden, fo 
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flugte Europa und fah mit gefpannter Erwartung den Enthüllungen 1846. 
enigegen, bie ja um fo weniger ausbleiben konnten, da Lord Pals 
merfton, der wieder Minifter des Aeußern war, den Schmähchor 
anführte und man ihm wohl zutrauen fonnte, daß er in feinen 
Noten energifch auftreten und mit Belegen eines fo beifpiellofen 
Verraths nicht zurüdhaltend feyn werde; und alle Welt verficherte, 

daß er deren in Hülle und Külle und noch dazu die volle Be: 
rechtigung hatte, Feine Schonung walten zu Taffen. 

Die Franzöſiſche Preſſe, mit Ausnahme der dynaftifchen na⸗ 
tärlih, wiederhofte nicht nur Die Anklage ber Englifhen, fondern 
flimmte mehr oder weniger mit ein und zeigte babei eine auf- 
fallende Selbfiverleugnung des fonft fo reizbaren Nationalgefühls, 
ja die Reforme ermunterte geradezu die Engländer, in Spanien 
einzugreifen. Man kann nicht zählen wie oft die Franzöfifche Op: 
pofitionspreffe der Regierung Ludwig Philipps vorgemorfen hatte, 
fih vor Engländ zu erniedrigen; bie Gegner der fogenannten 
Pritcharbiften hatten alle Ausdrüde erfchöpft, um die Schmach zu 
bezeichnen, in welde Guizot durch feine feige Nachgiebigfeit gegen 
England Frankreich geftürzt haben follte. Nie wurde in der Kam⸗ 
mer oder in Teitenden Artifeln der Partel-Organe bie Politif ge« 
muftert, und das gefchah bei Beiprechung. der Filchereien oder 
bes Viehzolls fo gut wie der Staatsverträge, ohne daß bei dem 
Artikel Spanien Klage erhoben wurbe, daß der Franzöſiſche Eins 
fluß dort vernadhläßigt werde, dem Englifhen weichen müſſe. 
Es war ein ſtehender Klagepunft in feder legitimiſtiſchen Rund⸗ 
ſchau, dag die Zuliregierung fih nicht erheben könne zu ber dee, 
bie Politif Ludwigs XIV, in Spanien zu erneuen, daß fie weber 
Geſchick, noch Autorität no Diplomaten befige, um fie durchzu⸗ 
führen. Nun war das Alles, was man fo jammernd vermißt 
hatte, geichehen: ber Englifhe Einfluß in Madrid hatte bem 
Sranzöfifchen weichen müffen, der Grund war gelegt um, wie 
man ſich ausgebrüdt Hatte, die Politik Ludwig XIV. in Spanien 
erneuern zu können, bie erneute Allianz mit dem regierenden 
Zweige ber Spaniſchen Bourbons eröffnete fogar Die Feinesweges 
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1846. unwahrfcheinliche Ausficht, Daß der Sohn eines Franzöſiſchen Prins 
zen den Spanien Thron befteigen fönne, und diefe, mehr als 
alles Andere, hatte die ungemeine Entrüftung in Englaud verur⸗ 
facht, was ja gerade ihre Bedeutung bewies. Aber die Franzöſiſche 
Preſſe Flagte noch immer, fa man fann ohne Uebertreibung fagen, 
daß der Haß bis zur Dummheit anfhwoll. Die Tegitimiften woll⸗ 
ten bie Politik, die fie empfohlen, ihrem Prätendenten vorbehalten 
wiffen, von der DOrleanifchen Dynaftie in die Hand genommen, 
fönne fie nur Verderben bringen, weil ihr die Begnadigung ber 
Legitimität abgehe. Die Radikalen wollten eine radifale Revolu⸗ 
tion mit Hülfe der Spanifhen Radifalen und der Efparteriften, 
und daher hatten fie gewünfcht, daß der Efiparteriftifch geſinnte 
Don Erique, zweiter Sohn des ganz gefinnungslofen Don Frans 
ziscco da Paula, die Königin von Spanien heiratbete. 

Mit unverholener Schadenfreude verfündigte die Franzöſiſche 
Oppofitionsprefle, daß Lord Normanby, der Englifhe Botichafter 
in Paris, Herrn Guizot eine Note in fehr energiichen Ausdrücken 
übergeben babe, und daß darin gegen die Spanifhen Heirathen 
remontrance et protestation eingelegt fey. - Daß es nur eine 
Berbalnote fey, womit man in ber Regel einen politifchen Haupt⸗ 
fhlag nicht führt, fchien zwar auffallend, aber fie fonnte ein 
Avertiffement feyn, womit man eine feierlich proteſtirende Erfläs 
ung vor ganz Europa einleitete, denn Geringeres erwattete man 
nit, und die Englifhe Preffe, die bei ernfter Veranlaffung ges 
wöhnlich nicht großſprecheriſch verfährt, hatte einigermaßen zu 
biefer Annahme berechtigt. Jedoch nichts der Art erfolgte, und 
ih will bier beifügen, Daß auch die Februar-Revolution feine be: 
glaubigte Enthüllung gebradt hat, durch welche irgend eine von 
ben fchändlihen Behauptungen über die Spanifchen Heirathen 
erwiefen worden wäre. Durch den Notenwechfel zeigte ſich all 
mälig, daß diefe Angelegenheit fein Gefpenft mit oder ohne Rache» 
ſchwert verbarg, fondern fi) fo einfach und natürlich zugetragen 
hatte wie hundert andere bynaftifche Heirathen, in welchem pers 
ſönliche Rüdfichten dem politiihen Intereffe weichen mußten. 
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Die Legitimiſten hätten gerne dem Grafen Montemolin, dem 1846. 


Sohne Don Carlos, die Hand Iſabellens zugewendet, aber diefer 
Pan mußte fogleidy aufgegeben werden, weil der Graf nicht nur 
ber Gemahl ber Königin, fondern feld regierender König werben 
wollte, und wenn bag feinem yperfönlichen Eharafter Ehre macht, 
fo konnte doch England fo wenig als Frankreich einen Punkt ein- 
räumen, welder alle mit ber weiblihen Linie in Spanien ge: 
Schloffenen Verträge aufhob. Sobald daher eine andere Berbin- 
bung zwifhen England und Franfreih zur Sprache gekommen 
war, hatte Ludwig Philipp erklärt, daß er für feinen Sohn feinen 
Anfprud mache auf die Hand Iſabellens, dagegen aber erwarte, 
bag die Krone Spaniens in dem Haufe Bourbon bleibe. Wenn 
nun auch, wie behauptet wird, von Englifher Seite die Erwars 
tung ausgefprochen wurde, daß aud eine Bermählung des Her: 
3088 von Montpenfier mit der Infantin Donna Luifa nicht eher 
flatt finde, ale bis Nachkommen aus einer Ehe der Königin Iſabel 
vorhanden feyen, und zwar ohne daß Franzöſiſcherſeits Dagegen 
Einſpruch geſchah, jo {ft jedenfalls Har, daß auch die ausdrückliche 
Annahme diefer Bedingung bie andere in fich fchloß, dag nämlich 
England feinen andern Sandidaten begünftigen wolle, als einen 
Prinzen aus dem Haufe Bourbon. England ftellte allerdings ale 
von ihm begünftigten Candidat Don Enrique auf, dba man aber 
in Paris fehr genau unterrichtet war von dem was in Madrid 
vorging, jo erfuhr man bald, daß der Englifche Gefandte in 
Madrid, Henry Bulwer, für einen Koburg arbeitete. In wie 
fern er dazu inftruirt, oder nur perſönlich geglaubt hatte, daß 
Englands Interefie auf ſolche Weife beffer wahrgenommen werde, 
was unbedenflih der Fall war, mag babingeftellt bleiben. Auf 
Andeutungen des Franzöſiſchen Botichafters in London, daß ein 
ſolches Berfahren ber getroffenen Verabredung zumwiber laufe, bes 
fam man von dem damaligen Englifhen Minifter des Aeußern, 
‚Lord Aberdeen, die Iopalften Zufiherungen, und hatte babei wes 
nigftens die Beruhigung, daß er ein Mann von dem zuverläffig- 
fien Charakter if. Es trat indeffen in England ein Minifterwechjel 
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1846. ein und Lorb Palmerſton befam das Portefeuille ber auswärtigen 
Angelegenheiten. Dan preist ben Lord als ein Muſſer der An- 
much wie der Ungezogenheit Englifcher Ariofratie, je nad Be⸗ 
türfnig; entfchieden dargethan if jedenfalls fein rückſichtloſes 
Berfahren in machiavelliſter Leitung der Englifchen Intereſſe⸗Po⸗ 
litikf. Er zeigte ſcheinbar große Gleichgültigkeit, äußerte, daß Feiner 
Macht das Recht zuſtehen Fönne, in einer weſentlich Spanifchen 
Frage die Freiheit des Spaniſchen Hofes zu befchränfen, und bes 
zeichnete den Infanten Don Enrique und feinen Bruder, ben 
Herzog von Cadir als England willfommene Candidaten. Später 
machte er eindringlihe Schritte in Paris, um das Kranzöfiiche 
Cabinet zu beivegen, bei der Königin Iſabella ausſchließlich Don 
Enrique zu unterflüpen. Aber weder dieſer noch fein Bruder 
war ber wirkliche Candidat Lord Palmerſtons, fondern Bulwer 
betrieb in Madrid die Wahl des Herzogs von Koburg mit allen 
ränkevollen Mitteln des heimlichen Einfluffes und der Ueberrebung, 
und dießmal gewiß mit Borwiffen und Billigung feines Chefs, 
Das fraglihe Cabinet ließ in London und Madrid anzeigen, daß 
es, wenn eine ſolche Combination Feftigfeit gewinne, ſich an 
feine frühere Berbindlichfeit gebunden glaube und feinerfeits bie 
ihm erreichbaren Vortheile anflreben werde. Es geſchah alfo kei⸗ 
nesweges aus einem Hinterhalte und mit Verlegung geleifteter 
Zufage, wenn Lubwig Philipp von nun an feinen ganzen Einfluß 
auf Marie Ehriftine anwendete, um der von ihm vorgefchlagenen 
Combination Eingang zu verfhaffen, die ohmebies in wefentlichen 
Punkten dem Spanifchen Hofe zufagen mußte. Don Enrique war 
Eiparterift, alfo notorifh in Verbindung mit einer Partei, welche 
der Königin viel Unangenehmes bereitet hatte, und ber Infant 
ſelbſt hatte Gefinnungen an den Tag gelegt, weldhe ben beſtimm⸗ 
ten Schluß erlaubten, daß er ald Gemahl der Königin in Wahl 
der Mittel, um feinen Ideen Eingang zu verſchaffen, nicht ſchüch⸗ 
tern verfahren werde. Dagegen hatte Don Francisco be Aſſis 
ber Königin immer viel Ehrfurcht bezeigt und es war in biefer Hins 
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ficht fein moraliſcher Zwang nothwendig, um fie zu bewegen, 1846. 
ihm den Borzug zu geben. 

Wenn man die Sache von einem perfönlihen und fittlichen 
Standpunfte aus betrachtet, fo Fonnte allerdings die Wahl bes 
Prinzen von Koburg den Vorzug verdienen, in fo fern er per: 
fönlich geeigneter fihien, die Liebe der Königin zu erwerben, bag 
Glück eined Familienlebens zu fchaffen, welches auf bie ſittliche 
Entwickelung einer ſo jungen Fürſtin und damit auf das Wohl⸗ 
ergehen des Landes einen kräftigenden und erhebenden Einfluß 
üben mußte. Bon dieſem Standpunkte aus betrachtet, mußte 
denn dieſelbe Vorſorge nach der anderen Seite hin walten und 
bargeihan werben, bag biefe Verbindung für das Glück des Prin- 
zen eine in allen Beziehungen erfprießliche geweſen wäre. Beides 
zugegeben, fo kann jedenfall ber daraus abgeleitete Vorwurf 
gegen Lubwig Philipp, daß er das Glück einer jungen Fürftin 
dem politifhen Intereffe Frankreichs und dem Chrgeize feiner 
Dynaftie geopfert habe, ihm nicht härter treffen als jeden Andes 
ren, der in ähnlicher Lage dad rein Perfönliche dem Staatsintereffe 
unterordnet. Das wohlverfiandene Staatsintereffe iſt übrigens 
feinesweges eine abftracte Idee, fondern ganz perfönlicher Natur 
in feinen Wirkungen, da ed dem Intereſſe aller Staatsangehört: 
gen entfpricht, und für regierende Fürſten iſt es ohne Zweifel 
Pflicht, ihm ihre perfönlichen Neigungen bintanzuftellen. Aber 
war ed nicht graufam, wenn Ludwig Philipp der Spaniſchen 
Königin ein foldhes Opfer zum Vortheil Frankreichs zumuthete? 
Das wäre es gewefen, wenn vorher eine Neigung beftanden, wenn 
ein Seelendbund hätte zerriffen werden müſſen, aber das Herz der 
Königin war frei. Man hat gefagt, daß Iſabella eine perfonliche 
Abneigung empfand gegen den Gemahl, welchen die Franzöſiſche 
Politik ihr vorfchlug und daß es Mühe koſtete, dieſe zu über: 
winden. Was daran war, und wie weit man in dieſer Bezie⸗ 
hung mit gutem Gewiſſen gehen durfte, mußte zunächſt dem Er⸗ 
meffen der Königin Mutter, Marie Chriftinen, anheimfallen. Nie 
iR der Varwurf gegen Marie Chriftine erhoben worden, daß fie 
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1846. ihre Tochter mit Strenge behandelt oder Zwang gegen fie geübt 
habe, es iſt vielmehr allgemein anerfannt, daß fie eine zärtlide 
Mutter war, die mit großer Aufopferung fi der Pflichten einer 
müpfeligen und gefahrvollen Regentfchaft unterzog. Mir fcheint, 
daß Ludwig Philipp wohl verantworten fonnte, einen Borfchlag 
zu machen, dem die eigene Dlutter der Königin beipflichtete. 
Die Berhältniffe Marie Chriſtinens als Gemahlin bed Herzogs 
von Rianzares find privatrechtliher Natur und waren daher fo 
feſtgeſtellt, daß jede Verbindung der regierenden Königin feinen 
ändernden Einfluß darauf üben konnte. Dagegen ift nicht zu 
läugnen, daß bie Erhebung des Don Francisco zum Gemahl ber 
Königin einen fortdauernden Einfluß Marie Chriſtinens auf bie 
Regierung Spaniens wahrfcheinlicher machte als jede andere Com⸗ 
bination, und biefe Erwartung mag fie geneigter gemacht haben, 
ben Franzöſiſchen Borfchlag zu unterfügen. Daß Lubwig Philipp 
biefen Umftand benuste, wird man doch im Ernſt ihm nicht zum 
Vorwurf machen wollen, denn dba fein Plan ganz im Intereſſe 
Frankreichs war, fo mußte ihm auch erlaubt feyn, die Unterflügung 
dafür zu fuchen, ohne welche er nicht verwirklicht werben Fonnte. 
Wenn man folhe Verwendung Intrigue nennen will, fo wurbe 
allerdings intriguirt, und zwar von beiden Seiten, denn Bulwer 
buhlte mit fo großem Eifer, ald nur Breffon es thun Fonnte, 
um weibliche Gunft im Schloſſe zu Madrid. Hätte Ludwig Phis 
lipp irgend etwas verfäumt von dem, was er in bdiefer Sade 
that, hätte er, um dem Vorwurfe zu entgehen, daß er Familien⸗ 
vortheile fuche, Frankreichs Intereffe geopfert, hätte er paſſiv den 
Engländern das Feld Überlaffen, wie hätte man ſolch romantifches 
Zartgefühl verhöhnt, welche Flut von einftimmigen Klagen über 
die unverantwortlichfte Vernachläſſigung hätte ſich über dag Mi: 
nifterium ergoffen, wie wäre Frankreich ausgelacht worden von 
Lord Palmerflon, der ohnedies nie an politiſche Romantif glaubte, 
und zum Veberfluß nachher als Patron bes würdigen Don Pacifio 
in Athen uns den Maßſtab feines Zartgefühls in politifchen Ver⸗ 
bandlungen gab. 
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Mehrere auf einander folgende Noten Lord Palmerfions nah 1846. 


vollzogener Thatfache der Spanischen Helrathen befchuldigten bie 
Franzöſiſche Regierung, auf den Spanifchen Hof einen moralifchen 
Zwang geübt zu haben, Tegten Proteſt ein gegen bie Ehe des 
Herzogs von Montpenfier und bie eventuelle Erhebung eines Nach⸗ 
fommens daraus auf den Thron von Spanien, behaupteten, daß 
biefe Ehe felbft den Stipulationen bed Vertrags von Utrecht wi: 
derſtreite. Guizots Antwort bezeugte Erftaunen, die Beſchuldi⸗ 
gung der Anwendung von moraliihem Zwang zu vernehmen von 
Lord Palmerfion, der kurz zuvor dem Franzöſiſchen Cabinet zuge- 
muthet babe, feinen ganzen Einfluß in Madrid aufzubieten zu 
Gunften des Don Enrique, deſſen notorifche Verbindung mit ben 
beftigften Wiberfachern der Spaniſchen Regierfng der Königin 
Iſabella gerechte Abneigung gegen ihn eingeflößt hatte. Der 
Sranzöfiihe Minifter bemerkte, dag es unzuläffig ſey, gegen eine 
Thatfache zu protefticen, weil fie Einem mißliebig wäre, eine 
Proteftation müſſe fi gründen auf ein früheres Recht, und ein 
foldhes, um gegen die Ehe des Herzogs von Montpenfier zu pro: 
tefiven, gebe der Utrechter Vertrag nicht, deſſen Hauptabftcht ge: 
weſen fey, die Bereinigung ber beiden Kronen von Frankreich 
und Spanien auf einem Haupte zu verhindern. - Nie ſey ber 
Utrechter Bertrag betrachtet worden als ein Hinderniß für Ehes 
verbindungen zwiſchen den Zweigen bes Bourbonifchen Haufes in 
Tranfreih und Spanien, denn 1721 heirathete Lubwig I. von 
Spanien, ein Sohn Philipp V., Louiſe Elifabeth von Frankreich, 
und ber Dauphin, ein Sohn Ludwig XV., heirathete die Tochter 
Philipp V. | | 

Der Notenkrieg ging noch lange fort, Lord Palmerfion grollte 
fortwährend, wollte namentlich im auswärtigen Amte in London 
feine Spur vorgefünden haben, daß bie frangöfifche Regierung hätte 
anzeigen laffen, baß fie ſich an feine Verpflichtungen gebunden 
glaube, wenn bie Englifhe Regierung ihre bezeichnete geheime 
Politif in Madrid fortfege. Es wurde indefien dargethan, daß 
dieſe Anzeige wirklich gemacht worben war, jedoch in einer Verbal⸗ 
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1846. note, welder Mittheilungsweife man fi von beiden Seiten in 
biefer Angelegenheit häufig bedient hatte, und während der Amts: 
führung Lords Aberbeen; bie franzöfifhe Regierung mußte vor 
ausfegen, daß er feinem Nachfolger alle dienliche Mittheilungen 
gemacht habe. In den erfien Monaten des nächſten Jahres ging 
Palmerfion noch weiter, denn er verſuchte, die Continentalmächte 
zu veranlaffen, fi) einem Protefle Englands beizugefellen, nad 
welchem in Rückblick auf den Geift und die Abficht bes Litrechter 
Bertrags bie präfumtiven Nachkommen bes Herzogs von Mont 
penfier von der Erbfolge des Spanifchen Throns auszufchliegen 
feyen. Diefer Verſuch mißlang indeffen gänzlich und mußte miß- 
Iingen. Die Eontinentalmächte erkannten, daß ber Utrechter Vertrag 
feine Berechtigung ertheile zu einer ſolchen Ausſchließung, bie 
überbieß ber Zukunft fo auffallend vorgreife, daß fie in die Fein: 
liche Zumuthung zufammen fehrumpfe, bem gegenwärtigen Haber 
des Englifhen Minifteriums mit dem Sranzöftfchen Cabinet Bor: 
fhub zu geben. Abgefehen davon, daß bie fremden Mächte es 
unter ihrer Würde erachten mußten, für einen ſolchen Zweck ein: 
zutreten, fo mußte auch ihr Intereffe davon abrathen, denn dieſes 
war vielmehr dadurch gefördert, daß ber, Rival Englands im 
Mittelländifhen Meere durch die Spanifhe Allianz gefräftigt 
worden war. Sn den erflen Monaten des folgenden Jahres fam 
die ganze Angelegenheit in den landſtändiſchen Berhandlungen 
diesſeits und fenfeits des Canals zur Sprache. Der befannte 
grüne Sad des auswärtigen Amtes, das heißt, die vollſtändige 
Mittheilung aller Urkunden brachte Nichts zum Vorſchein, wodurch 
nacdhgewiefen wurde, dag man bag Franzöſiſche Cabinet eines 
Treubruchs zeihen konnte, es hatte gewarnt, und als Lord Pal- 
merfion deſſen ungeachtet für Begründung des Euglifhen Ein: 
fluffes in Madrid fortarbeitete, fo arbeitete Frankreich dagegen 
und mit mehr Erfolg, weil fein Vorſchlag den einflußreihen Per: 
fonen in Madrid mehr zufagte. Da das Englifhe Intereffe un 
terlag, fo gab ſich der Nerger darüber Fund in ben Engliſchen 
Verhandlungen, jedoch nicht mehr als bei vielen anderen Gele: 
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genheiten. In ber Srangöftichen Kammer, wo bie Sade fpäter 1846. 
befprochen wurde, war man dadurch zur Einſicht gelommen, daß 
das Gefchehene durchaus dem National-Intereffe entfprochen habe, 
die ganze Verhandlung ging in einer Sigung zu Ende, nachdem 
Guizot in einer gründlichen Rede den Berlauf Mar dargeſtellt 
hatte. Ludwig Philipp hatte ganz einfacherweife das Staates 
intereffe Frankreichs und das feiner Dynaſtie wahrgenommen und 
- fih dabei Feiner anderen Mittel bedient als ſolcher, welde fein 
Gegner auch anwendeie. Seitdem hat Lorb Palmerfion in feinem 
Verfahren gegen Griechenland Alles überboten, was die Gefchichte 
fe an fchamlofer Nichtachtung des gewöhnlichſten Schidlichfeitges 
fühls aufzuweiſen bat, und wer ſich überzeugen will, in’ wels 
chem Geifte demofratifhe Regierungen, welche bie Macht dazu 
befigen, ihren Bortheil anftreben, der ſtudire die Gefchichte des 
Eroberungsfrieges der Nordamerikaniſchen Staaten gegen Mexico 
und des Leberfalles in Euba. Die Geſchichte wird in der Spa: 
niſchen Doppelheirath nur einen fhon oft da gewefenen Auftritt 
erbliden, in dem zwei Gegner Fämpften mit gleichen Waffen und 
von beiden Seiten die gewöhnlichen Rüdfichten Dem Staatsintereffe 
untergeorbnnet wurben. 

Sn Folge der Bermählung wurben von beiden Seiten mans 
chen Perfonen Gnadenbezeugungen ertheilt. Sp wurde der Sohn 
bes Grafen Brefion, des Franzöſiſchen Botfchaftere in Madrid, 
zum Grand von Spanien und Herzog von Santa Iſabel ernannt. 
Die Königin von Spanien belehnte auch Herrn Guizot mit der 
Würde eines erbliden Grand und eines Herzogs von San Ans 
tonio, die er indeſſen ablehnte. Seitdem iſt Guizot geflürgt wor: 
ben, aber er iſt geblieben was er war, ein Dann, ben feine po- 
litiſchen Gegner verfegern, deffen Charakter und Tüchtigfeit Alle 
achten müſſen. 

Man hat den Reichthum der Infantin Luiſa Fernande fehr 
übertrieben. Die Mitgift, welde fie ihrem Gemahl zubradıte, 
belief fih auf etwas Über act Millionen Kranken. Sie madıte 
in Paris durch ihre liebenswürdige Unbefangenheit einen fehr gün- 





656 


1847. Furcht vor der Revolution aufgegeben hatte, fih in Sicherheit 
wiegte, dabei aber, um ben Verdacht des Spießbürgerthums von 
fich abzuwenden, mit der Revolution Fofettirte, ohne jedoch etwas 
Anderes zu bezweden, als die Machthaber zu ärgern, höchſtens 
das lange Minifterium abzufürzgen. Der Bürger lachte über bie 
geheimen Gefellfchaften, die ja nur eine Erfindung der Polizei 
feyen, von der er fih nicht mehr einfchüchtern laſſe; das hatten 
bie Führer der geheimen Gefellichaften in ber Preffe, die Bers 
theibiger der politifch Angeklagten vor den Gerichtshöfen oft ges 
nug wiederholt, und der durch bie immer fiegreihe Macht ber 
Regierung forglos und zugleich neidiſch geworbene Bürger hatte 
richtig an den Köder gebiffen. Es kam nun darauf an, ein Mittel 
zu finden, um ben Bürger auf ber Oppofitionsbahn weiter vor: 
anzuſchieben, um zu ſehen, wie weit er mitgehen wolle, und, 
wohl zu merfen, dies Mittel mußte unverfänglich fcheinen, dem 
Wohlbehagen bes Bürgers wie feiner Eitelkeit zuſagen, beiden 
einen Genuß bereiten, der ihn unvermerft an abfchäffige Punkte 
hinbrachte, wo jeder Schritt vorwärts in ben Abgrund führt. 
Was ſcheint unverfänglicher als ein Zwedeffen, wo ber Wein 
mit der Redegier im Bunde einen Schwindel erzeugt in dem — 
ber Nüchterne namentlih — viel wagen, und mit dem er das zu 
Gewagte nachher entfchuldigen fann, wenn allenfalls ein Fühner 
Griff Bedenken erregen ſollte. Zudem bat uns ja Alt-England 
gezeigt, daß man dabei vecht gut gedeihen kann; feit beinahe zwei 
hundert Jahren zieht fih die Englifche Politif durch eine unab- 
ſehbare Reihe von zahlloſen Zweckeſſen, welche nie den Staat, ber 
immer nüchtern blieb, fondern nur diejenigen umwarfen, welche 
zu tief in die Flaſche guckten. In Paris muß Alles, was aufs 
tauchen und ſich bemerkbar machen will, mit einem Prunfworte 
bezeichnet werben, Zwedeflen iſt zu gemein bürgerlih, Bankett 
föniglicher Abfunft, und ba bie Reform, mit ber es durchaus 
Niemand Ernſt war, fi) wie von ſelbſt als ein unverdächtiger Aus⸗ 
bängefchilb barbot, fo war das Reformbanfett ausnehmend ger 
eignet, um fogleich populär zu werben. Die Sache wurbe fehr 
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Hug geleitet und fo yorfichtig, daß bie radicalen Revolutionds 1847. 
männer nicht vorantrieben, fondern zurüdhielten, dadurch gemäs 
Bigte Oppofttionsmänner und Beamte heranlodten, bie populär 
werben wollten, um bei Befdrberungsgefuchen dem Miniſterium 
imponiren zu können, und biefe brachte man dann ins Feuer, um 
die Zaghaften zu entflammen und ben Abfall vom Minifterium 
um fo greller heraus zu heben. Dabei wurden diefe wohlgeführs 
ten Beflrebungen vom Zufall mit wahrhaft fatalifiiher Dienſt⸗ 
fertigfeit begünftigt; in dem Zeitraume von einigen Monaten fam 
alle Unbill" vergangener Jahre zu Tage, Verbrechen, die mit 
Schauber erfüllten, erfihienen wie Banko's Geiſt am Banfett des 
Schottenkönigs; als wäre die Natur mit in den verrätherifchen 
Bund getreten, brach Mißwachs hervor, wiegelte durch unnöthige 
aber emfig genährte Furcht vor Hungersnoth bie Bevölkerung auf 
bem Lande und in den Heinen Städten auf, um dem durch biefe 
Furcht zu hoch angeſchlagenen Mangel an Lebensmittel durch 
ſchnelle Zufuhren zu begegnen, wurde dem Landesverkehr fo viel 
baares Geld entzogen, daß die Bank von Frankreich nur durch 
eine große Geldanlage des Kaiſers von Rußland in franzöſiſchen 
Staatspapieren der peinlichſten Verlegenheit entriſſen wurde. 
So finden wir am Schluſſe dieſes Jahres das Reformbankett in 
voller Blüthe, eine Pandorabüchfe, die ihren noch nicht geahnten 
unheilfhwangeren Inhalt in dem noch unbeilvolleren Jahre von 
Achtundvierzig über Frankreich und über bie ganze Europäifche 
Welt ergießen ſollte. | 

Die Reform kam im März wieder nur als Parteifrage zur 
Verhandlung in der Kammer, denn etwas Anderes war der Incom⸗ 
patibilitätsvorſchlag, ober die Unverträglichkeit gewiſſer Stellungen 
im Staatsverband mit einem Site in ber Kammer, eingebradt 
von Duvergier de Haurance, ber parlamentarifchen Bedeutung 
ber augenblidlich wirkfamen Parteifräfte nad ‚allerdings nicht; 
da aber dabei au der Vorſchlag gemacht wurde, daß gewiflen 
Ständen, bei deren Angehörigen geiflige Fähigkeit und gereiftes 
Urteil vorausgefegt werden müflen, wie Grabuirten den Falul⸗ 
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1847. fäten, Alademiſchen Künſtlern, Gepräften her polytechnifchen An⸗ 
falten und ähnlichen Kathegorien, ohne Rückſicht auf den Cenſus 
Antheil an den Wahlen geflattet werden folle, fo fam der Grunt: 
fag des Wahlſyſtems allerdings zur Sprade. 

Guizot entwidelte in einer bemerfenswertben Rebe die An: 
fiht der Regierung. Er konnte feinen ernflen Grund auffinden 
für den eingebrachten Antrag und geftand, ohne Zweifel mit et 
was vermeffener Aufrichtigfeit, daß er ihn nur betrachten könne 
als eine Parteimafchine oder ein Phantafieküd. Nach. feiner Ans 
ſicht komme es bei jeder Wahlgefeugebung vornehmlich darauf 
an, umſichtig, Far und mit richtiger Würdigung der wahren 
Sachlage folgende Fragen zu beantworten: wer find bie Wähler, 
welches Bertrauen können fie, ihrer perfönlichen Fähigkeit wie 
ihrer Stellung im Staatsverbande zufolge, in Anfprud nehmen, 
und, wie gefchehen die Wahlen? Bon 1789 bis 1817 fey Frank 
reich beftändig damit befchäftigt gewefen, das Princip des allge: 
meinen Stimmrechts zu verwirklichen oder es zu umgehen, denn 
bas Princip des allgemeinen Stimmredts fey an ſich fo ungereimt, 
daß Niemand es feinem ganzen Umfange nad zu behaupten ober 
feine ganze unbedingte Ausführbarfeit zu empfehlen wage — bad 
fönnten nur Sole, die es als einen Schirm verfchieben hinter 
dem andere Abfichten fich verftedten — nie werde der Tag Foms 
men, wo alle Menfchen, wer fie auch ſeyn möchten, zur Aue: 
übung politiicher Rechte berufen werben fünnten, ohne jede Ga⸗ 
rantie des Beſtandes Preis zu geben. Zum erſten Male habe 
man 1817 den Muth gehabt, bei der Wahlgefehgebung das Prin- 
cip des allgemeinen Stimmrechts offen zu verläugnen, man fegte 
das Wahlrecht nicht in die Zahl, fondern in bie Fähigkeit, und 
damit wurde bie politiihe Gewalt dem Bereiche der Menge ents 
rüct und nach den höheren und feften Regionen verlegt, wo das 
wahre Verſtändniß der großen Intereſſen der geſellſchaftlichen 
Ordnung wohne, und bie beiden Grundfäge bes franzöfiihen 
Wahlſyſtems blieben von nun an: politifche Fähigkeit und naturs 
gemäße Wählergruppen nach ben Wahlverwandichaften ber Ins 
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tereffen, fo daß Menfchen, die zufammenleben, ſich kennen, ges 1847 
meinfame Snterefien haben, fih bei Wahlen zufammenthun. In 
Betreff der Eigenfchaften, welche vorausgefegt werben müflen bei 
den Menſchen, denen anvertraut werden Eönne, den Großrath 
eines Volks zu wählen, müffe man wohl unterfcheiden zwilchen 
ber politifchen und ber rein intellertuellen Fähigkeit. Politiſche 
Fähigkeit kann vorhanden feyn in einem natürlichen, gefunden 
Urtheile ohne formelle Ausbildung ber Intelligenz, geleitet von 
ben Erfahrungen, welde die Handhabung und Erhaltung eines 
vorhandenen DBefigflandes gewähren. Die Intelligenz an ſich 
gewährteiftet noch nicht bie politifhe Fähigkeit; wie fie zu falichen 
Schlüſſen führen fann, fo fegt fie nicht nothwendig den Willen 
voraus, die richtige Einfiht auch richtig verwenden zu wollen; 
man fann ein fehr intelligenter Dann und dabei ein höchſt ges 
fährliher Bürger feyn, fogar ohne einen böſen Willen voraus⸗ 
zufegen, wenn man eine ber thatfächlichen Erfahrung wiberfires 
bende Theorie hartnädig verwirklihen will. Guizot meinte, bie 
Intelligenz müſſe belehrt, geleitet, gezügelt, Prüfungen unterwors 
fen werden, Bürgfchaften ihrer Rechtſchaffenheit flellen, ihrer treuen 
Anhänglichkeit an die großen Grundfäge ber gefellfchaftlichen Ord⸗ 
nung. Wenn man fagt, daß Mangel an Befig würdige Intelli⸗ 
genzen ausfchliege, fo komme das ohne Zweifel vor, fey aber 
doc bei weitem nicht fo verberblih für das Gemeinwefen, ale 
eine Invaſion unzuverläffiger, ehrgeiziger, und Dadurch gefährlicher 
Intelligenzen, deren Einfluß nicht aufgewogen werben fann durch 
ben Erwerb einzelner Ausnahmen, denn man dürfe nicht vers 
geffen, daß Geiſtesſtolz und Übertriebenes Vertrauen auf menfchs 
liche Einfiht eine Krankheit der Zeit fey. Auf die Klagen über 
Wahlcorruptionen ging Guizot nur ein mit der Bemerkung, daß 
bie Kammer: Commiffton. zur Prüfung der Wahlen befugt fey, 
eine etwa flatt gefundene Corruption zu beanflanden. Er meinte 
übrigens, daß man das beffer mit dem YAusdrude „Mißbraud 
ber Einflüffe« bezeichne, denn was der Gegner Mißbrauch nennt, 


fommt von feiner Seite „und für feine Zwede auch vor und beißt 
Birch, Ludwig Philipp. .III. 
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1847. dann glühender Eifer für die gute Sache; dieſe Källe, wo Jeder 
bie Bortheile anbiete, Über die er verfügen kann, entfliehen ganz 
natürlih aus dem Ringen der Parteien und finden überall flatt 
auch in England und Nord:Amerifa, und werben mehr ober we: 
niger immer flatt finden. 

Meiner Anficht nad hatte Guizot vollfommen Recht, nament: 
lich in Beziehung auf den Zuftand ber Intelligenz in Frankreich; 
bie Gefahr Tag nicht blos darin, daß fie fih der Demofratie gu: 
gewendet, die nur unter Borausfegung einer fireng fittliden Zucht 
zuläffig feyn kann, fondern fie lag in der abfurden Confufion, 
mit der bie hohlſten Theorien wetteiferten, um febe gefellfchaft: 
liche Ordnung zu untergraben. Bel Alle dem fam es nur darauf 
an, ob es nicht noch gefährlicher war, alle und jede Modification 
zurüdzumeifen mit einer Strafprebigt, bie freilich nur gegen bie 
verkehrte Intelligenz gerichtet, durch ihre parlamentarifhe Wir⸗ 
fung aber ber ganzen befiglofen Intelligenz jeden Antheil an den 
Wahlen verfagte. Eine falfche Aufklärung hat in Frankreich große 
Berheerung unter den Gemüthern angerichtet, und darum if 
man geneigt, jedes Zugeftändniß zu mißbrauchen; eine vorfichtige 
Zulaffung, wenn aud von gemifchten Kräften, hätte vielleicht ges 
flattet, den Mißbrauch zu befchränfen bei dem Uebergewicht von 
eonfervativen Anfichten in der Kammer. Kine firenge Ausscheidung 
ber geläuterten Kräfte von den noch mit Schladen gemifchten kann 
eine Tonflitutionelle Regierung auf die Dauer nicht durchführen, 
ohne die Gefahr heroorzurufen, daß die Maflen einer Coalition 
der Zurüdgewiejenen anheimfallen, die, um fie an ſich zu ziehen, noch 
volfsthümlicher werden ald das Volk, deffen unreinen Begierden 
fie fhmeiheln. Berryer machte auf die Gefahr aufmerffam, daß 
buch eine fortbauernde Befchränfung des Wahlrecht der Bürs 
gerfiand immer mehr vom Volke getrennt und feinem Haſſe bloss 

geflellt werde; und in der That, um biefen Haß fpftematifch ans 
zufachen, hatte fich fchon eine Literatur von Schriften und Zei⸗ 
tungen gebildet mit Louis Blanc an ber Spige, ber feine Feder 
ber Verfolgung ber Bourgeoiſie förmlich gewidmet hatte, Berrper 
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bemerkte, daß der Bürgerfland zwar herrſche, aber immer mehr 1847. 
gedrängt werde von den unteren Ständen, Die ihrerfeits auffleigen 
und zur Intelligenz gelangen, und daß er vor der Nähe biefer 
Gefahr warne. | 

In der Kammer fiegte die Regierung, aber bie boctrinaire 
Schroffheit, womit bie Intelligenz abgefertigt und zur Ruhe .ver: 
wiefen worden war, entrüftete bie Preffe, die nicht ermüdete, 
durch die bitterflen Ausfälle fih zu rächen und namentlich Herrn 
Guizot den Vorwurf des geiftigen Hochmuths zurüdgab, denn 
man Fonnte ihm nicht verzeihen, daß er, in ber Literatur gleich⸗ 
fam geboren und zuerſt Durch fie emporgetragen, nie einen Geg- . 
ner in der Preffe einer bireeten Antwort würbigte, fondern nur 
gelegentlich gegen eine Richtung auftrat und dann mit ber boctris 
nairen Ruhe und Entichiedenheit, bie, flets in den Formen des 
Anftandes, aber gleichfam über den ungenannten Gegner hinweg 
und auf feine Koſten einen Dritten belehrt; ein Verfahren, welches 
die Franzoſen weit mehr empört als die vornehme Herablaffung 
des Geburtſtolzes. Eine ſolche Stellung iſt immer gefährlich, 
weil fie ifolirt, feine Verſöhnung anbietet, nur Anerkennung des 
Grundfages verlangt und felbft diefenigen, welche fie durch bie 
Macht der Wahrheit Überzeugt, nicht anzieht. Bald aber zeigte 
ſich, daß bie gefährlichften Feinde Guizots auf feiner Seite flan- 
ben, biejenigen nämlich, welde er, felbft über feden Verdacht 
eines firäflihen Eigennuges erhoben, gegen bie Anflagen ber Be⸗ 
ftechlichfeit und der Beruntreuung nicht vertheibigen konnte. Diefe 
Fälle waren zwar keinesweges fo zahlreich, daß fie dadurch ein 
Uebergemwicht befommen konnten, weit ärgere find in anderen 
Ländern vorgelommen, ohne mehr als einen vorübergehenden Eins 
druck hervorgebracht zu haben, aber fie fielen in eine unglückliche 
Epoche, wo eine ergrimmte Partei darnach Iechzte jeden Umſtand 
gehäſſig auszubeuten, und durch Zufammentreffen mit manchen 
wiberlihen Berbältniffen befamen fie den Anfchein einer folibas 
riſchen Bedeutung , bie fie an und für ſich gar nicht hatten, 
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1847. Bereits hatten fih Unorbnungen gezeigt in bem Proviant: 
wefen einiger Marineflationen unb auch bei Lieferungen an bas 
Zanpheer. Einige Fälle kamen zur gerichtlichen Verhandlung, und 
da bei ſolchen Gelegenheiten die Eontrole nur immer hintergangen 
werden fann durch das Zufammengreifen Mehrerer, fo verfielen 
immer Gruppen der Beamten der gefeglihen Strafe, der aud 
feine verdächtige Gunft ber Oberen fie zu entziehen verfuchte. 
Man Hatte indefien von jeher in Frankreich fo viele Beiſpiele 
ber Beftechung erlebt, unter der erflen Republif, während ber 
Revolutionskriege und auch unter den folgenden Regierungen; es 
war gleihfam angenommen, und leider auch oft mit Recht, daß 
ein einträgliches Geſchäft, namentlih mit öffentlihen Behörden, 
nicht zu Stande gebracht werben konnte ohne nahmhafte pots de 
vin, dag immer bei Abfchluß folcher Verträge der Verdacht rege war, 
baß der Zufchlag erfauft wurde. Der Schwindel mit Actienvers 
einen, der, feit Law's berlichtigten Miſſiſſippi⸗Actien im vorigen 
Jahrhundert, in Frankreich nicht aufgehört hatte, brauchte immer 
bie Beglaubigung eines von der Behörbe ertheilten Privilegiums, 
um Leichtgläubige durch eine folche fcheinbare Garantie heranloden 
zu können, und da ſolche Conceffionen oft ertheilt wurben für 
Unternehmungen, deren Unbaltbarkeit dem halbwegs Kundigen 
einleuchten mußte, fo lag die Vermuthung fehr nahe, bag man 
nicht umfonft die Augen ſchloß und bie Sicherheit einflößende 
Ermächtigung einer Behörde nur durch Beſtechung erlangt war. 
Mande Unternehmungen, welche ihren Theilnehmern reellen Ges 
winn brachten, erreichten dieß nur durch eine unverantwortlide 
Begünftigung zum Nachtheil von Mitbewerbern, bie nicht reich 
genug waren, um fih ein Privilegium zu erwerben. Unter ſolchen 
Umftänden legt ein erwiefener Fall Zeugnig ab für die Richtigfeit 
der Bermuthung bei vielen anderen, befonders zu einer Zeit, wo 
maßlofe Genußfucht im Bunde mit dem raffinirteften Qurus un: 
geheuren Gelderwerb zu einer unentbehrlichen Bedingung macht 
für diefenigen, welche um ſich empor zu bringen eine Stellung 
nehmen müſſen in dem Verkehr der großen Welt und dadurch in 








einen Labyrinth gerathben, aus dem ber Ausgang ſchwer zu fin 1847. 
ben iſt. 

Ein folder Fall der ffandalöfeften Art fam in diefem Jahre 
zur Verhandlung. Ende Juni verfegte der Pairsgerichtshof in 
Anflageftand: den Pair und Generallieutenant Despans⸗Cubieres, 
den Advocaten Parmentier, den ehemaligen General-Einnehmer 
Pellapra, weil fie ben Miniſter der öffentlichen Arbeiten im Jahre 
1842 durch Anerbieten von Geſchenken beſtochen hatten, um die 
Conceſſion einer Steinſalzmine zu Gouhenans im Departement 
der oberen Saone zu bekommen: den Pair und Präſidenten des 
Kaſſationshofes, Teſte, damals Miniſter der öffentlichen Arbei⸗ 
ten, weil er dieſe Beſtechung angenommen hatte. Außerdem wurde 
noch die Anklage der Prellerei verhängt Über Cubière und Pellapra, 
weil fie Gelder, welche ihnen von der Gouhenans⸗Geſellſchaft zur 
Beſtechung anvertraut waren, ſich angeeignet hatten. Cubières 
war früher unter dem Minifterium Thiers Kriegsminifter gewefen, 
Tefte führte das Portefeulle der öffentlichen Arbeiten in den erſten 
Jahren des Minifteriums Guizot. Es ſtellte füch bei den Verbands 
Tungen heraus, daß jedenfalls die erften Angellagten die Abficht ges 
habt hatten, durch Beftechung bie Eoncefjion zu erlangen, ihren 
Mandanten angefündigt hatten, daß die Beftehung angenommen 
fey , oder, wenn das nicht der Fall war, ihre Geſellſchaftsgenoſſen 
hintergangen und das Geld für fi behalten hatten. Die Unter 
fuhung wurde vom Präftdenten des Pairgerichtöhofes, Herzog Pas 
quier, mit fo unparteiliher Gewiffenhaftigfeit und Geſchicklichkeit 
geführt, daß Tefte eingeflehen mußte, die Beflehung angenommen 
zu haben; die Anklage der Prellerei fiel demnach weg, dagegen war 
gegen alle Angeklagte das Verbrechen der Beftehung erwiefen. Die 
volle gefetliche Strafe wurde ausgeſprochen, Einfperrung Creclu- 
sion) auf fieben und fünf Jahre, womit aber immer nad dem frans 
zöſiſchen Geſetzbuche die Infamie verbunden ifl. Steine Spur wurbe 
entdeckt und auch nicht der leiſeſte Verdacht begründet, daß Andere 
als die Verurtheilten an bem Verbrechen Theil genommen, es bes 
günftigt, oder auch nur davon gewußt hatten. Man kann vielärgere 
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1847. Beifpiele aus anderen Ländern erfahren. Um nur bei England 
ſtehen au bleiben, fo iſt befannt, daß der berühmte Baco ald Kanzler 
überführt wurde und öffentlich vor dem Parlamente eingeftand, bei 
Anftellungen und in Rechtsſachen Beftehung angenommen zu haben. 
Ein vor Kurzem erichienenes Werk *) weist auf zuverläffige Weiſe 
nad, welche Beftechlichkeit zu verfchiedenen Zeiten unter ben Staats: 
männern und Parlamentsmitgliedern Englands geherrſcht hat. So⸗ 
gar der König Wilhelm der Dritte erreichte viele von feinen Zweden 
nur durch Belebung ; dafür freilich iſt er der Vater der englifchen 
Staatsſchuld, und es iſt noch die Frage, ob, wenn auch im zwanzig» 
fien Gliede, nicht noch die Strafe feine Nachfolger erreicht. König 
Wilhelm brauchte viel Geld, und um bie Bewilligung zu Staates 
anleiben vom Haufe der Gemeinen zu erwirfen, beflach er beflen 
Mitglieder und einflußreiche politifche Parteiführer in den höchſten 
Regionen der Gefellfchaft und weiter herab in fo foloffalen Ver⸗ 
hältniffen, daß von einer Anleihe von fünf Millionen Pfund Sters 
ling faum anderthalb Millionen dem Schage zu Gute fam, und 
Aehnliches wiederholte fich mehr als ein mal. Die Beftechung unter 
dem Minifterium Walpole if fprühmärtlih geworben. Um nad 
bem für England glüdlichen Seefriege den Frieden von 1763 her⸗ 

Tbeizuführen, mußte man das in feiner Mehrheit kriegsluſtige Parla- 
ment beflechen. Der Sefretair von Lord Bute berichtet, daß man 
120 Stimmen geradezu Faufte, nämlich 40 mit 1000 Pfund jede 
und 80 mit 500 Pfund, zufammen alfo 80,000 Pfund. Bei einer 
Prorogation des Parlaments ftellte fih ber Bertheiler der Beſtechun⸗ 
gen im court of request auf und drückte den heraustretenden Mit⸗ 
gliedern des Unterhaufes das _ Geld in die Hand. 

Solchen Fällen gegenüber, bie notorifch befannt, bei Denen es fi 
nicht um Privatangelegenheiten handelte, fondern um Staatsereigniſſe 
von der größten Tragweite und bie ihres wahrhaft endemiſchen 
Sharafters ohnerachtet Feine revolutionaire Bewegung erzeugten, 


®) Chronicles and Characters of the Stock Exchange. By John Francis, 
author of the history of the Bank of England its times and traditions. 
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traten bie in Frankreich angeführten als ifolirte und fporabifche 1847... 
Spmptome auf, ohne natürlich Damit fie entfchuldigen ober ihre Des 
deutung Iäugnen zu wollen. Die Zeiten waren verichieden, in Franke 
veich bereitete man in den geheimen Vereinen eine neue Revolution 
vor, fpürte jedem Zündfloffe nach, und, wie ſchon gefagt, bie einzel 
nen Fälle mußten als Zeugniffe gelten für eine geheime verbreches 
rifhe Solidarität zwifchen ber Regierung und den höheren Ständen, 
worauf bie Preffe fo abgefeimt treulos anfpielte, daß fie immer bie 
Vermuthung beftehen ließ, baß feder nächfte Tag bie Beweiſe brin⸗ 
‚gen könne, daß man nur noch aus Schonung damit zurüdhalte. 
Bon allen Nationen in Europa horcht die franzöſiſche am gierigften 
und mit blinder Leichtgläubigkeit auf die Vorfpiegelungen biefer ges 
fährlichſten Gattung von Berläumdung. 

Der beifpiellofe Aufſchwung des materiellen Verkehrs in allen 
feinen Zweigen, an dem auch durch Die großmäthigfte Unterflügung 
der Regierung Wiffenfchaften und Künfte ihren vollen Antheil hat: 
ten, fette ungeheure Capitalien in Bewegung ; alle Unternehmungen 
wurden im großen Maßflabe aufgefaßt und durchgeführt, weil mau 
großen Gewinn machen mußte, um bie großen Ausgaben befireiten 
zu können, welche das Danaidenfaß einer hoch gefleigerten Ueppig⸗ 
feit bes Modelebens verſchlang. Dadurch wurde mande Stellung 
untergraben, Körperfchaften, deren Angehörige ſchon als ſolche ein 
unbebingtes Vertrauen in Anfpruch nehmen fonnten, fahen ihren 
Ruf erſchüttert, nit nur weil Einzelne ihrer Mitglieber ber Vers - 
untreuung überführt wurben, fonbern auch, weil ſolche Stellen Ges 
genfände der Spekulation und um Preife verfauft wurden, bie nur 
durch eben fo unverhältnißmäßigen Gewinn aufgebracht werben 
fonnten. So flieg der Preis einer Stelle ald Wechfel-Agent oder 
Notar in die Hunderttaufende, über eine Million fogar, und wenn 
ed gewiß war, daß diefe Summen von ber Elientel erworben wers 
den mußte, fo wurbe eg zweifelhaft, ob dabei die Gewiffenhaftigfeit 
in Ehren bleiben konnte, welche ein Grundpfeiler des Vertrauens 
war. Der Proceß des Notare Lehon hatte einen Mißbrauch ber 
abſcheulichſten Art aufgededt und da der Bruder des Schuldigen, 


- 1847. ber von Geburt ein Belgier war, fogar eine glänzende Stellung in 
bem biplomatifchen Corps hatte, fo fehlte die Gelegenheit nit, um 
bie höhere Geſellſchaft zu befubeln, und fie wurde eifrig benugt. 

Der Journalismus fam auch an die Reihe. Ein Duell zwis 
fchen zwei Journaliſten, Beauvallon und Dujarrier, endete mit bes 
Letzteren Tod, er wurde von feinem Gegner erfhoffen. Eine Unter 
ſuchung diefes Balles vor dem Gerichtshofe in Rouen gründete fid 
auf den Verdacht, daß der Sieger und fein Sefundant den Grund» 
fa der gleihen Unbefanntichaft der Duellirenden mit den Piftolen, 
welche ihnen auf dem Kampfplage in bie Hand gegeben wurben, 
verlegt hatten. Mangel an Beweis hatte eine Freifprechung zur 
Folge, aber der Prozeß gab einen Einblick in die verworfenfte Lies 
berlichkeit des Lebens diefer Leute, welche in Der Preſſe als unerbitts 
liche Schiedsrichter Über den Staat und die Gefellfhaft auftraten. 
Nächtliche Gelage mit Buhlerinnen, Hader beim Landsknechtsſpiele 
um fhamlofen Gewinn, Schlemmerei und Bergeubung jeber Art 
bildeten die Beftandtheile diefes Bildes in dem der belichtefte Ro» 
manfcriftfieller des Tages erſchien an der Seite einer fpanifchen 
Buhlerin, die fpäterhin, aber nicht in Frankreich, in ganz anderer 
Geſellſchaft auftrat als der ber Tiederlichen Literaten, und zuletzt 
fam noch Mord Hinzu, denn eine Nachunterfuchung, welche bie 
Jahr ftatt fand, flellte heraus, dag Beauvallon ſich eingeübt hatte 
mit den Piftolen, welche ihm fein Sekundant, ein fogenannter Bis 
comte d'Ecquevilley, gebracht, und daß alfo Dufarrier mit Borfag 
getödtei worden war. Die Schuldigen wurden zwar nicht zum 
Tode, aber zur Infamie verurtheilt, welcher in ber öffentlichen 
Meinung mehrere ihrer Spießgefellen mit ihnen verfielen. 

Der allerentfeglihfie Fall von allen war die Ermordung ber 
Herzogin von Praslin, Tochter des Grafen Sebaftiani, einer tugend⸗ 
haften Frau und Mutter von neun Kindern, durch ihren Gatten, 
ben Herzog von Choiſeul⸗Praslin, Pair von Frankreich und Ehren 
cavalier der Herzogin von Orleans. Der Mord war aus, ben 
nichtswürdigſten Motiven, auf die gräßlichſte Weife vollbracht wor: 
den, und bezeichnete ben Thäter als einen in jeder Beziehung ruch⸗ 
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Iofen Verbrecher. Indeſſen er ſtand allein, grell abflehend von 1847. 
feiner in jeder Rückſicht ehrenwerthen Familie, ein Phänomen der | 
Schlechtigkeit in achtungswerthen Berhältniffen, die in jeder Bezie⸗ 
bung frei blieben von dem Verdachte auch der entfernteften moralls 
ſchen Gemeinſchaft mit feiner niedrigen Gefinnung. Nichts Tonnte 
zu der Annahme berechtigen, daß er ber gerechten Strafe entgehen 
werde vor einem Gerichtshofe, der kurz vorher zwei Standesgenoflen 
ſchonungslos zu infamirenden Strafen verurtheilthatte. Aber er fand 
Gelegenheit, fi durch Selbftvergiftung der Strafe zu entziehen, es 
geſchah, was man in ſolchen Fällen immer vorausfagt, bag vornehme 
Berbrechen wo mäglich verbedit werden, wenn auch mit Dem Leichentuch, 
und nach Allem, was kurz vorher geſchehen war, und in der Damaligen 
Stimmung fonnte die Preffe mit Erfolg dem Volke zurufen: ein Ber: 
brecher aus nieberer Herfunft wäre mit Argusaugen gehütet worden, 
aber ba mannicht verhindern fonnte, daß ein Herzog und Pair Mörder 
wurbe, fo mußte er der Schande einer Beflrafung als Vater⸗ 
mörber entzogen werben, Die Euresgleichen vorbehalten Bleibt. 
Es war eine Unregelmäßigfeit, daß ber Berbredher, nachdem er 
als ſolcher erfannt war, nicht ins Gefängniß abgeführt wurbe, 
und wenn auch bie Unterfuhung am Orte des Verbrechens nad: 
brüdticher geführt werben Eonnte, fo war jedenfalls bie Aufſicht 
mangelhaft gewejen, denn fonft hätte die Vergiftung nicht ſtatt⸗ 
finden Finnen. Daß die Pairslammer erfannte, von welchem 
Gewicht der Eindrud war, zeigte der ungewöhnliche Schritt, alle 
Aktenſtücke zu veröffentlihen, während das Geſetz beflimmt, baf 
wenn ein Angeflagter durch den Tod feinen zeitlichen Richtern 
entzogen wird, der Griminalproceß augenblidtih zu fchließen iſt. 
Aber es war nicht genug, die höhere Geſellſchaft wurde ber 
Mißachtung Preis gegeben durch zwei bald darauf folgende Ereigniſſe, 
bie zwar ohne Vergleich mit dem VBorangehenden dennoch Belege 
gaben einer traurigen Sittenlofigfeit. Der Fürft von Edmühl, eben- 
falls Pair von Franfreih, Sohn des tapfern Marſchalls Davoufl, 
hatte fich Schon früh als leichtſinnig er Verſchwender bemerkbar gemacht 
und mußte, einige Jahre vorher, um feinen Gläubigern zu entgehen, 


1847, Frankreich verlaffen. Er kam zurüd mit einer Maitrefle, mit der 
ee fortlebte und ein häuslicher Zwift brachte ihn fo weit, baß er 
den Verſuch machte, fie zu tödten, und wenn auch die criminelle 
Abſicht nicht juridiſch hergeflellt wurde, fo war doch genug ges 
fheben, um feine ſtandalöſe Lebensweife bloszuſtellen. Graf 
Alfred von Montesquiou, aus einer guten alten Familie, bie von 
jeher dem Haufe Orleans fehr ergeben gewefen war, hatte fchon 
früher große Summen im Spiel verloren, wurde damals zwar 
gerettet durch feinen reihen Schwiegervater, erfchoß ſich aber nun 
in Folge abermaliger Zerrüttung feiner Bermdgensverhältniffe. 

Am Schluffe des Jahres kam noch ein Fall vor, ber zwar 
im Entfernteften nicht mit Sittenlofigleit in Verbindung fand, 
denn er betraf einen höchſt ehrenwerthen Mann von tabdellofer 
Aufführung, dem man aber dennoch eine politifhe Deutung aufs 
nöthigte. Graf DBreffon, der als franzöfifcher Botichafter in 
Madrid die Bermählung des Herzogs von Monpenfier unterhans 
beit hatte, war nach Neapel verfeßt worden und entleibte ſich bort 
in einem Anfalle von Hypochondrie, die erweislich aus piyfifchen 
Beſchwerden entfland, aber bie Preffe wußte das. beffer, und 
Millionen von Lefern wiederholten, ber Graf habe die Reue nicht 
ertragen fönnen, welche er über feine Theilnahme an ber fpanis 
ſchen Heirath empfand. 

Unterdefien waren bie Feinde ber beftehenden Ordnung, 
benen fo trefflih in bie Hände gearbeitet wurde, ihrerfeits nicht 
müßig geweien. In ber ſchon angedeuteten Art war das Re 
formbanlett entflanden, mit dem fie fih wohl getrauten, den Ber: 
ſuch anzuftellen, bie Oppofition mittelft Aufzüge auf die Straße 
zu bringen, dennoch aber fi nad einer Begleitung umſahen, in 
ber fie Bertrauen einflößen fonnten und nicht fogleich mit einem 
Aufruhr Iosbrechen mußten; denn wenn. das auch ihre Abficht 
war, fo hing boch der endliche Erfolg davon ab, ohne gedrängt 
zu werben, den günftigen Augenblid abwarten zu fönnen. Die 
ſcheinbare Unverfänglichkeit des Reformbankets führte ihnen auch 
willfommene Gäſte zu aus der Nationalgarde, worauf ſie beſonderen 





Werth legten, auch Beamte, und fie verfhmähten Niemand, Nas 1847. 
tionalgardiften in Uniform waren aber befonderg nüglih, weit fie 
als eine Art von Bligableiter gegen die Linientruppen dienten, 
welche ungerne einſchritten in Fällen, wo fie der Rationalgarde 
gegenüber flanden. Ein verhältnigmäßig nur geringer Theil der 
Nationalgarde, hauptſächlich nur die Artillerie, war republifanifch 
gefinnt im Styl des National, in allen Legionen zerftreut waren 
Einzelne in Berbindung mit ben geheimen Geſellſchaften, im 
Ganzen war die Nationalgarbe feinesweges republifanifh, auch 
nicht ernftlich revolutionär geftimmt, aber in ben Legionen der 
Stadt, viel weniger in denen bed Stadtbannes, wollte man bag 
Minifterium flürzen, allerhöchſtens einen Syſtemswechſel heraus: 
reißen, und da auch der wohlhabende Kleinbürger fo ficher ge: 
macht worden war, daß er glaubte, ohne alle Gefahr eines Um⸗ 
flurzes dazu helfen zu können, fo banfettirte die Nationalgarbe 
mit ohne alle Bedenklichkeit. | 

Herr von Lamartine war befanntlich ing Lager ber Rabifalen 
übergegangen mit großem Geräufh und einer überaus blüthen« 
reihen Rebe. Den Winter Über hatte er großen politiihen Sa⸗ 
Ion in Paris gehalten, man fann fagen um bie Wette mit den 
Miniftern bei allen Krifen, namentlih als die Verfiimmung mit 
ber englifhen Botfchaft eintrat, und ba er glänzend empfing, 
ohne Rüdficht auf feinen Beutel und mit anmuthiger Rüdfiht für 
feine Gäfte, da man immer fiher feyn konnte, bei ihm Neues und 
Geiftvolles zu vernehmen, fo waren Einheimifhe und Fremde ihm 
zugefirömt. Im Sommer ging er auf feine Güter in Burgund, 
wo man die Gelegenheit benugte, um in Macon ein Bankett zu 
feiner Ehre zu geben. Bier hielt er natürlih eine Nebe, und 
ſprach, ganz gewiß, ohne ed zu vermutben, den Prolog zur 
Tebruarrevolution, die Schon im Gange war, ohne daß er etwas 
davon wußte, und in der er eine Stelle improvifiren follte, von 
der er auch nichts wußte. Die Rede in Macon enthielt Alleg, 
was Franzofen gerne hören, und Schlagwörter, bie fie behalten, 
wenn fie auch ſonſt gerne vergeflen. Ein folhes Schlagwort war : 
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1847. la France s’attriste, ein ©egenftüd zu dem anderswo vernom: 
menen : la France s’ennuie, das indeſſen naiver und franzöſiſcher 
war. Das Lamartin'ſche Schlagwort bezeichnet den Charafter 
ber ganzen Rede, welches alles Unheil herbeizog, das zur Hand 
war und darauf binwied, dag nur das Volk Frankreich retten 
könne. Ganz gewiß, wenn es nämlich felbft frei iſt von dem 
Uebel, dem es entgegentreten fol und damit beginnt, ſich davon 
zu reinigen; wenn man aber dem Bolfe fagt, daß es ein Aus⸗ 
bund von Bortrefflichkeit fey, fo glaubt es feinen Schmeichlern, 
und bleibt wie es if. Lamartine hatte nachher Gelegenheit zu 
erfahren, was es bamit auf fih hat, ale feine rethoriſche Figur 
aus Macon ihm vor ben Barifaden in Paris blutig entgegen trat. 

Das erfte große, eigentlich politiihe Bankett mit entfchieben 
revolutionärer Färbung war in Ehateaurouge, ein omindfer Name. 
Hier wurde bie Ausbringung ber Gefundheit des Königs geradezu 
verweigert. Das wurde bei allen folgenden die Borfrage, deren 
Beantwortung bie größere oder geringere vevolutionaire Abſicht 
dabei von vorne herein bezeichnete. In Colmar wurbe bei einem 
folhen Banfett die Gefundheit des Könige ausgebracht — aber 
Niemand flimmte mit ein, bagegen wurbe gleih ſtürmiſch die 
Marfeillaife angeflimmt. In Mans verlegte der Banfettauds 
ſchuß den Fefttag auf den 10. Auguf, Jahrestag ber Niederlage 
ber Schweizergarbe Ludwigs XVI. Das war denn Har genug. 
Diefe Banfette mehrten fi Überall und allmälig nahmen in auf: 
fteigender Linie alle Nünncen ber Oppofition daran Theil. In 
Meaux führte bei einem Reformbankett Odilon Barrot das Wort 
mit Drouyn de Lhuys, ebemaligem Direktor im Minifterium ber 
auswärtigen Angelegenheiten, in Orleans ſprach Abatucci, Kam⸗ 
merpräfident am königlichen Gerichtshofe. Unter vielen anderen 
Banfetten zeichnete fih das in Rouen aus dur revolutionaire 
Aufregung. So flieg biefe Banfettwuth immer höher, bie Dans 
fette wurden eine Art von außerparlementarifchen Kammerfigungen 
der Oppoſition, ober vielmehr, ale folhe hatten fie begonnen, 
wurben aber immer mehr ben Sigungen bed SJafobinerclubs 
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ähnlich, wieberhaflten immer mehr von Toaften, weldhe bie &xs 1747. 
innerungen an dreiundneunzig wad riefen und die Convents⸗ 
mitglieder hoch leben ließen. In ben Banketten war im voraus 
gamartine mit feinen G©tronbiften ſchon überholt. Wenn das 
Alles denn doch Manchem bedenklich vorkam, wurben fie beſchwich⸗ 
tigt, was fonnte e8 verichlagen, wenn man bei einem Zwedefien 
ein Bischen über die Schnur baue, mit Tifchreden baue man 
feine Barritaden. Am Schluffe des Jahres, als die meiften Ab- 
geordneten zur bevorſtehenden Kammereröffnung eingetroffen waren, 
beſchloß die Oppoſition während des Landtags alle vierzehn Tage 
ein Bankett zu halten in einem der Arondiſſements von Paris 
der Reihe nach. 

Am 23, September war Guizot zum Präſidenten bes Minis 
flerrathes ernannt worden, nachdem Soult ſich zurüdgezogen und 
durh die Ehrenſtelle eines General⸗Marſchalls von Frankreich 
ausgezeichnet worden war. Im Miniſterium waren Aenderuns 
gen vorgenommen, General Trezel wurde Kriege-Minifter an der 
Stelle des Generals Moline de St. Yon, der Herzog von Mons 
tebello Marines Minifter flatt Admiral Madau, Dumon befam 
die Finanzen und Jayr das Minifterium ber Hffentlihen Ars 
beiten, 

Die königliche Familie war vermehrt worden burd bie Ges 
burt eines Sohnes vom Herzog von Aumale, der den Titel eines 
Herzogs von Guiſe erhielt. 

Der Liederdichter Beranger hatte kurz vor dem Sturze der 
älteren Linie der Bourbons ein Lied gedichtet mit dem Schluß⸗ 
reim: Les Barbons règnent toujours. Er hatte lange nichts von 
ſich hören laſſen, wollte als alter Republikaner nichts wiſſen von 
einem königlichen Frankreich. Im September dieſes Jahres ließ 
er indeſſen ein neues Lieb erſcheinen unter dem Titel: Le Deluge 
mit dem Schlußreim : Ces pauvres rois, ils seront tous noyes, 

Allein noch in den legten Stunden bes fcheidenden Jahres 
follte Ludwig Philipp getroffen werben von einem harten Schlage, 
‚ber ihn und feine ganze Familie tief erfchütterte, und den Anbruch 
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1847. bes neuen Jahres mit einer Trauerwolfe verhüflte, in der von 
nun an bas irbifhe Geſchick Ludwig Philipp’ fih vollziehen 
mußte. 

Am Spivefleriage des Morgens um halb vier Uhr farb 
unerwartet Madame Adelaide von Orleans, die Schwefler Zub: 
wig Philipp's. In den letzten Jahren nahmen ihre Kräfte aller: 
dings ab, allein ohne Beſorgniß erregende Symptome zu zeigen. 
Der Mordanfall Lecomte's hatte einen heftigen Eindruck auf fie 
gemadt. Sie hatte ein von Natur Fräftig organifirted Nerven 
fpftem, hatte von früher Jugend an in der Revolution, auf ben 
vielen und weiten Reifen in Ungarn und Spanien während ber 
Verbannung geiflige und Förperlihe Anſtrengungen ohne Er: 
fohütterung ertragen, ihr edles, für das Leiden Anderer theilneh: 
mendes Gemüth war gottesfürdtig, aber ohne Neigung zur weid: 
lihen Gemüthserregung, ihr fcharfer Berftand- überfah ſchnell die 
verwideltfie Lage und hob fie über Fleinliche Befürchtung hinweg. 
Schon einmal früher war fie an ber Seite ihres Bruders, als 
eine mörberifhe Kugel, die ihn verfehlte, dicht neben ihr ein- 
flug; aber fie hatte das fiebenzigfle Jahr überfchritten, bie 
Spannung, in welcher eine nicht müßige, fondern ruhelofe Theil: 
nahme an dem Geſchick ihres Bruders, ber fie immer zu Rathe 
308, ihren Geift verfeßte, beugte ihre Kraft, ohne Erfchätterung, 
fill und unabläßig, der Mordanfall im Walde von Fontainebleau 
fam fo unverfeheng, ihre erprobte Selbſtbeherrſchung meifterte jede 
Aeußerung von Schred, aber am Abend, als fie fi in ihre Ges 
mächer zurüdzog, fagte fie zu der Eprendame: „Ich kann wohl 
noch einige Zeit leben, aber darauf verlaffen Sie fih, heute habe 
ih einen Todesſtoß befommen.“ Einige Tage vor ihrem Tobe 
batte fie einen Anfall von ber damals in Paris berrichenden 
Grippe befommen, ber indefien grüßtentheils befhwidhtigt worden 
war. Sie Fagte über Feine eigentlihe Beſchwerde, nur über 
große Müdigkeit, empfing jeboch Abends in ihren Zimmern ben 
König und die ganze Familie, meinte, daß fie wohl den Neujahre: 
aufwartungen anmwohnen könne, wenn fie nämlich babei figen 
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bürfe, unterhielt fich heiter und launig mit dem Herzog von Mont: 1847. 
penfier über Neujahrgefchenke, die fie mit ihm im Verein machen 
wolle. Im Lehnſtuhle fipend, fchlief fie ein, Niemand ahnt eine 
Gefahr, aber als der Leibarzt fam, um fih nach ihrem Befinden 

zu erkundigen, fand er fie tobt. Mild, forgfam, wie ein Freund 
hatte der Tod fie diefem irbifchen Dafeyn entrüdt. Sie war bie 
liebevollſte Schwerter, die treuſte erprobtefte Freundin ihres Bru⸗ 

ders gewefen von ber Jugend an bis ind Greiſenalter. Louis 
Philipp war tief gebeugt und mußte feine ganze Kraft aufbieten, 

um ſich aufzurichten. 
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1848. Die erſte Neuigkeit des neuen Jahres war, daß ber gefürch⸗ 
tete Emir, Abdsel-Kader, fi) bem Herzog von Aumale ergeben 
hatte, ver mit Glück feine Generalſtatthalterſchaft begann, die nur 
eine fo kurze Dauer haben follte Der Emir war fo weit ges 
bracht worden durch eine lange Reihe von unermüdlihen Zügen, 
an denen faft alle Generale, die in Afrifa commandirten, das 
Ihrige getban, aber ber Herzog von Aumale fonnte wohl aud 
fagen, daß er daran Antheil genommen, denn befanntlih hatte er 
bei einer früheren Anwefenheit in Afrifa durch einen Reiterangriff, 
den er perfönlich anführte, Die Smala Abd⸗el⸗Kaders erobert, der 
damals nur burch die Schnelligkeit feines Pferdes ber Gefangen» 
haft entging. Bon den Waffen Abd⸗el⸗Kaders, die er vor dem 
Prinzen niedergelegt hatte, mit allen Zeichen ber religiöfen Refig- 
nation eines Mufelmanned, der die unabänderlide Fügung ber 
Vorſehung demuthsvoll erfannt, Iegte der Prinz die Piſtolen bei 
Seite mit den Worten: „Das tft für ben König!” bann ergriff 
er den Säbel, den Abd⸗el⸗-Kader fo Lange geführt, reichte ihn 
bem Generallieutenant von Lamoricière und fagte: „Der gebührt 
Ihnen, Sie haben ihn redlich verbient !« Die Soldaten in Afrifa 
liebten Aumale wegen feines muthvollen Benehmeng, feines offenen 
bingebenden Charakters; die Kammeroppofition in Paris verfolgte 
ihn mit gehäffiger Bitterfeit, weil er zum Generalftatthalter Yon 
Algerien ernannt war. 
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Die Erörterungen in den Kammern kamen nicht über bie 1848, 


Adreffeverhandlungen hinweg. Die Oppofltion fiegte in der Kam⸗ 
mer nicht; nah den flürmifchften Sigungen, welde die Julius⸗ 
monarchie erlebt, die nur Überboten wurden von denen des Con⸗ 
vente und von denen, weldhe etwas fpäter ftattfinden follten, 
wurde die Adrefle angenommen, wie fie von ber confervativen 
Maiorität vorgefhlagen worden war; aber dafür gelang es ber 
Dppofition, den König, die Berfaffung, die Kammer, ſich ſelbſt 
zum größten Theile zu flürzen, und in welcher Weife Frankreich 
fih aus biefem Sturze erheben werde, iſt noch nicht entfchieden. 
Eine Thronrede handelt von Allem was zunähft die Lage bes 
Staates und ber Regierung berüßrt, und die Adreffeverhandlungen 
befprechen nicht nur das, fonbern aud Alles Andere was nur 
immer herangezogen werden Tann, was bie Regierung gethan und 
was fie nicht gethan. Der größte Theil dieſes Stoffe wurbe in 
feiner damaligen Geftalt von eben biefen Verhandlungen getöbtet; 
er ift mit feinen ehemaligen Beziehungen wahrfcheinlih für im⸗ 
mer verfchwunden; er kann nunmehr nur von Intereſſe feyn, in 
fo ferne er als Hebel gebraucht wurde um bie Revolution zu 
Stande zu bringen. 

Das Wirhtigfte in der Zeit war die Bewegung burch welche 
immer deutlicher die Revolution ſich berandrängte. Der König 
und feine Räthe waren zu erfahren und hellſehend um ſich das 
rüber zu täufchen, fie wußten wohl bag die radicale Partei in 
Tranfreih, in Stalien, in der Schweiz eine Revolution wollte. 
Sie hatten aber die Zuverficht, daß der Bürgerfiand in Frankreich 
feine Revolution wollte, und daß ee nur barauf anfomme, ihm 
recht deutlich zu zeigen, daß wenn er fi) von ber Regierung trenne, 
er in bie Revolution hineingeriffen werde. Man erfannte vom 
erfien Augenblid an was aus ben Banfetten werben fönne, als 
man ſah, daß die Republikaner, alle Schattirungen der radicalen 
Partei ſich dazu drängten, aber hätte man fie verboten von vorne 
hinein jo Tange fie noch als ifolirte gefellige Vereinigungen bes 


trachtet werden fonnten, fo wäre die Regierung beieputbigt wors 
Bir, Ludwig Philipp Bd. III. 
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1813. den, mit gehäffiger Willfür in das Privatleben einzugreifen. Man 
zweifelte nicht daran daß wenn man bie Banfeitirer fortmaden 
ließ, die Ungeduldigen bald die Linie Überfchreiten würden welde 
bie eigentliche parlamentarische Oppofition eingehalten wiſſen wollte, 
man hoffte daß dann der Bürgerftand erfennen werde, um was 
es fih handle, daß dann durch Trennung der Gemäßigten von 
anerkannten revolutionären Beftrebungen, die Banfette in ſich felbfl 
zerfallen würden ohne Zuthun der Regierung. Der Mißbrauch 
blieb nicht aus, die wahre Abficht Fam fo Mar zu Tage ale nur 
immer benfbar ; bei einem Bankett in Limoges wollte man nichts 
wiffen von einem Toaſt auf den König, aber man brachte einen 
aus auf — Jeſus Chriftus; aber die Wirkung, welde dadurch 
auf den Bürgerftand hervorgebracht werben follte, täufchte alle Ers 
wärtung; er merkte nichts, fah nichts, taumelte blind den Umſturz⸗ 
männern ind Ned; Feine Trennung fand ftatt, im Gegentheil, bag 
Bankett wälzte fich wie eine Lawine heran und hatte bis zu Ende 
bes vorigen Jahres eine bedenkliche Geftalt angenommen. Ein 
Diplomat, der fih damals vom franzöfifchen Hofe verabfchiedete, 
bat mich verfihert, daß der König zu ihm fagte, Die Bankett⸗ 
Orgien Üüberträfen die Zeiten bes Compte rendu und des Kloſters 
St. Mery, fie hätten ihres Gleichen nur in den Jakobiner⸗Clubs 
— mais nous en aurons raison devant les chambres, habe er 
hinzugefügt. Um dies herbeizuführen hatte bie Thronrede Veran⸗ 
laffung gegeben zu den Ausdrüden passions ennemies und en- 
träinemens aveugles, bie ganz gewiß nicht übertrieben, aber auch 

— hinreichend waren, um das Uebel Far und ungefhminft bloß zu 
legen. Ehe aber die Erörterung dahin fam, hatten mehrere Zwiſchen⸗ 
vorfälle die gegenfeitige Erbitterung ungemein gefleigert. 

In Frankreich beftand nur für einzelne Dienſtzweige geregelte 
Penfionsbefiimmungen durch welche lang gedienten Beamten ein 
Ruhegehalt gefichert wurde. Für folche Stellen deren Inhaber 
feinen gefeßlichen Anfpruh auf Penfion hatten, war ein Aue: 
funftsmittel gebraucht worben. Dan geftattete den Beamten einen 
Nachfolger vorzufhlagen, dem er, aber unter Vorausſetzung bes 
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gehörigen Ausweiſes über bie erforderlichen Fähigkeiten und Eigen: 1848. 
haften, fein Amt abtreten durfte, und der ſich dafür verpflichtete, 
dem Abgetretenen, beflen Stelle er einnahm, eine jährliche Rente 
zu zahlen. Diefe Verpflichtung berupte natürlich nur auf einem 
Privatabfommen und die Verträge darüber wurben einregiftrirt, 
ohne welche Formalität fie in Frankreich vor Gericht Feine Beweis; 
frafthaben. Auf ſolche Weife wurden Aemter, namentlich bes Finanz⸗ 
bepartements, Einnehmer, fogar Rathftellen am oberften Rechnungs⸗ 
hofe abgetreten. Das war ein offenbarer Mißbrauch, ber aber lange 
flattgefunden hatte, fi von Alters herfchrieb, ohne Scheu fortgeführt, 
fogar bei Streitigfeiten von ben Gerichtshöfen durch Erfenntnifie 
ale zu Recht beftehend beſtätigt worden, der weder von der 
gegenwärtigen noch der vorigen Regierung eingeführt war. Das 
war zwar keinesweges ein Grund, um dieſen Mißbrauch noch fer⸗ 
ner fortbeſtehen zu laſſen, und die Oppoſition hatte nicht nur das 
Recht ſondern auch die Pflicht, ſeine Abſtellung zu verlangen. 
Sie that es, aber mit Hinweiſung auf einen Fall der den Ver⸗ 
dacht erregen ſollte, daß Guizot ſolche Ceſſionen begünſtige und 
perſönlich davon Vortheil ziehe. Er wies die perſönliche Anſpie⸗ 
lung zurück mit der Würde eines reinen Bewußtſeyns, der Miß⸗ 
brauch wurde durch einen Geſetzvorſchlag gehboben. Unter den 
Punkten, weshalb fpäter die Minifter in Anklageſtand verſetzt 
werben follten, war auch Aemterverkauf. Guizot iſt unter ber 
Republif nach Frankreich zurüdgelehrt, es ift feinem Menfchen 
eingefallen, ihn für fchuldig zu halten; auch damals glaubte bie 
anklagende Oppofition es nicht, fie wollte nur dag Minifterium 
in ber Achtung bes Volkes herabfegen. In diefelbe Kategorie ges 
hörten Reden wie die von Tocqueville und Billault, welde eine 
furchtbare Schilderung von dem moralifchen Zuftande in Franfs 
reich machten. Ohne Zweifel enthielten fie viel Wahres — es 
wäre nicht fchwer in andern Ländern Stoff zu ähnlihen Klagen 
zu finden — aber war bas richtig, fo war ed doch erbärmlid, 
ein Minifterium als die Urfache davon und deſſen Entfernung 
als ein Mittel Dagegen anzugeben. 
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1848. Die Ernennung des Herzogs von Aumale zum Generalflatts 
halter von Algier hatte die erwünſchte Veranlaffung gegeben, 
um . gegen bie perſönliche Regierung des Königs aufzutreten; 
Lherbette that bas auf bie heftigfte Art, verbächtigte bie Nadhs 
giebigfeit bes Minifteriums, namentlich in Betreff des angeführten 
Punktes, als abgenöthigt von dem Bewußtſein, durch gegenfeitige 
Nachſicht ſtrafbare Vortheile ſich anzueignen. Guizot übernahm bie 
minifterielle Verantwortlichkeit für biefe und alle andern Hand» 
Iungen ber Regierung. Seine Gründe für den Antheil an ber 
Regierung welcher einem fähigen Könige zufteht, unter vorauss 
geſetzter Verantwortlichkeit der Minifter, auch in einem conflitutio- 
nellen Staate, ohne Gefahr für bie gefegmäßige Freiheit welche 
geihügt wird durch das Recht, die Minifter in Anklageſtand zu 
verſetzen, Eonnten vor einer demokratiſchen Auffaffung bes conſti⸗ 
tutioneflen Syſtems allerdings nicht befteben; aber man fann auf 
England hinweifen, wo bie Anftellung der Prinzen ber regieren: 
den Familie in Staatsämtern ähnlicher Art nicht unverträglic 
erachtet wirb mit ber Conſtitution, fobald das Minifterium die 
Berantwortung dafür übernimmt. Die Preffe benügte den Fall 
auf die gehäffigfte Weiſe. Wir wollen nur ein Beifpiel anführen. 
In der radikalen Preffe war noch immer der National das ges 
mäßigfte Blatt, e8 hatte Haltung und Anftand bie zu einem ges 
wiſſen Grabe beobachtet, wenigftens noch nicht entfchiedener Pöbels 
baftigfeit feine Spalten geöffnet. Weber Guizots Bertheidigung 
gegen Lherbette's Anfchuldigungen äußerte der National: il ya 
des positions qui Ecrasent, et la plus audacieuse fourberie gri- 
mace et se tord quand on la prend en flagrant deli. Man 
nannte den Mann einen frechen Spigbuben der noch heute, in 
ber Republif, hochgeachtet if. Der Redafteur Marraft, der ein 
paar Wochen darnach Mitglied der proviforifchen Regierung wurde, 
war ungeduldig und weil er eine Revolution heranſchieben wollte 
bielt er Alles für erlaubt, gleichviel ob wahr oder nicht, wenn, 
man nur fo lange ben Verdacht rege erhalten konnte bis Alles 
umgeſtürzt war. 
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Die eigentlihe Reform, welche jest ſchon ber Bewegung 1848. 
eigentlich nur ben Namen gab, war im Anfange Januar ſchon 
beiprocden worden in ber Pairskammer aus Beranlaffung ber 
Thronrede in der man bie Berührung ber Frage vermißte. Bei 
biefer Gelegenheit hatte Couſin, ber zur Oppofition gehörte, aber 
freilich nicht zur revolutionären, wohl bie Zwedmäßigfeit einer 
Reform anerkannt, aber zugleich bemerkt, daß auch er es nicht 
für paffend erachten könne, einer Deputirtenfammer, bie erſt vor 
achtzehn Monaten erwählt worden fey, eine Reform des Wahls 
ſyſtems vorzulegen, Daß wenn demnad das Minifterium dieß Jahr 
eine Reform nicht vorlegen wolle, ed Recht habe, ſich nicht vers 
pflichten zu wollen, fie fpäter vorzulegen. Später, und zwar in 
der Sigung vom 12. Febr., erklärte Guizot in ber Deputirten- 
fammer, baß das Minifterium bie Idee einer fowohl parlamens 
tariichen als electoralen Reform keineswegs zurüdweife, daß ber 
Gegenfland noch während der gegenwärtigen Legislatur, das beißt, 
noch während ber Gültigkeit des Mandate ber gegenwärtigen 
Deputirtenfammer zur vollen Erörterung fommen folle in folder 
Weife, daß die Wünfche des Landes Har erfannt werden könnten; 
aber er fprach fich nicht aus Über die Grenzen ber Reform und 
übernahm feine abfolute von allen Berhältnifien unabhängige Ver⸗ 
pflihtung. Allein es war ſchon zu ſpät ald Guizot diefe Erklä⸗ 
rung abgab, die Aufregung hatte fchon ſolche Kräfte aufgeboten, 
daß nicht nur die Regierung, fondern auch die Oppofition übers 
holt waren. 

Schon in ben erfien Tagen vom Februar kam ein Verſuch 
vor, durch Äffentlihen Aufzug die Aufmerkfamfeit zu weden. Die 
Borlefungen der radikalen Profefjoren Mickiewiez, Michelet und 
Quinet waren eingeflellt worden. Die Studenten verfaßten eine 
Petition an die Deputirtenfammer um Wiedereröffnung der vers 
botenen Borlefungen, und, ganz abgefehen von der Art, wie dag 
verlangt ward, wurde fie überbracht von einem ungeheuern Zuge, 
an ber Spige bie Redakteure ber Avantgarde und der Lanterne, 
zwei ber ſtandalöſeſten Oppofitionshlätter, und man erfannte an 
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1848. Die Ernennung des Herzogs von Aumale zum Generalftatt: 
halter von Algier hatte bie erwünſchte Beranlaffung gegeben, 
um . gegen bie perfönliche Regierung des Königs aufzutreten; 
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Punktes, als abgenöthigt von dem Bewußtfein, durch gegenfeitige 
Nachſicht ſtrafbare Bortheile fi anzueignen. Guizot übernahm bie 
minifterielle Berantwortlichkeit für dieſe und alle andern Hand» 
lungen ber Regierung. Seine Gründe für den Antheil an ber 
Regierung welder einem fähigen Könige zufteht, unter voraus⸗ 
geſetzter VBerantwortlichkeit der Minifter, au in einem conftitutio: 
nellen Staate, ohne Gefahr für die gefeumäßige Freiheit welche 
geſchützt wird durch das Recht, die Minifter in Anflagefland zu 
verjegen,, fonnten vor einer demokratiſchen Auffaflung bes conftis 
tutioneflen Syſtems allerdings nicht beftehen; aber man fann auf 
England hinweifen, wo bie Anftellung ber Prinzen ber regierens 
ben Yamilie in Staatsämtern ähnlicher Art nicht unverträglich 
erachtet wird mit ber Conſtitution, fobald das Minifterium bie 
Berantwortung bafür übernimmt. Die Preffe benägte den Fall 
auf die gehäſſigſte Weile. Wir wollen nur ein Beifpiel anführen. 
In der radikalen Preffe war noch immer der National das ges 
maͤßigſte Blatt, es hatte Haltung und Anſtand bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade beobachtet, wenigſtens noch nicht entſchiedener Pöbel⸗ 
haftigkeit ſeine Spalten geöffnet. Ueber Guizots Vertheidigung 
gegen Lherbette's Anſchuldigungen äußerte der National: il ya 
des positions qui écrasent, et la plus audacieuse fourberie gri- 
mace et se tord quand on la prend en flagrant delit.e. Wan 
nannte den Mann einen frechen Spigbuben der noch heute, in 
der Republik, hochgeachtet if. Der Redakteur Marraſt, der ein 
paar Wochen darnach Mitglied der proviforifhen Regierung wurbe, 
war ungeduldig und weil er eine Revolution heranſchieben wollte 
bielt er Alles für erlaubt, gleichviel ob wahr oder nicht, wenn, 
man nur fo lange ben Verdacht rege erhalten Fonnte bis Alles 
umgeſtürzt war. 
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Die eigentlihe Reform, welche jet fchon ber Bewegung 1848. 
eigentlich nur ben Namen gab, war im Anfange Januar fchon 
beſprochen worden in der Pairsfammer aus Beranlaffung der 
Thronrede in der man die Berührung ber Frage vermißte. Bei 
biefer Gelegenheit hatte Eoufin, der zur Oppoſition gehörte, aber 
freilich nicht zur revolutionären, wohl bie Zwedmäßigfeit einer 
Reform anerkannt, aber zugleich bemerkt, daß auch er es nicht 
für paflend erachten könne, einer Deputirtenfammer, die erſt vor 
achtzehn Monaten erwählt worden fey, eine Reform des Wahls 
ſyſtems vorzulegen, daß wenn demnach das Minifterium dieß Jahr 
eine Reform nicht vorlegen wolle, es Recht babe, fi nicht vers 
pflichten zu wollen, fie fpäter vorzulegen. Später, und zwar in 
ber Sieung vom 12. Febr., erklärte Guizot in ber Deputirten- 
fammer, daß das Minifterium die Idee einer fowohl parlamens 
tariſchen als electoralen Reform keineswegs zurädweife, bag ber 
Gegenftand noch während ber gegenwärtigen Legislatur, das beißt, 
noch während der Gültigfeit des Mandate ber gegenwärtigen 
Deputirtenfammer zur vollen Erörterung fommen folle in folder 
Weife, daß die Wünfche des Landes Flar erfannt werden könnten; 
aber er ſprach fich nicht aus Über die Grenzen der Reform und 
übernahm Feine abfolute von allen Verpältniffen unabhängige Ber: 
pflichtung. Allein es war ſchon zu fpät als Guizot dieſe Erklä⸗ 
rung abgab, die Aufregung hatte fchon ſolche Kräfte aufgeboten, 
dag nicht nur bie Regierung, fondern auch bie Oppofition übers 
holt waren. 

Schon in ben erfien Tagen vom Februar Tam ein Berfud 
vor, durch Öffentlihen Aufzug die Aufmerkfamfeit zu weden. Die 
Borlefungen der radikalen Profefjoren Mickiewiez, WMichelet und 
Quinet waren eingeftellt worden. Die Studenten verfaßten eine 
Petition an die Deputirtenfammer um Wiedereröffnung der vers 
botenen Borlefungen, und, ganz abgefehen Yon der Art, wie das 
verlangt warb, wurde fie Überbradht von einem ungeheuern Zuge, 
an der Spige die Redakteure der Avantgarde und der Lanterne, 
zwei ber ffanbatdfeften Oppofitionsplätier, und man erfannte an 


1848. denen, bie den Zug begleiteten und fi darin mifchten, bag er 
von den geheimen Geſellſchaften veranftaltet war. Diefer Zug 
bewegte fih zuerſt nad der Deputirtenflammer, wo bem Abgeord⸗ 
neten Crémieur bie Petition übergeben wurde, dann ginge vor 
bie Büreaur des National, wo dem Redacteur Marraf ein Lebe: 
hoch gebracht wurde, und daffelbe geſchah dem Redacteur der Res 
forme Flocon. Diefe brei Männer wurden bald darauf Mitglieder 
ber prowiforifchen Regierung. 

Am 12. Februar wurde Über die ganze Abreffe abgeftimmt. 
Nachdem die Oppofition nicht durchgefegt hatte, daß die ihr Be⸗ 
nehmen tabeinde Ausdrüde ausgelaffen wurden, erffärte fie durch 
Odilon Barrot, daß ſie an der Abſtimmung ſowohl wie an der 
Deputation zur Ueberbringung der Adreſſe keinen Theil nehmen 
werde. Die Adreſſe wurde angenommen mit 244 Stimmen, hätte 
alfo auch bei Mitſtimmen der Oppofition eine bedeutende Mehrheit 
befommen. Bon ba an war es, dag die Oppofition recht Deutlich 
zeigte, daß fie den Vorwurf ber Blindheit verdiene, denn fie ap: 
pellirte nipt an das Land, fondern an die Straßenbevölkerung. 
Ueber hundert Mitglieder der Oppofition verfammelten fi) unter 
Borfig von Odilon Barrot in einem Saale am Magdalenenplape. 
Zuerfi war vorgefchlagen worden, daß die Oppofition in Maſſe 
aus der Kammer treten ſolle, was aber nicht durchging. Darauf 
wurde ein Manifeft beſtimmt worin bie Oppoſition erklärte, daß 
fie auf ihrem Poften bleiben werbe in der Bewegung, welche nicht 
fie fondern das Minifterium hervorgerufen, daß fie mit allen le⸗ 
galen Mitteln gegen die Schmälerung des Berfammlungsrechtes 
anfämpfen werde, da bie Regierung bag Bankett des 12. Arron⸗ 
biffement verbiete. Es war wie immer in ähnlihen Fällen, bie 
Oppofition, welche die Banfette eingeführt, war nit Schuld an 
ten durch die Bankette hervorgerufenen Unruhen, bie Regierung 
war daran Schuld, weit fie fi nicht von vorne herein ber Op⸗ 
pofition auf Gnade und Ungnade ergeben habe. 

Die confervative Preffe fagte der Oppofition: das Bankett 
fey die Revolution, ob das vom Anfange an die Abficht gewefen 
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von Duvergier de Hauranne, ben man ben Bater bes Banketts 1848. 
nennen könne, darauf fomme es nicht an, denn bie Thatfache fey 
nun fonnenflar, daß die gemäßigte Oppofition in ber Bewegung 
bei Seite gefhoben und ohne Einfluß fey. Alle Bankette feyen 
geleitet worden von Parid aus vom Comite central des electeurs 
du departement de la Seine, die Oppofitiou habe bie Geſchäfte 
einer rabifalen Revolution beforgt, habe fie es gewußt und ges 
meint, fie könne die Revolution meiftern, babe fie e8 nicht gewußt, 
in beiden Fällen fey bie Blindheit gleich unbegreiflid. Wenn jetzt 
bie Regierung das Bankett erlaube in Paris, in einer fo großen 
Stadt, wo Niemand bie Wechſelfälle berechnen könne, ſo hieße 
das die öffentliche Sicherheit aufs Spiel ſetzen, und wenn bie 
Oppofition ſich dennoch dazu hergebe, die Abhaltung des Banketts 
burchaufegen, jo mache fie geradezu Revolution mit, denn die Res 
gierung habe das volle Recht, eine Berfammlung, die notoriſch 
bie Öffentlihe Sicherheit gefährde, zu unterfagen, bie fcheinbar 
allerdings mit einer gefchloffenen Zahl von Unterzeichnern (12 bis 
1500) und in dem Garten eines Privastmannes flattfinden folle, 
aber mit Einladung an Hunderttaufende, um ander Bewegung 
Theil zu nehmen. Der Bankett⸗Ausſchuß hatte zuerſt beftimmt, 
das Bankett folle flattfinden am Sonntag 20, Februar in einem 
Gartenpavillon bei der avenue Chateaubriand in den Eiyfeeifchen 
Feldern, fpäter wurde es auf Dienstag 22. Februar verlegt. 
Eine Fraktion der Oppofition trat zufammen bei Billault und bes 
ſchloß, am Bankett nicht Theil zu nehmen; ihre Zahl war aber 
nur fünfzehn. 

Ein Ausweg wurde vorgefchlagen. Um ben Gerichten bie 
Entſcheidung zu Übertragen, follte das Banfett in der Weife vers 
fucht werden, daß bie Unterzeichner fih an ben Ort begeben, bort 
aber von der verbietenden Behörde einen mandat de contravention 
empfangen würden, worüber fie alsdann vor Gericht Klage führen 
und fo eine fubicielle Entfcheidung der Streitfrage hervorrufen 
könnten. Den Nevolutionsmännern Tag am Bankett ſelbſt fehr 
wenig, was fie wollten waren bie Randverzierungen dazu, einen 


1845. folennen Aufzug, die Möglichkeit, große Vollsmaſſen in Bewegung 
zu fegen. Die Oppofitionsmitglieder erflärten in ‚einem Anfchlag, 
daß fie im Berein fih zum Bankett begeben würden und forderten 
das Bolt von Paris zur Ruhe und Ordnung auf. Die Clubbiſten 
achten laut über die Einfalt der Oppofttion, welche ſich noch ein- 
bilbete, der Bevölkerung von Paris gute Lehren geben zu follen, 
nachdem fie ſchon feit einem halben Jahre Revolution prebigte,- 
nachdem Duvergier de Hauranne feit beinahe eben fo lange ge: 
flattet hatte daB vom Toaſt auf den König Umgang genommen 
werde, bamit die Republifaner zu ben Banketten berbeigezogen 
würden; fie meinten mit vollem Rechte, damals hätte ber feine 
Herr begreifen follen, welche Gäſte er eingeladen. Es if nidt 
zu läugnen, wenn jeßt die Oppofition bie Theilnahme von Stören: 
frieden unterfagte, fo war es nicht befier als wenn Don Yuan 
fih den Befuch des fleinernen Gaſtes verbeten wollte, den er 
ferhft eingeladen; die Oppofition war fo vermefien geweſen ale 
Don Yuan und bie Revolution hat viel Aehnlichfeit mit dem fleis 
nernen Gaſte. Die Elubbiften kamen nun ihrerfeits mit einem 
Anſchlag unter dem Titel manifestation reformiste, worin fie 
unter, Anderem wie in einem Tagebefehl über bie Nationalgarbe 
verfügten, die Legionen nach der Nummer nannten, die Orte bes 
Rimmien wo fie fih auffiellen follten in doppelten Reihen, um 
den fih nach ben Eiyfeeifhen Feldern begebenden Zug der Res 
formfreunde in ihrer Mitte fich fortbewegen zu laſſen. Diefe Ans 
ordnung erfchien in ben Oppofitionsblättern am Morgen bes 21. 
Februar. 

Die Behörde konnte nun nicht mehr zögern, das Bankett 
wurbe verboten. Abends um fünflihr in der Kammer flellte Odilon 
Barrot eine Frage deshalb an das Minifterium und ber Minifler 
des Innern, Graf Ducätel, vechifertigte die Maßregel des Bers 
bots vollfändig; die Anordnung der Oppofitionsblätter für den _ 
folgenden Tag war ganz einfacher Weife eine Aufforderung zum 
Aufruhr. Die Oppofition war betreten, verfammelte fih nad ber 
Sitzung bei Ddilon Barrot und faßte den Beſchluß, nicht zum 
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Bankeit ſich zu begeben. Darüber lachten wieberum bie Clubbiſten 1848. 
denen bie Dppofition fo weit geholfen hatte daß fie auch ohne 
Bankett fih nun ferner felbf zu beifen bofften. 

Bei allebem konnte bie Oppofition, ehe fie mitfammt ber Re⸗ 
gierung befeitigt werben follte, der Revolution noch einen legten 
Dienft Ieiften der ihr nicht erlafien wurbe, ben man aber von 
ihrem Hafle gegen das Minifterium leicht zu erreichen bofite, ſich 
darin auch nicht täufchte. Ein Theil ber Oppofition war zur 
Befinnung gelommen, man mußte eine Auswahl treffen. Daher 
verfammelten ſich am Morgen des 22, Februar zweiundfünfzig 
Mitglieder der Oppofition und verfaßten ein Geſuch an die Kam⸗ 
mer welches verlangte, daß das Minifterium in Anklageſtand ver: 
ſetzt werben follte als fchuldig : die Ehre und dag Intereſſe Frank⸗ 
reiche verratben zu haben, ber Falſchung der Grundſätze der Ver⸗ 
faſſung, einer ſyſtematiſchen Beſtechung, des Verkaufs von Aemtern, 
des Ruines der Finanzen, der Verletzung des freien Vereinsrechts, 
durch offene Gegenrevolution alle Errungenſchaſten der jüngeren 
zwei Revolutionen in Frage geflellt zu haben. Dies Gefuch wurde 
bem Präfidenten übergeben, ber am Schluffe der Sigung erflärte, 
bag es der Geſchäftsordnung zufolge ben Büreau’s zur Bericht: 
erftattung übergeben werben follte. 

Der Tag des 22. Februar war dabei nicht ruhig verlaufen. 
Die Clubbiſten erklärten in ihren Morgenzeitungen, daß das 
Bankett nicht aufgehoben, fondern nur vertagt fey, nicht Die Ans 
wejenheit oder Nichtanweſenheit der Oppofition wäre dabei bie 
Hauptfahe,, die Theilnahme der ganzen Bevölkerung von Paris 
müſſe einer veformiftifchen Manifeftation den Eharafter geben. In 
Folge der am 21. Februar Abende vom Ausfchußvorftande des 
Danfettvereind, dem Abgeordneten Boiffel, an den Minifter des 
Innren ergangenen Meldung, daß bie Abhaltung des Banfetts 
am folgenden Tage aufgegeben fey, hatten die für den Morgen 
bed 22. Februar beorderten Truppen Gegenbefehl befommen und 
waren in den Kafernen configuirt. Bon zehn Uhr Morgens an 
famen an verfhiedenen Punkten von Paris revolutionäre Maſſen 
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1848. in Bewegung, bier und ba wurden Barrikaden errichtet, nirgends 
lange vertheidigt, dann und wann fand Angriff und Bertheidigung 
ftatt,, die einige, im Ganzen aber wenige Opfer fofleten. Alle 
biefe Auflehnungen, die fih nirgends ferflellten, gleichfam nur 
den Eifer, womit man gegen fie einfchreiten werbe, auf die Probe 
Rellten, waren indeſſen fehr zahlreih, hatten feinen gemeinfamen 
Erfolg in Behauptung einer feſten Stellung, und noch vor 
Mitternacht war bie Ruhe in der Stadt hergeftellt. Sie hinter: 
liegen indeffen einen beängftigenden Eindrud : die Nationalgarde 
hatte fih in einigen Stadtvierteln ziemlich zahlreich eingefunben, 
in anderen aber nicht, an manchen Punkten hatten fogar Rational: 
garbiften an der Auflehnung Theil genommen, an manden bie 
Linientruppen eine zweifelhafte Haltung gezeigt. Ueberall hatte 
man bie Abdanfung des Minifteriums verlangt. 

Das Minifterium hoffte, daß ed die Stimmung ändern könne 
durch feine Entlaffung ; das in der Kammer geſtellte Gefuch wegen 
Anflage bot eine natürliche Beranlaffung dazu, und da ber König 
auch erfannte, daß es unerläßlich ſey, die Gemüther zu beſchwich⸗ 
tigen, ſo nahm er die am 22. Abends eingereichte Entlaſſungsge⸗ 
ſuche Guizots und ſeiner Collegen an. Am 23. erklärte Guizot 
in der Deputirtenkammer, daß der König den Grafen Mole be: 
rufen und ihm aufgetragen habe, ein neues Minifterium zu bilden. 
Die Ueberrafhung war von beiden Seiten groß. Die Oppofition 
wollte das Geſuch um Berfetung des Minifteriums in Anklage 
ſtand zurüdnehmen, allein das abgetretene Minifterium verlangte 
einftimmig, daß die Tagesordnung vom Tage vorher, wonach die 
vorgefchlagene Auflage den Büreaur überliefert werben folle, aufs 
recht bliebe und daß fogleich darüber abgeflimmt werbe. Die Abs 
flimmung erfüllte den Wunſch des Minifteriums mit großer Mehrs 
heit, Die Kammer konnte ferner nicht in dieſer Sache das Urtheil 
fprechen, ed wurde aber boch geſprochen; Guizot kehrte nach Frank—⸗ 
reich zuräd, die Republif nahm ihn als einen geehrien Bürger 
auf, Niemand machte gegen ihn eine Klage anhängig, obwohl er 
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in Wort und Schrift entfchieden gegen bie allmächtig geworbene 1848. 
Demokratie auftrat. 

Während das Minifterium vom 29. Oftober 1840 der Des 
putirtenfammer feinen Rüdtritt anzeigte, hatten an biefem 23. 
Februar vom Morgen zehn Uhr an die Unruhen in der Stadt 
wieder begonnen. Die Truppen rüdten wieder aus, in allen 
Stadtvierteln riefen die Trommeln bie Nationalgarbe auf ihre 
Sammelpläge. Sie fam aud, aber in den meiften Regionen ſprach 
man fih flärmifh für die Wahlreform aus in einer Weife, die 
deutlich zeigte, dag man auf die Nationalgarbe nicht rechnen könne 
um die Unruhen zu dämpfen. Bataillone mehrerer Legionen rüds 
ten ohne Befehl aus unter dem Rufe: „es lebe die Reform!“ ges 
folgt von Bloufenmännern, bie fih unter ihren Schuß ftellten und 
in ihren Ruf mit einftimmten, wie fie ihn veranlaßt hatten. Schon 
an biefem Tage zeigten ſich die Linientruppen bie und dba lau, 
allein immer noch war ein Kern vorhanden der zuverläffig blieb 
und um bie Tuilerien verfammelt war. 

Der König hatte den Tag Über noch immer bie Hoffnung, 
daß ein neues Minifterium und Zugefländniffe über eine Wahls 
reform die Krifis zu beſchwören im Stande feyn werde. Allein 
am Abend des 23. mußte Graf Mole dem König anzeigen, daß 
es ihm nicht gelungen ſey, ein Miniflerium zu bilden mit welchem 
er hoffen könne, der Tage gewachfen zu ſeyn. Thiers wurde in 
der Nacht berufen und nahm die Minifterpräfidentfchaft an mit 
Dpdilon Barrot als Minifter des Innern, beide verpflichteten ſich, 
die Ruhe wiederherzuftellen unter der Bedingung, baß die Trups 
pen zurüdgezogen wiltben. 

Ludwig Philipp hat nachher oft, wenn man ihm zu verfleben 
gab, daß er durch Einwilligung in diefe Forderung auf feine ei⸗ 
gene Sache verzichtete, betheuert, alle Perfonen feiner Umgebung 
hätten beflätigt, daß durch Vermeidung von Blutvergiegen Ruhe 
eintreten werde, bag Thiers und Barrot an ber Spitze eines neuen 
Kabinets die Ueberzeugung gewähren würden, baß ben Reform» 
forderungen Genüge geſchehen werbe. Dan kann wohl nicht baran 


1848. zweifeln, daß dieſe Männer aufrichtig meinten was fie fagten, 
aber gewiß iſt, daß fie fih täufchten, und eben fo gewiß iſt es, 
bag das DBlutvergießen, diesmal aufgefchoben , Frankreich Teider 
nit erfpart wurde. Wenige Monate fpäter fonnte die gefell: 
ſchaftliche Ordnung in Frankreich nur gerettet werben burch einen 
Kampf der biutiger war als je einer unter der Juliregierung. 
War Ludwig Philipp nach fiebzehn mühevollen Jahren überrafcht 
worden von der unerwarteten Nothwendigkeit, die Krone nochmals 
mit dem Degen vertheibigen zu follen ; hatten bie fiebziger Jahre 
die Schnellfraft des Geiſtes und der Nerven erfchlafft, daß er 
mehr auf Rathſchläge hörte als mit eigener Willenskraft ſelbſtän⸗ 
big einfchritt ; oder mußte er einer provibentiellen Fügung weichen, 
bie fih darin manifeflirte, daß der rechte, kurze Augenblid unbe: 
nußt vorüberging? Ich weiß nicht, ob Denkwürdigkeiten irgend 
einer Art und jemals in den Stand feßen werben, biefe ragen 
beantworten zu fönnen ; ich denke nicht, daß das in fo nöthigender 
Weiſe geſchehen kann, dag nicht mancher Ausweg bliebe für eine 
abweichende Erflärungsweife. Man vergegenwärtige fi bie Lage. 
Ich glaube, daß Ludwig Philipp den Mann hatte, der Kraft, Eins 
ficht und Anfehen beim Heere befaß um die Autorität des Geſetzes 
wieberberzuftellen und wenigflend den Thron aufrecht zu erhalten. 
Wenn Ludwig Philipp dem Marfhall Bugeaud unbedingte Boll: 
macht gegeben , wenn er fie angenommen, fo ift bie Annahme 
nicht unberechtigt, baß er den Auftrag feinem weientlihften Ins 
halte nach hätte ausführen können, wenn nämlich am 23., nad 
Entlaffung des Minifteriums vom 29. Oftober eine impofante, 
die Tuilerien und den Pallaſt der Deputirtenfammer, und damit 
bie Dynaftie, die Regierung und bie gefeßgebende Gewalt vor 
jeder Ueberrumpelung fihernde Stellung eingenommen worben 
wäre. Der Kampf wäre nicht ausgbliehen, einen Theil der Na 
tionalgarbe hätte man gegen ſich gehabt, aber bie drohende Anars 
chie würde bald die, welche nur blind waren, entnüchtert haben — 
man hatte früher unter eben fo ſchwankenden Umftänden geſiegt. 
Nichts unterliegt mehr der Täufchung ale die Berechnung ber 
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wahrfcheinlihen Folgen deſſen was nicht gefchehen it — das 1848. 
gebe ich zu. Eben fo gebe ich zu, daß die Berantwortlichkeit, 
welche Ludwig Philipp und der Vollſtrecker feines Entichluffes 
übernommen , eine erfchütternde gewefen wäre. Fünfzehn Jahre 
vorher hatte er die Berantwortung übernommen, als ihm bag 
Comple rendu überreicht wurde von bemfelben Odilon Barrot, 
ber feit fünfzehn Jahren nichts gelernt hatte ale minifterielle 
Oppofition mahen. Daß nad fo langer Zeit biefelbe Frage 
wiederum nur mit Waffen entihieben werben fonnte, war aller: 
Dinge entmuthigend; man war nad zahllofen Anftrengungen, 
Mühen und Gefahren wieder wie in einem Ringlaufe an ben 
erftien Ausgangspunkt gefommen. In folhen Augenbliden, nad 
folhen Erfahrungen, fchauert die menſchliche Kraft zufammen vor 
den Mahnungen der allgewaltigen Vorſehung. Lubwig Philipp 
hatte nicht wie Carl X. die Verfaſſung verlegt, hatte Feine durch 
fie gewährleiftete Freiheit aufgehoben, und dennoch fah er fein Recht 
wieder berfelben graufamen Prüfung unterworfen, dem von fo raft: 
Iofer und erfolgiofer Arbeit ermüdeten Geifte fonnte fie als Ver⸗ 
geltung vermeflener Zuverficht erfcheinen, das Fühne Selbſtver⸗ 
trauen um das Geſchick in die Schranken zu fordern gebrach in 
dem Augenblide, ber, einmal vorüber, Alles entſchieden hat; ber 
Beſchluß, der dem Aergften vorbeugen follte, bat es vollzogen. 
Der Rüdzug der Truppen verfündete den Sieg ber Clubbiſten, 
denn fie allein beberrichten den Aufruhr, gaben ihm Richtung und 
Nachdruck; fie aber verfäumten den Augenblick, der ihnen zuges 
fallen war, nicht und griffen Fühn zu, ließen Niemand zur Befin- 
nung fommen, warfen bie Barricade ber vollendeten That allen 
nachhinkenden Combinationen in den Weg. 

Schon vor 6 Uhr Morgens am 24. Februar war das neue 
Minifterium der Linken den Legionen ber Nationalgarde verfüns 
bet und auf jede Weife in Paris befannt gemacht worden. Thiers 
und Odilon Barrot hätten es übernommen, bie Ruhe in Paris 
wieder herzuſtellen. Barrot flieg zu Pferde und ritt, begleitet 
von einem Offizier des Generalſtabs über die Bonlevards bie an 
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1848. das Thor von St. Denis, Überall auf dem Wege die Nationals 
garbe und die Gruppen anrebend, fie befchwörend dem Gefepe 
Folge zu geben und fih ruhig zu verhalten. Da hatte er denn 
©elegenpeit zu ſehen, welche Kräfte er und bie Oppoſition zur 
Hülfe gerufen; an ben meiften Orten wurden feine Ermahnun- 
gen mit Hohngelächter beantwortet; die Marfeillaife und ber 
Chant de Depart bröhnten ihm in die Ohren; conftitutionelle 
Beihwörungsformeln konnten bie fleigende Flut des revolutionä⸗ 
ven Meeres nicht bannen. Ich zweifle jedoch feinen Augenblid 
baran, daß Barrot auch in folhen Augenbliden dem König und 
Guizot ale Schuld zuſchob, feft glaubte, dag Alles aufs Beſte 
gegangen wäre, wenn Barrot früher berufen wurde; hatte er 
zum Glück doc gerade zu rechter Zeit die Truppen entlaflen, 
ohne diefe weiſe Maßregel wäre am Ende noch ein Unglüd ents 
Randen, Jemand verwundet worden Thiers, dem ich Feine ganz 
fo naive Zuverfücht zutraue, hatte feinerfeits keinen beſſeren Er⸗ 
folg. Barrikaden entflanden überall; das Pflafler wurde aufge 
riffen, und dem gegenüber verfünbdigte eine Proflamation,, bie 
furz nach 10 Uhr erfchien, daß der Befehl gegeben fey, das euer 
einzuftellen und bag Genera Lamoriciere zum Oberbefehlshaber 
ber Nationalgarbe ernannt fey. 

Da man das Mittel aus der Hand gegeben, die Ruhe ers 
zwingen zu Eönnen, fo wuchs ber Aufruhr von Minute zu Mis 
nute, und um halb eilf Uhr wußte man dem König feinen ans 
bern Rath zu eribeilen, als eine Abbication zu Gunften bed 
Orafen von Paris mit einer Regentfchaft der Herzogin von 
Orleans. Es war indeffen vorauszufehen, daß auch dieſer Schritt 
nuglos werben müſſe; denn wenn bie Regentfchaft ber Herzogin 
von der Kammer auch anerfannt werben fonnte, fo befaß bie 
Kammer fein Heer, um ihr Gehorfam zu verfchaffen. 

Unterdefien hatte der Aufruhr vollends gefiegt; an vielen 
Punkten fraternifirten die Linientruppen nicht allein mit dem 
Bolfe, fondern überließen ihm fogar ihre Waffen. Volkshaufen 
fireiften bis an die Straße Rivoli; auf dem Caroufelplage und 
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auf dem Eoncordeplage fanden allerdings noch Abtheilungen von 1848. 
Truppen, allein eine erfolgreihe Vertheidigung bes Schloſſes 
mußte unter ſolchen Umftänden fehr zweifelhaft ericheinen, und es 
wurde immer deutlicher, daß der Aufruhr in Maſſe dieſe Rich⸗ 
tung nahm, Kurz vor Mittag mußte bad legte Mittel ergrife 
fen werden — bie Flut. Der König, die Königin und einige 
von ihren Enfeln fonnten noch mit Mühe den Garten ber Tuis 
lerien durchfchreiten und beftiegen zwei Stadtwagen, welde auf 
dem Eintradhtplage am Gitterthore bes Gartens fie erwarteten; 
fie waren fo Hein, daß die Einfteigenden nur mit Mühe darin 
Plap fanden. Mitten auf dem Kintrachtplage Tonnten die Wagen 
wegen der Menfhenmege nicht weiter. Es war ein Augenblid 
der ängſtlichſten Spannung; e8 gelang aber einer Abtheilung ver 
Reiterei eine Durchfahrt frei zu machen, und die Flüchtenden ers 
reichten glüdlich Verſailles. Der König hatte aber Fein Gelb bei 
fih, eine Fleine Summe wurde burch treue Freunde herbeigefchafft 
und fogleih die Reife angetreten. In Berfleidungen, oft zu Fuß, 
ben härteften Entbehrungen und Anftrengungen ausgeſetzt, ſchli⸗ 
hen der König und die Königin von Berfled zu Verfied und er: 
reichten endlih einen Drt an ber Küfte, wo fie einige Tage bleis 
ben mußten bis man ohne Auffeben ein Fahrzeug herbeiſchaffen 
fonnte, das fie nad England bradte. 

Ludwig Philivp hatte noch nicht Verſailles erreicht, und 
ſchon war feine Dynaftie vom franzöfifchen Throne zurückgewie⸗ 
fen; ber Tag, ber mit einer conftitutionellen Monarchie begonnen 
hatte, endigte mit einer Republik. 

Die Regentihaft der Herzogin von Orleans mußte vor Als 
lem ihre Anerfennung von ben Abgeordneten empfangen. Die 
Herzogin mit ihren Söhnen, dem Grafen von Paris und dem 
Herzog von Chartred, und der Herzog von Nemours, begleitet 
von einer ziemlichen Zahl von ergebenen Nationalgarbiften, vers 
ließen bald nad der Flucht des Königs die Tuilerien, gingen zu 
Fuß durch den Garten Über den Eintrachtplag und die Brüde 
nad dem Pallaft Bourbon, und famen in guter Ordnung in ben 
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1848. das Thor von St. Denis, Überall auf dem Wege die Nationals 
garde und die Gruppen anredend, fie beſchwörend dem Geſetze 
Solge zu geben und fi ruhig zu verhalten. Da hatte er denn 
©elegenpeit zu ſehen, welche Kräfte er und bie Oppofltion zur 
Hülfe gerufen; an ben meiflen Orten wurden feine Ermahnuns 
gen mit Hobngelächter beantwortet; die Marfeillaife und ber 
Chant de Depart dröhnten ihm in die Ohren; conflitutionelle 
Beihwörungsformeln konnten bie fleigende Flut des revolutionä⸗ 
ven Meeres nicht bannen. Ich zweifle jedoch Leinen Augenblid 
daran, dag Barrot auch in ſolchen Augenbliden dem König und 
Guizot alle Schuld zufhob, fer glaubte, dag Alles aufs Beſte 
gegangen wäre, wenn Barrot früher berufen wurbe; hatte er 
zum Glück doch gerade zu rechter Zeit die Truppen entlaffen, 
ohne diefe weile Maßregel wäre am Ende noch ein Unglüd ents 
fanden, Jemand verwundet worden Thiers, dem ich Feine ganz 
fo naive Zuverficht zutraue, hatte feinerfeits feinen beſſeren Ers 
folg. Barrifaden entflanden überall; das Pflafter wurde aufges 
tiffen, und dem gegenüber verfündigte eine Proklamation, bie 
furz nah 10 Uhr erfchien, daß der Befehl gegeben fey, das Feuer 
einzuftelen und daß Genera Lamoriciere zum Oberbefehlshaber 
der Nationalgarde ernannt fey. 

Da man bag Mittel aus der Hand gegeben‘, bie Ruhe ers 
zwingen zu Eönnen, fo wuchs der Aufruhr von Minute zu Mis 
nute, und um halb eilf Uhr wußte man bem König feinen an: 
dern Rath zu ertheilen, als eine Abdication zu Gunften des 
Grafen von Paris mit einer Negentfchaft ber Herzogin von 
Drleand. Es war indeffen vorauszufehen, daß auch diefer Schritt 
nuglos werben müffe; denn wenn die Regentfchaft der Herzogin 
von der Kammer auch anerkannt werben konnte, fo befaß bie 
Kammer fein Heer, um ihr Gehorfam zu verfchaffen. 

Unterdeffen hatte der Aufruhr vollends gefiegt; an vielen 
Punkten fraternifirtien bie Linientruppen nicht allein mit bem 
Bolfe, fondern Überliegen ihm fogar ihre Waffen. Bolfshaufen 
fireiften bis an die Straße Rivoli; auf dem Caroufelplage und 
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auf dem Concordeplage fanden allerdings noch Abtheilungen von 1848. 
Truppen, allein eine erfolgreiche Bertheibigung des Schloſſes 
mußte unter ſolchen Umfländen fehr zweifelhaft ericheinen, und es 
wurde immer deutlicher, daB der Aufruhr in Maffe diefe Rich⸗ 
tung nahm. Kurz vor Mittag mußte das legte Mittel ergrife 
fen werden — die Kludi. Der König, die Königin und einige 
von ihren Enfeln Fonnten noch mit Mühe den Garten der Tui⸗ 
lerien durchfchreiten und befliegen zwei Stabtwagen, welche auf 
dem Eintrachtplage am Gitterthore bed Gartens fie erwarteten; 
fie waren fo Hein, daß die Einfleigenden nur mit Mühe darin 
Plag fanden. Mitten auf dem Eintrachtplage Eonnten die Wagen 
wegen der Menfchenmege nicht weiter. Es war ein Augenblid 
ber ängftlichften Spannung; ed gelang aber einer Abtheilung ber 
Reiterei eine Durchfahrt frei zu machen, und die Flüchtenden er: 
reichten glüdlich Verſailles. Der König hatte aber Fein Geld bei 
fih, eine Fleine Summe wurde durch treue Freunde berbeigefchafft 
und fogleid die Reife angetreten. In Berfleidungen, oft zu Fuß, 
den härteften Entbehrungen und Anftrengungen ausgeſetzt, ſchli⸗ 
hen der König und bie Königin von Verſteck zu Verſted und er- 
reichten endlih einen Ort an ber Küfte, wo fie einige Tage bleis 
ben mußten bis man ohne Auffehen ein Fahrzeug herbeifchaffen 
fonnte, das fie nad England brachte. 

Ludwig Philipp hatte noch nicht Verſailles erreicht, und 
don war feine Dynaftie vom franzöſiſchen Throne zurückgewie⸗ 
fen; ber Tag, ber mit einer conftitutionellen Monarchie begonnen 
hatte, enbigte mit einer Republik. 

Die Regentfchaft der Herzogin von Orleans mußte vor Als 
lem ihre Anerkennung von den Abgeordneten empfangen. Die 
Herzogin mit ihren Söhnen, dem Grafen von Parid und dem 
Herzog von Chartres, und ber Herzog von Nemours, begleitet 
von einer ziemlichen Zahl von ergebenen Nationalgardiften, vers 
ließen bald nach der Flucht des Könige die ZTuilerien, gingen zu 
Fuß durch den Garten Über den Eintrachhtplag und die Brüde 
nah dem Pallaſt Bourbon, und kamen in guter Ordnung in ben 


1848. Sigungsfaal der Abgeordneten, wo fie unter der Rebnerbühne 
Pag nahmen. Später begab fih die Herzogin mit dem Grafen 
von Paris nad der Tribline worin fonft die königliche Familie bei 
ben Kammeröffnungen Plap genommen hatte. 

Dupin verfündigte die Abdankung des Könige, die Ueber: 
tragung ber Regentihaft an bie Herzogin von Orleans und ben 
Wunſch Ludwig Phlipps, daß die Kammer biefe Anordbung aner: 
fennen und aufrecht erhalten möge. 

Odilon Barrot beftieg dann den Rednerſtuhl. Seine Rebe, 
bie er nicht vollenden konute, bfieb nur eine Einleitung über die 
Pflicht, alle Elemente der Ordnung zu vereinigen und bie Frei⸗ 
beit auf geſetzlichem Wege zu fichern. 

Herr v. Larochejarquelein, der fih mit den Abgeordneten 
Berryer, Eremieur und einigen Anderen auf die Minifterbanf ges 
ſeßt hatten, verlangte fchon während Barrot ſprach das Wort 
und ſagte dann, er wolle Herrn Barrot zeigen, daß es nicht 
ſeine Abſicht geweſen, gegen die Entſagung etwas einzuwenden, 
dieſe reſpektire er volllommen, aber eine Folgerung daraus erkenne 
er nicht an — „da er abgedankt, hat er bier nichts zu thun!«“ (puis 
qu'il a abdiqué, il n'est plus rien iei). Hier wurde er unterbrochen 
von heftigen Ordnungsrufen; man erfannte die Abſicht der Legitimis 
ftien, die Rechte des Herzogs von Borbeaur geltend zu maden, 
von dem Herr v. Rarocefaquilein zwei Jahre fpäter in Wiess 
baden fich zürnend und ohne Abſchied zu nehmen trennen follte. 

Larocheiacquelein mußte indefien fo ſchnell abtreten wie 
Barrot, denn noch während des Tumults, den jene Worte hervors 
gerufen hatten, flürzte eine Menge von bewaffneten Rationals 
garbiften und polptechnifhen Schülern mit Säbeln und Gewehren, 
eine breifarbige Sahne voraus, in den Saal. Zu gleicher Zeit 
traten die Nationalgardiften bes Ehrenpoſtens herein, um bie 
Berfammlung zu fhügen. 

LedrusRollin und Lamartine befliegen beide zugleich die Red» 
nerbühne. Ledru läugnete bie Gültigkeit des Regeniſchaftsgeſetzes, 
ſchon damals habe er hervorgehoben, daß die Kammer nicht bes 
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fügt geweſen fey, über dieſen Gegenſtand zu beftimmen, baß dazu 1848. 
nach einem Gefeße von 1791 ein Specialmandat gehöre — jetzt 
wolle man jene geſetzliche Befimmung umftoßen mit einer Ordon⸗ 

nanz , biefe Orbonnanz annehmen bieße eine neue Ufurpation bes 
flätigen. 


Lamartine entfchied, Er verfiherte, daß er fo fehr wie 
‚irgend Jemand Theilnahme fühlen könne für bie perfönliche Lage 
einer erlauchten Fürſtin, die, ihren Sohn an ber Hand, ſich ver: 
trauensvoll an bie Abgeorbneten wende, nachbem fie einen Yers 
ödeten Palaft verlaffen habe. In einem Augenblide wie diefer 
müffe man jedoch alle Empfindſamkeit von fich abhalten. Nies 
mand habe hier das Recht zu entfcheiden als das Bolt, was nicht 
vom Volke ausgehe, habe Feine Gültigkeit und werbe keinen Bes 
fand haben. Die Zeit der gegenfeitigen Täufchungen ſey vor⸗ 
über, jedes Miftverfländnig müſſe aufhören. Daher verlange er, daß 
eine proviſoriſche Regierung fogleich gebildet werbe, ber es obs 
liege ein neues Grundgefeß vorzubereiten das vom ganzen Volle 
berathen und gebilligt werben müffe. 


Die proviforifche Regierung war ſchon vorbereitet, Lamar⸗ 
tine eilte mit Lebru:NRollin und Eremieur, bie alle brei dazu ges 
hörten, nach dem Stabihaufe, wo fie fogleih eingeſetzt wurde. 


Wie eben Samartine die Rednerbühne verlies, drangen bes 
waffnete Volkshaufen in die leer gebliebene Zufchauerpläge bins 
ein und von ba in ben Kreis ber Kammermitglieder. Die Nas 
tionalgarbiften und viele Abgeordnete ftellten fi vor bie Prinzen 
von Orleans, die unter biefem Schube ben Saal und das Ständes 
haus verlaffen konnten. Die Herzogin von Orleans wie ber 
Herzog von Nemors hatten mit großer Faſſung biefen erſchüt⸗ 
ternden Auftritten beigewohnt. Sie fanden Schug in Paris und 
fonnten Abends heimlich die Stadt verlaffen. 

Bird, Ludwig Philipp. Bd. IL 88 


1848. Unterdeffen war Lubwig Philipps Wohnfiz, der Pallaſt ber 
Tuilerien, vom eindringenden Bolfe verheert worden, nicht nur 
war alles Hausgeräthe zerftört und auf der Straße verbrannt 
worden, fondern alle Papiere in den Zimmern bes Könige und 
der Prinzen wurben binausgefchleubert. 

Am 24. Februar war das Haus Orleans vom Thron ges 
flärzt und aus Paris gefllichtet. Am folgenden Tage verkündete 
bie proviforifche Regierung die Republik. 
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Schluß. 


Ludwig Philipp blieb in England befien Ruhm es ift, keinem 1850. 


Berfolgten den Schug zu verfagen ben er begehrt und verdient. 
Er hatte als König den Dank bethätigt den er für frühere gafls 
freundliche Aufnahme fehuldete, als Graf von Neuilly, welchen 
Titel er jept angenommen, bewies er feinen Danf durch bie würs 
bigfle Haltung; er lebte nur für feine Familie und feine häuslichen 
Hflichten, mifchte ſich nie in Politik, Mmüpfte keine Verbindungen 
mit Frankreich an, bie in irgend einer Weife der Regierung von 
England Berlegenheiten bereiten, nur eine Anfrage an fie veran- 
laſſen konnten. Er bewohnte das fchöne Schloß Elaremont, welches 
feinem Eidam, dem Könige von Belgien, gehört. Er lebte einfach, 
ohne Aufſehen, arbeitfam, wie er fein ganzes Leben hindurch es 
gewefen, im Umgange mit wenigen Belannten aus früherer Zeit, 
die bisweilen in Claremont Beſuch abflatteten. Wenn Franzoſen 
famen, vie er kannte, oder bie ihm von guter Hand empfohlen 
waren, nahm er fie freundlich auf, nie entfchlüpfte ihm eine Klage, 
nie eine bittere Aeußerung, er refpestirte Sranfreih, das ihm fo 
lange vertraute, obwohl es ihn verfloßen, er wünſchte das Glück 
feiner Landsleute, feine Vaterlandsliebe war feine Heuchelei. 


1850. Der Herzog von Aumale und Prinz Joinville waren in 
Algier, als die Februarrevolution ausbrach, fie untertwarfen ſich 
ohne Murren dem Ausfprud ihres Baterlandes und gingen nad 
England zu ihren Eltern. Die Herzogin von Orleans lebte in 
Deutſchland mit ihren beiden Söhnen. Der Herzog von Monts 
penfier mit feiner Gemahlin hielt fih meif in Spanien auf, fie 
famen aber oft nad England, wie auch die Königin Louife von 
Belgien. Die anderen Kinder und Enfel Lubwig Philipps blieben, 
mit Ausnahme von gelegentlihen Reifen, in Elaremont, er ſelbſt 
machte nur Beine Ausflüge, bisweilen nad Richmond, häufig nach 
London, wo er in Norfolffireet ein Heines Abſteigequartier Hatte. 

Man kann wohl den Charakter bes Lebens in Caremont 
bezeichnen, beichreiben kann es nur, wer es mitgelebt hat. Dem 
Eingeweihten fann es vielen Stoff zu pfychologifchen Beobadhtuns 
gen dargeboten haben, bie jedoch nur er mittheilen Tann, und fo 
lange das nicht geſchehen ift, muß jeder Andere darauf verzichten. 

Ueber den Charakter Ludwig Philipps enthalten die früheren 
Abſchnitte diefer Darftellung fo vielen und guten Auffhluß, als 
der Berfaffer hat geben können. Wie es nicht anders feyn Tonnte, 
haben viele von biefen Anführungen und Behauptungen vielen 
Widerfprud erfahren, indeffen auch bie Gegner haben eingeräumt, 
daß der Stoff forgfältig bereitet war, wenigftens ohne abfichtlich 
ber Kritik die Mittel vorzuenthalten, nad beiden Seiten Bin thätig 
feyn zu können. Biele und wefentliche Aufflärungen werben erfl 
jest hinzu kommen, früher vielleicht als in manchen anderen Fällen 
wird die Geſchichte das Urtheil fällen können. Hier erlaube ih 
mir nur zu bemerken, daß die Enthüllungen, welche bie Februars 
revolution brachte als fie jo unerwartet alle geheimen Papiere 
Ludwig Philipps feinen Gegnern auslieferte, ſowohl als bie, 
welche fonft bis jetzt der Deffentlichleit überliefert wurden, nicht 
allein keine neue Anlage gegen ihn begründet, fondern baß viele 
bavon den Ungrund früherer Befchuldigungen bargethban haben, 
jo daß mande angefochtene Behauptung in biefem Werke dadurch 
gerechifertigt wurde. 
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Ein durch Geiſt und That fo angeregtes Leben voll Mühe 1850. 


und Gefahr, mit fo grellen Uebergängen des Wechſels von ers 
fühlten und getäufchten Erwartungen, konnte nur unter der Bes 
dingung großer körperlicher Kraft vollzogen werben. Lubwig 
Philipp beſaß und erhielt fie bis in fein Alter. Die legte Kata⸗ 
firophe jedoch, die in feinem fünfundfiebenzigften Jahre das 
Wert feines Lebens vernichtete, hatte fein Nervenſyſtem erſchüttert. 
Beſchwerden in einer befonderen Form kamen nicht zum Vorſchein, 
aber die Lebenskraft nahm allmählig ab, bis ein volllommener 
Marasmus bie organiſche Thätigkeit ſtörte. In den legten vier 
Monaten hatte er die Arbeit an ſeinen Denkwürdigkeiten ausſetzen 
müſſen. Was menſchliche Hülfe vermochte, war angewendet wor⸗ 
ben, jedoch vergebene. Vom Freitag den 23. Auguſt 1850 an 
wurde es ben Aerzten klar, daß er nur noch wenige Tage leben 
Eönne. Am Sonntag den 25. Auguſt wurde er von ber Hoffnungss 
Iofigfeit feines Zuſtandes in Kenntniß geſetzt. Er empfing biefe 
Nachricht mit der Faſſung von ber er im Leben fo viele Beweiſe 
gegeben hatte. Nach einer Unterredung mit ber vortrefflichen, 
von allen guten Menſchen gefegneten Königin Amalie, der er ſtets 
ein muflerhafter Gatte geweſen war, ließ er feinen Hausfaplan, 
ben Abbe Guelle, kommen, verrichtete feine veligiöfen Pflichten 
und empfing in Gegenwart feiner Kinder und Enkel vie heiligen 
Gnabenmittel. Abends 7 Uhr trat eine feheinbare Befferung ein, 
bie Lebenskraft hob fi) wieder, bald jedoch flellte ſich ein Fieber 
ein, das die ganze Nacht hinüber heftig fortbauertee Am Morgen 
um acht Uhr am 26 Auguft 1850 flarb Ludwig Philipp im fiebens 
undfiebenzigfien Jahre. Seine fterblihe Hülle wurde in einer 
fatholifhen Eapelle in der Nähe von Claremont beigefegt. Sein 
Wunſch war, in der von ihm geflifteten Familiengruft in Dreur 
zu ruhen. Es iſt noch nicht bekannt, ob die Regierung der frans 
zöfifchen Republik diefen Wunſch erfüllen wirb. 

Am Sterbebette Ludwig Philippe waren alle feine Kinder 
und Enfel verfammelt, mit Ausnahme des Herzogs und ber Hers 
zogin von Montpenfier, welche fih in Spanien befanden, und 


1850. der Königin von Belgien, deren leidende Gefundheit fie in Brüffel 
zurüd hielt. Außer ber Königin waren demnach gegenwärtig : 
bie Herzogin von Orleans, der Graf von Paris, der Herzog von 
Ehartres, der Herzog und bie Herzogin von Nemours, der Prinz 
und bie Prinzeffin von Joinville, der Herzog und die Herzogin 
von Aumale, bie Herzogin Elementine von Sachfen = Coburg. 


Die Bebruarrevolution hat ganz gewiß fo unerwartet als 
denkbar ift alle Papiere Ludwig Philipps mit Beſchlag belegt, 
rückſichtsloſere Rechnungsführer als die Mitglieder ber provifori« 
[hen Regierung wird man wohl nicht verlangen können, aber feine 
Spur hat ſich vorgefunden von den fo oft berufenen Gelbanhäns 
fungen. Es hat fi deutlich und bündig herausgeftellt, daß Ludwig 
Philipp von feiner Civilliſte nichts Fapitalifiren konnte, daß fie 
ganz in Frankreich verausgabt wurde, daß dafür Bauten, Kunfts 
werfe, wiffenfchaftliche Unternehmungen, Unterflügungen jeder Art 
beftritten wurden, ja daß fie noch mit einer Schuld von 18 Mils 
lionen Sranfen belaftet war. 


Noch im Jahre 1850 find die Schulden ber ehemaligen Ci⸗ 
villiſte Ludwig Philipps vollſtändig getilgt worden. Die Gläubiger 
haben Alle in einem Gefammtfchreiben an den Liquidations⸗Com⸗ 
miſſair, Herren Barin, ihre Dankbarkeit ausgeſprochen für die 
Hingebung des Königs, der fih mit einer geringeren Summe 
begnügte, als das Gefeg ihm zuerkannte, um alle Einfünfte diefem 
Werfe widmen zu fünnen, wie auch mit Anerfennung ber Unei⸗ 
gennügigfeit und ber anfrengenden Tpätigfeit Herrn Varins. Lud⸗ 
wig Philipp erlebte noch die Befriedigung der Gläubiger und bie 
vollſtändige Entlaftung feines in Frankreich befindlichen Vermögens. 


Dieſes Bermögen wird berechnet zu einem Capitalwerthe 
von 79 Millionen Kranken mit einem jährlihen von 2,380,000 
Stanfen, welche Rente indeffen erhöht werben kann wenn bie 
Lage in Frankreich wieder fo günſtig wirb wie fie es unter ber 
königlichen Regierung war. Diefe Befigungen bilden einen großen 
Theil des ehemaligen Orleanifhen Stammgutes, weldes Ludwig 
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Philipp wieder erfaufte mit dem ihm gewordenen Antheil ber unter 1850. 
ber Reflauration votirten Emigrantenentfhäbigung. 

Es find nun über drei Monate verflofien ſeitdem Graf Mons 
talivet in ber Revue bes Deur Mondes ben Nachweis geliefert 
bat, daß ber König nie eine Kapital⸗Anlage im Auslande machte, 
und bie revolutionäre Commiffion, welche noch heute im Beſitz 
aller Papiere bes Könige ift, Hat diefer Behauptung nicht wis 
berfprochen, was fie gewiß gethban hätte wenn es möglich ges 
weien wäre, 
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